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I. 

Abhandlungen. 


1. 

Ueber  dieEotwickliiiig  defi^Fiöt^ebirges 
in  Schlesien. 

Von  '  ' 

Herrn  Dr.   B  ey rieh  *)•  i 


IV  enige  Provinzen  DeulschUnds  haben  eine  $o  reichhalf 
tige  und  ausgezeichnete  geognosUschc  Literatur  aufzuwei^ 
seo,  als  Sdilesien;  in  keiner  tragen,  wenn  man  4)ie  Alfea 
aosnimnit,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  versuchten  Deutun-* 
gen  des  Alters  einzelner  Formationen  so  sehr  das  Gepräge 
des  jedesmaligen  Zustandes  der  schnell  fortschreitende^ 
WissenscfaiAy  wie  es  in  den  Schriften  über  scblesiscbe  Ver« 
hälinisse  der  Fall  ist.  Unter  den  zahlreichen  die  Provinz 
Schlesien  ausschliefslich  betreffenden  geognosUschen  W^r-«- 
kea,  sehen  wir  in  den  älteren  Arbeiten  L.  v.  Buch's  mi 
C.  V.  Raumer's  die  ersten  Grundlagen  zu  einer  grp^d^ 
Gehen  Kenntnifs  der  schlesischen  Gebirge  gelegt.    Spater 


«)  Die  in  den  folgenden  Blattern  niedergelegten  Bemerkungen 
enthalten  das  aligemeinere  Resaltat  ?on  Beobachtungen,  welche 
der  Verfasser  auf  2  im  Spätsommer  und  Herbst  der  Jahre  1842 
und  i943  aüsgefShrtea  Reiseii  durch  Schlesien  und  die  nächst 
angreasendea  Gebirgsdiairicte  Mfihrens,  Galixiewi  und  desKo^ 
nigreichs  Polen  zo  machen  Gelegenheit  hatte« 
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werden  in  den  Werken  der  Herren  v.  Oeynhausen, 
V.  Carnall,  Zobel  und  \.  Dechen  immer  specieller  und 
gründlicher  alle  einzelnen  Theile  der  Provinz  durchforscht  > 
und  zuletzt  finden  wir  noch -in  Posch 's  gröfserem  Werk 
über  Polen  ganz  Ober -Schlesien  mit  in  die  Betrachtung 
aufgenommen.  ^Nach  sa  pß^lreiph«n .  lind  J^ndlichen  Un- 
tersuchungen ausgezeichneter  Geognosten  konnten  nur  we- 
nige Verhältnisse  noch  als  tmgdöstes  Problem  zurückblei- 
ben; nur  in  Bezug  auf  Fragen,  welche  erst  durch  die  in 
neuester  Zeit  so  ausgedehnten  petrefactologischen  Studien 
in  and^^n  Gegenden;  entstandeh,  iräid  noci  fiir  ^9S  Flotz^ 
gebirge  in  der  geogaoslisdieii  Uter^l^r  Schlesiens  erheb- 
liche Lücken  auszufüllen;  nur  in  Bezug  auf  solche  Fragen 
ist  es  nöthig,  noch  einmal  kritisch  die  ganze  vorhandene 
Literatur  zu  revidiren. 

Die  verschiedenen  in  Schlesien  überhaupt  vorkommen- 
den geschichteten  Gebirgsformationen  gruppiren  sich  nach 
flirer  geographischen  Anordnung  sehr  natürlich  in  xwei 
ziemlieh  scharf  von  einander  getrennt  zu  haltende  Theile, 
indem  die  ihrer  Lage  und  Stellung  nach  von  dem  Gebirgs- 
system  der  Sudeten  abhängigen  Flölzgebirgsmasseil  in  fast 
gar  keinem*  Zusammehhange  mit  denjenigen  stehen,  welche 
in  dem  oberschlesischen  Hügellande  ans  dem  bis  zu  den 
Vorhöhen  der  Karpathen  heraufgeschwemmten  Diluvialschutte 
hervorragen.  Schon  ein  Blick  auf  eine  geognostische  Ue- 
bersichtskarte  zeigt,  wie  scharf  diese  Trennung  ist.  Alles 
was  von  Schichten  der  Uebergangsformation  in  Schlesien 
Torhanden  ist,  gehört  dem  Gebirgssystem  der  Sudeten  an, 
und  alles  was  von  jüngeren  Gebirgsformationen  in  den 
Sudeten  und  nordwärts  an  derem  Rande  vorkömmt,  setzt 
sich  nicht  ostwärts  nach  dem  oberschlesischen  Flachlande 
zu  fort,  sondern  erscheint  nur  als  ein  östlicher  Ausläufer 
von  Bildungen,  die  westwärts,  in  der  Lausitz,  in  Sachsen 
und  in  Böhmen  auf  gleiche  Weise  entwickelt  sich  weiter 
verbreiten.    Ganz  anders  verhalten  sich  die  in  Oberschle- 
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sien  aoftaretendea  GebirgsfonnalianeD;  wir  finden  daninter 
tasgedebnto  Jurasriscbe  wd  Teitiarbildungeni  ivelche  dem 
G^Tgssystem  der  Sudeten  gans;  fremd,  nicht  westwirto» 
sondern  gegen  Ost:  nach  Pinien  und  gegen  Stid  nacb  Ca- 
fizien  QBd  Mahren,  hinein  fortselzm  und  deren  Kenntnifsi&r 
das  Ya^siaadnife  der  das  Gebirgssystem  der  Karpathen  zu*- 
sanüeosetzenden  Formitionen  von  der  gröfeten  Bedeutong 
wird.  Dieses  ränmliche  Verhallen  der  in  Schlesien  Tor-^ 
kommenden  Gebirgsformationen  hedtogle  die  Eintiieilnng 
des  foigendea  Aufsatzes, 

L    Das  Gebirgssystem  der  Sudeten. 

Drei  ^ese^Iich  ans  filteren  plnloni$phen  und  aus'kry- 
stdlinisch-sclnefrigen  metamorphen  Gesteinen   zusammen- 
gesetzte Gebirgsmassen  bedingen  die  Stellung  und  Verbrd** 
twg  zunächst  der  Uebergangsformation  und  nachher  aller 
jang^en  Flötzgebirge,.  welche  in  dem  Gebirgssystem  der 
Sadetcn  auftreten:   die  Cefitralmasse   des  Riesenge*: 
birgs,  das  Eulengebirge'und  die  Gebirgsgruppe,  wel- 
cher auf  mandiei)  Karten  der  Name  der  Sudeten  'm  e&- 
geren  Sinne  gegeben  wird,  die  nach  ihrem  hödisten  BergQ 
aber   passend -das   Altvatergebirge   genannt  werden 
kömite.     Ab  diese  drei  Krystallinisahen  Gebirgsmassen  sich 
anlehnend,' erscheint  das,  was  von  Schichten  der  lieber* 
gtngsformation  ikrenigstens  thailweise.  noch  in  unatterirtesi 
Zustande  übrig  blieb,  in  drei  grofee,  oberflächlich  in  keiner 
Weiie  müdnstnder'  in .  Berührung  tretende  Partieen  gesoa-! 
dert,  .welche*  wir:  uhter  dem  > Namen  von:  Distrikten  untere 
scheiden  WoHea^:.  Der  nördlichste  der.  drei  Distrikte,  zieht 
m  Nordrande  des  Biesi^ngöbirges'  entlang  in  der  Gege»d 
von  Göihltt  uiid  Laubäu  beginnend  bis  nach  Frdburg  hin^ 
wo  er,  den  nördlidien  Fufs  des  Eulengehirges  berührend^ 
nach  die^r  Seite' hin  quer  den  Busen  abs(Me&t,  welcher 
zwisdien  Riesengebirg,  Brilengebirg.  und  Altvat^gebirg>  sich 
hii^iiiz^t,  und  au^gefiUlt  von  jüngeren  Gesteinen  der 
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SreilÄotilett-  ibd'  KrcWMWmatton  ideologisch'  hut  fegr«« 
1f«t,  nach  B6bnK?n'hhirf*i,*  nl<*l  gegwr  d«S  Od^Hhal  M 
gcfölfHet  Kl.  Der  rweile  Dfstvikt  breite  sidi  ftn  dcrNoriP 
siHtö  ^es  Alivatergebffges  zwisoften  Gfetk  und  Warfha  «nd 
tön  da  nofA?3H$  big  fciim  sltd)ieh(^n  Füfs  def  <!iie«isina«se 
des  Eul'engeb^gS  in  der  Gegend  vo^  Silberberg  äaSi  doH, 
äIrcTKO  wie  gegen  Netd  der  erste  Distri^  den  be«e*cliwe* 
teh  Busen  absehRer^end.  Der  dHtte  Distrikt  endlich,  Aer 
^msgedehnfesti^  von  iMeii  unKiftflit  deti  grofi^en  Gebtrgsrimm, 
welcher  an  der  Sudostseite  des  Altvafergefcirges  sich  aus- 
breitend den  Namen  des  Gesenkes  führt;  er  dehnt  sich  bis 
gegen  die  käfpathen  hin  aüS  und  greift  in  der  Gegend 
von  Weifsk!¥c](en  fast  in  das  Gebirgssyslem  der  Karpathen 
ein.  yfiki  von  jfingeren  Flotsgebirgsfohhalioneii  iris  «In 
integrirender  Theil  dem  GefoirgsBystem  der  Sudeten  atige** 
hftrfr,  beschränkt  sidi  aufber  den  Massen,  welche  den  rot^ 
hin  bezeichneten  grofsentheils  der  Grafschaft  61at2  ang64 
h&renden  inneren  Bnsen  der  Sudeten  acsfailen,  auf  die«^ 
jenigen  Geisteine,  welche  am 'Nordrande  des  Riesengebirgeii 
zäTttge  kommen  tmd  deren  Anordnung  durch  die  sie  be-* 
ii^lf^jide  Abhahdlung.  des  Hm.  i.  Deehen  in  ein  so  kla^ 
li^  Lii^ht  gestellt  worden  bt.  Dreiseiben  wurden  el^enfalls 
lii  ein<etn  Meeresbusen  abgelagert,'  welcher  geg^n  Ost  vtni 
Nordost  durch  das  in  diesen  Aichtimgen  wieder  vortretende 
Ifebergängsgeiirge,  von  dem  jetzt  nur  noch  etnzdne  Stücke 
vorragend'  dastehen',  geschlossen  war,  Welcher  dagegen 
oflSm  gegen  West  'freilich  mit  einer  gröfsen  Unlerbreebung 
nachf'^em  alten  thüringischen  Meero  hinweist  Der  Vm^ 
ilanti,  dab  dieser  n6rdliche  iufsere  Busen  der  Sitde-» 
<ett  ^il  dem'ltineni  nicht  unmittelbar^  sondehi  nur  durch 
weite  westwärts  aufzusuchende  Wimiungdn ''  in  Verbiifdoiig 
slantf^  erklärt  aUein  die  grofee  Verschiedenheit,  wdche  sich 
ih'  der  EQlwioh^ung  der  in  dien  beiden  Busen  «d^gölager«' 
iferi  Rovtnatkmen  bemerkbar  MudhtJ  So  fehlt  dämnordli« 
dbifn  Bnseul  gflinz  dieiin  dem 'inüei^finsch  eincsvvgmfae 
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MHe  sielende  SU^fcoUenformaUw;  fief  !k(«iisi^,  m 
«örjKßliQB  odar  9iib.^eti  Busen  nomial.  wi^Ja  'J^bfnngafi. 
T^rhftiidati)  versfledU  sieb  in  üJi^.uiA^n  ßusen  in  c^ka 
eiK>f«i'9iMMiige  rQ(he  S^adsteinniassei  .\ve)fi?^e  .4^  I^tb-^i 
Ite8eii4e  gro&9nlbeil^  repr&^enibrend  «acb  wiepjiui  sieh^ 
innige  der  StemkoUenfoymatiaqi  'jmKblieTßL  Npr  h^  iQordr» 
Uiebeii  Busen  ist  Mnsi^belkaifc  und  buutpr  Sandstein)  dein 
thäringischen  gleich,  vorhanden,  und  die  KreidefocmiHiii^ 
obwoU  in  beiden  Bm^en  abgelagert,  i^  doch  in  j^di^n  4urch 
eigeiihimliche  d^m  upd^en  ^end^, Glieder  nntersc^ifs^f, 
dM.  Ungleich  grafser;  aberi  als  diese  Verspbiedenbei|ei|; 
m  der  Entwickelung  des  FleUg^ebicg^s  m  Aw^  W^^^  W^ 
einander  vei^^icbenen  andetlscben  llcßresl^seji^)  jsmi  jdie*t> 
jf^nig^n,  Mrejlcb^  sieb  b^ii  d^r  VergWobnng  bpid«^?  ^tdepj^ 
obtemoUeHSchen  Gebilden  herausstelle.  Def  O^triHii^  Am 
Sudeten  bfldet  hieor  m^  «rofte  Scheide,  bf«  zu  wfk;)Mff| 
man  stels  b^ranf^ben  nnife,  wenfi  ji^  der:K9i^i<^h|^e  gP^ 
mtmr  Fernationen  d^  we^lenropl^ische«  den  o^tojitropliis^^boO) 
Voi9ieiqinieli<4iteh  gegenuberslell^.  &>  fniden:  wjr^^f;  d(^I 
Ostseile  der  Sudeten  €;ine  weit:  ansged^bf^M^  «ll^afernnali^^ 
dare9  Bigeaftbumlii^QUen  g^en  Polen  und  R^^nd  bJaMi 
einmeb  foülsetien  und  weitßi^  ausbaden»  wahcend  dÄ^segjanzQ, 
FotiiMiM;der  West-  wd.  Nojdaeile  der,  SudPten^ :  »fWM^ 
11^  lab  werde  ausfnhjdieber  in!de»aweil«tn^schnRle.d^€r. 
ser  AMiwdbffig  ze^en,  ^ie  4m^  juras^ch«  BiMpig«^ 
nit.di^  mabna^en  znsaimneiAiäi^eni  wie:  m  dici  yn|er,Ti 
Inge  «Her  jung€ffen,,  die  Haiiptroasse  der.  K^atben  a^smar. 
dke^iMi  ScMtfhtenmassj^  bUden  müssen^  ^m-  si^  di^st, 
hmmm  dfH'^bvecbMid  fast  allein  d^  E^nßmMglH^i^  d^n 
jfti^mn  Kaq^tfrtbiWs^stnine  uttterbKqche«|.  i  Jh^  YorharH 
dMseütJin^  WfAt  Teitoeileton  wUIhI:  wi^gp^i^uirfircvriit^'! 
lion  tol#  :wWP  awfc  die  bei5VQrtr©t<sid?Jt0>  doqb,  nicbi,  *ft 
einzige  EigenthümMcbkeit,  dnrdi  welche  5i<A>  die  Eötwf m:*^ 
l»f:de^ß*ud0tiHJw^iFM^«Wr««iSi  i^an  d^  in  jd^m  Su- 
deli»iJ#fit  jartWfiN^yipti.^^ 
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ilfohi  trie  liiör  von  rofhen  Sttndsteltitnässto  bedecki,  imS 
uniaittelbBr  aber  ihr  liegt  der  Miisdietkailk,  welcher  läch  in 
den  Sudeten  nirgends,  wo  Steinkohlen  sind,  abgelagert 
findet.  Die  am  hördKdien  Rande  nnd  in  den  Sudet«^ 
niächtig  entwickelte  Kreid^rmation,  bidet  sich  gegen  Osl 
ertl  in  weiter  Ferne  und  dut^ch  ganz  andere  Glieder  re- 
pt^entift,  jenseits  des  dnrdi  die  Juraformation  gebildeten 
I>ammes  wieder. 

Diese  hier  angedeuteten  aOgemeinsten  Verhfätnisse  in 
der  räumlichen  Anordnung  der  Oebirgsformationen  geben  al^ 
lein  Aufschlufs  über  das  relative  Alter  und  die  Geschidile 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Gebirgssysteme.  Während 
die  Karpatheh,  gleich  den  Alpen  und  Pyrenäen  dns  der 
jfingslen  europäischen  Gebirge  sind,  und  ihre  jetzige*  Form 
xtad  Richtung  jedenralis  erst  iladi  dem  Schlofs  der  Kreide^ 
Periode,  Wahrscheiiriicfa  selbst  erst  in  den  ersten  Städieir 
der  TerKärzeü  erhielten,  kanii  sidi  in  der  Form  der  Su^ 
deten  im  Grofsen  nur  sehr  wenig  seil  der  ZeM  gedndeit 
Uriton,  in  weleher  jurassische  Sdiichten  sich  abzulagern  W* 
ganfnen.  Es  bildeten  die  Sudeten  damals  schon  einen  Th^it  det^ 
Böhmen  uniziebenden  Geiiä^gskranfzes,  iün 'welchen  ringßx^ 
mig  gleiehmälsig  gegen  West  wie  gegen  Ost  di^  jtirassl- 
sdiert  Gesteine  sich  absetzten.  Wenn  so  für  die  G^esdiicbte 
der  Sudeten  ein  Schhtfispunkt' g^feben  sdidnt,  bewdsi  die 
Arl  und  WcSse  des  Vorkommens^  der  Steinkohlenformation 
in  dem  innem  Busen^  dais  die  S  Hauptmassen  des  Systems^' 
Riesengebirge,  Eulengebirge  und  Altvatetgebirge  Schon  vor 
dier  Ablagerung  dieser  Formation  ris  feste  vorrag'endeBr^ 
(heile  in  ihtent  jetzigen  relatireii  S^hing  gegen  läauidei^ 
eidstiren  nHifstenf,  dafs  Aese  Massen  dahi^;  wenn'  mmh 
später  in  Jhren  Fennen  und  rdativen  Hdhen  vielbA  no^ 
dfScirt,  doch  ^u  den  äitesten  nachweisblapen  -Bdnibenheiten 
des  europäischen  Continentes  gehören«  ..  .*  < 

DielTebergangsformationd^r^tdieten,  die  VergletcbM|f 
i&  hiAtV  alus  dersetbed  bekannt  ^öwötifcfneil  Jov^faninelluii 
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Reste '  Ml  deMn  Miderer  OegettdeH,  4ns  yeiMten  IwtodieH 
Uebin-^atigs-^  und  SteinkoidtiifornmtkMi^  wii^d  »den  ¥mp^ 
gegen^laiid  iex  folgendeii  speciellereir  UntersuohuAgen  ImIh 
de».  Ich  werde  ismni  fU-  sich  die  beideti  olien  bemA-» 
netes  nör^g^benOistrikte'iii  Bezug  auf  die  voriMUidede  oe 
be^effeiid^  Lfleratvr,  nachher  den  südKchen  Distrikt  de« 
Gesenkes  nSJier  betrachten.  - 

Wirft  man  einen  BSck  auf  die  der  UdiergangsfornuH 
tion  in  den  Tersehiedenen  geognostisdien  £«rten  der  be^ 
zeiehneten  Gegend  gegebene  Ausdidinung,  so  sieht,  man^ 
dafe  die  ihr  zuerst  Ton  Räumer  ertheilte  und  im  Wesenl^ 
Heben  auf  der  die  Abhandlung  der  Herren  Zobel  und 
T.  Carnall  begleitenden  Klarte  be9)^haltene  Bdgrenaung 
^ehr  erweitert  worden  ist  iii  den  neoeren  Aui^beA  d^ 
Karte  L.  v.  Buch's,  so  wie  auf  den  geognosäscb  ittumi^ 
nhrten  Blattern  der  groftereh  B  a ima  n  n '  sehen  Karte.  b( 
den  ersten  beiden  DarsteHungen  weörden  ris  d^  Ueberguigs^ 
formation  angehörend  3  gesomderte  Gebirgsparäiieen  an«*^ 
gegeben,  welche  nach  Baumerts  Vorgang  als  nördli- 
ches^ Ha»sdoi^fer,  und  südliches  odier  Glatzer  Ue- 
bimrgfuigsgebirge  unteischieden  werden.  Die  Begrenzung 
der  beiden  letzteren  Farthieen  hat  auf  den  genannten  neue-« 
ren  Karten  keine  wesentliobe  Aendem^-  erhalten;  dage-i» 
gen  sehen  wir  auf  denselben  eiike  Cbrenze  vernichtet^  wel-^ 
ehe  Räumer  zwischen  sehiem  nerdUdien  Uebergatq^rg^ 
g^irge  und  einem  grofsen  'von  ihm  als  ,,ndrdliche  Vt^ 
sehi^fer'^' bezeiehneten  Gebirgsdistrikt  gezogien  rhatte*  Die- 
s^  ga^se  Gebirgsdistrlkfc  ist  mtf  jenen  neuo'eii  Karten  eben«^ 
faU^^xler  Uebeirgcu^^rmatidn  töiverleiU.  ^leh  Wende  nfiob 
im^  Felgenden  Yoiriäd%  der  voii  Haumer  ^gei&hrten>&^<t 
iMNi«^^  zur>Sezeiofandng  dieser  auf  den  neuesten  Kjar4 
tefrBuriJebergaiigsfoitnation  gere<^eten  Distrikte  bedienen« 

Ate^eae  durdmeg  gesdhicbtete  Masse,  bestehend  an^ 
vidftefe  i  wkehseliäge»^n  t  GiUdsteäien  ^  grmen  Sehieftmf , 
ThdnsofaieferDundGUnuncirsdHidiern,  mlC^claUreicheii'lmlerr 
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i4äl:ty  w^Uen-^tniiiiöirdlk^ed  Urschieferg^Mi^mewt.  Die 
Väbiaxetgan^  dafii  derartige  Schithteftaysteme:  ihi:eil  jei^ 
gm  CbmMer  nufc  diirok  UttbädHng;  ym  .ncframl.  «bgcAiH 
geHetk  SfMchteä  der  IMargaitgaformalaoB  ^katten^al^if 
können,  war  der  Grund,  dafs  diese  Geto^gsmus^e  jebdals 
iiedi  dieser  Fornmtioli  seftsl  angehärend  angeaielieA  ^ird. 
Gaiizlichcv  Mangel  an  Verst^nerungea  wm^  sdiM  ^^ea 
Räumer  als  bezfkshnend  ffir  die  ,,nördlichea  Ucscbiefer'' 
b^vorgehiobeny  und  ja  der  That  ist  auch  jeizi  noeb  w^ 
jtmem  ganzen  Distrikle  keki  tAasa^s  P^efoet  zum  Yor-^ 
sflbdn  gekommen.  Es  genä^.aber,  a«ek,  nur  eineft.Qliql^ 
auf  die  fast  diirdiw«^kryslallidis^ -körnige  Beaobafien)ieil 
der  dort  vericotQmendeif.KaUtöUane(«u  w^fen,.  um  .die  Ue^ 
kerzeuguBg  zu  gewinnert,  dals  jede  Spur  drgaiiAicIi^r  Rosto 
darin  semtöitsän  josufs,  dafs  es  schwerlioh  jemals  ^^gen 
wird,  d»rcb  Versteinerung^. posiliT  2ta  beweisen,  weichet 
AbthoibiDg  der  so  maningfaitig  gegliederten  FonnatioJl^  sq 
sehi*  umgewandelte  Sddddieto  ang^ör^.h^ben  kaand^n« 

Sehr  versjcbieden  Y09  (fielen  „Urscbiefenl,"  deBtveff«^ 
stetnenngsleeren  niietattor|)tosirten  UebergmigitgriUtfg^,  {lA 
die  Zusannnenstt^ai^  des.  anstorscoden  bei  Räumer  tidbl 
,^iiörd)f€be8  UebergangS^gebirge"  bezeicbnetai  Gebirgadit! 
strikts.  Das  herrsdi^ide  Gestein  ist  hier  eine  Gratiwa^ 
in  der  Gestalt  emes  fiänköpnigen,  grauen ,  tboBigen^  oft 
Btißt  glinimerreioben  Sandsteins,  der  nadi  d&t  einen.  Si^le 
bm  grobkörnig,  selbst  conglomeratartig  werdcind,  and^^f* 
Seits  dureb  dis  Mittelglied  des  6riiiwackeiis«cbieftrft.in 
TMnschi^fer  übergebt.  Die  den.  Bäftribl  der  Urtti^ste 
biK&eidtiienden  Gränsteine  uild  JBliflunerscbSefer  feUernJUeff 
durchaus,  und  das  Ganze  tragt. den.- CbnidLter  einea-aoeb 
gfanz  im  mrsprungHefaen  ZkisbNide  nein^  Abtagermlg  be- 
OadKeheir,  wenigstens  doDeb  keine  {Monbiübete  ^mikütew 
ge»  iritcci^len .  ißebiUss.,  ^  Stimm .  diemti  JlK^harfe :  vtj4ßBi4kt'^ 
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steinseBtTtickeliing'  gegebene  €ohti*ist  Hwischen  äeil  bei*^ 
deil  Distrikteil  der  Ursehieftr  Und  ««tes  ndrükbett;  UebeiM 
gmgsg^birges  fuhrt  iteimif  Un^  dafs  die  von  Ramnet 
dorch  Qflbd&mgene  BeofaadiliiBg  erhaltene  altere  Gnenze  in 
der  ThiA  als  eiae  in  der  Natur  Voriuäidene  'wirklidhe  Foiv 
nation^renie  betrachtet  werden  mufii».  Ea  fidietnt  aidi 
dies  xa  bestatq^n  darch  die  Art  imd  Weise,  wie  si^  diä 
Gesteine  beider  Distrikte  an  ihrer  Grense  gegto  einaodeff 
vefhalten.  Nach  d^  von  ded  Herren  Zobel  und  v.  Cnr*^ 
nal  gegebenen  Darstdhmg  herrscht  an  d^  Grene  dea 
nerfflicheii  Uebergangsgebirgas  nnd  der  l^schiefer  ein 
grofs*-  und  eckig •* körniges  Conglemeraft,  in  desaea  Be^ 
standtbe^B  sidi  noch  dunnbliltrige  Glimmersdiicjfer  und 
dunkelgrüne  Homblend^achiefer  erkemien  lassen^  also  Frag- 
mente vcm  Gesteinen,  wekhei  in  der  Näe  innerhalb  des 
nördlichen  Urschteferdisirikts  selbst  anstehen';  je  waler 
man  sieh  Tom  Grundgebirge  (d.h.  den  Urschieflsm)  ent^ 
femt,  je  kleiner  werden  die  Fragmente  und  dos  Ganie 
geht  in  eine  feinkörnige  Grauwacke  tf»er.  Bin  ganz  ana** 
loges  Conglomerat  aeigt  sich  aber  da,  wo  sich  did  Uasseb 
des  fiausdorfer  und  des  GMzer  Uebergaugsgebja^es  ail 
den  Gneufs  des  Enlengebirgea  anlehnen,  nur  mil  dem  Ua4 
terschiede,  dafs  hier  aentdrte  Theile  der  vor  der  Ablage^ 
rai^  der  Uebei^gangsstfai<^hten  schon  fest  gebidelenGneufiH 
nuase,  die  Bestandtheüe  des  Conglomerats  hergegeben.  haW 
ben.  Zieht  man  hiereu  liedi  iä  Betraohl,  dafs  wie=  sieb 
ans  den  TorkommendenYersteineningen  ergeben  livd,  däa 
Sdliditensystem  des  Hausdörfer  Uebergangsgetm^s  von 
ToQkommen  gleidiem  Alter  ist' mit  dem  des  Jiördlichen^^ae 
scheint  sich  als  flesdtat  dieser 'Verhähnisi^e  herauszislelft 
lete,  dafs  das  melamorphoirirteUebergangsgebirgedesnönU 
liehen  Urschieferdi^trikts  iUfdemselbenYerhältntt  sum  nonU 
Kebeö  Uebergangsgebirge  steht,  wie  der  Gnenfe  des  fiii4 
lengebirges  zu  dcmHausdorfer,  d.h.  man  mufs.annehmeu, 
dafs   das  ganze  ^y$lem  ypn  U^bergangsschichten,  ^yekhe 
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Abs  Material  f&r  die  Bildung  der  sogenannten  Urschiefer 
hergegeben  haben,  Uter  ist^  ais  die  Masse  des  nördfidieti 
Uebergangsgebirgies ;  dafs  die  Metamolrphose  in  die  Zeil 
der  Ablagerung  der  Uebergan^sfohnallon  seihst 'fid,  dadi 
sie  kiiwiriialb  diesig  2eit  bestimmt  begrenzt  war,  beendet, 
ehe  die  Ablagäning^  des|ei^ige«  /Ehäls-  dier  Uebergarigs*- 
formalien  begann,  dessen  Schichten  die  Cebirgsniasse  des 
nördlichen  Uehergangsgefoirges  Eusammensetzen.  Es  wäre 
somit  dxädt  diese  Scfahifsfolge  die  Möglichkeit  gegeben^ 
wenigstens  reUdiv  das  Aitet  jener  ikeTen  Urschiefer  zu 
bezeichneri;  ddr  Grad  von  Unbestimmtheit,  welchen  dieBe^ 
zeichvong  behalten  mafs,  erscheint  abhängig  von  dem  Al- 
ler, welches  dem  Schicfat^isystem  des  nördlichen  Ueber*- 
gangsgebirges  g^eben  werden  mofs. 

Schon  seit  längerer  Zeit,  schon,  durch  Volkmann 's 
Sftesia  sübterranaea ,  ist  von  Yerstdn^mngen  innerhalb 
deg'  nördltcben  Uebergarigsgebirgsdistrikts  das  Voiiiommen 
ven'Pflaii2leni*esten  in  derOraülvaok^  bei  Landsbüt-, bekannt 
gewesen.  Zu:  diesem  Voriu>mmdn  isind  Verschiedene  m^ 
dere,  alle  jedoch  der  Grenze  des  überiiegendeti  Steiidcoh-^ 
lengebirges  nahe  Kegende  Punkte  hinziigekomknai,  ukiddie 
Untersuöhiinig  dieser  Pflanzenreste  ^)  hsft  erwiesen,'  da& 
sidi  «nfter  ihnen,  wenn  es  auck  meist  ei^enthümlicbei  Ar^ 
leik  sindy  doch  auch  «ganz  evidente  Steinkohlenform^  fin-* 
ded,  wie  insbresondere  die  so  un^dlidi  .veitreitete  und 
die  Flinra  der  Sldiib^hlisnformation  wohl  mehr. Iils\ irgend 
eine ,  hMJenr  bezeichnende  Stigmaria  fiooides;  Untergeord- 
nete KaHdagar:  sind  hnt  m  dem  öistlidibn  .Theil  des  Di-^ 
stribl»  in  deriliditung  von  Waldeidiurg  n'adk  Freiburg  ge-f 
kkOitA}  sie  sind  zum  Th^il  gani  angfefuBt  ^ton  Verst($in)e^ 
rangen)  wdiAie  jetzt  ein  bestimmteres  Urtheü  über  das  Al^ 
t^r*  des  ganzen  Schichteüsystebis  gestiatten.  In  ihrer  alt- 
fseven  Erscheinung  ^heil^  .ale  hier  if^rkommendeü  KtikM 


'^    S.  Göppert  Fossile  FatrenkHiuter,  S.  418  tf. 
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kg»  Am  nicht  trar  alten  scUestecben  Uebergangskalkan, 
sottderti  aitoh  denen  vieler  anderer  Gegei^den  gemetneane 
Veibalten^  dafe  sie^  oft  selbai  wenn  0ie  in  gröfster  Mäch« 
tigkeit  auftreten,  doeh  nar  eine  ganz  onbedeutende  Läi^ia« 
erstreckuitg  hd»efl,  dafs  sich  nie  eine  Schicht  weithin  fort« 
strdchend  dorch  ganze  Länderstrecken  hindurch  ieilolgeii 
(afst,  wie  es  so  gern  mit  Schichten  jüngerer  Gebirgisfor« 
nationen  der  Fall  ist.  Ganz  ebenso  zeigen  sidi  die  last 
stockformig  auftretenden  Uebergaugskalke  des  Harzes,  die 
Uebergangskalke  im  gröfsten  TbeU  des  iheintschen  Schie- 
fergebirges, die  der  Vogesen  und,  den  Karten  nach,  auch 
£e  im  Fichtelgebirge;  es  sind  eineeine  lokale  Vorkonnttea^ 
wekhe  doch  durch  das  erstaunenswürdige  Wiederkdurea 
gewisse  organischer  Formes  in  Weit  voa  einaiid^  ent« 
(emien  6<egenden  die  gröfste  Bedeutung  ehalte».  Es  sind 
sokbe  Kalklager,'  deren  or^nische  Einsddüsse  ms  zu^eioh 
über  das  Alter  der  wigteich  machiigenen  iAet  in  der  Re^ 
gd  versteineTungsarinen  Sandsteinmassen,  deneh  «ie  witer- 
geordnei  sind,  betehren  inässen.  Die  bisher  in  dem  hiei 
betrachteten  Gebirgsdistrikt  bekannt  gewordenen  Kalksteine 
yerkommen  sind  4 ;  es  sind  die  beiden  durch  Steinbrüfche 
aufgeschlossenen  Kalklager  Ton  Freiburg  und  Ober-Kun- 
zendorf  das  unbedeuteadiere  Kalldager  von  Niederr 
Adelsbach,  und  enAich  der  erst  in  neuerer  Zdt  aufge« 
fondene  Kalkstein  bd  Altwasser,  ganz  tfabe  der  Greiwe 
des  Steinkohlengebirges;  alles  von  einander  ganz  unab** 
hängige  in  keinem  Zusammenhange  stehende  Vorkommen^ 
Wenn  man  auf  dem  Wege  von  Waidenburg  über  Sal»- 
brunn  nach  Freibarg  gebt,  so  beobachtet  man  überall,  wo 
Entblöfsungen  gegeben  sind,  ein  regelmäftiges  sudösttidtös 
Einfaflen  d^  Scbtditen,  ein  regdmäfs%e&  Abfalls  von 
d^  älteren  Urschiefem;  dieselbe  Schiditeniitellung  zeigt 
fidi  in  der  weiteren  Verbr^ung  der  Formation  gegen 
Westen  überall  als  Gesetz,  so  dafs  man  annehmen  kann, 
dafe  überaU,  weiiin  man  von  der  Steinkohlenibrmation  a»s- 
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fgAmir  das  Schichleü^Meln  durehsdiMidet ,  ein  efatfaeh 
tetiehreitendes  Profil  erkallen  wird.  6^1  man  vo«  die- 
ser AmMdune  aiu),  so  folgt  aus  der  geo§^ra^schen  Siel« 
knf  der  4  Kaftlager,  dafe  sie  als  ihreoi  Alier  nach  ver^ 
sdii^den  befrachtet  werdea  müssen,  einander  folgend  in 
der  Reihenfolge^  wk  sie  aufgeführt  sind,  der  Art,  dab 
der  Frdburger  Kalk,  als  der  Grenze  zwischen  dem  Ueher-o 
Ifingsgebä^  und  den  Urschiefera  zunächst  liegend,  daa 
älteste  der  Kalklager  ist^ 

Der  Freiburger  Kalk  ist  dunkel,  di(^t,  fest,  v^rsteinei- 
mngsiffni.  Ich  selbst  fimd  dort  nichts  von  organisdie« 
BeileB,  auch  die  fiir  die  Versteinerungen  dies^  Gegend 
80  reiche  Samndung  des  Herrn  Harksdieider  Boksch  in 
Waldenburg  enthak  nichts  von  dort  und  d£e  Arbeiter  ver-^ 
fikherten  im. Steinbruch  nie  etwas  vi)nyer8teineningen  ge^ 
^hen  zu  haben.  Denaoch  fuhrt  Saumer  einen  Terehra«^ 
tiditen  von  dort  an»  In  g^ring^  Entfernung  von  dem 
Vveämrger  Kattstein,  aber  ganz  von  ihm  getrennt  und  nicht 
in  dersdbefli  Strdi^ungslinie  wieder  zum  Vorschditt  kom- 
mend, zagt  sidb  der  Kalkstein  von  Ober-Kimzendi»f  vott 
vdB  Vearsteinerungen  und  schon  im  Gestein  von  ganz  an- 
dcnem  Gharakter.  Die  Lokalverbreituag  der  beiden  Kalkr- 
pmrthieen  ist  richtig  sdu)n  bei  Räumer,  genauer  auf  der 
Falkenstein'adien  Karte  der  Umg^fend  von  Sdzbnmn« 
bbdl  anf  d^  Karte  der  Herren  Zobel  und  v.  Carnall 
angegeben;  Seinem  Alter  nadi  mufs  der  Ober-Kunzen<^ 
dorfer  Kalk  als  etwas  jünger,  wie  der  Freiburger  anges^ehen 
werden,  da  derselbe  in  seiner  Streichungslinie  verlängert 
in  das  Hangende  des  letzteren  zu  liegen  kommen  wurde; 
vergebens  aber  wird  man  die  geringste  Spur  desselben  i« 
dem  £nit  ununterbrochen  zu  verfolgenden  Profil  zwischen 
Freibivg  und  Sorgau  aufsuchen. 

Was  die  Tefssteineniagen^  des  Ober  ^  Kunzendoirfef 
Kalkes  betrifft,  so  haben  sie  einen  eigenthOinlkhen  weder 
Senat  im  soUesischen  Ueb^angsgebirge,  nodi  ub^liaHyt 
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iÄ  dentechen  Uebergang^krikön  in  ganz  glekber  Wemt 
^m4erkehrenden  GesamwIciiardiLterv  KoniUen  domiflireM 
mid  nan  könnte  das  Ganze  eine  Korallenbank  nennen  ^  in 
"wdcber  nur  wenige  Moschdarten  aersirent  liegen.  Sehr 
^ebifönnig  ist  sonst  die  KoraDen*  Fauna  in  deutsdien  Ue« 
bei|r&i^gskalken  und  wenig  anderes  Ist  bis  jetst  in  ibsen 
^nrfgefunden  worden,  als  die  durch  Goldfufs's  Werk  m 
liefcannt  gewordenen  rheinischen  Formen,  weldie  mit  w«^ 
nigen  Ausnahmen  den  devonischen  Kalken  ganz  eigenthüm^^ 
4ich  Yid  zu  viel  als  auch  in  aKeren  nordischen  sihtrtociiM 
Kiften  viMrkommend  aufgeführt  werden«  Auch  zu  Ober^ 
Knnzendcnf  inden  sich  die  weit  verbreiteten  Catamüpatm 
fohpmorphauad  sp0ngiie8  mit  einigen  CjffUk^ijflbnt^AfUiay 
tieben  ihnen  ab^  2  der  Eifel  fremde  Formen,  die  eigew^ 
thömlkrfie  von  Defrance  (Dict.  des  sc.  nat.  T.  45.)  und 
BlainTille  (Manud  d'Actinologie,  p.  534)  als  Reeepfam* 
€täit0s  beschriebene  Kora&enform  und  dann  ein  grofeer 
-AmpHsrngf  beide  Formen  häufiger  vorkommend  als  aHe 
ttrigen  Korallen.  AuÜMrdem  finden  sich  von  Cephalopo^ 
4m  allein  Orikocetatiten  und  auch  diese  nur  sparsam,  von 
Bradiiopoden  all^  häufig  die  TerehrattüafrUea^  und  diese 
ist  liesonders  in  Sammlungen  viel  zu  sehen,  weil  sie  iai 
l^inbrach  von  den  Arbeitern  gesammelt  wird.  T^rehra^ 
ttUa  Wikoni  und  eine  dem  trapestoidalü  ähnliche  Spirifsr-^ 
Alt  sah  ich  in  der  Sammlung  ^des  Herrn  Boksch^  Spirifer 
r089gnnaiMß  kömmt  häufiger  vor,  Produeten  fehlen  nicht 
ganz,  Stfid  aber  sparsam.  Auf  diese  Formen  möchte  sich 
dies  bis  jetzt  zu  Ober^Kunzendorf  gefundene  beschränken. 
Währ^d  die  Kalksteine  von  Freiburg  und  Oba>- 
Kunzendorf  der  untersten  Afotheihsrng  des  Schichtensystems, 
wddies  den  ndrdlidien  Ueb^rgangsgebirgsdisträt  znsam-» 
mensetzt,  Sfngehören,  wurde  das  dritte  angeführte  Kalkstein«* 
iF^rkommen,  das  von  Nieder«  Adeisbach  schon  viel  höher 
«o  stehen  kommen.  Raumer  erwähnt  das  Vorkommen  von 
KoraHen  darin,  aber  nur  wenige  Entblöfsungen  daibietmd 
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inl.  diemr  Kaftstek  bis  jetzt  ttoch  zu  keinen  wefteeen  Ent*- 
4eßiningen  Ventnlassung  f^^ebeR*  Höchst  wichtig  ifaige« 
gen  diirdi<  sdine  Versteiienuigen  ist  das  erst  vor  4  Jähret 
besannt  gewordene  Kalklager  von  Altwi^ser.  Nach  Vb!^ 
HieiluBgen  des  Herrn  Markscheide  Boksoh  kam  die  dor- 
tige Kalksohicfat  um  Verscbeta  bei  Anlegung  einer  Böscbe, 
moM  mir  das  Auffiilden  eines  bwiwürdigenKsdklagers  be- 
zweckt wurde«  Die  aufgefundene  Sehidit  war  indcft  mdbl 
bedeutend  geni^,  um  einen  unterirdisch  zu  betrübenden 
Steinbruch  tehnend  m  machen^  und  die  Arbeit  mufste  des«- 
brib  liegen  Ideiben.  DieEalkschidit  von  Altwasser  ist  lach 
fieirn  Boksch's  Sdtatzung  nur.  dur^  ein  et\va  4— IrOO 
F»&  mächtiges  ^  {^ijyiBGhenlager  von  Grauwacke  von  den 
ujit^rsten  Schichten  der  darüber  (folgenden  Steinkoblenfbrr 
Ination geschieden;  sie  befindet  sich  also  nodi.voUkomipen 
teileliegend  in  dem  stets  unbetzweifeft  als  ein  Ibedl  der 
Ueb^rgangsformdtion:.  betraditeten  .  Schiohtensystein.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  bei  jener  Arbeit  zum  Vorscbeia  ger- 
kommenen  Versteinerungen. isft  aufser<nrdentii<ib  grofs»  ab^ 
das  Vorkommen  ist  ganz  ersöhop&y  und  die.  Sammlungen 
der  Herren  Boksioh  in  Waldenbui^  und  mehr  qooh  die 
dies  Herrn  Geh.  Medicinalraths  Otto  in  Breslcai  werden  allein 
im  Stande  sebi,  die  Natur  derselben  vollständig  kennen  zu 
lehren.  Von  groiser  Wichtigkeit  sind  die.  zu  Altwasser 
vorgekommenen  Versteinerungen  deshalb,  weil  sidi  unter 
ihnen  alle  die  Formmi  wieder  vorfinden ,  welche  firuher 
schon  L*  y»  Buch  in  seiner  Abhandlung  „über  Clymenien 
und  Croniatiten  in  Schlesien"  als  Beweis  für  ein  unerwart^ 
jugendliches  Alter  der  im  Hausdorfer  Uebergaiigsgebirge 
eingeschlossenen  Kalkstdniagen  hervorgehoben  hat. .  Diese 
Versteinerungen  geben  daher  nicht  nur  einen  sicheren  An- 
haltspunkt für  die  Altersbestimmung  der  Schichten  desnör^lr 
lieben  Uebergangsgebirges,  sondern  sie  madien  ancb  allein 
eine.Vergleü^^g  derselben  mit  der  ganz  isoUrten  Gebn'gs* 
inasse  des  Hausdorfer  Uebergangsgebirgsdistrikta  mögli<^. ,  . 
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wie"  da9  (tektehteiiffyktem  d^s'^ifdrdKi&htin'Ueliergfaiig^äilr^ 
ges  an  die  angrenzenden  Urschiefer/  ttü^  die  Ges^kis-^ 
nMsir  iM  HausdAriifif '  UMittrifim^eMrges  scbon  peirdgra- 
{ihäMl^  die  gfdfete'tleberrtnfittMnnmg  itk  jenen.  HH  ei-f' 
»^  Oongleiij^eraf  an  der  liniemn  >'Gir^nz^  tifegtniietfd,  diit 
nacfaher  irie  dbrt  Mnkdrttige'giiAttelSSaffd^tetne,  Qi^^ 
ufld  €Srftttwa<*emM)iieto  da«  lib^  Ceistein,  öhtte^ 

Zwischenlagmmg'  Vdn  melamottAo^itlen  SeUchten.  Di(^ 
t^0fftomttiendeii''Y^hsfeinemitg8rdcli^n^KaIkhiger' '  sind  weder 
mMtia^  iHkk^  ¥oii  wiei^p  AiiscNibnung,  sb'VeilHefisen 
AeiMsise'faaz:  in  d»^  ^iMbäilleibehdeft  Grim^aekeÄä^^ 
ttüÜ'^enMtefiiMvViestekve,  welche  Rinn- faijivferM  tar^ 
iniilioneii  aäüeiHge^Mei^I  Mntfen  wiMte^'Sdiiefer,  der^sn^ 
KidkgebaK  «ich  aehon  in- den  noch  tnil  liH^e^  Schale  ^farfn^ 
^Mtmiten  Veraieiiien^ng^n'  küntf^  gtebt  An  H  PtinMen,  htdt 
Falkenlierg'«Ad'iI{insdorf,'kofflmeki  0<^lclie  'KalUa^er  r6rj 
beidev  ^wimn  Mch  tiicht  in<  verfiMglrareäi  Zn^^mmenhlingfe' 
siebend,  dodi  vi^n  •  ufazwetfUhafV  *  ]gWM»&bi  •  AHeh  Sie  nüt£ 
fallenden  iovgaMbt$hetfl^rrimi,.w^^  alif^gähz  glel^ 

die '  W^a»' wte>  z«  Almmberv'^  iife»»<klizcl' d^imilil^irdnd^ 
henrottreften,  sind  loMiö, 'welchi^  sönfstf  nur  als^  bea^ioh^ 
send  für  den  KoUoMkaik  geÜMMit'  afnä,  ali^o  4ilf  dne  Af»-^ 
kigennig,  «irf  Welche !  deh;  fiegiMT  <  der  <  Ueb^rjjpttngvformallen' 
in^Englmd  »^  nici^mMir^  atfsgedfebtit'Wirdv  •  ZirAltWaMier  - 
fcnddn^  aidi  wie  iW  HbuiidQpr 'didteiannigfaUigW 
Arten^mid'di«  abagezdchneten  SftHfereti^P^nkien)  wekike^' 
durch  die  oben  erwähnte  Abhandlung  schon  bekannl  ge- 
worden^ allei«  schon  für  d^  AJteir  der  Fonnalipn  bewei- 
send wären;  auch  ehie  noch  Teamifrte  dem  KoblettkaHr  ei- 
genlMbnltcbe  Form,  ein  to«  AmmoniteS'  aphaeriens  nicht 
zn  mttersc&eidendei^  Goniattt  mit  getheiltem  Dorsal -Lobus 
hat  sidi  in  einem  älteren  Stück  der  hiesigen  Ober-Bergamts- 
^ammlung'von  dort  aurgefunden..   Es  scheint  hiern^^pb  kei- 
nem Zweifel  mehr  zu  unterliegen ,   dafs  den  Kalken  von 
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Mmßm^  .ui|d  HiQs4^  iMn^  andere«  Atti^r  «ngwiesen 
wfiTfien  darf»  ^  -d^en  vm  Vtf4  mi  IMüicoiir  de»eii  vq« 

Bf»,  ?i9k^  weiteren  Aim^Mwif  «diefler  VertflbMPse,  iw. 
Yergleichung  «ut  d^m  in.oQd^w  G0griulM  Beobiu^UctoHt 
Yürdeziiaaehfil:  dte  SleUung  dw  scidesigcliMi  Kdk«  hl  d«Qt 
m  i^&imUifisGtiAw  ScbiebtensyfileiHeq  und  .daim  da»  Yinttt 
hdten  dieKer  fan^^n  &ehicbte««);st€iiike  m  4(«r  .öbfatiegWr? 
d^n  Sl^iiih0b|eBf[>riiii#Ni  m  \miUksiäbägmm9^  .  -  v 
Pie  KalHlager  von  Hausderf  and  Faiktnberg^  «rio  .d«fl^ 
n^  AlMKca$$or„iiefifideft  aieb  nnth  dier  obtgeii:I)lar8Myteil» 
i^fVKUQSlBM'  iA  deoi  ob^^en  TbeileB  zwieiev sim  «bng««. 
divckauft  uagjegKed^irter  |[leiidif^img  entwwkell€r,S^ 
tMfyatciBe  yw  QcMwacke«  und  Graiuvack^Rdchietmi;  ßm 
imk^  eia.i^c^  tcikii)e9.  Auftrete»)  :;Si9id  M  kinignil  den.  ai^ 
umgebenden :  ß mdstoto  n  und .:  SobiafepiMsae«  vo^RdM^ 
da&  eg  wtqrwidrig  wär^^»  w-ean.tiaA  idieisei  KalUager  wr 
yntf^pbei^g  toa  Gliedern/  i»  den  «ie  jetfiacUiefsenden 
S^bicMetsyi^nen  beturtt«n  woOle.  Unwi^lidii  wäre  es, 
wo.  die  Kall^teinlager  fbbte«,  anMib  niur  atmÄmiid  anjrag0tt: 
Ikmh  wekbe.Tbeile  di^er ;^bK)hieiiinaa$eA  für  junger,  wel- 
cb0v  Cur  alkfHr  ^  die^db^  sn»,  haUe«  seien«!  .Bei  dieaemi 
YcnghaUen.  wJtrdees  daheriaiacb  gant  «tfdylalfeigjäeiny/itenii> 
map  anCdif!  iftUwe^Qliederwig.  eagUacheit  Sdiicbten  imMf^*^ 
.  g^beiad/ziii;  ;deoi).iierMh)hen  und ^HansdiBlrfer;.Ueberg«ng&t 
g#bil^&e)4e(iten6  anen  ilihtlpuegtil^i.KbblenkidkAnd  Qldred 
i^Kefaebeideft .  widlte^  *  Hifi^  einfaokate  wd  BahebegendBie 

..i.n    1ii>      ■!  '>  ...'•'-.     *         •   '    ■  ■■->•;         •!'• 

-«•y/<jhil^k>e^fif^|iift  fdff  t.'V.  DTwch  aingefUlirte  Wodnctirs -   iiii<t 

.Job  hnH  9f  (ser  ibnen  «iebr  «uag^zf  fcl|9«tt  nocU  Piv  fiwliri^ti^s^ 
Pr.  ^eqtinoides  ( P  lu l li  n a  York»h.  Tab.  Vif,  F»  1 1* )  nwl  Pr^ 
punctatiis.  Keine  einzige  dem  Kohlenkalk  anderer  Gegenden, 
fremde  ^ot'in  liat  sich  untör  den  überhaupt  schon  beschriebenen 

•     '  AH^  diesc^  Kalke  vorgefoftden.  {*...; 
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AnmAme;  i^  yielm^r,  dB«  g^i^ia  die  geitaniMen  Cebirgl^ 
diilrikte  iw«i«imei|seUeiid9  ScbiiiitfHi^ystotty  o  doüb  dM 
bei  weitem  igrdfeUm  Theit.  desselbeo,  als  iem  KoUenkük 
pwidlet  steheit4  zu  heCraohten«  so  dafa  alao  die  KattsteiM 
miliideii^sie.iiiuuteicbaaidaR  VieFatcänenuigan  gleichsam  nur 
dir.  Repräseolaiten  für  daai  AHer  dea:  Ganzen  anzvsehM 
wftr^j  Vißi^cliuiigspiiaktG  fiir  dteaa  aiok  äi  Sehlesieii 
tebiel^odettiymrbimitsae  lyUrdw  dal^  aiioh  nidit  in  de»« 
jenigen  Gegenden  Englands  zu  suchen  sein,  wo  der  Koh* 
kflikglk*  als  cfo  selbstalandig  entwidtdtea  Schidrtensystem 
w$A  oben;  vmA  mtan  scharf  ^g^grenzt  auftritt,  vieltiialai 
ajiiji  di0$0  Yari^eiiAuiigainiiikte  mir  da  gegebien,  wo  der 
IMdeiÜMilki  a«ine  SMbsIstindigkeit  als^  KalbMaf  erung  vcnr* 
lM«rt|.wo: ef  ,$Mi  aufltel  in  JSwdsteia^  uttdiScMeferoMSseip« 
wie  fia  naoientbob  in  einigen  Gegenden  des  aördJjchia» 
Bngia^ids  und  Irlands  der  Fall  zu  sein  seMnt 

*  VoHkommen  in  Einklang  stehend  mit  dar  hier:en(-n 
wicketon  Annehme  zeigt  sioh  das  LagevungsyerhiaUen  4ea 
scUemeheir:;  Sckkhtenstyatens  ;zu.  der  ihm  aofUegendon 
St^uikohl#iformatiQn#  b  stdts  gleieMarmigeK  Liderung  eöH 
mi^  fo^md  Stehern  beide*  Bädnngen  in  so  nah^>  Rezie^ 
hnilg  ZH  ^teandnr,yidl&,wir  in  der  so  gründlichen  AbhaniJh 
hnig  dar  filerDen  Zimbel  iimd  v.  Carn^U  ^^  Bekai^Mma 
dofk  iiordti0h0B^t.UlErt>ergangsspebir^6SJ  nloht  «die  Frag^^  dy 
dassey^Oi  s«b«Kf;;v0A  de«  sogen^anntan  Urspbiefem  getrennt 
W0i;den:ktoa0if  W^ab^/naehheriidia. Frage  erörtert  ao^. 
he«,:  :€(br^in6  iTre^nmig  von  der  StniakoUenforatiatipn  na-; 
taageniäft.wai^;^.aie  heben  ab  Resultat  ilu*er  lArtersnchun*- 
gM  ^onror,,  4a&  taatzgrofser  Analogie  dar  Gesteine  doch, 
kew  e^gM^ctoTt  l/ebergang  nachzuweisen  iat«.«  Bekannt rist 
diMi  d](^t.aaUe$tsi$he^  SlainkoUenforamüon  chaiakterjsirenda 
yerh4teii|t4ifi^  fiie'wenigetf  actai^nvon  der  tberiiegendom 
SiMidstainftiUteg  (des  ItothUegendett  ^Otrenlrt  werden  kann; 
aber  nie»  ist  tieia ;  Zweifel« :  dagiegen  : edioben  worden  ^  ,  dalk 
die  ^la^jichMSteiskohlenlagar.^iKoii^'iiQVkQnanen  gtoiehem 
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Alter  siAdnMI  denen,  w^tehe  tiie  obere  Abtheilmig  diefr 
eng[lischen  StehikohlenrormiMon  enthfill^  INenfttieren^  keidfa 
IfoMentuger  melir  enthüitenden  Sdiichten'  ijKeser  F^mNitiM 
ftMÜiien  Kshcfr  als  in  Schlesien  ganz  nneiHwiekelt  befracMH 
werden  tind'es  steht  daher  keine  Thatoacbe  der  Annah<n€f 
Im  Wege,  die  S^htchtensyisteme  de^' nördüehen  tmdi  d^ 
Haüsdorfer  Uebergangsgebirges  ganz  oder  zum  Theil  jener 
ttfMeren  Ablheflong  4^i'  englischen  Steinhöhtenformatio* 
gleich  zu  stellen«  '   '    ;       :  .  i)         .    f 

Es  war  im  Obigen  als  Thatsaehe  angegc^n^  diifi^^Ke 
KaHdag'er,  deren  Yersteineitmgen  MentitSI  mft*  KoMenkaik 
beweisen,  in  dem  oberen  Theil  der  sie  dns6hUefiiwndeif 
Schtchtensysteme  vorkommen ;  es  körinte  4äher  noch  *Kr 
möglich  gehalten  werden,  dafs^  der  untere  Theil  dei%dbe# 
Schlehtensysteme  ^heUich  ältere  Bildtihglen  ^rfsdiiKefi>tie<; 
wobei  freilich  immer  jede  ^härfere  Trenming  defe  AeÄerenf 
und  JOngcren  unmöglich  bliebe.  Der  ebizige  Punkt  j  Wel- 
cher über  diese  Frage  AufsoUufs  geben  könnte,'  ist  diis^ 
entschieden  dem  unteren  Theil  der  Bildung  angehörende 
K^lMager  von  Ober^Kunzendorf.  Bei  einem  Bliek  auf  ^H^ 
OesammAeit  der  dort  voikommenden  oben '  aufgelukrieil' 
Firmen  läftt  i^kh  nicht  v^ketinen,'idM*s 'da»  (i^^,  defr 
L^l^rung  entspk-ectfend  ^  ein  tllti^re^  Aiiseiint  iMt  'feds  '-^ä^ 
Versteineriingijii  ites^  KoMenkidkJ  von  >H Aisdorf  iind'  Alt^ 
Wasser.  Die  sich  ^  auszeichnenden  Prodiüctenfund'Spf^ 
riferen  de»'ietzterenisind  nicht  vorhanden/  undMes^rl^efcMftlir 
unter  den  Brafehiopoiden  herrschend  dte  Ter^bratüla'^pri^a,' 
eiAä  iih  schlesischen*^  gut  wie  im  rheinisolitgm  KoUlonkalfe, 
Wenn  nicht  ganz'  fehlende^  dodh  gewiftl  seltene  Mui^het^' 
0nter'*deh  übrige  Brachiopoden  ist  Spitffer  ^fes^^^t^ 
eiiie  sonst  inv  devonischen  wie  im  KcAilenkalk  <liäufig«  vor- 
kommende, aber  im 'Sihiriseken  Kalk  fehlende -Form.  Keine 
einzige  sonst  amsschliefsKdi  in  (siltarisch^n  SehiS^hten  v<»^ 
bandene  ißesifilt <  >  isi  hier  vcirbanden«  >  V^  tkm  in  n  bildetie^ 
Oftti^ipbren  von  Ktinasenddif  ab ,'  ^AmtriitOifi  awr  diei^* 
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fi^g^d^i^^&aiQiggV  in •  Sefcklit^B  dttfgetadksK^^ wehster 

«ker*4(wi2«pp4pfffer^  HKidk  uto  vwilltfoibiiieitndeain jkHr  Bi&l 

teWfi;^  jeM;»»4!idchttg«i0  Ad  in  suh ;  tnieddr  :sebr  jhmh 
njgfdiige  Glieder  aufweisenden  Schichtensystem  pcolftUel  ge*f 
fmx  WßvO^m^  vf.eiiim :  atn  Bhtttf :  dcar»  ältemi :  Etfaler  Kalk 
v»»  JlQjÜQtiMMeiQ  tfdnnt^  Welebö«  in  Epi^d  tds  dfe 
cadlioniteeMB  ffT/Mp  des  idevDiäflcbent  Systems  mitar^ohie-r 
de«  ii%di{i  j^Iiein  e».  fehlen,  «üch  getiM  ig  Sdileaieti  4(0 
färj  dii^0S:gt)Uchteiisy^em  besekkiiemleii  Fjüsitofiiem^  w4 
es  wurden. ge|^:jiQifte:GtteicUsl€fluii|;; \3oä|.  dte^^Kunzendofn 
C^jYeivt&inetiiQgQil.  Meb  iUImA  t4ie  : Ampleieii  .^priephen, 
wi^te  in  !fi$kl<A^r  Grabe  Und  Häufigbett  tM  onii  engliscMi 
]^«pilud]^  lüciiitiil  dclm  äl^eai  rheinisch  T^komti 

meii:;  endUoh  ist rmditizu.iüblers4ebetl,.dcy&  diesen  letel^netl 
l|iaifedii^li0i|dilSebiQhtdn9>.obfl0;  irie  äi^t  Objßfff^Kunxendorf^ 
Kdk.jft  SoUesien  «»U:jfii)geilea  zur  uilterfen  Abdieilung^  det 
£^i|iltQUe«fennalftoii  g^öreiden  £i)hicht«h  in  Züsitpiiili^iii^ 
kmg  ««kifilehen,  ^woU  .im  mafarisi^hen  G^mtM^ai^eiigebiFge 
•is  Wetter  ast^äifts.  im  polni&fi^en  MUtelg^hbrgpe  entwickelt 
siiid.t..£s  ftcliditit  daher  iiaeht  den  bis  jcitsil  vorIieg[endeQ 
IlmtMiifcen  namrliob^,  die  gmze  iMasse  debJIauisdorfer 
gomokl  ¥fi»  ^(iU  B&rdticben  Uebei^gaogsgebirges^  mH£Sii4 
scUbfe  ites  Ober^^Knnzieiuiorfer  Kalksteins,  als  jeher  unte- 
VW  Abtb^m^ider.engTischeil  Slek[kohlenfdi^maii0n* gleidi^ 
itohead.  jhi  betmchten,  diefioi  Ablag^erung  der  Bildung  det 
SteinkoUeaüto«  selbsl  i  voranging.  Zur  >  Gewifsbeit  wi#d 
diese  j^Uwtoe^5  WQmi  wir,  iwie  ioht.es. iöl  Folgendea  als 
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aMsoUeien«  OktmSdiidMenwfüm  di(»  AlMr  jing^^ieir  (faM> 
TOirisbhcr^  Sdrtifcteit  beflegiwi  mioigtn;    Kam»  nMrig  svlieiiil 

Hi«Hsc&»>i6r8iiM'«iri9dim'  d^m  iiM<miliei»'U«Mrg«A^ 
gAit^etiHid  ^M  aönNfekM'UibcMMbra'  biM^  h^ 
Mg^  BedenüAf'brhäili  sib  ifrird  jeM  aMir  6t^ii2e  z#k^^ 
Btoinkohten^  tand  U^im^gMigsferiiiiill^  iÜ 

Creme  zWisHiM  dtesen^  btideir  f'oniiitottMy-tMldlcf  M^ 
gMoh  dett  firtttr  tag^dettMeii  eefe*Mttee'des*«ietiiiiii(« 
pbesblt»  und  nieht  mctamolftedlrtQil  V^efpMpf^W^tm 
entsprMie.'  i       -    .    a        • 

Schwieriger  sta>  entUüBni:  und  beMi  enste»  AfibKek  dts 
am  Belraehlttif  des  Bördlioheii  ündHauMim^lJeber^iigt^«* 
gabirges  gewcouieM  B8d  wieder  umstofaMd^  rftid  die  Vei^ 
bMnisae,  i^^cbe  abslt  in  dam  bisker  aufter  Acht  gdasae'^ 
nm  als  sMiehes  «defGlalzer  Uebergangi^geMrge  besbidi«^ 
Raten  4}ebi#gadliti#cl  der  ieebacbtung  daitietea.  '    - 

.«  SöuHntliohe  in  dieaeai  fiebirgMiatrikt  vorhandenen  Ge^ 
üeha  werden  bei  RaUmer  Und  eben  ka  iik  der  aich  6fair 
in  -nichte  Wesentfieheni  ^ontonicheidenden-  DarsteOung  de» 
Herren  Zobel  >und  T.Garnall  ala  ein  zusamfiiengeköfen^ 
dei9  Ganzea  dargeateiUiy  welches  nach  unten  hin  sich  theb 
aaV  das  aftdSdie  finde*  dea:  fiolengebiiigpar  Gnenfeea  a^ftegl^ 
theilB  fädwärta  dar^h  die  greise  amdsoiieii  •Glatz  «nd  Rei<^ 
oliehatein  siohanbraitende^enitmaase  abgeaohiittai^  wirdl 
I>»i  Ganae  wurde.  a)a  dem  Sdiicbt^narst^  dl»i' Haaaddrfer 
and  des  nördlichen  UebergaM^sgebirgeJs  gleicSiateh^d^be^ 
Irdehtet)  and  awar  der  Ait^  dab  die  anfdiBm  Gn^vfs  dies 
Ealdngebii^es 'aufliegenden  ScbfcMen  ida  (tte  unlersten'doa 
ganseni  Sobiehtensystema  'angeadken  wärden«  Zwei'lAiK» 
sMndb.  trauen  hierbei  schon"  ais  anffaUend  und' das  Olatset 
Ud>erfangsgebirgs^  edw  ^esendiieh  von  den  beiden  ihm 
^ichgestelltenGebirgsdistaiktenanterscbeideRd  hervor^  ^Der 
erste  war  das  ¥>orkomnien  mannigfaltiger  sckMiriger  Jcrf*^ 
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gelMMd, 'ffehrbe  «n^  liii>dkeQi  üördösUidieii  dem  fiMMr  deii 
14ei^|f^>a<^  iijAef JtogeQdeii Thell» ^an  föUeml,  inriMMIu 
wMbci»eii  «iid  tttdUdM  nefl'det'rnigtaftiii-irQgnMii^^ 

ffdMiken  y  ]&'  niMr  MUrt  ^  4sidi  >  dei*  sAdwirtf  '^Wüef^MteM 
SJyesaMlMe  «iMMt;  '  Der  .kweite  Uaailjiiidt  Mrar*idw*  fMi 
ven<Aiid4eii^  Lafertoigs^^iMli^:  gegM  dkr'QüiifeMii  «tfi« 
<kBlgWi  4e»  Strttfkofclewlbrmaliiii  mM»  d«i^  RotUifBgewiMi 
WUtferfd  ^HM  atf  (He-Oegl^e  (^im  HttndorCeP  iMdi  vdM 
adrdfidi^n  Vebei^ifMigsgebirgei^  in  gaiui  gleicbtirmigar.  L«<« 
gcilMg  m^  fic^mdfeig  ihiw  Grenze  loig^  üe'wteraieü 
SiMcAfäi  der  SleinkbUeiifbmifllioa  «iiflegeft>  ieigi  lieft  iWi 
ffliti^ei'  CMl«rj^«ligr3^b&i§f0  lAe^        nur  «i  iehr  wcitifül 

und  ganz  unregelmarsig  und  utergn6ife&d  iüberi^g«nl  \tm 
iät^ififtUUAuWMmhmMok  mts  ge^mJoM^  gioicUKgen-- 
dm^kdiA^m  de^^^mfiieft  SaiMbteiiup -diei  in  ¥^e^  4ahrM 
i^ktjk  ^«9  ^elir  ttir^g^iiiiäfff^  attfigim^dtoMf^Boh^ilBM^ 
^(B^g&griM  UebergMigi^KrfsddiidMil;'^  Uttleri  düMoii  IM4f 
^iti»M  si^^il  61^  fast  aaflaltend,  odttfs  ddis^  CUflfe^  Uefcef»J 
gaagi^feMrge  nadi^^di^  dHerar  AirffiMSungfirJetae  dlierbiivl 
d^4J^k4dit«M|^rft«Uoii  zugesiittt  und  fiMcbl'  iKelmeM-  ali 
ein  VMä  &^  WgfMaiinteii  iät«;kMerfiiytn«lMiR  itetä*cklel 
Wvd^.-  A«^  BVDGkt^Hlie  mtg^ngesetite  Ansicht  vtrem^ 
gier  ddrch  4\0  «r^n  Räumer  s^itet'an^eßHirtdn  firötii« 
Ii«mr|S<eruMi  w^drdtn^  sab»// ab  dofdi  daasHdumaos  d«ii 
fitt^^eit'^Arteailam  L.  vj  Bveh^s  betonni  feirordena  ¥(Hi^ 
kMiniM  von yevateinerongieti'  in  ^Aenjeni|fen*l^)liw^^  iwl^ 
die  ^  di^  uttt^rstM  d€fS'  ganzen  Systems'  afageaekeii  AvmN. 
dai.  Wire  dfa^  ^pitiM  Mai^e  des  C^tzer  U^bcrganfSgiH 
birgea»%k%Iidt>  wie  f^'  angenommen  wvrde>  ein  einfvohea 
ziteanititäiihäffg>ende)3  Sdiieklemiystem^  so  ^firde^  aiioii  nach 
ons^^ii  Jelti^eR  Vomellttffgeit,  Mi  Fc4ge  der  vprbtn  ange-; 
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b(ttlie.iAii«i»gfi0,MMSiiiiil>deti  s#  >M^0fl 'MaSMi  i^U^m^ 

MlMA«MiA«/wirdter/litir  Si^  di6  Art  nwdiWdset  dw  AldiiB^ 
gmMl  IM  derfinäatimisiie  dtü  £ulragehli|K^(in  9iM»:gitati»* 
difer  Wek^y  m^»  dift  Htoadcrtfac  Seb»)^ 
Oniwiitf liegen,* i^s^hfif  schwer  «iMl^fc^Mlge^d^tjEi^^^ 
aofiniluNlen  >|«iriireieU  a^.  mDi«'  i^heil«  eimäiMlm\ymflim 
nertinpoiii  «ttciii  «und :  iin  iStaad^,  die  i«^  U^^^ui90ßde 

4mck  L:  n.  Bmohi'^dem  mm.  4d.JUifcrci  UJim^  ^tiffff^ 
Mmde  Ton  ihm  EUasti^  r\et4siwkMh  fißi^i^ifik  A^^^^cgk 

«M  kesliflniii  roiPf6li6toM«t«-    :  :  h  ^   ^'        I  •  n 

Md^  bis  j^liät  VieivteiittvWff^  aa^ppeAmdM^  in  :deni  JK<#^ 
bnnb^a»!  BhertdocC.  «iid  ia,  dpiin.  v<m  €M0nt6  VolpersidQtf 
vhni  KendbrftMck  Silbieifbeiv^^ifib  ^»ebe94€n  K«iW«g]^« 
Iii  4«iil  SMAoQalito  !«^  JteOddrf  und  ^bfd>ei^  mi^^ 
tMm.  scOv  ti^M.  YorlMüttende  >Prod««tea>  nnd.  S^iqfeiiWi 
Weldib  voBkoiMcn  ibewdMi^,^  daCi  mM  «ftbier  wii^  K^h 
leikiUi.sii  AlMiiiiliat^.dab  jd^#  der>Biiiiif;li9t  fHi^^deA^üpi^il^ 
deS'iiiilengebirgei)  sMi  :««legMd0  iTImU»  d«r,.<i!i^irg^9a^^ 
«kUkh  fd8iigl6ic^iaIii^>:demhHMilidGMr£ar  und  »öiMUcben 
Uebepgtnggglebii^  bie(ffH^tel.  K#tfd«nn«^  felidenifKi^kr^ 
ileiir  m  Bbein4f>^fiy(9lthet\mf[  in  ^nMgnri^Sntfi^iipypfg 
v^/.  dttinifSilberbeiy^r  KaUtf  i  aber a^ron  ibm.  ^aniv  g^ti^fuml 
MoiVondieiii  hommendf  in ^too  fi^beven  Dunktellnngw  f$^ 
gar-ak  ein  Tbeil  de^iselben.  Lagers  hetmchlet.  wurd^,  .^nd 
es  nuinnigfflillige  Glymenten  und  Goniaftitfini  wek;be4ie:Yo{|^ 
komiiKine .  IdientUät.  dieses  KaUdag^n?  niitf;  der  l^^^fix^l  im 
Fitditelgehii^e  bf^aiioi  geiifordenc^iinnd  do4UyW»W|ik9U^ 


Digitized  by 


Google 


im  ^^  li^ff^gßfQm0»m*n  t wi9,  jkm  ,s§m  ^^94^  i  "wir^» 
h4&mj  $»  i^LieK  )d^feh-lMllHH}ill9t  lal^r  als  der  Ki#enlfii41^ 

litttali«s€m:ib#ipii)^i|derAuigRl#j^^         ...  ,     .    » 

m  Congkppra»  >< :  gai^^l  at^aliph  dpnijepig^ ,  womi^  dai 
SiA^Aleii$y«iQin  des^/fifttsdQT^  U^b^i^gaqgggebirges .  he^ 
giwtv  <»MA:t^rj  J^Wiiiis^n^^/ck^  dpr  Qpeufe  $<^Q^  iror 
AUafcffOBg,  dier^AnIieg^6Q  .^chichtoi  etne.f^tgebildet^ 
Maase  ivir)  Wi^he:  lu^in^a  iveriliMl^^d^ii  Eiaflul«  mehr  auf 
dl« 'I^zlerdA  aiBSub^n  ik(iiint#«,  Auf  das;(i)ofly[lf>meirai  folgt 
9hm  mbl^f  vAß  m  0|iy9di(»rf9  einp.  näphtig^e  |IJ«tf^:  voff 
%»ildtelo|ttßn  9.  ^sraimracken  ; mii.  Qp^mra^lpeAaoltiefar^,  is<^ 
i&m  *^s  fg^  daysflhe  .«^iißljtniiiM.deii ,  für  JCoUeBkalk  m-r 
ge^pxH^bi^QTi.  iSUberb«rg^  l^allißt^  über..  I>^,' Kalksfep 
H^Qust  ialaufii  yer«dhted#a^  v^n,den  nur  acbwtctH^n  u  die 

Ilb^l#4i9ii^iFi4kwbyfig.ii«^  .es,  ißt  eine  aitfiHpritff 

fd^.  IQ.  Lf^^lfter  .iWacl^gMti  g^saliatsste^  ii^.  6  —  IQ  Zoll  dickf; 
Sj^iM^en  abgetbeitte  Kalkmasse^  welche  :sMt  ^k  BßJ^Q  in 
^mef.  mebr  als  slundenlangeii  £rstrQcki|«g ;  zifsunnnon^qr 
geR4  ArerfoJ^^,  lafslt.  S^p^  ot^en  hin  i$i  die  J^^üune^s^ß 
fK^j^tfof.rabgPQg^enzt,  BirgeB4%: zeigt  sich^  wo  ,m  den  ^tein^ 
biädien  die  Qreo&e  ei|tblö(pt  ist,  ein  Ueberg^pg  jn.  di^ 
mlchti^n  und  einformigitn,  anliegenden  Ma^en  .von  praur 
wacken  und  Grauwackenschiefern.  In  letzter^! selbst  4a7 
g^e^  'ißt,qa<;h  iden  bifs  jeti^t  angcist^lUe^  Bi9ioJ^;^i^ 
W'gfAi^  iai^,j>^Q(Mq(leaseio  einer  Gren«^,  ,die  J^ögücl^eit 
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l/ii/fk'ä^^  ^  ie^eny^.'fi.'iitlr  dibseif'mtf  #lis'Wett^  Mdk^ 

trachtetfi.  -  B^r  lit^tmaff^erik  igt^  M^H^i  ^>  fftttÜa^ii) 
Haft  bii^'jM^t  Aoch'iiii^g^i^  "lil  den  VoiMi^ttr  Sift^lMi^ 
Kalk  ftb  i^^^tfW^shHIi^^tob^t^M^'O^ttWi^^ 
ten  die  geringste  Spur  toft  veg^abflfeebt^  Itestefl  ^-a^ 

ftdtzsp#en  hdzeVßhneni'sitii  f^  ^t'  Sündsf^mm^n  #ni 
Haiisdorfbr  und  ded  nördlielieir  Uebei^ngsgebfrge»;  'ed 
st^Keitit  diese  Thatsadi^  dRe  voHiito  'mlrgespr^hetie  Arii^rtft 
zu  bes^igdn.  Ffir  zWei  firiscbeitititi^eif  %iitd  iftar  •  Sril:  den 
Vörhkndeni^  B^bfecMuttfieii  Äofeh»  nicht'  ftn  Stttüle  ^id6 
^ifÄgciüfd^^  ^ÜldAing  z^  gebeh ;  >wir  wii^s^  ilkM;  ^  dn^ll 
WfeicKen  (SruHd  bbdi^  die  i^teiMii^M^Ti^iM^Ad^  ^Aftt^Ofi^ 
dfel*  ob<^i^  theil  deir  SldAWolilenfo^  »^it»  Viflpöri*»f 

ab,  den  SHberbei^ger  Kohltokalk  t^rlft^sl  und 'eio^üeffi^ 
^dige-  VeAreHim^  ^htit'j  Wil^  wissen  dbeh'»W  iveifi^ 
wi^ciie '  Kraft  ^  Stande  wtti'/  «As  ditef ä' S^hiditibite^etii 
th^  Glatieer  üfebetgüngsgiafi^ges  ^er  Arfr^öH  däri-KdUeit^ 
I^tk  herärizndrangm,  daik  das' GaMfelir^  eine  ziuiitimti^^ 
bllHgende  Mfesse' aiig^eheti  weneleÄ  koniite.  Nifl*  so  Vid 
bte^eisen  die  hiesigen  VferhäHriii^e,  iiaft  <fie  Zeitj  in  wfeji- 
eh^r'jene  Kraft  wirktie;  de^  Grenzt  zwischen  der  oberi^ii 
tod  unteren  Abtb^ilüng  der  Steinkbhlenfbhn^^lioit '  ^nt^prii^hf^ 
dhfs  sie  daher  nicht  in  Zostinti^hang  gebi<achr  werden 
kann'  mil  4en  inahnigfoltigen  !h  der  Naehb^iichaft  torban^ 
deneti  aber  örst  in  späterer  Zeit  hervorgetretenen  plutoni^ 
s*eil  GWtdnen;  j   .        / 

Nachdem  der  Gebirg^ist^fkt  des  Glatzer  Uebergttnfs- 
gebirgi^  in  der  d^gegebeään  Weise  beiadmriiki  wcn^ibn  Ist 
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wbiltelayifltW  iittifeh '  g^  wcM  mit  d^m  Mefttiiimth^iKlMi 

im  Imn.^  Ton  4c»n  €lH«Qfe  ^  «Eoleiigebirgfe»  gtffl»  g^ 
kmite^  ««tttt^it  <dM  Sdiibblehs^eiH  J6fti^  Jedef  ^ztt  'Tage 
HegeMiMBmite;  de^M  der 'MdWiHs  v^Tli^ehde  gy^a  #M^ 
lAffijMlter  h^lhrorg'^Meii,'  rils^  det'  Grand  des  VQrllabd«»^^ 
M^'vttigeWaiidcJlteir  S^hiehtM  teiraditet  «werd^iK  WalK' 
reftd^'^  ^dlkftt^mii  der'SyeiritvitMlseijaier  tl^g«tod^ 
itt^Mager  f a«l  d«r<Ag§ifg}g  kryisiaBittisch-^köni^i  dafterte^* 
isleiami^teiei>  sbid,  glisicli  denen  def  nördiftdi^n  Ürseht«* 
Ua^  Bdgt^  sSdt  in  der  änüem^ti  Et^rmng  vot»'  ^itit 
der  tfü*  wenig  iriteriHcf  VersUiiriei^gisr^b^  CSymlenfeiikaik 
Ton  Ehersdorti  er  alleiiti  gestattet'  ete  Vrtheil  Aber  dad  AI-^ 
ter  des'  ganzen  Sehiehtenj^stems  im  'teilen.  - 

Ke  2iMreichen  zu  Ebersdörf  ToilR>inn)endei»  C^ynie«^ 
ntetttiftdGimiaiiteil  UegM  alle  in  wenigen  diirdi  r^lbnte 
Fl^bvng  ai^gezeidin^en  Sehicbten  InH  oberen  Theil  4M 
dai<eh'  SteiidbrfitJhe  eniMolstien  Ealbna^ec  '  2v  den  seboa 
dis'cb  L.  V.  Bn^'h  bei^brtebeneft  Arten  sind  nofvb  einigt 
aadtnö  Godaliten  hinz«g«koiMnen,  weTilte,  wtfe  jenö,  »^ 
i^cAön  ans  dem  analogen  itälkstetn  des  Fichtelgebltges  ge^ 
kännt  ^nd  *y.     Knr  ivenige  Versteöie^ngeit  enthält  der 

■  '  ■'        H 

*)   Ick  fand  zu  Kberfdorf: 

1.  A.  sulcntus  Mst.  Ueber  Plan,  and  Goniat.  p.  23.  T.llf. 
F.  7.  Mit  dieser  Art  ist  zu  Yereinigen,  als  durch  ungenügende 
Charaklere  «iHenchiedeii  A.  sub-^ulcitift  Mst;  (Pl*^nnd  Gon*. 
fk^.  T.  V.  P.  2.),  Ai  qiiadiqpirtitatMtt«  (B^itiSgi»  Eft^i«  p.lQ) 

'    and  A.  ÜAgeri  Mtt.  ^BeilrSg«  Hft  III.  p.  107.  T.XVh  F.'d.). 

2.  J.  globosus  Mff^<(Flatt<  und  Gdn«  p.  21.  T.  IV.  F.  4.). 
Damit  ist  zu  vereinigen  A.  subiaevis  M»t.  (Plan,  u;*  Goir.  p.  20» 
T.IT.  F.  2#)  und  A.  subglobosus  Mst.  (Beiträge  HIt.I.  p.l9.}. 

3«  J.  «tifrnniMrdks  Mst;  (Plan,  und  G^.  p.28.T.yi.  F.2.)w 
dattik  zu  ver^iiM^en  <  A.  sfurk»' Mst.»  ( Ptam  tBm4  Gmi.  p.  30) 
und  A.  angaatus  M»t.  (Beiträge  HUI.  p^Sd). 
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npi  dßin  /fde«Uis  von  SctiWilh^im.JM^vi^rgl^iMie«!^  Utait^ 
ma  ilmi  iii^ht  ^eiiS(fin)bern0  eiKfs  TarbuiHen.. :  .,.^  u  u 

4^rfer.fgw  «t^^  ^tvwkelt  w4  9Q€Jli.yeiir$toiiieira9g8n^ 
eher (16^7 (St^hi  »eriAM^  mit.setnepn^ig^iil^iiriickep  S^p«^ 
sd.  lltDlirt(;d)»f  ,wie}  hm,    ^unjUAsl  ist  dort  >iiocli  eHluS^imi» 

stabend)^  V^ager » voriiaiidejl  f  welckes  bfi  JS1^6^^iitt| 
ziUreiche  Yei^tcan^rmiigc».  eath«ltßDd , .  rm  Or^f  Af>6^ßtar 
OiÜ»acefffitUeBkall^;  geiiiiniit :  wurde ;  ,^h  ^tl^.  h^n^  C%fi- 
m^Hiii^^  |^|^9  Gp^i^Ulefl^,i  dflgßg^p  Orja^pfleralj^iihlfeng«» 
ejgeptküqilicbQ  Biva)vf^FQrmen  und  vielje;  THlobit^Q.  Aur 
fser  diesen  findet  51^ :, in  d^r  G^end  ven;  H^  noeüi  ^m 
dritt^.  d^rch  ß^f^,  Veri?l0inerungc>«  /$iqh  iwi^^idiiijendes 
K#iagec,  Wßlqheis  durch  ^eio^  Producjen.^ls  tdem  KQhtair- 
|^iPi^lI^.,^tGi)ie!^d  sphon  lafig^  erl^annt  ist  Al$  Y91 
ßRgUscbe^  Gc^log^n  zuerst  die  Viiterschaidwgribi^er  ü^ 
l^eiigi^gp^cbiciMi^ii  iio  j?  Systeme  ^  eiß  untere^  cam^riMie» 
Ilip4,  ejniio^erc^  s9iQiisohe$^  vi^rgenoiiw^P  i^urde^  iversttObt^ 
man  überall  viel  zp  ^ni^]!,  selbst, cl^J^^,  Systeme  duj^ 
Ipeci^Uere.  Arbeiten  der>]Siig]ä|)dar  gelbst  genauf^r  beHfinnl 
geworden  waren,  deutsche  Schichten  mit  englischem  Na- 
men  zu  belegen.     Nachdem  die  Beschreibung  der  engli- 


.  MH  den  Ton  L»  v.  Buclr  besehriehenen  A.  Iii-iii]|>vessiis 
«irtfl  itfeRi  A.  Prfslä  Mtfe  (Bekr.  Hft^  I.  p.  24.  T.  XVL  F.  3.), 
A^  €o(Cai  Mst.(BeUr.  HCt  I.  p.25)  dikI  A.  iiüignis  Pliilli^.  (Pa> 
taeo'oic;  foiails  pu  1 19.  Ti  49.  F,  218.). 

Von  Clymenien  fconmien  zii  Eberadorf  3  Arten  vor^  Cl.  un- 
€lulata,.CIi  i»lnata  tuul  eine  def  CL  inAata  Mst  ähnUeht  ArC 
Aul  djüBe  und  höcbsten»  noolr  2 — 3  Arien,  wiüd  bicIl  fiberliaapt 
die  ganz<(  .wunderbarem  JUengie,  4er  yon>MiMwter.geiiiadiAeii  Cl>~ 
iiienien  -  Specif « jedudicli.         )  .«    . 
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erstUeneU^^  mir,  ikd  maff  in  denseftdc'k^hie  Schichten, 
teike«  dii^  ^flchtelgetiivger  Clyikiehteit-  und  t>rthöceMiU«i^ 
kiflus  fli(ite)gf 'Widder»  Erkühnte V  wurden  diese  let^ei^äw  flb> 
cffiiArisch  cfrfcUiri^  ^rtine  dlaft  auf  die  Näie  des  Köiüenkfaiks  bM 
KrfSaakdohl g^ettommefi! wurde.  SeSlllem üslidias cmulnrisdie 
System' 'Bhglands  in  ein  ^r  uflb^s^Mes  Dunkel  zurflckU 
gett^ete»;  mifn  hat  dtig<&gren  di^  BigenlhOmlickkelten  de» 
devoMÄ^n  9ysf &ins  ^rkmiiit  tals  einer  ttldiltig",  welefae  ibt 
renW^^m  mdb  die' Anfang  %iAgeri<^minene  schiarfelii^m^ 
swisdeii^^artsißhen .  Ueber|^l^g9Siih!diten  uhd  K€lMelnfkiM& 
iRrfhob  «i«d^  ^^elele/ V<yllstgnfdig  den  iüisdknmenbaiig  2Wi« 
sehen  Ueim^ngs-  inid  SteiiikohIeii<fonyiaH(^n^  heitstellend^ 
dett  Uebergang  aus- der  einen-  irt  dfe  an^dere  vermtiteil.^ 
Ea  hÄ  skkigesi^t,  dife' \ifr'  in  Deutsdiland  nur  sehr  -We^ 
0^  'ScSneblen  haben,  welohd ^em  jefst Hier  zu  nennen^ 
däifiiarisohen^jtstey'MgehOren;  Von  cambrischen  Schtdi-^ 
Im  kann  öhi^aiipt  kaub  noch  die  Re«de  s«$n,  undes  ist 
di»^dev)aniM%e  S^tem'MUts  das  ih  Deütsehland-h^rri^end« 
«fi&'TeibrelUrt&  erkMflt^Vi^l  r^mAfeiger  geldgert'  und^ 
i^^v^MS^g'ei^i^liedert  bei  uns,>'iäd  in  £iftglä»d.  '  l^er 
Kaltortid^ 'tlel^iiEiKet  ijst  <letnf  von  nymöuth  uhdf  I^wtenP 
Bäl^Mäefft>v^«ind'  def  Posidöiti^naehfefe^*lla»  ä(3k  am^tw^ 
sBdfidM'ftl^end' als'jQngeres  OKed  des  ^stdnia  trteder 
ätt^tSfiiUdi^.'^  meä^m'jimgeren^  devönia^n  Sys^tem  ttncf 
Sdgar  smhiai^'  (ibei'eH  Afethe^ng  scheint  denn  ^MkIi  Mi^ 
den  jetzt  irerlfegiönd^ii  ThatsaclienJ  d«r  ClymehieÄ-  ulitf 
(hHhoceyätit^k«i)k  iti'^  Fiehte^eter^es  'ftneugehördfli  » 
~  '  ^  In  keinet  Vkhist  gmm^r^  uiltet^sucMeii  eej^end'  habe» 
Äch-  iwei  Kfillstet»'sijhi<Äte*iv'deniön'  des*  (aytheriien-  und 
OiMoceriätitenkalki^  TomUHrrmeii'  ^leiöh,  n^b^fiehtftndevfie^ 
ifiÄil  wie  m  WestttbhÄTge  *d)S  FichtelgeW^eB  ^iedergfe- 
fiittflen.^  ^Wm  al^  lAit^jWef  Schicbt^^^  sich'  Ür  aiwlereiii 
Ct(^|f4d^4hf<^'AniIog^  elAttn^n»  >üM  bei  d6r  eiAidti,  Wie' 
^d  der-  k^^M;  fthMnlf  die>  LagerttngsveiMItnisse  darttut 
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deniSehHditeBfiiystoni  angshoireni  Nibohdem'  6rif  ^tfiftstier 
fad!  dffitle»  lieft  sc^^  Boüi^ge^  dier  YefsMfi^nui^Wi  V9f^ 
Ü^  siioh  in  Begkijlungr  dei*  Clynamtieii  wdiO^fHatileR  iwh 
1ICI5  Glf«ionieiikalke$  ^ftiden,  so  wie  4i§'  das.  filb^nvietlMr 
Ortbae^$titenkilks:  giemueriTlHo^cJirMben  bal, 'glaub«' «dn 
dafg  sidi  eine  gro&e  Analogie  beranfßteUen  wird  zwiscbmi 
ddr  fnäber  von  mir  Gonialttefikidk  gonan9l^rS^hkU.'te 
der  Gegend  von  Dillaiibniy  uBdWtMe^  ilniicto«  Ortto»^ 
oHrAitcMk^k  des  FHAt^lgebirges.  dymenhm  $kiii  diesem 
Kalk  gattK  •  fremd  »ifje  4ein  zu  ^Ibersrevlb;  Ortheceratilai 
sind  in  ibm  sebar  Mu%,  pi^d  als  auffallende  ü'om  IHU  im^ 
ter.  ibaen  die  von  Graf  M^unster  0. .  cariiiatui»  getfannte 
Afl^ ih^vorj  4ie  Am  rbei^isiphen  Kftlk  iiustsekkni^tideii  Ge^ 
iiiaUtieAtfebleii  lai  FiiAfielgebirge,  sind  ^r  versekiedM  vf4i 
denen^es  Clymenienkalks;  .vornebodiebabersoheiticiivieto 
F4)rmenf  der  amoh  iai ;  rbmni^hfin  iSonialHenbidk  unge&ieia 
Uttfigt^  «von  MUnsler  Cfardi0cat^n  gemannten  lltitfi&hete 
iiMuiterscbeidbar  ü^h  ,  den. }  bei  £Ibearftreuth  vorkaMiendM 
und  dortjjbe^^chiiend^n  Arten»  :  Eipo  SdiM^t^  wi^^:4mi 
ClyjiieHtenloIli  glßiob  ;vfä^0*>  is^.vbis  jel:^  lini'.irh^^miftll 
$fi^i(^fergeba9geJiio|itt  ail%ßfiinden  irord^a^n^ber  (tteiJtÜ^q 

ißt  P^sidQ^iewcbWer  yon.  Herboiwv  ^i^  SAffSglmtf^m 
6epia(Hen^^/inititg^^lten).  Dor^aUobus?  schiep  s^))uHi-4rä|ffl^ 

^miAe^imy  dftä  dt#  Schiebt  b^,|^9)enbqrg.:jpng/fr3^^^.4f^ 
S^f^enKalkMAei,«  ibr^m  AJt^  nadi  i^wis^onjfm  mi  d^aß, 
Kohlenkalk  zttsteU^.  l^^^  dies6[Erfve;k^^  j(?tzt  kaiifi^ 
m^}ßin  ZweUel^k^ßÜm^^  n,aobdf9m  w^  4f!^,deni  60- 
«jaUtenkalk  yont  Dillenbnr«  >un4  TW;aldef?Jt.j.>^(is«eicbssn4^ 
E^mon  lütter  nordlicb  in  4^fGegi^  von  Bri{oii{|n  JW^ 
sdj^aft .  fVoa  Sfiiis^b^ln  ifi^der  au^efondei/  sifid ,. :  ,w^fil^^ 
ausacMÄ^fsdicb;  d^D^Sifißlei;!  JCalk- wfgisbpreft,  ^Ätnr^ndw  ;40r. 
Uingebmig  vM  PiÄefiJwrg.wJteiiti  4ejr  Ei^^^ 
don  Ton,  LwB^wH^i  wA\  d«  4(Bsr„.J^liiWiIi^^i*ffin*irt 
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wM^  f  Am  BBglüid  sind  hm,  jetet  dto.  den  SKIIe«biiigr- 
WiM^k^t  tt»d  den  ^ersceutlier  KdK  eigenlUMfieh  amt 
zakteMdeiv  Veisteioeniigm  niohl^  boscbridliM  ivQrdmi> 
dti^Sßg^i  As%  vßvUkAl  ^  dufs  der.  Kfdk  -  von  Petlumvin  A^m 
fü^&mnhMi  fieu  Fiebtftlfebii^es  und  ScUdsie«» .  gloici^ 
st^t.  iWieJn  darlegend  von  XMllenburg  und  im  FickUdn 
gebirge,  scheint  auch  dort  das  häufige  ZwischenlreleA  kry^ 
j^aHt^sdier  <«id  matamoEpher  iksteuio  die  UntenHidbung 
der  JLfigenia|pyerhSUpi«$i»  sehr  zu  ersdiwareu.  WÜurmd 
S«d^«k^de«  iKalk  YPQ.  Petberwia  Anfangs  i  für  älter  lyb^ 
den  Etfaler  (^lymouther)  Kalk,  nadiher  m»  pidtre&ietoloH- 
gjlMiiM  <7iHiiideA  {^.  jufiger  bielty  {st  er  jidtzt,  nadi  »&mam 
Yfdrtvikge  in  d^  ItS«  Sils^ungi  der  VtareMinmluiig.  eng^isita^ 
Ka^rfurscbfö  d^  Jahres^  1842,  wieder/ZU  soiHdr  frukereai 
Ansicht  zurückgekehrt,  ohne  ihn  indefs  aus  detti  deviaini«» 
sehe*  i&yataat  bemi$i»Mehi|ie|k;  dieaea  S(shw»ik^  iu^heint 
abcfeTigei^e^di  3U  b^ewc^n^  dafSs  hiß  jetlsi  Aus  .d^  1^8^ 
fiiKgsyerIwlljflissan  für  die  en^iSctiefidÜebt  nickts  P<K»liyes; 
«(Mitt^  »ü^fjAon  .konnte.  Phillips  sekieni  geneigt»  den, 
fiatti  i^^rP^lh^rwin  na^^sei•fr.  geogrtipfaisfik^  IiHgci  diM 
ob^vt^t  Tbell!  Am  4mf<yn\»Aon  Syistems,  der  aegenttfiptea 
£übiliiadeottfr  gmupi  zNzwtaciiBWy  d^  bihift  J&r  jnnftr  .alu^ 
dM.BiMeriiSidk^W  balten^.iDteie  Stelle.  yrJurd:  e«  wiohr 
hmU  Mka)teni<mAi$eii»  >i!CAn  id«r  Clymenienkalk  Yola  Pi^ 
thanm;:«tid  dt^riüMMit^nkalk  vett»  DiHeidkiirg,.  iWie.ieä» 
wdu^obeii^tii  Jwird»  .nW  als  :  diel  .gstcenbtetl.  Glieder -der^ 
bmden^wi'FicktelgaUrg^  iuiit.  einander  tv^uAifenetaKalfef) 
lagiii(ts(^>bieUraoht0n  sii»d«.\  Als  ein  Beweis  Ür  'dwtf^hdberel 
Alt^it4kdki^yaii^itetAfdk&  &cbieni  langetuder.  Manifel  viNit 
Aonialüeii  mit  gtAheilleil»  DotfsaUohliv  gdt^n  H«  käuten j; 
ketintehtei  man«  nbei  giinw.'diä  LübenzieidiBuni^n  der  vom 
Miinsteir  Cin^^ataten  «fleft  seiner  Peitrig^,)  jds  Clymenieii^ 
mä.M  läiteii^bibpni.bescbiiebieiien  Mnsckdn,  so  wird  mM 
geneigt,  diedtttm/fkviQomaSen  mit  gatteiltem  Dertalktea[ 
I        znt  kaken^  .Mtottomcht  nur  ^m&  fsdm  gerange  Uageaauig«- 
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heü'in  der  Bekhmtogitioitini»^  'uri»  iii  Mk  LcttiM 

dte  voHkoNMieiM^  Aiuriogie '  mil  dem  f&r  den  KoMerioük 
dtamlileristlscibeii  «nd  liiiter  den  CtonitlifoR'ded  iMIerihi^ 
f0r  Hiilkes  vöiiernK^eaden  Lobensyi^lefti '  eu  ierkraae«. 
Skilltls  sieh  dictdeVeriimtbmig  besiitigen,  so*  wArdfei€Üii"Mi# 
'  erheblicher  Einif  ruck  geg^n  4as  jugendKcfae  Alter  ^flesdy^ 
meiileriB«lks  g^kobeiii'setai'  5-  >  ;,  ^  ^ 

-  '  Die '  Unsicbcirheitv  welöhd^  iiaeh  der'  mffngegMgeiMir 
•etraf^hing  in  Bei^g^^  «iiT  die  Steilafig  de«  CfcfiiienienkaMQr 
in  Fiohtelgebiitge  und  in  südlioben  BnglinU  neJeh/^veri^ii»^ 
Mt  bt;  Mil  awihin-ÜHier  gankeit>  Absdelittiingi^^^ 
nelliiHd(lllfcldel^  Gialief  UeVei^ngsgeb  Dft'  di<«er  m 

80menij8ohiclitenB^l6n''ganli  iMAM  stebi^  ktonen  tnnögf^' 
Hch  in  SoUesien  Aufi^chiasse  über  jöne  VerhfiUnisftefe-^' 
sadAyv^vieh.  ■  -;  -"  -  ■?:  •■  i:  ■>  '■■  .'■;■  ."  -  n>  ;f'  -.■/ 
<^^  Als  flI)gemeiaiäres>ResalM  "der  MdierilfeftlMe^ 
gen  Aer  !die  ibeld^n.  Im  Anihng  dieser' AbhMdhmg mihcti 
besieiidineteiil  «os  ScMoftleik  dar  Uebergangsfbniiiitiöi^  lamm- 
mehgQi^eialea  Ctei^dfsttttto^  weicibe  ifa  VefMndiihgi  ntt 
dwai  Bn)ei^g«birg^i  de«i;  GtetiKer  odir  inneren  CbebiifBbiiMeali 
der  «sdeleit:  gegen ^Notd^Oetond  Sftd  nbscUliefiemv^fteitt» 
^idi  demnj^cfaiheirini^i  dnbmi  keinen  Punkt  iv«e<fiberiiihq»t^ 
Venitelnerhiigen  voAanden 'sind^uhd- ei» späoiblltrMarÜwib 
ttb^  das  üteiri  der < fraglichen  Sdiiditengestnueti;  iintiiiinr 
eine  Andentnngt  tön  derEjdstena-^änrisbh^r^SdlMtMf'gt»^ 
geben  is^'^daflsidevoni^che  Sebichlen  entschieden  'vbtluiB-M^ 
deh  sind,  4aii  abeneM»  Theil  4er  ntf  den  vörhnideheiil 
Karifcni  dei^  UebergangsformaUM  zi%iMchriMbeoe»10ebirgi*4 
Dinmel  i4s  dem  ünteceR  Theil  der  engÜMhen  SteiahoUelM- 
formalieA  igleidu^ehend!  ijü  bettadii^  j^  Ss  wMf'niA 
noch  Qui  erltrtern,  wie  äell  in'»^\^ergleicb  hicraiil:  dei^Idritlni 
graltoti Uebet^attgsf ebii^[sdtetrikt  dc^  SndetemV  A^i^^üfü 
ilb9atärgd)irge.ibs  gelten' IHbrnir  niidn  giegra'iM  Kalrw 
paAeiiibia  sich  ausbreitende  t£resenkie<verklik.  *  ,\:1  >  >  »iQ 
-M^  fai  der^  specieliemi  DaräleMong^'^w^tdieilr.  vi:  (>e^ii-^> 
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hanstea  in :  sciMfti  Werk  iber  Otm^9Mmm  vm  4m 
Verbrdlmig  der  hier  Aofireteiideii  Gestetne  gogrteo  ImH, 
wkd  in  ghnlicher  Weise^  wte  C.  v.  Ra«mer  e»  ftr.  die 
Ui^felMuig  des  Sieaen-  mi  Eulengebirges  getban  i^tk^ 
em  Ursciiiefindis^nkt  yon  dem  CranwackM-*  eder  Ud>er* 
gwgn^^Urge  geWemii;  wie  dert^  ist  auch  Mar  auf  d^ 
neueren  geognoslischen  Karten  diese  Trennung  aqfgdH^ 
ben.  Idi  haue  bei  der  luirsen  oben  gegebenen  iCbarakle^ 
ristilL  von  der  Ziisammeosetiung  des  bei  Räumer  unter 
dem  Namen  der  nordKcben  Ursobiefer  unlerschiedeaen  Q^ 
bisgsdiatrikis  bervorgeboben»  dafii  das  hiufige  Erfcbrinen 
v«n  meiamoq^hen  Gesteinen^  von  GUmmeraehiefer«  md 
Grunstein  -  ahnliehen  Massea,  dort  im  Wjesenllichen  Mto  Un» 
iersdieiduBg  dieser  UrsoUefef  von  dem- unverändert^  Oe-* 
I>^i*gMgsgebirge  bedinge.  Die  Unniiifder,  iprdcheJ^i« 
V.  -Oeynbauaen  zwischen  die  krystallinisch  schiefirigeii 
Gfisfaune  des  Altvakurgebirges  iiod  die.UebergaagsformatkHi 
zwisebenlegtev  MicbAC»  sich  ni^t  ii|  dieser  Weise  iWt 
sondern  es  ist  hier,  allein  die  Ers^emung»  deAl  Tho^schi^ 
fer  ia  den  dem  krystailiniscben  GelM^e  waid^itanlifigiNi-T 
den  O^^den  veriienrsehen  und  GFauwacbensandsteine  erat 
in  einige  Entfemnng  anftreten,  welches  die  Unterscheidung 
veranlafste.  Da  eine  schärfere  Grep^e  und  eii^  andeaper 
Gegensatz  jn  iieiner  Weise  vcn^iairden  ist,  daif  man  J^u  je- 
ner Trenmtng  jeltet  auch  mcht  «urudd^ebren.  Da^.ga^- 
U^e  Eehlen  aller,  metamorpben  Gesteine  ist  ein  den  gan- 
zen greüien  Distrikt  deis  Gesenkes  sehr  auszeicbnendef  und 
fiv  einen  so  grefsen,  aus  SchicUen  der  Ueberfang^orm%r, 
tien  jwsammenges^tztea  Gebirgxnraum  sebr  auflalleipdftf^  YeiH 
hatten;  kaum. mochte  in  fientscblandi  out  Ai^^mbmordeijft 
noidwestfiehon  Tbeils  des  rheinischen  Schiefergebirge$3  ein, 
SeiteflHtöGk  dazu, vorbanden  sein*  Die  Qeslelne  sind  sebu 
einförmig  Xbonsebiefer  ui^  Gra^wackensandstte^le^  ^^H^f 
oft  cwglomeratartig  windend,  fast  ohpe  idHe  Spnr  von  or*- 
gai^oben  Resten»    Allem  in  dem  südlicbslen  Theil  des 

Karsten  n.  t.  Dtcheii  Arohir  XVIII.  Bd.  h  H,  ^ 
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Rtor  bc4raehte«en  Bistrikts,  an  ^eif  nach  Miiren  hmeiii  ge^ 
gM  Ohnilz  und  Prerau  bin  aftfiiHeiideh  Ctehin^en  i»d 
dann  in  der  Gegend  vdn  Weiftkirohen,  te  wo  die  Siide- 
len  mit  den  Karptthen  znsammeffstoflien/ treten  der  Udrär-^ 
gängsfermalion  angelidrende  KalkMeinlager  auf.  Geogn»- 
sUsche  Karten,  welche  diese  Verkommen  voHstfodig  mid 
ihrer  Ansdehnung  und  Lage  nach  genau  angäbm,  giebt  et 
noch  flicht^  und  der  fJebergangskalk  bei  Weiftkfarchen  iai 
^gar  Yon  Pnach  in  der  geognoatisdien  Besdveihtnig  von 
Polen  ae  ganz  verkanm!,  dafii  er  den  jorasaisohen  Kalksiri-' 
nen  der  Gegend  von  Teschen  zugerechnet  wurde,  mil 
welchen  er  weder  im  Gestein,  nodh  in  der  Art  «d  Weiae 
aeines  Auftretens  AdinMchkeit  hat.  Nur  der  Uebergangt- 
kalk  von  Weifekirchen  hat  eine  etwas  grdfiiere  Erstrednmg, 
die  iftrigen  sind  isoiirte  inselartige  Vorkommen,  ato^Lför-* 
^Ige  Mas^n,  auf  deren  Vorhandensein  man  dein  durch 
Ae  in  ihnen  betriebenen  Kalkbrüche  airfhierksam  gemadil 
irfrcl ;  so  der  Kalkstein  nahe  Krczman  am  Wege  von  01^ 
nriMz  neck  Kokor,  und  der  nahe  Sobiachek,  2Siuidm  etwa 
ostwärts  von  ersterem.  In  Idzterem  ertcannte  ich  einige 
S^cMen  nach  den  spfttbigen  DurchschniHen  als  fast  gan» 
atnsammengesetzt  aus  Grinotdeen-Resteni,  ohne  indefe  €^aa 
genauer  bestimmen  zu  können. 

I>er  Kalkstein  von  Weifshirchen  zic^t  sich  in  nwd« 
östÜeher  Dichtung  von  der  Stadt  in  langen  ununt^rbrecbe- 
nen  Felswänden  bis  nahe  vor  Kunzendorf  hin,  und  tritt  in 
dieser  Richtung  nach  einiger  Untert>rediung  noch  einmal, 
in  einem  Steinbrach  eMMoilst,  zwischen  Kunzendorf  und 
PoM'  zu  Tage.  Ganz  zusammengei^eM  erseheint  er  an  el«- 
iftg^n  SteH^  aus  Cabimoporen  und  anderen*  Korallen)  wel-- 
die  an  der  angewitterten  Oberfläche  deutlich  bestimmbar 
zwar  die  Einzigen  von  mir  hier  gefundenen  Pelreftietenr 
sind,  aber  mhidestens,  wenn  ein  Beweis  daför  nfttfaig  wäre, 
zeigen,  dafe  an  kiarpathiscbe  Kalksteine  hier  gar  hichl'  zu 
denken  ist.     Graue  Faitfen ,  baM  lichter,  Iwild   didntier^ 
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sinit  benrsdieid.  Denlelbe  Kalbteki,  dessen  Verbfdttmg 
in  nor4dglUdier  Riehtaiig  von  Weibkirdieu  ich  ang«b,  UX 
südwärts  im  Beczwa-^Tlud  oberhalb  der  Stadt  in  schtaen 
und  interessanten  Entblörswigen  bis  nahe  vor  Czemotin 
otid  Aosty  EU  beobachten.  Zwischen  diesen  beiden  Der«* 
fem  bis  Weirskirchen  fliefsl  die  Beczwa  in  einer  ansge« 
zdchneten  Querspalle,  welche  nicht  mehr  dem  Gebirgs^ 
System  der  Karpathen,  sondern  ganz  noch  dem  Uebergangs- 
gebii^e  des  Gesenkes  angehört.  Aus  de»  in  dieser  Spalte 
durdibrochenen  Uebergangskalk  ^mdeln  dk- Saiien|iieUea 
des  Weifskirchener  Bades  Teplitz  hervor,  welche  Pusch 
Cgeogn.  Beschreibung  von  Polen  IL  S.  40)  unter  den  Mi«« 
neralqueUen  der  westtichen  Kar|Mithen  anfifibrt;  in  diesem 
Kalkstein  liegt  das  mit  Recht  gerühmte  GeÜBilterioch,  eine 
der  Mazitcha  bei  Blansko  zu  vergleichende  nur  etwas  klei» 
nere  Dimensionen  darbietende  offbn  gähnende  Spalte,  mil 
verticalen  sdburoffen  Wänden,  welche  hier  von  4er  Südseite 
her,  dem  Einfallen  der  Schichten  entsprechend)  zugängUdi 
gema<^t  werden  konnte,  und  auf  das  Gemüth  des  Besu^ 
ehenden  einen  eben  so  bekl^mmendea  Eindruck  macht,  Mm 
es  von  der  Mazucha  geschildert  wird.  Auf  dem  Unken 
Beczwa -Ufer  erstreckt  sich  der  Kalkstein  nödt  bis  übei 
Zbraschau  hinaus,  so  da&  er  von  hier  bis  gegen  Kunze»-* 
dort  hin  zasammeidiattgend  einen  mehr  als  eine  Meile  la»** 
gen  Zug  bildet,  dessen  Richtung  ungefähr  die  von  Süd 
g^pen  Nord  ist.  Westwärts  steht  d^  Kalkstein  überall  in 
Bettthrung  mit  den  ausgesprochensten  GrauWacken,  Hviesie 
scton  in  Steinbrüchen  zwischen  Wdbkirchen  und  dem 
Bade  am  linken  Beczwa-Ufer  gut  zu  beobachten  sind;  ei 
kommen  zwisi^hen  dei^eiben  ConglOmetatbanke  Tory  wie 
sie  im  Gesenke  sehr  verbneit^  sind^  zuSammengMetzl  auf 
Fragmenten  älteirer  Uebergangsschicbten,  aus  OuaFzgMUieil 
und  ThonscfaiefiMiMroQken/  ein.  sehr  dmraktetistiSches  Imidit 
kenntUehes  Gestein^  welches  fmr  sidi  allein  hmr  s<^n  oridn« 
tir€m  würde.    Diose  kn  Beczwa^Thal  iii  Berührung  mit  de« 
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Kalkstete  ^tbidfeten .  GraviradLefi  «ind^ts  «dnHicie  EMe 
dos  Höhenzuges,  der  ganz  aus  GnMrvracken  linstnimenge^ 
mial  von  Weifskircken  aiKS  abwärts  des  Unke  -s^nikdi 
schroffe  Gehmige  des  lliate  bSdet,  und  welcher  bei*  Tein 
die  Burg  Helfensteki  tragend,  von  da  noch  mindestens  bis 
gegen  Ukicbowitz  und  Suschütz  hin  ohne  Unteii)rechmig 
totzieht.  Das  Lagerungsverhalten  des  Weifskirchener  Ue-» 
betgangskalks  zor  Grauwacke  ist  der  Art,  dafe  er  nic^t  als 
d^r  letzteren  eingelagert,  sondern  als  Träger  derselben, 
«1&  imlerttles  «hier  zu  Tage  kommendes  Glied  der  Forma- 
tion ersdieint.  In  dem  Profil  von  Wdftkirchen  au^,  im 
Beczw««-Thal  aufwärts  bis  gegen  Czemotki  und  Austy,  hat 
man  zuerst  die  Granwadi^efisdiicbt^  unter  schwadben  Win- 
keln gegen  Ost  fallend ;  weiterbin  biegen  sich  die  Schich- 
ten um,  fiedlen  westwärts  und  unter  ihnen  treten  cKe  KaUc- 
steinbänke  hervor,  ihre  SohichtenköpCe  dem  Gebirgssystem 
der  Karpathenzuwendendl  Aeltere  liegende  Sdncbten  kom- 
men in  dieser  G^end  nidit  zu  Tage,  sondern  es  lagani 
sich  östlich  gleich  ganz  junge  tertiäre  Geb8de  abwdchend 
$mt.  Diese  Verhältnisse  der  Gegend  von  Weifokirchen  sind 
cui£Ach  ifenug,  wenn  man  im  Auge  behält,  daft  nicht  das 
Beezwa-Thal  zwischen  Weifskirchen  und  Frerau,  sonderil 
erst  weit^  östlidi  die  Thaleinsenkiing,  wekhe  v^m  Pohl 
iittd  Daub  nach  Keltsch  und  Drzewohi^tib  hiwäberfiäirt,  die 
geologische  Grenze  zwischen  Sudeten  und  Karpathen  b3^ 
det.  Das  Beczwa-Thal  i^t  bis  Austy  herab  ein  karpatfai- 
sdies  Längsthal,  von  da  bis  Weifskirehen  ein  sudelisches 
(Mierthd,  und  dann  bis  unterhalb  Leipnii^  ein  sudetisches 
Längsthal.  . 

Die  von  mir  bei  Weifskirchen  aufgeftmdenen  Calamo- 
poreft  tind  die  unbestimmbaren  Crinoideen- Reste  von  So- 
bii^ek  sind  die  einzigen  wk  zu  Gesicht  gekommenen 
animalen  VersteineniDgett  aus  dem  ganzen  Ud)ergangs- 
gebirge  des  Gesenkes  und  gewagt  wörde  es  sein,  aus  ih- 

allein  einen  weiteren  Schhifs  für  die  speciellere  Alters«- 
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b^hnmung  40t  sie  einscfaliensenden  Schichten  zu  ziefiei^. 
Dennodt  möchten  einige  aiigemeinere  Vertiäitnisse  hierüber 
n^cb  näiere  Andeutungen  geben.    Zunächst  würde  schon 
dl»  so  bestimmte  Fehlen  metamorpher  Geirteine  mich  gei 
iie%t  machen,  dem  ganzen  Uebergangsgebirge  des  Gesen- 
kes ein   relativ  jugendliches  Alter  zuzuschreiben  und  je- 
den Gedanken   an   das  Vorhandensein   des   überhaupt  in 
diesen  Gebirgen  nirgend   nachgewiesenen   sihnischen  Sy-« 
sleBtö  zu  entfernen.    Fem^  spricht  für  das  jugendlu^e  AI- 
tw  das  Veriialten  der  Uebergangsformation  zur  oberschle- 
sisclien  Steinkohlenformation  an  der  einzigen  Stelle ,  wo 
b&de  Formationen  mit  einander  ih  Berührung  treten,  an 
dev   Landecke   südostlich  Ton  Ruttschin.     in  YoHkommenf 
gleicUmiBger  Lagerung  *)  gehen  beide  Formation^  dori 
so  ganz  in  einander  über,  dafs,  wie  Hr.  V.  Carnall  sich 
aoKdridit,  das  Vorkommeil  des  KoblenstoSk,  d.  b.  das  Er^ 
steinen  von  Steinkohlenflötzen ,  das  einzige  Anhalten  zur 
Besttmmung  der  Grenze  beider  Gebilde  äbgiebt.    Vei^icht 
man  hiermit  die  oben  fSrRaumer's  nördliches  und  Haus- 
dorferUeb^gangsgd^irge  gewonnenen  Resultate,  so  'scheint 
Xe^  Annaftme  nicht  unwahrscheinlicb,   dafs  auch  hier*  ein 
Tbeil  untres  Uebeiigangsg^rgeis  die  untere  AbtheSutigdei^ 
l^einkohtenrormation  repräsenth'en  möchte.    Leider  sind  abef 
luei*  kerne  den  positiven  Beweis  dafSr  lieremden  Prodtic-' 
teil  vöriianden ,  welche  weit^i*  ostwürts  im  Krakauer  Fi^ei- 
staift  den  Kalkstein  von  Krczeszowice  als  KohienkaRc  ei^' 
k^nen  iiefsen.     Ich  führe   als  eine  der  ausgesprochenen 
Aamdit  das  Wort  redende  Tbatsache  noksh  das  Votkommen^ 
von  Schieferthonen  mit  Thoneisensteinniei*en,   mit  dünnen 


^)  Kine  specieneve  Besohreibmig  der  geognosttachen  VeiliHltfiiMa 
dieter  Gegend  gab  t.  Carnall  in  diese^i  Archir  1^2,  S.311fi* 
Im  wesentlichen  'übereiDstimniend  sind  die  älteren  Angaben  ?on 
Schulze  in  Leonbardts  Taschenbach  von  1816  und  die  in 
V.  Oeynhausen'»  geognostischer  Beschreibung  von  Ober- 
Schlefclciii. 
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Anlkradtochnärdien  und  mit  deuüicken  CakmHen  in  der 
Gegend  von  HotzenploU  an.  Versuche  auf  SteinlioMen,  die 
zu  keinem  Reauttat  fahrten,  brachten  diese  Produkte  m 
Tage,  welche  in  dem  Museum  su  Troppau  von  Herrn  Pro- 
fessor Enz  aufbewahrt  werden.  Dagegen  wftre  eine  Be« 
statigmig  wohl  noch  wänschenswertfa  för  die  in  Woklny's 
Topographie  von  M&hren  enthaltene  Angabe,  dafs  Pflanzen- 
abdrücke zuweilen  in  den  Dacbschiefern  bei  Giebau  und 
Domescbau,  nordöstlich  von  Olmutz  vorkommen;  kaum 
madit  die  Beschaffenheit  des  dort  gebrochenen  Gesteins  ein 
solches  Vorkommen  wahrsdieinlich. 

Einen  weiteren  Anhaltspunkt  f&r  die  Classification  der 
Uebergangsformation  des  Gesenkes  giebl  endlich  noch  eine 
V^leichung  mit  denj^q^en  Verhaltnissen,  unter  wdchen 
irich  diesdbe  Formation  im  inneren  Mahren  entwickell 
zeigt,  In  dem  zwischen  Brunn,  Gewiez,  Olmutz  und  Wi- 
achau  sich  ausbreitenden  Gebirgsraum,  welchen  man  d^i 
Distrikt  des  mährischen  Uebergangsgebirges  mAe^ 
sondere  nennen  könnte.  Gegen  Nordost  nmr  durch  d«s 
breite  Flufsthal  der  March  von  dem  Gesenke  gesckieden, 
zeigt  er  dieselben  Gesteine,  und  schon  die  geograjriiische 
Lage  deutet  darauf  bin,  dafs  der  eine  Distrikt  nur  als  Ae 
Foilsetzung  des  andern  angesehen  werden  darf.  Ungieick 
reicher  an  Kalksteinen  als  das  Uebergangsgebirge  de»  Ge^ 
senkes ,  hal  der  mahrisdie  Distrikt  auch  einen  grofiseren 
Reichtkuikt  an  organischen  Formen  aufzuweisen,  wenn  die- 
aelbea  bis  jetzt  audi  noch  nicht  genügen,  alle  ädi  bei  der 
Bestimmung  des  Alters  dieser  Schiditen  darUetenden  Fra- 
gen mit  Bestimmtheit  zu  bemtwoiten. 

Wahrend  das  Grauwackengebirge  des  Gesenkes  von 
S9lemberg  bis  über  Olmutz  hinaus  in  schroffbn,  bewaldeten, 
eng  und  tief  eingeschnittenen.  Abhangen  bis  unmittelbar  in 
die  Thalebene  der  March  abfallt,  erhebt  sich  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Flufses  der  Boden  allmälig  in  flachen  brei- 
ten Wellen,  und  aus  einer  dicken  Lehmdecke  treten  hier, 
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laage  ehe  naa  das  in  Zusawiiiettliong  aA  auibreilmflft 
il^ergangsgebirge  des  wahrische«  Diateikts  ermfebl^  jeder 
selbslstäftd^^en  Fom^  eMbelirend^  einzelne  Pwkie  anatt-» 
henden  Gesteins  heryor,  welche  för  ifiuB  YersUindnife  des 
Zusanmenhaii^  der  auf  beiden  SIeilea.  deFNardi  sich  avSif 
deknwAm  UebergangsfermaUon  ^on  großer  WicbÜgkeR 
werden  wd  aif  wdche  suerst  anfiKrksam  gemaehl  m  ha«* 
ben^  Hr.  Glooker  das  Yerdiensl  hü  *).  Ohnälis  sdVml 
s^on  ist  dner  «Ueser  Punkte ;  die  Sladt  steh!  auf  i^iri 
iai  Flnfsthal  hervcHrmgenden  GrauwaekenCdsen  mid  verdaftkl 
diesen  Felsen  wohl  äberbaupl  ihre  Lage*  Ein  aüdeies  aeJU 
dies  ganz  isetiri  und  «nerwartet  in  den  Lehmbig^  her^ 
austretendes  VoriKomnea  ist  i&c  UehergangskaBostein  bei 
Ifebetdn,  entbld&t  in  einesFi  gfoben  Steinbmdi  linker  Hairi 
des  Weges  von  Nebatein  nach  Liitetn )  es  inl  ein  dinUea 
sebwarzli^i^lanes,  ven  viden  weiCsen  Kaikspaäunleen  dnrek« 
xogenes  Gütern,  in  steü  anfgerbAAeten  xiemlich  gena»  y^ 
Nord  g^[en  SM  streicbenden  and  wesfevriits  einfallefiden 
SchiehlMy  ohne  Spar  orgaois<d»r  Eutaddosi».  Gegte  SUt^ 
west  von  diesem  KaUdager  und  schoA  an  den  Sand*  den 
iß^bi&tstm  Voriiöben  des  zusanmenbingenden  äratwaekeah* 
gebirgs  h^rangerfiokt,  Hegt  der  Kalkslein  ¥on  Bittberg^aiais 
weldiem  Hr.  Glocker  Cakantpara  ^^igmmrpha  tmd  9fm^ 
gües^  Amlopora  $efpen$^  IMitfMru  pfrijfarmiBj  Ckß^kopkgl  ■ 
btm^  Encrimten-Süeiey  Terebratula  reticularis  und  21  INl^ 
^Kn»*i  Sinßg^etphttlm  Bmtim^  JSmw^halut  und  Belkr^phon 
«ifiuhrt.  An  Ort  imd  Sldle  fand  ich  selbst  nur  die  Cala^ 
BKqporea  und  CyathopbyUen,  erstere  ununt^rsi^hdMimr  des 
von  Hrn.  GUcker  erkannten  iteiiuscfaen  Art^  gleichend; 
die  T^ebratalaprisca  «nd  T.  WSsoni  sah  ich  in  derSannn«* 
lang  des  Hm.  Glocker,  und  diese  beiden  Masebebi  i^ 
lein  sehen  beweisen,  in  Verbtndnng  mit  den  beiden  Gala-' 
moporen-Afften,  dais  man  Uer  keinen  KoUmhalk  suchen' 


*)  ^ova  kdtä  Kkt  Cur.  XIX.  Sop^ileiii.  II.  p.  291  u.  SM  ftqq. 
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Alf.  A»e§  cteötel  Ättf  deiwiiscfte  Schiditeti  toi  ^  Hirt  je- 
ier  Zweifel  hierfib^r  würde  gehoben  seSn,  wenn  wiridick 
Sfi^cepliidüis  Borttfri,  welchen  idi  weder  ia  den  Srnrnn« 
hmgen  m  Wien  noeh  m  Breshitt  sah,  bei  RÜfterg  Torge- 
kommen  ist.  Oafs  der  Kalkslein  T#n  Rittberg  den  ^mii 
KetetMn  iind  besUmmter  ftock  dem  eben  erWäkvien  Yoa 
Ketkor  Mf^em  linken  Märeii^Uri^  ident  ist,  h^ebt  d« 
k6ühst  ^l^erkwärdige  Hbrfmslrelen  graiitlsiAer  Massen,  w^ 
die  kei  Rittberg,  wie  bei  Kökor  den  nmnitrelbaren  Trflger 
des  K^steins  bilden  nnd  itsardn  letsteren  von  den  Gra«- 
wa^et»  gepennt  gehal^n  werden.  Es  giefct  *cses  Lage^ 
rmgsinerludfen  den  Beweis,  daft  dtese  Kalksteine  «te»  mi-- 
letzten  Theft  der  U^örgangsfomiatioii  diei^er  hegenden 
ii^^tren,  dafe  daher ^  wenn,  wie  es  sehr  wakrsdeinlicii 
ist,  «Kii  KaikMeine  devoW^h  sind^  auch  keine  $ltei«  ids 
dcNmiiscke  Sdiicht^  der  Uebergangsformation  !ii«r  vorka»«^ 
dm  sind.  Denselben  Kriksteinen  sind  denn  andi  die  sshon 
kn  Gemein  gleiAeilden  Kafte  von  WeH^kirekeh  ident,  wd^ 
eia,'  wie  oben  angegefeteä  wnrde,  anohdort di^ GraminM^ea 
tragekd  kemistFeten.  Phiionisdie  Gesteine  kommen  dort 
alt  ftre  Unteriage  njdst  am  Tage;  dds  me  aber  mM  fem 
sM,  keweisl  deren  Anftrelen  im  tsberen  Beeawa-*Thd,  wa 
Hr.  Glooker  mitlen/zwtseben  den  Kaipathensandsk^neit; 
ikie  thntchbr^cbend,  Gnenfiimtoi^n  anijpefiniden  in  haben 
vertSokert. 

\  lieber  ^  BntwiekkHrg  und  die  LagerungSTerkftltnliRM 
der  Uebeii^gsformatkni  in  dem  westlichsten  Theil  des 
mttriscben  DisMli^  eiHhdtt  das  Werk  vonReiehenbaeh 
dber  die  Un^eg^nd  von  Bianske  eine  Menge  der  schättens* 
wmikesten  Angieiben ;  aber  die-  in  diesem  Werk  vorgetra- 
gene»  Anstehten .  ober  das  rdative  Alter  der  einzdnen 
Glieder  der  Fcnrmatlan  md  so  w^ntg  d^reinsämmend  mit 
den  hier  entwidceken ,  A$is  eki  fcmrzes  Eingeten  auf  dte^ 
selben  nöthig  ist.  Davon  ausgehend,  dafs  der  von  Brunn 
aus  nordwärts«  bis  g«gen  Scbebetau  hinzi^ende  Syenitzug 
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himr  das  Gnmdg^pge  bildet,  lAfct  Hr.  H6t€ke«bieh,  'du 
VoUiandeiisein  einer  wtbrm  UJ^ergangsfomittioii  leugnend^ 
dem  Syenit  imtnitleftar  die  SteinkohlenforoMtion  aufliegfe*, 
wdK^  et  ans  3  Cätedern  zssanmenges^xt  danteUt  Daa 
witarBte  Oä»i  ist  sein  sogenannter  Laihon,  welchen  «r  dem 
e9(ßmi^fn  (Hdrecteandstofte  gleicAslellt ;  darairf  folgt  der 
K(dd€«ik«&,  woffir  er  den  an  der  ganzen  Ostaeitid  des 
S;peiiAzages  entWtnglanfenden  Kalksteinsug  aasielrt ,  weU 
eher  in  der  Umgebong  von  Sloup  die  bordmiten  Höhlen 
enlUai;  «dUcb  als  drittes  oberstes  Glied  folgt  eine  SamU- 
stdnbBdBng,  welche  aof  der  Ostseite  des  Syenilamgea  tob 
herrsehend  grauen  Fari)en,  ohne  Kohlenflotae  tm  enUnlleii^ 
früher  ohne  Einrede  för  Grantracke  gehatten  wovde  und 
B^'dett  oäteriiegenden  för  Koblenkalk  c»'kUrlen  Kalkstein 
rnJHs  aiideres  ist,  ais  unsere  Vebergangaförmation  deü 
laabrisdien  Disträts.  Die  Grundlage  dieser  ganzen  For«> 
maüonsbes&nmnng  beiReichenbach  bildet  die  Amiahnie^ 
isiSk  die  letzteren  Gtauwacken  ident  seien  dem  rothen 
^Midstein,  wacher,  auf  der  Westscdte  des  Brünner  Syenit-* 
Buges  :msdien  diesem  und  dem  böhmisdi  •*  mdhriseheM 
Gneufegebirge  verbreitet  ist  und  welcher  von  Rofsiti  naeh 
Eibenschitz  »i  Steinkohlenflötze  enthalt.  Dafe  aber=  diese 
(9rundannahme,  deren  ISothwendigfaeit  keinesweges  durch 
die  io  dem  Budie  mitgetheilten  Thatsachen  dargethan  wird^ 
mtfbedmgl  unrichtig  sein  mu&,  zeigt  schon  cBe  Berioksieh- 
l^ng'der  weiteren  geogrephisdien  VerlM'eitung  der  bd«^ 
derid  ost-  und  westwärts  des  Syenits  voriiandenen  Sand^ 
stdabüduhgen.  Die  westlichen  rothen  Sandsteine  sind,  wie 
Ittigst  erkannt  wmrde,  diesdben  wie  diejenigen,  weldie  von 
der  Sidseite  des  Riesengebii^es  aus  der  Gegend  vonlVau^ 
tenau  her  herabziehend  nur  wegen  der  Auflagerung  d^ 
jüngeren  Ouadersimdstein«  und  Pllner- Massen  in  einzel-' 
nen  unta'brochenen  Parthieen  zu  Tage  kommen;  es  ist 
diesdbe  Bildung,  welche  auch  nadi  der  schlesischen  Grenze 
zu  östltcfa  von  Eipel  mit  Kohlenflötze  führenden  Schichten 
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in  VaHiiaaiiig  «teil  und  wdclH9»  in  ihr^r  Hnnplniiste  )c^ 
denralls  junger  tis  die  SleitikoUenfonnation,  und  nw  deii 
Betidiegenden  veri^chbtur)  an  der  schleäsdien  Grente  wie 
«v^stlich  ven  Bräan  nadi  nnten  wn  der  oberen  AbtbeSmif 
der  SlciiAoUenfomlaUon  nichl  sebarf  getrennt  gebakca 
trerden  fciMi«  Andererseits  sind  die  Graumicken  öslbdi 
des  Brnnner  Syenitxuges  ganz  dieselben  wie  dicgmigett, 
vi^eldie  weithin  gegen  Nordost  sich  ansdeimend  den  Hanpl^ 
thäil  des  dben  sogentonten  mährischen  Uebergangsg^hfS* 
distrSits  und  in  .dessen  Forteetaung  den  des  Gesenkes  z»* 
sammensetsen.  Welches  auch  das  Alter  dieser  Granwackc« 
sein  nag,  »ogen  sie  eum  Theil  noch  der  untren  Ablhei- 
hmg  der  Steinkohlenfonnation  angehören  oder  mögen  tt 
giuui  devonische  Schichten  sein,  so  kann  doch  darüber  kein 
Zweifel  obwakeUi  dab  sie  äHer  sind  als  die  chnrdi  Kohles-* 
flölze  bezeichnete  obere  Abthdlung  der  SteinkoUenrormsK 
tion,  dafs  sie  daher  ^uch  viel  älter  sind  als  die  wesOiA 
des  Syenits  liegenden  rothen  Sandsleine.  Der  Contrast  in 
dem  Ansehn  der  beiderlei  Gesteine,  der  westlichen  reihen 
Sandsteine  und  der  östlichen  Grauwacken  ist  überdies  so 
grofe)  da£i,  auch  abgesehen  von  den  angegebenen,  die 
&eichenbach'scbeAnsidit  genügend  wideriegenden  Ver-«- 
bällnisseni  bei  ihrer  Gleichstelhwg  sehr  Vides  nidhegreit* 
}ich  bleiben  wdrde.  Dann  sah  ich  in  der  Schhidit,  wel<^ 
ans  den  ZwUlawa-Thal,  ,i  Stunde  obeAidb  Danbrowits, 
n$A  Jablonian  heranflubrt,  in  dem  rotten  Sandstein  Cor«* 
gknneratschichteti,  worin  v^kommen  abgerundete  Gesdnebe 
des  benachbarten  ältearen  dunklen  Ud)erg)ang8kalks  eiage» 
schlössen  lagen,  eine  Thatsache,  wische  nicht  wohl  mA 
Reichenbach's  Annahme  in  Einklang  gebracht  werden 
konnte,  dafs  die  rothen  Sandsteine  imd  der  Kalk  2  rahig 
einander  gefolgte  Absätze  ans  ekter  und  dersdben  For- 
mation wären. 
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Dem  mähiriscilieii  Ueber^ngsgebirg«  dgeiilM«i!ich  md 
d«rch  Bi^s  Aehnliches  in  den  Sudeten  reprlBcntirl,  sind 
die  M&ssen^  weldie  Reicbenbach  Latbon  nannte  «id 
widilig  für  4m  Yersllndnife  der  geognosüschen  Yerbilt-* 
fiisM  des  ganzen  Gebnrges  shid  seine  Anga^n  über  die 
Art  and  Weise  des  Vorkommens  derselben.  Bas  Gestein^ 
w^cbes  diesem  Latbon  ein  so  besonderes  Ansehn  gtebl, 
üMid  die  merkwfirdigen  frSber  wobi  Ar  Conglomerate  dei^ 
Rotbliegenden  gebahenen  Kieselconglomerate,  wie  sie  rnndom 
von  Syenitmassen  umgeben  vom  Berge  Babylon  naeh  Le* 
lekowitz  berabziehen.  Da  dieselben  Conglomerate,  wie  Hr. 
Reicbenbach  es  an  vielen  Stellen  beobacbtete  und' wie 
\A  sie  seftsi  am  Wege  von  Ocbos  nach  Lösch  sab,  zwi* 
sehen  dem  Syenit  und  dem  Kalk  sich  wiederfinden,  so 
können  sie  nur  losgerissene  Städce  des  untersten  Tbeibi 
der  hiesigen  Uebergangsformation  sein.  In  den  SteinbrCn 
eben  bei  Lelekewitz  sind  es  feste  Conglomerate,  in  wrt^ 
<^eB  zollgrobe  runde  OuarzgeröSe  durch  ein  sparsames 
Cement  von  lidit^röthlidier  Fari>e  zusammengehittet  liegen, 
wobei  auberdem  noch  kleine  FeMspathtbeilc^en  und  Olim« 
m&rscimfpen  erkennbar  sind.  Es  können  diesem  fiestem 
die  Cof^omerate  verglichen  werden,  welche  in  dem  bd«* 
gteden  Uebergangsgebirge,  als  poudingues  qttarzo**takpieux 
hesdbr^l^en,  ziemlich  verbreitet  vorkommen« 

Dem  Kidksteitt  endlich,  wdchen  Reichenbach  fir 
KobleriDrik  UeR,  kann  in  keinem  Fall  ein  anderes  Alter, 
als  denen  von  RÜtberg  und  Wei&kircben  ertheilt  werden. 
Wie  diese  bildet  er,  nur  durch  den  in  seiner  Maditigkeil 
äufrerst  sdiwankenden  und  in  seinen  Gesteinen  eigenthAm«» 
hdkem  Latbon  vom  Symiit  getrennt,  die  Uhteriage  der  mäch«^ 
tigen  Grauwackenmassen  des  ratiurischen  Uebergang8gebfa^* 
ges.  Wie  in  jenen  finden  sich  wieder  die  rheinischen  Ko-»* 
ralien,  CtAmtopara  polffmerpka  und  ^pongitesy  fast  ab  die 
einzigen  deotlkh  erk^nbaren  und  in  Menge  vmtommen« 
den  organis^n  Formen;   am  deuUichslen  fand  idi  sie  in 
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dm  ßteM^rädiM  iiahie  Biiditss.  Die  Nimeii,  weidie  Hr. 
Keichenliach  aufeerden  noüih  «ngiebt^  kusbesotidere  dto 
V<Nrkoaimen  von  Pnoducten,  verlangen  nodi  eine  genauere 
beatttigende-BeaUiiimung.  Jene  KeraHen  geben  bei  itea*- 
togen  Lagenngaverhältaissea  und  gleicken  Gesteineli  mcbl 
jmv  eim  Bindeglied  ab  i&r  die  genannten  nährisdien  Krik-^ 
sieiae,  sloiidem  sie  sind  nodi  weiter  hinaus  ein  wicMiger 
Vergioicbungspunkt  zwisofaen  ihnen  und  den  sttdwdrtd  Ui 
dM  Alpen  in  der  Gegend  von  Grata  verforetteteR  lieber** 
gangshdken. 


Nur  ani[  Nordabfall  des  Riesengebirges  isl  in  <len  S4- 
delen  die  Formation  des  ZecHsieifis  ^her  erkannl 
worden;  nur  dort  gestiAtet  ihr  Vorkommen  eine  Trennung 
der  9n  Raumer's  nördliche  Urschiefer  sich  anlehnenden 
rdlken:  Sandsteine  in  das  ältere  Rothiiegende  und  in  den 
jüngeren  bunten  Sandstein«  Das  durch  Hrn.  v.  Dechen 
bekannt  gewordene  Vorkommen  des  leitenden  Productus 
aeuleaiu^  in  der  Nähe  von  Logaü  entschied  die  Bestim«- 
nung  der  Formation.  In  der  mäditigen,  im  inneren  Busea 
der  Sudäten  die  Strinkohlenfomation  überlagernden  rothen 
Sandstelnmasse^  sind  zwar  mehrere  zum  Theil  weit  aus- 
streichende Kalksteinlager  bekannt  geworden ,  aber  jener 
auszeichnende  Productus  ist  dort  noch  nicht  gefunden  und 
die  Frage  y  ob  soldke  Kalklager  ab  Repräsentant^  des 
Zechsteins  oder  nur  als  untergeordnete  Einlagerungen  des 
Rolhliegendenräzusehensind,  kann  noch  nicht  beantwortet 
werden.  Der  Punkt,  an  welchem  sich  der  Producttis  aeu- 
leatus  findet,  ist  ein  alter  verlassener  und  in  seinei^  Tiefe 
mit  Wasser  angefüllter  Steinbruch  in  Schlesisch^-Haugsdorf, 
linker  Hand  an  dem  von  Logau  nach  Naumburg  fahrenden 
Wege.  Das  hier  entblöfste  Gestein  ist  ein  Mauer  oder 
gelber,  brid  fest^  bafd  mehr  mei^gUg  bröctebider  dünn- 
geschichteter  Kblkstein,  stark  zerkltftet  und  mit  nur  gerin- 
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gtsr  Ne%iiiig  difr  SdiidbIcR.  Kopfeilisilrtndlfaliidiil  kom- 
men als  Aasscheidung  mf  4em  Kluft-  mA  SöUcklungs- 
flidieii  TOT;*  IH^hi  erstaunÜGk^r  Menge  «ufden  SckttU- 
hsdden  umherliegenden  PhnlueteB  scheinen  mehr  ans  den 
oberen,  als  a«s  den  unteren  der  in  dem  SIeiabruoh  ent- 
blofsten  Scbiditen  herzustammen.  Heben  ihnen  tmitm.  sich 
eklige  nodi  niehl  besdiridbene  ZechsleinawKcheki ,  eine 
Nueulai  eine  GervilUm  und  eine  grofse  ausgeseiohnele 
C&riula.  In  Be»]g  auf  dieXagenaifsverMltnisse  der  ditM 
Muscheln  einschliefsenden  Schichten  ist  bemeiiienffirerti»,  «bfa 
sie  den  liegendsten  Theil  des  hiesigen  Zeehsteins  mtsmt- 
chen.  0ie  jetet-  in  Betaieb  beßndHcben  noch  zu  Logau  ge- 
barenden Steinbridiey  sind  mehr  im  Hangenden,  m  einem 
ganz  anderen  in  dicken  Banken  geschichteten  versteiac^ 
mngsleOTen  Gestein,  von  dolomttisehem  Ansehn.  Diesem 
letzteren  Gestein  gleichl  ganz  das  der  Steinbrdehe  nm 
Ober-Moys  bei  Löwenberg,  und  es  ist  nicht  unmöglich; 
dafe  die  unteren  Productenschicbten  hier,  wie  an  anderen 
Punkten,  nur  wegen  ihrer  geringeren  Taug^chheit  zvl  tech^ 
niscben^  ZwedBOft  nidit  entUöfst  worden  sind.  Wlre  jener 
die  SMalNrttch  in  Schierisch'^Haiigsdorf  nie  betrieben  w^r*- 
den,  so  wörde  schweriich  jemals  das  Vorkommen  des  Plio< 
doelas  «n  schlesischlBn  Zecbätetn  bdumnt  geworden  seih.  -^ 


Dtö  Kreideformation  enthatt  in  den  Sudeten  mA 

am  Bande  derselben  2;  Glieiier,  wdche,  in  ibrer  Bnlwick- 

lung  eigenthumUch,  weder  nach  den  Gesteinen,,  noch  nii^li 

den  oi^nischen  Einschlüssen  in  den  Kreidt^bUdwsefi.an«^ 

derer  Gegenden  Deutschlands  voUkommen  gleich  sich  wie*^ 

derfinden:  i 

1 )  an  d^  Nbrdseile  des  Riesengebirges  die  Steinkohlen- 

bildung  bei  Wenig -Radewitz  und  Ottendorf  in  der 

Löwenberger  Gegend,  wdcbe  in  gleieher  Weise  und 
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terhunileii  mH  ThonpUtenshmk^^  bä  W^hrtui  «n 

Qaeifs  wieder  YorköMiBl,  wd 
2)   in   der   Grafkcbirft  Glatz   die  vcrstoiaenvigsreiciieo 

Schichten  tca  Kiesliagswidde. 

Die  SieinkoUenbildung  der  Löwenherger  Gegend  i^l» 
wie  es  MS  der  Darstellung  des  Hm«  v*  Dechea  schon 
hervorgiBg,  uazweifeUiaft  eine  lolude  Einlageruilg  im  Qna^ 
dersandslein»  Die  in  den  Letten  und  Sandstmen  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  dpr  Kohlenflötze  vorkommende» 
VefsteJüenmgert  beweisen  ^  dafs  es  eine  mmrine  Bildnog 
ist,  und  die  ?on  Römer  *)  ausgesprochene  V^pmnthnng, 
dab  diese  schlesischen  Schichten  vielleicht  dem  Hastings^ 
Sndstetn  parallel  stehen  konnten,  hat  siA  nidit  bestätigt« 
Anf  den  Halden  der  gegenwärtig  in  Betarieb  befindlichen 
Gnd>en  in  dw  Umgebung  von  Wenige Backwits  fand  ich 
■idits  von  Versteinerungen  auf,  i^r  versdiiedene  in  den 
Berfiner  Sammlungen  schon  seit  älterer  Zeit  her  aufbö-» 
wdirte  Stucke,  geben  gemlgenden  Au&diluis  über  dieNa-* 
lor  der  gansen  Bildung« 

In  dem  Königlichen  mineraiogisohen  Museum  befinde* 
sieh  eine  diese  Formation  betareifojide  ältere  geogttOSlisclM) 
Suite  von  GesleiAsst&cken,  welche  aas  der  Zeit,  wo  die 
Steinkohlengruben  luerst  in  Betaieb  kamen:,  hersurähren 
scheint.  Drei  Stucke  in  dieser  Sammlung  sind  wegen  der 
inneliegenden  Versteinerungen  von  Wichtigkeit.  Das  eine 
Stuck  ist  ein  schwärzlich-grauer  sandiger  Letten,  von  vie- 
len kleinen  Glimmerschäppchen  durduogen^  ^,aus  der  Sohle 
des  KoUenflötzes  Gottes^- Seegen  bei  Wenige  Rackwits^. 
Die  ganze  Fläche  des  Stocks  ist  mit  weifaen  verMcklea 
Bivalreit-Schaalea  bedeckt,  untar  weidien  zn^st  ducoii  ihre 
Häulgkeit  dne  querg^fochte  Muschel  hervorlritl,  die  defli 
ganzen  Gestein  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Oyrenen^ 
S^ibioCern  aus  der  tertiaKea  Stcipkotilenbildwig  voa  A^c  in 
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der  Piwrcace  «rdieau  Dieselbe  Mundiel  kouMi  M  gcofser 
Menge  in  den  Eisensteinen  bei  Wehrau  vor  und  dw  dort 
SU  beobacJhtende  SeUoiii  beweist,  daft  sie  ^IvkKch  der 
Gattung  Ckfrena  angehört.  Anfserdem  erkennt  man  anf 
dem  Stick  eine  NuetUa  an  der  Stractnr  ihrer  Schaale,  «nd 
eine  Anomia  oder  OHrea. 

Die  bMden  andern  Stöcke  der  obigen  Sammhuig  sind 
sieb  im  Gestein  0dA  nnd  unterscheiden  sich  Ton  den 
ersten  Stödt  durch  schmutzige  Eiseafarbung  und  dadurch, 
da&  die  in  ihnen  enthaltenen  Muscheln  nicht  mehr  ihra 
Sdiaale  haben,  sondern  nur  als  Kerne  vorhanden  sind«» 
Vm  eine  dieser  Stücke  ist  ebenso  bezeidinet  wie  das  erste, 
das  andere  ist  noch  bestimmter  angegdmi  ,,1 «— 14  Lachter 
onter  dem  dritten  Flötz  Gottes -Seegen  bei  Wenig^Sadc« 
Witz".  Deutlicher  noch,  als  in  dem  ersten  Stdck  beweisen 
fie  m  diesen  beiden  Gesteinsstflcken  eingeschlossenen  Mu^ 
sehelresle,  dafe  «an  es  mit  einer  rein  marinen  Bildung  m 
thm  hat;  man  erkennt  eine  ausgezeidmet  grofse  Modi^üm, 
eine  TurriieUm^  eine  Roüeliaria  und  eine  längsgerippte 
Ihisdid,  wahrscbeuiileh  Cmrdita  oder  Cardiwn.  DasVoiu 
\ommen  der  Cyrenen  mrter  diesen  marinen  Formen  kann 
nicht  weiter  aufMen,  da  man  die  Gattung  audi  in  tertiA-« 
ren  Meeresablagerungen  kq  sehen  gewohnt  ist  >    >  ' 

Eine  Vergleicfaung  der  KohlenAötze  von  Ottendorf  ikiU 
denen  von  Wenig-Rackwitz  wird  möglich  durch  ein  Stück 
in  der  Königlichen  Ober-Bergamts-Sammlung,  ^,von  der 
verlassenen  Neuen  «Trost- Grube  zu  Ottendorf  bei  Lowen*^ 
berg,  zwischen  den  dortigen  St^kohlenfldtzen  vorkoa»«* 
mend/'  Es  ist  ein  vollkommen  dem  ersten  der  voridn  be«» 
sdnriebenen  Stücke  von  Wenig-Rackwitz  gleidiendes  Ge« 
siebi ,  In  welchem  die  Musehein  nach  mit  ihrer  ScImnM 
enthalten  sikid;  man  sieht  dieselben  Gyrenen  und  die  idng»^ 
gerippte  Muschel  (Ctu^ita  oder  Curdium)^  Sowohl  daä 
ganz  fdentd  Gestein,  als  die  analogen  Versteitiefungetb 
beweisen,  daß  die  KcMenflötze  von  Ottendorf  > md  We^; 
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nig^ftickwto «jedeftfirils  einer  md  datselbeii  BMiMigt  an^ 
geköreiL    •  ■•-  f. 

Die'  Uer  nngetätaien  Mnsoheln  werden  von  gröfinerer 
Wichtigkeit^  iWj^il  sm  bei  Wehraa  am  Qu^u^  aiek  wiedar?* 
fndend  diä  G)eiclizei%keit  der  dortigen  Mdungen  mit  de^ 
nen  der  Löwenberger  Gegend  beweisen.  Die  Ouadersan^n 
^teinfi9(fniation  zeigt  sich  bei  Wehran  in  abweiciiendec  La- 
gemn;  angidiehnt  an  die  in  ansebnüdi^n  Sieinbrfichen  aaf 
i(tm  linke»  Ufer  des  Queife  aufgesehlossenen  Sehicbtea 
des  MüsdielklEilks ;  die  Grenze  zwescben  iieidea  Bildungen 
ist  zu:l)äobaofaten  in  den  alten  verlassenen  Blruchen  auf 
imtb  rediten  Queife-^Ufer  bei  KKtschdorC.  Die  untersten  dm 
hier  ztf  Tage  konniendeii'  ßohiditen  des  Ouadersandstems 
enihaHen  eki  KöUenflötz,  welches  schon  m.  frühecer  Ze# 
wnb.  bergniänniseh  bebaut  worden  i^ein.  Neuerlicb  wieder 
aafesteHle  Sdiurfyersudie  hatten  kurz  vor  meiner  Ankunft 
das  Ausgehende  eines  etwa  V  mächtigen  Kohlenflöti^blofen 
gtieg^  i  Diei  Aiteitea  gaben  nodi  keinen  AnfsdibilS^:  über 
die  ünt<»r.dem  Flötz  voriiandenen  ScUehteq,  aber  ich  sah 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Markscheidejr  Bokscli  in  Wafrr 
dsttbui^g  ..das  Stuck  eines  Gestens , -welches  unter  dem 
Kütnebdorfcr  Koldenfiötz  vorkommen  soU,  und  dieselbea 
organischen  Einschlüsse  enthaltend,  wie  das  Gestein  von 
Ottend(frf  von  letzterem  nieht  unt^schieden  werden  kann. 

Die  Eisensteinlager  bei  Wela'an  befinden  si(A  augi^^ 
ackeinUeh  im  HMigenden  des  Klitschdorfar  Kohlenflfö^eS;» 
voA  Am  getrennt  durch  die  festen  im  BeU  des  Queifs  ij| 
der  Habe  der  HfittenweriLe  anstehenden  Conglomeratschicb- 
tan*  Die  Eisensteinlager  sdbst  sind  von  geringer  liaclie 
tig^it  und  liegen  jdngdriUt  in  einer  mädbftigen  )tltisse  gro- 
fistatheas  schwarzer  Schiefer  luid  Letten»  welche  derHaide 
das  zu  Tage  belriebenen  Baues  das.  Ansebn  ein^  Kohlen- 
kalde  gewÄren.  Sowohl  einzelne.  Lagen  desJBisenstei|is» 
als. ein  llieil  der  umgebenden  Schiefer  und  Letten  sind 
gant  ai^pefiUlt  von  Versteinerungeu^  unter,  welchen,  diesel"^ 
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bea  Cyrenen,  die  unter  aUen  KohlenfloUen  vorkommeii,  ia 
gröfster  HäufigkeU  hervortreten,  Aufserdem  findet  sich  eiae 
grofse  Hanaigfaltigkeit  mariner  Muscheln,  welche  jedoch 
leider  alle  nur  als  Kerne  vorhanden  wenig«  genauere  Yeiw 
gleichungen  mit  den  lüreideversteinenuigen  anderer  Gegen* 
den  zulassen  werden.  Immer  jedoch  scheinen  diese  Ver* 
sieinerungen  zu  beweisen^  dafs  die  Eisensteinbildung  von 
Wehrau  in  sehr  innigem  Zusammenhang  mit  der  hiesigea 
SteinfceUenbilduttg  stdit. 

Betrachtet  man  hiemach  die  Eisenstein-  und  Stein« 
kohlenbildung  von  Wehrau  als  ident  mit  der  Steinkohlen- 
bildung der  Löwenberger  Gegend,  so  erscheint  das  Ganze 
als  eine  eigenthümliche  lokale  Bildung,  deren  Entstehjwig 
sich  durch  die  Lagerungsverhältnisse  erklärt,  welche  die 
detaiflirten  Untersuchungen  des  Hm,  v.  Dechen  für  dasi 
Flötzgebirge  am  Nordabfall  des  Riesengebirges  nachweisen. 
Die  Quadersandsteinschichten  lagerten  sich  hier  in  einer 
fast  ringsum  abgeschlossene  Mulde  ab,  in  welcher  sich 
vegetabilische  Substanzen  leicht  in  grofser  Menge  ansaniH 
mein  konnten.  Ob  die  Thonlager  von  Bunzlau  noch  in 
Beziehung  zu  diesen  Bildungen  stehen,  läCst  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  noch  nie  etwas  von  Versteinerungen  in  den* 
selben  aufgefunden  worden  ist. 

In  der  Grafschaft  Glatz  sondern  sich  die  der  Kreide- 
formation  angehörenden  Schichten  sdur  bestimmt  in  eine 
obere  kalkige  und  eine  untere  sandige  Abtheilung,  welche 
seit  Raum  er  schon  sehr  allgemein  als  dem  sächsischen 
Planer -Kalk  und  Quadersandstein  entsprechend  befrachtet 
wurden.  Die  an  zahlreiqhen  Punkten  vorkommenden  Ver- 
steinerungen in  den  unteren  Sand#einen,  die  Gleichheit  d^ 
Gesteins,  lassen  auch  keinen  Zweifel,  dafs  der  Qqadersandr 
stein  von  Raspenau  und  Habelschwerdt  eben  so  wie  der 
von  Moys  bei  Löwenberg  dem  von  Tharand  gleidi  steht. 
Dagegen  sind  die  über  dem  Quadersandstein  liegenden 
Kalksteine,  welche  in  größerer  Verbreitung  nur  im  oberen 

ILartten  «.  t.  Dechen  ArduT  XVIII.  Bd.  I.  U.  4 


Digitized  by 


Google 


50 

NeifseM-Thal  noch  der  böhtnisch-mährisohen  Grenze  m  em^ 
wickelt  sind,  im  Allgemeinen  versteinerungsarm,  wid  aUeki 
die  Schichten  von  KiesUngswalde  zeichnen  si^  hier  durdi 
den  anfkerordentKchen  Reicbthtim  ihrer  Versteinerungen  aw. 
Nor  eine  sehr  geringe  Zahl  der  dort  vorkommenden  For« 
men  findet  siek  in  Bö m er's  Werk  fiber  norddeutsche  Kreide- 
versteinerungen  beschrieben ;  von  15  ihm  bekannt  gewor*« 
denen  Allen  führt  er  7  als  eigenthfimKch  fSr  Kieslings- 
walde auf,  7  als  sonst  nur  in  den  obersten  Schiditen  der 
Kreideformation  voricommend,  und  eine  als  sonst  nur  im 
Ouadersandslein  vorhanden.  Er  sog  aus  diesen  Verhält- 
nissen wohl  mtt  Recht  don  Scfalufs^  dafs  die  KiesHngswalder 
Sdiichten  der  obersten  AbtheOwig  der  Kreideformation  aa- 
gehören  mfifsten,  dem  Kalk  von  Mastricht,  dem  Sandstein 
des  Achener  Waldes  und  dem  des  Salzberges  bei  Qued- 
linburg parallel  stehend.  Die  Lagerungsverfaältnisse  reckt- 
fbrtigen  in  so  weit  diese  Deutung,  als  die  versteinerungs- 
fthrenden  Schichten  von  Kiestingswalde  in  der  That  die 
obersten  der  hiesigen  Kreideformalion  sind ;  aber  verge- 
bens wurde  man  zwischen  diesen  obersten  Schichten  und 
dem  Ott&<l^s&nclstein  auch  nur  nach  der  geringsten  Spur 
der  so  mannigfaltigen  Glieder  suchen,  welche  nach  Rö- 
mer's  Auffassung  zwischen  den  analogen  Schichten  in  an- 
deren norddeutschen  Kreidebildangen  entwidcdt  sind.  Ein 
vollständiger  Gesteinsübergang  findet  von  den  Kieslings- 
walder  Schichten  aus  in  die  meist  sehr  unreinen  mergligen 
und  sandigen  Kalksteine  statt,  weldie  stets  als  demPIäner- 
kalk  gleiehsteh^id  angesehen  wurden ;  dagegen  sieht  man 
in  den  Steinbrüchen  unterhalb  der  Florians -Kap^e  bei 
Rabelschwerdt  eine  schftfe  Grenze  zwischen  der  ganzen 
oberen  kargen  Biiduag  und  dem  unteren  normalen  Qna- 
dersandstein.  Wenn  dieser  scharfe  Abschnitt  in  der  Graf- 
schait  Glatz  ein  aRgeiuelner  ist,  so  wird  es  wahrscheinlich, 
daft  man  es  überhaupt  hier  mit  keinem  wahren  Plänerbinr 
zu  thun  hat,  A9S&  die  ganze  obere  Abtheihing  über  dem 
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OMdemmdsteni  wn  bedMtend  jong eren  Schiciilen  bestdit. 
Hiarfinr  wurde  auch  sprechen,  dtfs  von  den  so  ditfikleri* 
fltteiAen  Veisleinerongen  des  Pliners,  weldie  in  Ober- 
Sdüesien  so  nnsgezeicbnet  bei  Oppeln  gans  wie  bei  Drei«* 
den  und  wie  bei  Onedlinbnrg  bei  überdies  volftommen 
gleiehem  Gesten  voriianden  sind,  bis  jetil  niobis  in  den 
Ghizer  Kalksteinen  vorgekommen  ist 


IL  Ober  «>  Schlesien  und  das  Gebirgssyslem 
der  Karpathen. 
Die  Untersttcbungen,  mit  welchen  ich  mich  in  Ober« 
SkMesien  bescUfligte,  hatten  nicht  allein  zum  Zwedt,  das, 
was  in  der  Bestimmung  der  dort  entwickelten  Formationen 
noch  nnsidier  sein  könnte,  wo  möglich  durch  neue  That« 
sadien  aufzokliren,  sondern  ich  hatte  stets  auch  den  Ge^ 
irichtspunkt  im  Auge,  dais  Ober-Schlesien  mit  m  den  Vor^ 
ländem  der  Karpathen  gehört,  und  dafs  die  oberschlesischen 
GebSde  vidleicht  Aufschlufs  geben  könnten  über  die  Za-> 
sammens^znng  eines  Gebirgssystems,  in  welchem,  um  mich 
eines  nidit  mir  gehörenden  Vergleiches  zu  bedienen,  noch 
gegenwärtig  viele  Theile  so  unbekannt  sind,  wie  die  Berge, 
wel<^  die  Gallas  bewohnen,  oder  wie  die,  wehdie  die 
On^en  des  Oxus  umgeben  ^.    Ich  ging  von  der  Vorstel« 


*)  L.  Y.  Boeh  in  einer  unge^rficktea  Abhandlung  ,,Bemerkan- 
gen  aber  die  südöstlichen  Gebirge  von  Deutschland,'*  am  dritten 
December  1S40  in  der  Königl.  Al^ademie  zn  Berlin  gelesen. 
Die  Durchsicht  und  Benutzung  dieses  Aufoatzes,  welcber  mir  un- 
bekannt war,  als  ich  soerat  mein«  Aasiehtan  oliar  das  Altar  der 
karpatbisoben  Gebilde  nioderacbrieb ,  wurde  mir  sfüir  gMtattet, 
ond  ich  fand  in  demselben  schon  mit  iberzeag«ader  Klarheit 
aus  den  wenigen  bis  Jetzt  tiekannt  gewordenen  karpathischen 
VaMteineningen  den  Beweis  geliefert,  dafii  nothwendig  in  den 
Karpatben  inrassische  KaUcsteiiie  vnd  Sandsteine  der  Kieide- 
formation,   scharf  einander  gegenaberstebend  ^   voghsaian  sein 
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Iwig'  aus,  dafe  die  leichter  zu  entziffenMleB  geoiofpBAetk 
Verhattmsse  Ober-Schlesieiis,  gleich  denen  des  Königreiohs 
Pol^fUB  und  Mährens,  den  Schlüssel  liefern  müssen  für  d«s 
was  in  den  Karpathep  bis  jetet  noch  räthsettiaft  ist. 

Ueherblickt  man  zuerst  allgmnein  die  ganze  Reäe  von 
Formationen,  welche  in  Ober-Schlesien  vorkommen,  ver- 
gleichend mit  denen  der  Karpathen,  so  triU  hervor,  da& 
alles,  was  der  Juraformation  vorausging,  in  den  Karpathen 
auch  da,  wo  die  ganzen  Massen  von  durchbredienden  kry- 
statttnlschen  Gesteinen  aufgerissen  sind,  versted^t  bleibt 
Die  einzige  Ausnahme  könnten  jene  rothen  Sandsteine  bil- 
den, welche  die  krystallinischen  Gesteine  des  Ta^  von 
den  jurassischen  Kalken  trennen,  deren  bestimmtere  Klassir' 
fication  aber,  wie  bei  ähnlichen  alpinis<^n  Sandsleinen 
nicht  m^ich  ist,  wdl  die  das  Alter  anzeigenden  Kalkstein- 
bildungen, Musi^lkalk  oder  Zechstein,  fehlen.  Aus  die- 
sem; Grun4e  können  auch  die  folgenden  Bemeritungen  über 
das  Vorkommen  von  Versteinerungen  in  (Aerscbleäsdiem 
Ibischelkalk,  mit  welchen  ich  den  Anfang  mache,  keine 
Veranlassung  zu  Vergleichungen  mit  karpathischen  VoAon- 
men  geben. 

Ein  grofees  Interesse  erregte  schon  früher  das  durdi 
Siohlotheim  zuerst  bekannt  gewordene  Vorkommen  der  sonst 
im  Muschelkalk  nicht  au%efundenen ,  dagegen  im  oberen 
deutschen  Jura  gemeinen  Terebratula  trigonella  in  der  Um- 
gebung von  Tamowitz.  Diese  lange  Zeit  hindurch  ganz 
isolirt  dastehende  anomale  Erscheinung  hat  jetzt  eine  grö- 
fsere  Bedeutung  erhalten  durch  die  Entdeckung  einer  gan- 


mOisen,  Mit  an  so  grö&erem  Yertraaen  fibergeb«  ich  meine 
BemerisiuigeD  dem  Drack,  nachdem  ich  f  eiehen  habe,  dafii  die  in 
ihaen  entwickelteii  Ansichtea  im  Weaentlichen  mit  denen  ober- 
einstimmen^  weiche  einige  Jahre  früher  schon  Ton  einem  Manne 
ausgesprochen  worden,  dem  darch  langjährige  Beobachtong  ein 
so  ungleich  gröfseres  Material  zu  weiten  Yerglelchungen  zn  Ge- 
bote steht,  aU  mir. 
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zen  Reibe  von  Formen,  welcfie  dem  Muschelkalk  aller  an- 
deren Gegemfen  dorchaus  fremd,  das  Bild,  welebeswirMß 
von  dem  organisdien  Charakter  der  ganzen  Formaäon  zu 
madien  haben,  nothwendig  sehr  erweitem  müssen.  Di^ 
Art  md  Weise  des  Yoriiommens  dieser  VersteineningeR 
war  daher  der  Gegenstand,  welchem  idi  in  d&t  Gegend  Jnom 
Itesowitz  vomefamUch  meine  AuAnerfcsamkeit  zuwendete; 

B^anntKdi  sonctort  sidi  die  ganze  Bildung  in  der 
nic^slen  Vmgdmiig  von  Tamowitz  dvcU  die  Zwischen*; 
schtebuDg  der,  ihrem  Vorkommen  nadi  an  die  Existenz  von 
BolomHeH  gebundenen  Erzlager,  sehr  bestimmt  in  3  Eta«t 
gen.  Bie  untere  Abtheilung,  ein  im  frischen  Zustande  stetift 
blau  g^irbter  didhter  und  dünngeschiehteter  Kdksletn,  der 
nur  durch  höhere  Oxydation  der  beigemengten  EiilenAeile 
liditare  «dimuCzigf-' gelbe  Farben  annimmt,  M  das  söge-« 
mmnie  Sohiengestein  oder  der  Sohlkalkstein,  der  seiner 
Lag^rui^  wie  seiner  Gesteinsbesdiaflfenhelt  nadi  dem  W«!«- 
lenfadk  anderer  Gegenden  gleichkomml.  Die  mittlere  Abt 
Uieiking  Mfel  sich  am  besten  als  „erzfSabrerider  DoIöimI/' 
bez^chnen;  die  Erzmassen  lic^n  meist  an  der  Grenze 
zwisdiai  dem  Dolomit  und  dem  Sohlenkalk,  jedoch  an  eini* 
gen  SteBen  noch  durch  einen  Theil  des  Dolonnts,  eineq 
sogenannten  Sohl-D(riomit ,  vom  SoMkalkslein  getreffnft: 
EttAick  bildet  die  oberste  AbAe^ung  wieder  eih  KaHfi-^ 
stein,  der  sehr  versteinerungsreich  bei Tarnowitz  seihst. nor 
eine  geringe  Mächtigkeit  hat  und  unter  dem  Namen  «hes 
Oppatowitzer  Kalks  oder  des  wSden  Dacbgesteins  ai^e4 
iUnrt  wird;  ich  werde  diesen  oberen  Kalkstein  im  Falöen4 
den  ids  Dadikalkstein  bezeichnen.  Es  ist  dieser  Kalkstein 
ein  auch  petrographisch  leicht  vom  Sohlkalkstein  zu  unfern 
sdieidendes  Gestein,  stets  von  heller  weifslicher  oder  gelb** 
Bcher  Färbung  und  gern  von  feinkörniger  Textur;  dasVor^ 
kommen  zahlreicher  Knollen  oder  dünner  Schichten  von 
Homstein  oder  Feuerstein  zeichnet  ihn  gemeinschaftlich  mit 
dem  erzführenden  Dolomit  aus. 


Digitized  by 


Google 


54 

In  Befeog  auf  die  VerBreitling  der  im  Tavtiowitoer 
Hwcbelkalk  bis  jetzt  aufgefuiideiien  Vci^teltteruiig»  lAeüt 
fich  Mm  heraus  9  dafs  im  Sohlkalkstein,  mit  Ausnahme  der 
Tek^ebratiäa  trigondla^  nur  solche  Arten  von  Versteineron«* 
fen  Torkommeii,  welche  auch  sonst  als  überall'  ¥effbreit#t 
und  die  Fornation  bezeidmend  gekaant  silid.  Das  i^aa>» 
ordentlich  häufige  Yorfcommen  der  Terebrüida  trigondla  im 
Sohlkalk  der  FHedridisgnibe  Ist  ztM  mmev  noiAk  larfTd* 
iend,  hat  aber  dodi  in  dem  mir  bekanst  gewordenen-Vor« 
konraeo  derseflken  Muacbet  im  Mo6chelka&  de»  Borstbeffei 
bei  Wernigerode  ein  Seitenstüdc  erhalten.  Der  enEAhven^ 
Dolomit  iai,  wie  idle  Dolomite,  seinem  HaupHnasae  nach  vcs^ 
sieineniagslear  und  nur  als  Seltenheit,  sitd  bei  bergmanai* 
•dien  Arbeiten  Stücke  su  Tage  gd^dert  worden,  in  wd-» 
dien  sich  nesterweiae  Steinkeme  und  AbdMdie  theila  iren 
duirriiteristischen  MuacheKalkverateiaerungen  Yorfitfdeny  mm 
lIieB  aber  «ich  ^hon  eigenlhümKche  sonst  nidit  gdumnte 
Firmen.  Zu  letzteren  gehören  die  schon  'm  dienern 
Alrohir  Bd.  XI.  S.434  erwähnte  Area  und  mehrere  nodi 
nukt  beschriebene  GasteropodeU'*  Arien. 

Imeveaiant  ist  das  twar  seltene  aberdoekdnrc&Sjcem-» 
plnm  in  der  Tamowitser  JBergamts»  Sammlung  nad  in  der 
SnaMnlung  dea  Henm  Hütle&^Insrecter  Ble^ittei  auf  Fried* 
nihsbütte  genügend  nachgewiesene  VoricMunen  voft  Ver^ 
sfednerungen  in  ^en  Ensen  sdbst  3  ao  sah  idi  namentUdi 
eine  noch  vollkommen  deutliche  Lima  striata  im  reinaten 
Gdam.  £5  erinnert  diese  Thatsadie  an  das  von  Puaok 
beobachtete  Vorkommen  von  Crinoideen- Stielen  in  den 
Bleiensen  des  Sandondrer  Mittelgebk'ges  und  aa  das  noch 
vid  häufigere  Vorkommen  der  manntgfiiUigsten  Versteina-* 
rangen  in  den  Rotbeisensteinen  ^  welche  im  rheiniseben 
SchiefergdNarge  ihrer  Verbreitung  nach  in  gesetzmäisiger 
Abhängigkeit  von  den  dortigen  Grünsteinen  stehen.  Für 
diese  letzteren  wird  9^  wie  filr   die  Tarnowitzer  Brze  die 
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Amialifiie  nölfaig,  diifis  sie  tniAdeatea«  tb^ihmsa  iltoiSitUe 
frifcertf  Kalksteine  cianekmen» 

Wahrend  der  Sohftallutein  noofa  gar  kakle ,  der  eirzr« 
(ihreiide  I>(rfoinit  nur  wenige  dem  Muschelkalk  anidererGcK 
getkden  gani  fremdr  Fwtneo  von  VeraMaenaigeR  aolbi« 
wmett  hat,   ist  der  Oppatowiteer  Dacbkalkstein  rdch  an 
eigMttiuinlkhefi  GeslaUen^  welche  jedoeh  befreitet  sind  yon 
dltn  diaraklerifilisdien  auch  schon  inl  Sohldnkolk  toAtn^ 
mmien  Mnsdielkalkpi^efacffn.    Die  hoßtiMi^  w^ehe  dl» 
■eisten  dias^r  nettra  i  Forhidn  gelie(br^.  hat,:ial  ein  ztri«. 
sehen   Tamowilz  wd  Friedriehshitte  recht«*  Hand   Voflf 
Wege  betriabenerSteinbtvob;  die  dort  Totkonmemiai  Diii|^ 
wardtn  nn(  grofter  Sivg&dt  ¥on  Herrn  Hätten  «^Insi^ctor 
Mentsel  g»Miniitidt  «nd  an  Herm  v.  Buch -zur  Besiimi' 
mtingiberiendet peinige  IfoCizen  darüber  fikiden  sidi  schofl 
in  LeoHhard    und  Broten 's  mbieralogisdidni  Jabiinieb 
mitgetbeOl. 

Sine  der  intetesinnteatcm  Becdcherungen^  welche  dia 
Msadielkalk^Fatina  durc^  den  Daddcalkstein  der  Gegend 
ron  Tanowitz  eriialten  hat,  ist  die  Verdeppehnlf  der  Imr 
her"  in  der  Formation  gebannten  Brächk^den-Atlcn.  An-** 
faer  den  3  friher  gekannten^  Spirifer  fragilisi  T^ebrattdH 
irdgarie  ttd  Terefaratula  trlgon^a^  Ivelche  alle  3  bei  Tftrw 
newile  in  gleidnir  Welse  kn  SoMkaik  wie  JmDaehkalk  ywH 
kenmen,  hat  such,  zwiachst  von  Spirireren  eine  dem  S|itri«5 
ler  roetririiiis  TcrgücheiriB  Art  TOif^eCunden;  ne  bildet  für 
ridi  allein  fast  eine  ganze  Schicht  in  dem  genannt«« 
Steinbmdi.  Atifier  den  die  Hnschol  auf^erlieh  sdidn  ,^nf 
Spiitfer  rostrsftns  des  Lias  vnterscheidenderi  Merkmalen  hatte 
tdi  ueh  Oiekfenbeii  ihre  innere  Slraoter  zn  benbachten^ 
wMke  uätr  abweichend  von  der  bekannten  Musdiel  des 
Rautenbergs  die  Art  mehr  in  die  Nahe  der  älteren  glflHdd 
I^MÜeren  des  Uebergangsgebirfes  verweist«  Neben  die'^ 
San  Spirifcr  sind  2  neue  Arten  gefalteter  Terebratebi  vör-r 
gekommen,  deren  eine  von  L.  v.  Buch  als  T.  M^ntzelii 
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be^dirieben  wonle,  wikreid  der  anderen  vos  Ibn.  6i- 
rard  der  Name  T.  decnrtata  eriheäl  worden  ist  *).  Ton 
andern  Mnadidn  werden  sich  2  Lina-Arten  and  1  Feden 
ds  neo  erweisen.  Bei  allfemeinerer  Vergleicinmg  d^  or- 
ganisdien  BmsdMsse  des  DaehkalksUtes  mit  denen  Hib 
SoUkalks,  ist  fir  ersleren  noeh  bezeidmeod  die  aufteror^ 
ientliche  Menge  von  Saurier-  und  Fisdi-Resten,  wddie 
in  den  hn  DacUcalic  iieMebenen  Sleiubrucliett  bd  Oppi^J^ 
witB,  Wilkowitz  und  Rybna  vorkommen,  dagegen  dem  SoU^ 
kalksteia  tet  ganz  fremd  sind.  EndMdi  ist  nodi  ^m 
Vorkonmen  des  mch  in  anderen  Gegenden  so  verbreUe^ 
len  Peeien  inaeqnistriatns  im  Dachkalk  zu  erwttnen. 

Ei^emt  man  sidi  ans  der  erzreidien  Gegend  ywt 
Tamowitz,  so  bort  auch  bald  mit  dem  Versdiwinden  dad 
Dolomits  und  der  ihn  begleitenden  Erze,  die  dreifisu^ 
GUedenmg  des  MuscheUudks  auf;  der  Dachkdk^ein  mhl 
unmittelbar  auf  dem  Sohlgestein  und  nur  der  petrographit- 
sebe  Charakter,  zum  Theil  unterstätzt  durch  die  Verschie- 
denheit der  organtsi^en  EinscUüsise,  läfst  beide  Abtheifaii- 
gen  von  einander  unterscheiden.  So  stehe  ich  nicht  aR, 
das  Gestein,  welches  in  den  Steinbrüchen  zu  Petersdfnrf 
bm  Gleiwitz  gebrochen  wird,  und  namentlich  aach  d«i  KaDb« 
stein  von  OtmuA  und  Krappitz,  welcher  das  Baumatevnl 
der  Stadt  Breslau  liefert,  dem  Oppatowitzer  DachkaML  pa^ 
ralld  zu  stellen«  An  beiden  Orten  sind  bei  voUkommea 
gleichem  Gestein  die  Saurier-Knochen  hauig,  vde  bei  Op- 
patowitz;  bei  Gleiwit;^  fand  sich  überdies  auch  der  Peotea 
inaequistriatus.  Von  den  der  Tarnowitzer  Gegend  eigen«^ 
thümlichen  Muscheln  ist  bis  jetzt  nur  die  wte  der  bridea 
gefalteten  Terebratebi,  die  T.  decurtata,  audi  bei  Glm^^ 
vorgekommen;  ne  wmrde  sogar  zuerst  hi^  entdeckt.  NidU 
fiberall  wird,  wie  an  diesen  Punkten,  der  Charakter  des 
Gesteins  so  sdiarf  sich  ausprägen ;    es  lafet  sich  vidm^r 


*)    Leonb.  und  Broun  Jahrb    1843. 
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erwarten,  dtfe  di6  in  der  Gegend  ron  Tamowttz  nur  ino«* 
dffidrte,  nicbt  dordi  Hinznf&gnng  neuer  Glieda*  erweiterte 
Ibtödidkalkflblagening  da,  wo  die  das  Ganze  gliedemde 
Dohnnilbilduttg  fehlt,  mich  wieder  die  der  Formation  sonst 
gewohriiche  Hiystononrie  annebmai  wird. 

In  Ober- Schlesien  haben  die  Versteinerungen  allein 
jumssische  Sdiichten  in  einer  Ablagerung  erhennen  las-^ 
sen,  wreldie  nach  der  Beschaffenheit  der  sie  zosammen^ 
setzenden  Gesteine,  zu  einer  Zeit,  wo  die  gn&e  Gesetz^* 
mi&tglE^  kl  der  VaiMrdtung  fossäer  Orgraismen  nodi  nicht 
aBgemein  anerkannt  war,  s^r  wohl  iur  diluvial  gdtatten 
w^den  konnte.  Es  ist  d«5  polnisdi  -  sddesische  Thon 
eisensleingebirge,  welches  nadi  den  darin  vcNrkonimeadea 
VerstdnenBigm  für  mittdjurassisch  gehalten  werden  aanCs« 
In  S<Alesten  vorzüglich  m  der  Kreutzburger  Gegend  ver- 
breite nimmt  es  iticj^igen  Landstrich  dn,  weldien  auf 
neueren  Karten  die  Farbe  des  Lias  zuertheilt  worden  ist. 

Das  Aufhllende  in  der  Gesteinsentwicklung  dieses 
Sdüdilensystrais  besteht  in  dem  eigenthümlkhen  Yerbaltei}, 
dais  ds  herrschende  Massen  Thone  oder  Letten  und  Sand 
i^treten,  also  rein  mechanische  AUageitmgen,  wie  man 
sie  sonst  nmr  in  den  jüngsten  Gebh^formationen  zu  sehen 
gewohnt  ist.  CSiarakteristisdi  sind,  als  untergeordnete  Mas- 
sen, zahlreiche  Eisensteinlager,  die  bald  als  continuirliehe 
tinne  Schichten,  bald  aus  lagenweis  dicht  aneiB»nd^lie-^ 
geadoi  Knollen  zusammengesetzt  ersdieinen;  nicht  nunder 
v^reitet  sind  schwache  Kohlenflötze,  bald  in  Begleitung 
^  Eisrasteinlagar,  bald  selbststdndig  fern  von  ihnen  vor* 
httulen.  In  der  Regel  sind  alle  diese  Gesteine  versteine* 
nragdeer  und  nur  in  der  Gegend  von  Landsberg  und 
Krzepice  finden  sich  in  grofser. Häufigkeit  animale  Verstei- 
nerungen eingeschlossen  in  den  Eisenerzen,  seltener  in  den 
zwtedienli^enden  Letten.  Schon  von  Schlotheim  wurden 
die  ihm  durch  Pusch  aus  der  Gegend  von  Panki  zuge- 
sendeten Versteinerungen  für  Jurassisch  erkannt,  U9d  sei(- 
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den  sind  AnKdie  Formen  auch  in.  allen.  bMaoMarlen  preii« 
foi8€iien  Eiaensteinfordeningen,  namentlich  bei  BodzanoiriUs^ 
Wichrt«  und  SternaKtE  aufgefunden  worden.  Die  Ftmieii«-» 
laanBigfaltig^eit  iai  grob,  aber  alle  häufiger  y^rkomitiaideil 
Arten  sind  nur  solche,  wdcbe  schon  Tidfadi  als  bezeich-» 
nende  Formen  fär  Schichten  des  nütttereli  oder  braunen 
Jura  gekannt  sind;  nichts  deutet  anf  die  EjdsteaK  YOn  lia»- 
Schichten  hin«  Mudadomya  Murcbisoni  und  der  ffl^erall  nur 
dem  mittleren  Jura  angehörende  Anmonites  Parkiasoni  sind 
die  beiden  gemeinsten  an  aUen  Fundorten  vorkomttendeii 
Arten;  neben  ihnen  fnden  sieh  in  den  Eiseiisteiilen  von 
Panki  eine  Menge  kleinerer  Formen,  Welche  die  gröiste 
Analogie  mü  den  die  mitte^urasaischen  Ges^iebe  der  6e^ 
gend  von  Beiün  ansEeichneitden  Arten  6iiMii»n  lassen. 
Eine  Bestätigung  fär  die  aus  Betrachtung  der  aoimalefiVer^ 
steinerongen  erhaltene  AUersbestimamng  des  Schichtettsy«« 
Sterns  haben  mehrere  Pflanzenreste  gegeben,  wdche  nväii 
setten  auf  der  Eisensteinforderung  zu  Ludwigsdorf^  nahe 
Kreirtabarg,  voriiommen,  jedoch  erst  in  neuerer  Zeit  be^ 
adilet  imrden  sind.  Es  smd  bis  jetzt  2  Cycadeen^Arteai 
und  ein  von  Professor  Göppert  für  einen  Lycop«^!  er«^ 
hMriaS}  fairen- fthnüebes  Blatt  aufgefunden  worden« 

Der  mittlere  Jura  der  Kreutabmrgper  Gegend  ist  wüu 
dort  mit  geringen  Unterbrechungen  bei  nahe  Pili^a  verfolgik 
Gnm  gelrennt  von  diesem  Zug  dwcb  den  bei  Kraip^  an 
der  Oder  beginnenden  uild  ostwärts  bis  imch  Polen  tim^ 
einziehenden  obentchle^cben  Muschelkalk,  finden  ^htAn^i^ 
Hdie  Gesteine  zwischen  Gäetwitz  und  Rirtibor  bis  zmp.mikM- 
rischen  Grenze  wieder.  Man  hat  zwar  hier  bis  jetzt  a^ck 
nichts  von  Versteuerungen  auigdunden^  aber  die  groAe 
Analogie  der  Gesteine  und  das  Vorhandensein  der  gioi«» 
chen  BHdung,  wenn  audi  von  anderem  Ansehn ^  in  der 
Tesciiener  Gegend^  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  man  es  dort 
mit  dems^ben  mittlren  Jura  zu  thun  hat«  Das  Fragment 
eines  Rehgeweil^,  wddiee  in  der  Gegend  von  Ribnick  in 
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J&esem  Tarmin  TOfkara,  md  Ton  Herrn  Ober-B«rgr»Ui 
Schvlse  zn  GHdwiiz  aof bewahrt  wird,  möchte  sieb  sckweT'« 
lidi  anf  iinqHtliigiicher  Lagerstätte  geTunden  brisen ;  mtid 
uAf  eben'Ton  den  Dilorialmasseti  des  oberscUesiaehen  Fiadi'* 
laftdes,  komiten  so  iodcere  fieateine  sehr  leicht  von  4en 
SffSA/ßfDem  Fluthen  aufgewühlt  und  mit  fremdartigen  Kdrpem 
Y^fviicbt  werden. 

Das  einzige  jüngere  Gestein,  mit  weMiem  der  mitt^ 
lere  Jnm  der  Erentxburger  Gegend  in  Beribning  alebt,  ist 
der  weUse  Jürakdi,  w^<^r  als  soloher  schon  Hingst  und 
iirt>^weifidt  erkannt  von  Wielnn  ab,  Anfimgs  vM  groften 
Unterbrechungen,  nadifaer  mehr  zosammenhingend,  übet 
Kkibackoy  Csenstochau,  Zarki,  Olkuns  bis  Krakau  hinzieht. 
Im  Gestete,  wie  in  denJSergforraen  md  mdw  noch  in  den 
Versteinerungen  ist  dieser  weilse  Jnra  das  Tollkommene 
K^nldd  des  gleichaltaa  Sdiiehtensystems  im  frankisckefei 
jmd  Wttitenibeigiscken  Jura;  die  frappirendste  Gleidibeit 
zagen  besoödons  die  zahlreichen  und  mannigfoltigen  Yer^ 
(^einenHigmi,  welche  die  obersten  Schichten  der  Steinbrö« 
dw  bd  VFiehn  enthalten«  Es  sind  dort  wahre  Schwamni^ 
koddienbiiriBe^  znsammengesetat  aus  ScypMen,  Cnemidien 
UBd  Trq;os^ Arien,,  ifie  weder  in  ihren  Avt^,  noch  in 
ibw  Erkahnng  vm  den  bekannten  deslallen  4er  Strelt-i- 
b€Brg^G€f[Md  zu  ntescheideo  sind.  Es  fanden  sieb  m^ 
ter  dm  yea  Goldfnfs  abgebildeten  Arien  Cnemidiiim  gtia^ 
Mdo^mi  und  sIeUatum,  Manon  marginatmn  var.  auriformt^^ 
Scfphia  empleura  und  Sc.  Neesii.  Zwiilchen  den  Schwamm^ 
kendien  liegen  Cidarites  subangularis  und  C.  Blomenbaehit, 
Tere&ralnia  loricata,  T.  graiana  (sa&T.  grafiana  -f-  T.laeaM- 
Aosa  bei  P  US  eh),  T.  b^licata  und  T«  lagenalis,  Amtnoni^ 
tes  dtemans,  übo^end  in  den  cordatus,  Ammonites  bi^ 
pktx,  A.  polygyraius  vnd  A.  bifurcatus,  dabei  Belemniten 
mit  seitUcher  Furche.  Die  meisten  dieser  Formen  sind  in 
ihre«.  Verkommen  bei  Wiebin  beschränkt  auf  die  obersten 
Btake  ^  Steinbroehs ;   die  unterliegenden  Scbicblen  sind 
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gletciifönnige  weifse  Kidksteiae,  lockerar  und  weidi^,  als 
die  frankischen  Jurakalke,  hier  und  da  fast  kretdehrtiges 
Ansehn  eriudtend.  In  diesem  unteren  Geslebi  sieM  man 
keine  Schwammkorallen  mehr  und  die  Ammomten  aus  der 
Familie  der  Planulaten  bleiben  allein  als  bezeichnaide  For-* 
men  zurück.  An  keinem  andern  Punkt  als  bei  Wiekin  bfe 
nach  Krakau  hin  sah  ich  Korallen  in  so  grofe^  Menge 
wieder  angehäuft.  Bei  Czenstochau,  bei  Zarid  nnd  zu  Rab- 
ntyn,  nahe  Olkuszi  sind  jedoch  dieselben  Plaaulaten  Yor^ 
banden,  wie  in  den  unteren  Sehiditen  von  Wielmi,  an  dem 
letztgenannten  Ort  sind  sie  begleitet  von  Terebn^ula  bi^ 
[^cata,  T.  grafiana  und  T*  sonticosa. 

Auflagerungspunkte  des  weiTsen  Jura  auf  den  brau^ 
nen  sind  an  der  polnischen  Grenze  nkgends  entt^ldfri  und 
aBein  hierdurdi  eridart  sich  die  DarsteUung  von  Puscb, 
der  das  Ganze  umkehrend  den  mittleren  Jura  fiur  jdnger, 
als  den  oberen,  erklarte.  Es  ist  der  Diluvialscfauit  d^r 
norddeutschen  Ebene,  welcher  hier  aUe  Grenzen  verdeckte^ 
wdcher  die  Unebenheiten  des  Bodens  ausgleidiend  den 
jurassischen  Schiebten  im  ganzen  nördlichen  Tkefl  ihrer 
Verbreitung  jede  selbststandige  Bergfinm  nahm.  Wenn 
man  von  lüreutzburg  oder  von  Wiehm  aus  nach  Gzenstodmi 
reist,  würde  man  aus  der  Oberflacbengestaltung  der  Land^ 
sdiaft  schweiüch  auf  das  Voriiandensetn  jurassischer  oder 
anderer  fester  Gesteine  unter  der  oberen  Schuttdeckeschll^ 
üsen.  Erst  bei  Czenstodiau  fangt  der  wdfise  Jmra  an  sieh 
in  Kuppen  und  bald  darauf  mit  schroffen  nackten  Fete^ 
wänden  zu  eriieben  und  nur  im  sudlichsten  Theü  von  Pi-- 
li^a  ab  bis  Krakau  wird  das  ganze  ein  auch  an  der  Ober- 
flache schon  mehr  zusammenhangender  Zug.  Aber  selbst 
da  noch,  nodi  in  der  Gegend  von  Olkosz  und  Krzeszowiee 
breiten  sich  zwischen  den  einzelnen  oft  mit  ScUössem 
besetzten  Jurafelsen  nicht  selten  öde  Sandsteppen  aus,  wei- 
che jeder  Kultur  unfähig  nackter  daliegen,  als  die  traurige 
sten  Stellen   unseres  markischen  Sandlandes.     Man  mufs 
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skk  den  DHnvialscbtiU  fortdenken,  um  das  BOd  der  Berg^u 
fbmen  zu  erhalten,  wdche  nrsprönglich  den  dortigen  Jora 
ausgezeichnet  haben  müssen.  Es  mufs  ein  dem  schwibi- 
S€beB  Jura  sehr  ähnUches  Gebirge  gewesen  sein,  ein  lang 
^€k  hinziehender  Felsenhamm  von  oberem  weifsen  Jora, 
am  dessen  Fafs  sich  der  Sand  nnd  die  Letten  4es  mitäe« 
ren  Anra  fladi  ausbreiteten,  wie  die  Liasmergel  im  söd- 
liehen  Deutschland. 

Bei  diesem  Verhalten  wnrd  es  auch  schweriich  jemals 
gdiofen,  die  gegenseitige  Begrenzung  des  weifsen  und 
bramien  Jura  dieser  Gegenhen  auf  eine  gröfsere  Erstrek* 
kung  genauer  kennen  zu  lernen.  In  der  Gegend  von  01- 
kusz  mufe  das  ron  Pusch  ausf&hrlich  beschriebene  rothe 
Coi^omerat  als  Zwischenbildung  zwischen  dem  weiften 
und  braunen  Jura  betrachtet  werden.  Bestimmter  ist  jetzt- 
das  YerbaUai  der  beiden  Bildungen  an  ihrer  Grenze  in 
A&r  Gegend  von  Lid)linitz  durch  die  von  Hrn.  v.  Carnall 
geldt^en  B(^hrversuche  ermittdt.  Von  dem  auf  polnischer 
S^e  blmbenden  Hauptzuge  des  weifisen  Jurakalks  sich 
trennend,  erstreikt  sidi  ein  schwadier  Ankäufer  desselbeR 
aus  der  Gegend  von  Kromolow  in  zahhreichen  jjCrstreuten 
Parthieen  bis  über  Lublinitz  hinaus.  Die  in  der  Nähe  die* 
ses  Ortes  angest^ten  Versuche  haben  nicht  nur  die  Auf-- 
lag^rung  der  hier  versteinerungsleeren  weifsen  Kalke  auf 
den  flottieren  Jura  pos'itiv  erwiesen,  sondern  sie  haben 
mwh  geze%t,  dafs  hier  an  der  Grenze  ein  Uebergang  aus 
dem  einai  Sdu^t^system  in  das  andere  stattfindet,  be- 
dingt durc^  die  Zwischenlagerung  von  KaUcsteinMnken  in 
der  oberen  AUheilung  des  mittleren  Jura. 

Als  wesentlidie  Bigenthümlichkeit  in  der  Entwicklung 
des  scUesis<^-pobiischen  Jura  ist  hiernach,  bei  ganzlichem 
Mangel  des  Iäub^  das  Vorhandensein  von  nur  2Sdiichten- 
Systemen  zu  betrachten,  welche  von  einand^  petrefdktolo- 
giadi  sdMt  getrennt,  jedes  IQr  sich  keine  GBederung  wei- 
ter zeigen,  wetefae  nadi  dem  Gesammtdiarakter  ihrer  Ver- 
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sletnennigen  dem  tniUlercQ  oad  oberen  oder  bniuae« 
weiCsen  Jard  L.  v.  Buch'»  im  südlichen  Deirtsehbrnd  t^*- 
kottmen  gleich  stehen.  Von  den  beiden  Sdiidilensysleaiai 
erkennt  Pusch  weiter  östlich  im  Königreich  Polen  nur  das 
obere  in  der  Umg^üng  des  pofausdien  Mitidgebirges  win- 
det; die  durch  ihn  bekannt  gewordenen  Ye^rsteinenrngett 
deuten  darauf  hin,  dafs  in  dem  Zöge  von  Brzegi  imd  tbn 
lagoscz  auch  die  eigenthümlichen  Formen  der  oberen  Port^ 
land-Kdke  vorkommen,  Nerinaen  und  Pteroceren,  von  de- 
den  man  in  dem  Wieinn*- Krakauer  Zuge  bis  jet^  nkhfts 
abgefunden  hat.  Es  scheint  jedoch,  dids  audi  der  mitl^ 
lere  Jura  in  Polen  nkbt  fehU.  Ltest  man  die  Besdnm« 
bung,  welche  Pusch  von  seiner  fir  Lias-Sandstm  ^^ 
haHenen  sogenannten  nördlichen  weiben  Sandft^fonM-* 
tkm  gid)t,  so  findet  man  in  der  Entwicklung  der  Gesteine 
die  gröfste  Aehnlidikeit  mit  dem  oberschlesischen  mitlleren 
Jura;  es  sind  nur  statt  des  losen  Sandes  und  des  Leitens 
der  Kreutzburger  Gegend  weii^  Sandsteine  und  Schiefer« 
thone  vorhanden,  ganz  wie  in  Schlesien  begleitet  von  Sphiro« 
stderitlagem  und  schwachen  Kohlenflötzen*  Yersteinenm«* 
gen  fehlqjj^hi^  und  die  Lageningsverhfiltnisse  weisen  dem 
Sohichtensystem  nur  seine  Stelluag  zwisdien  dem  weifien 
Jura  und  Muschelkalk  an;  aber  auch  abgesehen  von  jener 
AdinliiAkeit  der  Gesteine  wurde  das  plötzlicbe  Ai^eten 
des  sonst  überall  in  diesen  Gegenden  fehlenden  Lias  odeiy 
Keupers,  in  einer  dieser  Formationen  so  fr^ndiortigen  Ba*«- 
Wicklung  schon  an  und  für  sioh  sehr  auffallend  sein. 

Die  ausgezeichnete  und  normale  Entwicklung  des  sdde^ 
sisch- polnischen  Jura  wurde  s^r  isolirt  dastehen,  wenn 
die  bisherigen  Auffassungen  der  weiter  südlidi  in  der  Te- 
schöner  Gegend  und  in  di^  Karpathen  aufoetendm,  ihren 
Versteinerungea  nach  zu  derselben  Formation  gdiöreftden 
GebirgsbUdungen,  nicht  auf  Irrthünem  beruhten» 

Alle  vorhandenen  Darstellungen  vou  der  geognostisdiam 
Struktur  der  Karpathen  stimmen  darin  übcerebi,  dais  die  in 
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der  Zusattmenselzong  des  Gebirges  vorherrschenden  Ge- 
stdne  als  eine  Fortsetzung  der  In  den  Alpen  entwickelten 
Gebilde  zu  betrachten  sind.  Unglflcklidierweise  gab  Mtn 
aber  den  Karpathen,  wie  den  Alpen,  gewissermaßen  das 
Prmlegium,  dafs  nichts  in  denselben  in  Harmonie  zu  ste- 
hen brauche  mit  den  in  andern  Gegenden  beobachteten 
Veriiiltnissen.  Wenn  man  in  den  Alpen  glaubte  Stein- 
kohlen-Floren in  Lias-Schichten  auffinden  zu  dürfen,  wenn 
jetzt  die  Nummuliten-Kalke  des  Tatra  iilr  jurassiscb  erklfiri 
werden,  so  sind  das  Behauptungen,  welche  man  nur  auf 
jenes  Privilegium  sich  stützend  aussprechen  zu  können 
gkiiAt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Beobachtung 
in  alpinen  Gebirgen  entgegenstellen,  das  schwere  Verstfind-* 
nifs  der  mechanischen  Schichteiiverwerfungen,  welche  bei 
allen  stark  zerrissenen  Gebirgen  die  Aufüassung  der  Lage« 
rungsverhi&ltnisse  verwirren,  dürfte  allein  die  Veranlassung 
zu  so  befremdenden  YorsteDungen  gegeben  haben. 

Die  sehr  verschiedene  Beurtheilung  der  Lagerungsver- 
bttnisse  in  demjenigen  Theile  der  Nord-Karpathen,  wel- 
chen ich  sdbst  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  liegt  zwei  sidi 
wesentlich  von  einander  unterscheidenden  Deutungen  der 
überhaupt  in  diesem  Gebirge  auftretenden  Gd)urgsforma- 
tionen  zum  Grunde;  es  sind  die  zweierlei  Darstdkmgen 
Ton  Bouä  und  Pusch,  welche  ich  kurz  hier  zu  bertiuren 
habe.  Beide  dtferiren  zuerst  in  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  die  höchst  einförmigen,  in  der  Zusammensetzung  des 
Gebirges  vorherrschenden  Sandsteinmassen  in  Zusammen- 
hang bringen  mit  den  verschiedenen,  theils  an  seinem  Rande, 
tiidls  in  seinem  Innern  aultretenden  Kelksteingebilden.  Am 
Nordrande  der  Karpathen  wird  von  Bouä  die  ganze  von 
Stromberg  bis  Kenty  sich  hinzidiende  Tesdiener  Kalkstein- 
bildung ^  ferner  der  Kdkstein  von  Inwald  und  Andrichau 
und  endlich  die  beine  Kalkparthie  vonSrgneczowbeiWie- 
Kczka  ab  jurassisch  und  unabhiäDgig  vom  KarpaAenaand- 
stein  betrachtet,  während  Pusch  alle  diese  Kalksteine  lAi 
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ZQgamnenUiigend  mit  dem  Sandslein  and  $h  Botiiwendig 
mil  ihm  einer  und  derselben  Formation  angehörend  an- 
sieht. Der  letztgenannte  Kalkstein  von  Sygneczow  isl 
schon  ganz  von  Sandsteinmassen  umgeben  und  wird  von 
Pusch  als  diesen  eingelagert,  von  Bona  als  den  Sand- 
stein durchbrechend  aufgefaCst.  Von  den  weiter  s6dli<& 
auftretenden  Kalksteinen  betrachten  beide  den  von  Seypnsck 
(Zywiec)  und  den  bei  Pusch  nach  der  Art  und  Weise 
seines  Auftretens  sehr  treffend  Klippenkalk  genannten  Kalk- 
stein als  eingelagert  in  den  dominirenden  Sandsteinen,  von 
derem  Alter  daher  auch  ihre  Bestimmung  abhangig  wäre. 
Im  hohen  Tatra  glaubt  Bou^  die  untersten  Kalkmassen  als 
unteren  Alpenkalk  wieder  ganz  vom  Karpathensandsteia 
trennen  zu  können,  sie  für  jurassisch  erklärend  gleich  dem 
Teschener  Kalk,  wahrend  Pusch  auch  diese  untersten  la* 
trischen  Kalke  mit  dem  Sandstein  zusammenziehen  will. 
Die  Nummuliten-Kalke  von  Zakopana  und  Koseielisko,  wel- 
che jedenfalls  die  jüngsten  durch  die  Hebung  des  Tatra- 
gebirges an  seinem  Nordrande  aufgerichteten  Kalksteine 
sind,  werden  von  beiden  als  untrennbar  von  dem  Haupt- 
theil  der  Sandsteinmassen  betrachtet. 

Als  Bou6  seme  Reise  in  dieKarpathen  ausf&hrte,  war 
von  Versteinerungen  aus  den  verschiedenen  hier  angefiihr- 
ten  Kalksteinbildungen  nur  sehr  weniges  bekannt  gewor- 
den; er  war  deshalb  genöthigt  bei  seiner  Klassification  der 
karpathischen  Gebirgsbildungen  von  den  im  Allgemeinen 
versteinerungsle^en  Sandsteinen  auszugehen.  Das  Vorkom- 
men der  Exogyra  columba  in  den  Westkarpathen  imWaag- 
thale  «oberhalb  Trentschin  bestimmte  ihn,  einen  Theil  d^ 
Karpathensandsteine  fQr  Grünsand  zu  erklären,  während  er 
die  Hauptmasse  als  Wiener- Sandstein  für  älter,  einen  klei- 
nen Theil  in  der  Umgegend  von  Wieliczka  für  junger,  für 
tertijir,  hält;  welches  Alter  er  eigentlich  dem  älteren  Wie- 
ner-Sandstein zuertheilt,  geht  aus  seiner  Darstellung  nichl 
deutlich  hervor. 
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Alt  Posch  seuie  Angtdiien  vbesr  die  Kdrpsthen  eirt-^ 
wididte,  hatte  er  im  Kalk  von  Sygneczow  und  im  iOippen- 
kaOc  jurassische  Formen  erkannt ;  aber  so  wenig  3in  die 
n^tdl|in*assisch^i  Versteinerungen  des  pohiisch**schleti8chrai 
Thoneisensteingebirges  vefhiaderten,  diese  Bildung  f3r  juiH- 
ger  als  d^  weifsen  Krakauer  JurakaHc  zu  halten,  ebenso 
wenig  glaubte  tr  sich  durdi  jene  Entdeckung  genöthigty 
£e  Kivpatfaiscben  Kalkstdne  für  wahre  Jurakalke  erUäreü 
m  müssen.  Die  Boue 'sehen  VorsteUungen  konnte  er 
nldft  aandaieflv  ^^1  ^^  ^^^^  <iurch  weä^es  Varfolgeii  dw 
Studsteinbiktung  iAeraeugte,  dafs  in  dieser  keine  Glieder 
rsilg,  wie  sie  Bouti  vorhanden  gtaiAte,  auf  weitere  Er-« 
Streckung  durefageffihrt  werden  kann,  dafs  eine  Tremtuag 
Ton  Wicffier-Sanctetein,  Ortesandstein  und  Molasse*  Sand« 
«tefn  in  dem  nördlichen  llieil  der  Karpathen  nicht  mögMi 
ist.  Puseh  gdit  noch  weif  er  und  meint,  dafs  ohne  Aus^ 
nabnte^  alle  vorhin  aufgefularten  Kalkbildungen,  der  Tesche« 
Her  Kalk,  wie  der  von  Sygneczow  und  der  Klippenki^ 
mit  ihren  jur^näsehen  Verstemerungen,  der  NmnmuEten-- 
IüSl  von  Zakopana  wie  die  tiefer  liegenden  alleren  Ki^ 
massen  der  Tatra,  untrennbar  seien  von  der  in  sieh  unge^ 
federten  K^ipathen-Sandsteiitbildung.  So  wird  das  Ganze 
bei  ihm  zu  einer  großen  unendlich  mä^tigen  Kaipathen^ 
Formation  gemacht,  für  welche  es  in  der  ganzen  Welt 
wdter  kein  Anatogon  giebt.  Das  nur  an  so  wenigen  Punfc^ 
tmn  beoimchtete  Vorkommen  der  E]a>gyra  columba  wird 
von  ihm  als  so  entscheidend  betrachtet,  dafs  trotz  aller 
lateren  jurai»iscken  Verstebi^rongen  eines  TheUes  derKalk^ 
Bldne,  trotz  der  jüngeren  NanMiriiteii,  das  Gümm  der 
KrddeforinatiM  augereduiet  wird« 

Die  it^mUbn  vom  Professor  Zeus  ebner  entwidtdtai 
Aaneblrä,  so  weit  äa  aus  sdinen  Notizen  im  Leonhat d 
»Mi  Bronil' scheu  iahrbucbe  bekaitm  gewor^n  sind,  §n* 
iem  nickts  in  der  Auififossong  der  Lag6ningsvei4idlMi»se, 
iiti0  sie  der  Pttsich' sehen  Ansieht  aum  Orunde  liegt;  nur 
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glaubt  er  statt  der  Exogyra  columba  einige  Lias-Verstei- 
nemngen  als  beweisend  för  das  Gesammt- Alter  betrachten 
za  müssen,  und  wie  bei  Puscb  das  Ganze  eine  wundw- 
bar  entwickelte  Kreideablagerung  sein  sollte,  so  ist  es  bd 
ihm  eine  eben  so  verwirrte  Jurabildung. 

Die  Ansicht,  zu  weldier  »ich  meine  Beobachtungen 
geffihrt  haben,  ist  die,  dab  nicht  nur  am  Nordrande  itie 
Teschener  Kalksteinbüdung,  der  Kalk  von  Inwald  und  der 
xon  Sygneczow,  und  im  Talara  die  älteren  Ealkmassen,  wie 
68  ßou^  schon  glaubte,  ganz  von  dem  Karpi^hensandstein 
SU  trennen  silid,  dafs  vielmehr  auch  dar  K9Sk  von  Sey* 
pusch  und  der  Klippenkaik  nid^  den  sie  umgd>6nden  Sand- 
steinen eingelagert  sind,  dafs  nur  der  Nummuliten-Kalk 
als  seinem  Aller  imch  innig  mit  einem  Theil  des  Karpathen- 
i^mdsteins  zusammenhängend  ülang  bleibt.  Alle  andercai 
Kattte  sind  entschieden  älter,  sie  sind  dur<^  keine  Ueber- 
gange  in  der  Lagerung  mit  dem  jüngeren  Karpathenaand- 
^ein  verbunden ;  ihre  Altersbestimmung  ist  eine  von  i&t 
das  fetdcberen  gtmz  unabhängige  Aufgabe  und  sie  erweisen 
sich  alle  nach  den  his  jetzt  darin  aufgefundenen  Verfei- 
nerungen als  jurassisch. 

Der  Klippenkalk  in  der  Gegend  vonNeamark  beiSza- 
flary  und  Rogoznik  ragt  in  seinen  bezeichnenden  Felsfdr- 
men  mit  fast  vertikal  aufgerichteten  Schichten  aus  d^i  um- 
gebenden Sandsteinmassen  hervor;  dagegen  sind  überall  in 
der  Sandsteinbildung  zwischen  Myslenice  oder  Bida  vmd 
Neumark  mitfsige  Schichlenneigungen  die  Regd.  An  der 
Nordseite  beider  Kalksteinpunkte  gestatten  die  Schuttnas« 
seai  der  Neumark^  Ebene  keine  Beobachtung  über  das  La- 
gerungsverhalten der  Sandsteine  gegen  den  KaUcstein;  aber 
ia  d^n  ausgezeichneten  Profil  am  Bialy-rDunajec  enliang, 
von  Szaflary  nach  Poronin,  sieht  man,  wie  von  den  Ka&- 
sleinen  ab  die  anfangs  steil  stehenden  Si^di^teittöchicUen 
mü  südKchem  Einfallen  sich  allmälig  immer  fladier  legea, 
bis  sie  erst  wieder  in  der  Nähe  des  schroff  und  sdbsl- 
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staad^  aiifiit6tge»deB  Tairagebirges  das  umgekehrte  nörd- 
fiobe  Einfallen  annehmi«.  Es  sind  augenscheinlich  die  stark 
mfgmchteten  Kalksteine,  wddie  diese  SchichtensteUimg 
bergen,  und  die  Lag^mngsverhaltnisse  scheinen  daher 
ToHkwimen  dto  Abnahme  zu  rechtfertigen,  dafs  det  juras« 
«sehe  Khppenkalk  hindurchgetrieben  wurde  durch  den  iber* 
Hegenden  Karpatbei^andstein,  da&  also  sowohl  die  ndrd- 
Kdi,  wie  die  sudlidh  von  demselben  verbreiteten  Sandstein* 
massen  jünger  sind.  Die  Hauptmasse  des  Klippenkalks  bei 
Rogosnik  wd  Szaiary  ist  von  körniger  Textur  und  das 
CresteiA  sdieint  sein  jetziges  petrographisches  Ansehn  erst 
dwdh  Umän^rung  bei  seiner  Hebung  erhalten  zu  haben. 

Wenn  ober  den  Durehbruch  des  KUppenkalks  durch 
den  Kar^thensandstein  in  der  Neumarker  Gegend  nodi 
Zwdfel  vbng  bleiben  könnten,  so  sind  diese  bei  dem.  Kalk-- 
sIein  von  Seypuseh  ganz  unmöglich.  Der  hier  dönnge- 
8ehi<^t€le,  gern  bitumös  dunkel  gefärbte  u»d  mit  dann«* 
sdiieingen  Mergeln  wediselnde  KaUtstein  setzt  die  zwischen 
den  bttden  unmitteUiar  bei  der  Stadt  sich  vereinigende  Flufs« 
Ihiteni  vorspringende  Bergspitze  zusammen.  Vortrefflich 
tidit  man  unten  am  Bett  des  Hauptflusses,  wie  die  Schieb« 
ten  d^  ganzen  Hasse  i^il  aa(geriditel,  oft  ganz  vertikal 
i^hmd,  vidfadi  gebog^  und  geknickt  sind ;  und  evident 
bewasend,  cb&  £e  Masse  nidit  eing^gert,  sondern  durch« 
gesto&en  ist  durch  den  Sandstein,  tritt  unten  am  Flafs  ein 
l^tonisdies  Geiätein  hervor,  welches  den  sogenannten  Diori** 
ten  der  Tesehener  Gegend  tmalog  ist,  und  wdches  in  zersetz» 
temZu^an^  vi^eicfat  zu  derAngidie  des  Vorkommens  von 
einem  grünUcheachlorftsdiiefer^-ähnlichen  Gestein  in  der  Ge- 
gend von  Seypuscfa  bei  Pusch  Veranlassung  gid).  Den  Kalk- 
atetn  von  Inwdd  und  Andridiau  h^be  tch  nkhi  selbst  ge- 
geben ;  er  liegt  schon  ganz  am  Nordrande  der  Karpathen 
und  ist  nidit  mdur  von  den  Sandsteinen  umgeben.  Sakoa 
Bou^  läugnet,  dafs  er  nach  oben  übergehe  in  den  Kiur- 
paUiensandstein  und  bestimmt  is|  letzteres  bei  der  ganzen 

5  ♦ 


Digitized  by 


Google 


68 

ISfteicb  gelagerten  Teseh^ier  Kalki^nbiMutig  nidit  d^  PiA. 
Die  Lagerungsverhällnisse  des  Kalksteins  von  SygUeCMW 
hat  ohne  Zweifel  Boue  rk^htiger  als  Pnsch  anfgefafst; 
nach  Pnsch  nur  Versteinerungen  des  weifisen  Jtff»  ent- 
haltend und  diesem  auch  im  Gestein  gleichend,  ist  er  nwr 
die  Fortsetzung  des  Krakauer  weifsen  Jura,  der  gteidira 
Ereignissen  wie  der  Kalk  von  Soypusch  und  der  KUppisi-' 
kalk  bei  Neumark,  seine  anscheinende  Binlagerung  in  dem 
Karpathensandstein  verdankt. 

Was  die  an  der  Nordseite  des  Tatragebirges  g^id^ 
nen  Kalksteimnassen  betrifft,  so  steht  keine  Beobtehtm^ 
der  Ansicht  entgegen,  dafs  die  untersten  dortigen  Kitte, 
Bou^'s  ält^er  Alpenkalk,  jurasi^sch  seien,  dem  KUf^pen- 
kalk  zum  Theil  parallel  stehend.  Die  Gesteine,  wie  ich  m 
in  den  Thftlern  von  Javorina,  Zakopanft  und  Kosd^sfco 
kennen  lernte,  sind  offenbar  sehr  alterirt  und  lassen  nttr 
wenig  von  organischen  Binschlüssen  erkennen.  Ich  sah  in 
dem  Kalkstein  des  Koscielisker  Thaies  die  sdion  von  B#iii 
angeführten  Belemnit^,  in  ihrer  Erhaltung  denen  der  fr»** 
Bösischen  und  savoyischen  Hochalpen  glädiend^  sei  äd$ 
selbst  die  charakteristisch  fasrige  Structur  in  eine  m^ 
ifittige  verwandelt  ist«  Wenii  diese  Belemmtea  minde- 
stais  beweisen ,  da&  man  an  ältere  als  jurassische  litlk^ 
stieine  nicht  denken  darf,  so  liefern  Ven^nearungos,  wd** 
die  idi  in  den  auch  von  Pusch  dem  Alpenkalk  ^^dige^ 
steBten  Kalkstdnen  am  Scbloftbei^e  bei  Trentsdna  fimd^ 
gerippte  Aptychen  und  Cldaritenstacheln  nafoeii  dens^ben 
Belemniten,  einen  ganz  siehem  Anhaltspunkt  Bkt  die  Be- 
stimmung dies«*  Gesteine.  Mit  den  NnmmulRen-'KaUcea  von 
Zftkopana  und  Koscielisko  steh^  diese  lAteren  Kalke  in 
kdnem  Zusaamtönlmttge,  sie  sind  von  änen  scbaef  (taroh 
zwisdienUegende  Sandsteine  getrennt,  welche  «i  einigiein 
Soften  ein  ü^  giimmersehieferartiges  Ansehn  eriiidtea  ha^ 
ben.  Dagegen  hangen  die  Nummulitea- Kalke  nach  obea 
sdtr  innig  mit  der  Haiqitiliasse  des  Karpatiiensaiidsl^ia 
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9vmme9j  und  worden  st^  mit  dif^em  «Hier  und  derselban 
Fonnalicia  zugesellt  werden  müssen. 

Sehr  getreu  ist  die  Chariikteristik ,  welche  Puscb 
(Bd.H.  S.  647)  von  der  tresteinsentwicklung  der  Teschener 
KalkHeinbildiuig  gi^l,  wenn  man  sie  mit  den  nothigen 
Uisted^iiagen  nnr  auf  den  gröfseren  nördlichen  Theil.  der 
Ablagerung  anwendet.  Es  sind  herrschend  dunkle  oft  hi-- 
iwmase  Kalksteine,  welche  mit  murhen,  ebenfalls  dunklen 
uscl  bituminösen  Mergelschiefern  wechseln«  Untergeordnet 
finden:  sich  häu%  Sandsteinschiebten,  welche  dem  Karpa* 
tlieiisandstein  ahnlich  werden  und  ganz  bezeichnend  zahl-- 
rm<^  sehr  verbreitete  dünne  Eisensteinlager,  welche  den 
ösievreicfaisdien  Hüttenw^ken  an  der  Nordseite  der  Kar^ 
pathen  die  ihnen  nöthigen  Erze  liefern.  Die  sogenannte 
Te$dmMear  Diorite  durchsetzen  di^e  Gesteine  an  verschi^ 
denen  Stellen  in  stock-  oder  gangförmigen  Massen^  So 
ze^eii  sich  die  Gesteine  in  der  ganzen  Gegend  zwischen 
SketßchiHi,  Teschen  und  Friedeck,  wo  die  Bildung  ihre 
gröbste  Brette  hat.  Versteinerungen  fand  ich  selbst  in  dier 
S0t  Gegend  nicht,  aber  dafs  alles,  was  Pusch  von  dor| 
kaute,  s^hr  wenig  zu  bedeuten  hat,  geht  daraus  hervor, 
infy  dies^i^n  Muscheln,  in  welchen  er  früher  pharfikterir 
sti^^  Xia9wVer^tainerungen  zu  erkennen  glaubte,  nachher 
fto^  er  4a8  Ganze  der  ^eidefermation  zuzurechnen  wünschte, 
.^n  ßo  gut  dieser  letzteren  angdiören  konnten.  Sehr 
Ji^melmAetk  von  diesem  nördlichen  TheU  der  Teschener 
Kilkitebibildung  ist  d^  tödliche;  dort  liegen  ma^ge  Kalk- 
#l^ie«  auf  daren  Versteinerungen  Glocker  neuarMch  aufr 
m&tk99m  gemacht  bat.  Wenn  man  von  Freiburg  aus  ubc^ 
Koprzivmitz  (Nesselsdorf)  hinter  den  weifsen  Berg  (Biala 
Hera)  hermng^t,  so  frappiren  schon  durdi  ihre  Farbe  die 
wetfs  entgegen  leuchtenden  Kaiksteinfelsen,  welche  von  da 
sich  nach  Stramberg  selbst  herumziehend  auf  ihrer  Höhe 
die  Ruine  der  alten  Stramberger  Burg  tragen.  Dieselbe 
Kalkmas$c   bUdet  etwas   weiter  südlich   die  ganz  vertikal 
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abfallenden  wohl  SOO'  hohen  Febwfincle,  welche  sich  über 
Senftleben  erheben.  Das  Vorkoimnen  bezet<^en<Ier  Ver-^ 
steinenmgen  macht  diese  weifsen  Felsen  m  einem  wichti- 
gen Leitfaden  for  die  Altersbestimmung  der  ganzen  Te- 
schener  Kalksteinbildung;  es  ist  der  deutlichste  obere  weifse 
Jura,  vollkommen  ident  dem  weifsen  Jurakalk  des  Krafcao^ 
Zuges,  terebratula  grafiana  in  auffallender  Gröfse,  die 
gleiche  Varietät  der  Terebratula  biplicata,  wie  sie  bei  R«1h- 
styn  vorkommt  und  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Pla^ 
nulaten  sind  begleitet  von  Asträen,  Lithodendren ,  Anllie- 
phyUen  uiid  SchwamnAorallen.  Die  weifsen  Strambergter 
Jurakalke  bilden  wahrschdftlich  den  äufsersten  westlidisten 
Funkt  des  langen  Teschener  Jura^suges,  denn  sie  sind  theil- 
weise  schon  umgeben  von  jüngeren  der  Formation  des 
Karpathensandsteins  angehörenden  Sandstein-  und  Conglo^ 
meratmassen,  unter  welchen  die  zum  Theil  auc4i,  in  ateH 
aufgerichteten  Schichten,  den  Alttitscheiner  Schlol^berg  zu- 
sammensetzenden Gesteine  ein  besonderes  Interesse  erre- 
gen ♦).  Es  sind  oft  ganz  grobe  Conglomerate,  in  wel- 
chen abgerundete  (jeschiebe  des  weifsen  Strambel*ger  Jura- 
kalks unverkennbar  inneliegen;  und  diese  Gesteine,  der^i 
Verbreitung  Bonö  sehr  genau  und  ganz  getreu  angiMfl^ 
lagerten  sich  augenscheinlieh  nach  einer  langen  Unterbre- 
chung zuerst  unmitteftar  auf  dem  dne  sehr  unregdmdfsige 
Oberfläche  darbietenden  Jurakalk  ab.  In  unmittelbarer  B^^» 
ruhrung  mit  diesem  Kalk  sah  ich  sie  in  einem  der  Steiw- 
bräche  bei  Stramberg  und  in  der  Nähe  der  am  Fufa  den* 
steilen  Kalkfds6n  liegenden  Mühle  bei  Senftleben.  Ostwärts 
scheint   der  weifse  Juhikalk  von  Stramberg,   w^n  aui^ 


*)  Pasch,  weldier  im  2.  Theil  seiaer  g«ogao8tlsi9h?n.  Besdirei- 
hung  TOQ  Polea  S.37,  den  Schloiiiberg  yon  Alt-Titschein  in 
seinem  Sinne  als  aus  fast  horizontal  liegenilen  tertiären  Massen 
ziisamniengesetzt  beschreibt,  kann,  wie  die  angeführte  unci  an- 
dere Stellen  seines  Werkes  beweisen,  diese  von  Bou^  so  grund- 
lich beschi;iebene  Gegend  nur  sehr  flüchtig  berührt  haben« 
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nk^lfans  nsamnieabiiifeiKl,  bis  in  dm  Gegend  von  BascUui 
oberlitdb  Friedeek   forUsouehen;   so  beweisen  es  <Ue  vom 
Schlotheim  angeführten  und  jetzt  in  der  Königl.  Scdbh^ 
lang  in  Bei^  aufbewahrten  KoraHen,  weldie  Ibr.  v.  Oeif-ni- 
harusen  dort  auffand.    Die  Lagernngsveihdllnisse,  dasicoii-^ 
«tonte  södUohe  Einfielen  in  der  ganzen  Teschenor  Kalk- 
sleinbildung, die  Stellung  des  Stramberger  Kalkes  an  der 
Grenze  des  K^athensandsteins,  lassen  keinen  Zweifel,  «hb 
dieser  wei&e  Jurakalk  jung^  ist,  als  üe  vorhin  geschtt«- 
derteK  weiter  nördlich  verbreiteten  Gesteine;    Es  besteht 
daher  die  Teschener  Kalksteinbildung  aifis  2  Abtheilungen, 
der  ob^^n  des  weUsen  Jura,  und  einer  unt^n,  welche  woU 
nichts  anderes  sein  möchte,  als  dasselbe  Schichtensyston, 
was  in  der  Kreutzburger  Gegend  als  mittlerer  Jura  evkannt 
wurde.    In  den  Gesteinen  finden  sich  dieselben  Elemente 
wieder,  und  wenn  hier  stett  des  Lettens  und  Sandes  Mer-^ 
gdsehiefer  imd  dunkle  bituminöse  Kalksteine  mit  unterger 
ordneten  Sandsteinschichten  vorherrsdien ,  so  möchte  «der 
Grund  dieser  Verschiedenheit  sehr  nahe  liegend  in  dM 
vmAderaden  Einwirkungen  der  die  ganze  Bildung  durcfe«- 
setzenden  Dioritmassen  zu  suchen  sein.     Die  zaMreiefaen 
Bisensteinlager  erscheinen  auch   hier  b^cetdmend  wie  in 
der  ffir  gleich  alt  gehaltenen  weifsen  Sandsteinformatiim 
am  Mordrande   des  polnischen  Mittelgebirges.     In   dieser 
Weise  aufgefiafsl  zeigt  ^di  die  Teschener  Kalksteinbildung 
nur  als  eine  Wiederholung  des  schlesisch«- polnischen  Jura, 
und  alles,  was  diesen  letzteren  eigenthümlich  auszeichnete, 
findet  auch  auf  den  Teschener  Jura  seine  Anwendung.     > 
Die  weifsen  Kalksleine   von  Stramberg  und  Baschka 
sdieinen  übrigens  auch  schon  vor  Ablagerung  des  jdnge«- 
ren  Karpaäiensandstein  in  keinem  unmitteibaren  Zusanmen«- 
hange  mit  den  gleich  alten  Schichten  bei  Krakau  und'Syi^ 
frneczow  gestanden  zu  haben;  der  weifse  Jura  fehlt  iao  der 
Grenze  beider  Formationen  in   der  Gegend  von  Teschati 
selbst,  und  indem  die  dunUen  Kalksteine  des. mutieren  Jsra 
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ihnen  nttlergtordüeten  Sandftein«»  in  Bcrakru^  mü 
Karpathnnsandstein  treten,  «oMeiit  derioobeinbareUe^ 
bcrgMg  aus  4er  einen  Formation  in  die  andere.  Kar  eitte 
Fortsetzung  des  mittleren  Jura  beiTesekrai  ac^rial,  aein^ 
dffistdnsansehn  nach,  der  Kalkstein  von  SeiffmA  zn  aen« 

Um  die  Beziehrnigen  des  Teschener  Jinna  m  Aem  dar 
acUe8isdi*>pobiiscben  Grenze,  nnd  diejenigen  beider  zn  6en 
central '^karpathisdien  Jorafcdken,  Tollstftnd^  zn  ver&dgen, 
ist  es  nöthig  noch  einige  Worte  üb^  das  Aufireten  4er 
Juraformation  im  inneren  Mähren  in  dem  die  kleinen  Kar«- 
petiien  von  dem  bohmiseh-'-mäbrisdien  Oebirge  frennentea 
Zwisdienrawn  und  in  den  kleinen  Karpathen  sdbst  folgen 
ZQ  lassen. 

Bone  znerst  wohl  ei^kannte  die  jnrasBisciie  Natur  der 
Kaücrteine,  weldie  in  zahbrdehen  isolirten  Bergen  bei  Ern^ 
brenn  beginnend  bis  gegen  Nicolsbui^  hin  aus  dem  nra^ 
gebenden  tertiären  Boden  hervorragen,  und  bei  {ßoolsbmy 
selbst  das  kleine  2  Stunden  lange  Jnragirinpge  Ulden,  iral«- 
AbSj  v^ie  L.  V«  Buch  schrieb,  gleich  dner  Südseet^insdl 
im  Heere  ans  dem  umgebenden  Hugelbeden  enporterädil. 
Dieselben  Kalksteine  sind  es,  weldte  in  der  Nähe  ton 
Brunn  die  Fdsen  zwischen  Latein  und  Jufeailbid  baden, 
«nd  welche  noch  dnmal  in  einer  kleinen  Ki^e  in  dfcr 
Riditung  von  Latein  nach  Tvras  z«  h^^orkomaMm.  Bde 
sdiönen  Versteinernngai,  welche  aus  diesen  Kalksteinen  in 
den  Hnseen  von  Wien,  Brunn  und  Treppe«  sich  betadm, 
zeqren,  wie  schon  dasQestdn  und  die  Bergformen  erwar«- 
ten  liefsen,  dafs  es  oberer  we^er  Jurakalk  ist,  wie  Aer 
von  Stramberg  und  Krakau  ganz  dem  des  franUsohen  Jura 
fi^^idußnd.  Schichten,  wekhe  im  Gestein  oder  in  den  Ver'- 
stoinerttngen  don  miUleren  Jura  Schiebens  oder  dem  der 
Teschener  Gegend  verglidien  werden  könnten,  kommmi 
an  keiner  Stelle  unter  dem  bei  Nioobburg  ungemein  mach?- 
tigen  weiften  Kalken  zu  Tage.  Das  Auftreten  des  weiCito 
Jnra  bei  Brunn  ist  deshalb  besonders  wichtig,  weil.es  zu 
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VenMMnifs  des  VarkdmiBenB  derselheo  Fonnaliaii 
fliiltmi  zwiscben  den  Syeniteii  uad  Uebergingskidktii  fit  der 
UmgebüBg  öilliGb  von  Blansko  ftbrt.  Durch  ^tne  Ai^riw 
L.  y«  B»cii's  in  dem  aßgeükrteii  uiifednidUett  Asfintis 
itr«r  tth  menA  darenf  tufinerkaem  genacM,  dafs  bei  Q)e4. 
ttttczim  )«rissi9ehe  Veisteitienii^By  Aomiaiiites  biplex,  A. 
conijitos,  A.  |M>Iygyratii8  uad  grofse  Belenailen  vorbMiN> 
«IM.  Ich  glaubte  anfangs,  dafs  Uer  vielletdit  eine  flbr 
Kradekaft  gebotene  jurasmche  Kalfcstemniasse  neben  den 
ven  Reichenbach  in  seinem  Weric  über  die  Gegend  von 
Usnsko  der  Kreideformation  zugeredinelen  Gestdnen  üh- 
felagot  sd;  ich  ilbm*zeugte  mich  aber^  da£s  das  ganxe  ron 
Reiehenbach  sa  ausiuhrlidi  beschriebene  und  durch  den 
BinsdiMh  eigenUitelich  abgelagerter  Eisenerze  für  die  6e^ 
gend  so  wichtige  Gebide  zwischen  Qloinuczan,  ZrcedlOy 
Rüditz  und  Kiritein  jurassisch  ist  und  zwar  allein  den  obe«- 
rat  weiften  Jmra  re]^entarend,  so  dafs  in  dar  Umgebung 
▼on  Bbmsko  der  Kreidoforauitien  auf  dem  linken  Zwiltawa«- 
Ufisr  niehta  als  die  unter  dem  tertiären  Leitfiahalk  liegen^ 
4en  Ttone  von  Badiiz  nach  HoUesdiin  zu  angehdren*  Geht 
man  van  BhinAo  über  Klefmczow  herkommmnd  im  Doife 
Olemucsan  airfwarts,  so  trifft  man,  niHdidem  aian  den  Sye* 
«t  verlassen  hat)  zuerst  gdbliche  fciesdige  iüalksleitte,  wels- 
che deaKdi  geseUditet  in  unregelmafaig  knofligett  Flachen 
irecfcea,  indem  festere  Kieselwülste,  hier  und  da  n^  un<- 
nwgefaiten  Ouarzdmsen,  nach  iflen  Riebtongen  hin  das 
Cleslein  durchziehen.  Zwischen  und  über  diesen  kieaeii^ 
gen  Kaiksleinen,  die  mit  Sauren  nur  mäfsig  brausen,  Hel- 
gen zeriNTöckdlnde  Mergelkalke,  in  denen  ich  Ammonitee 
eerditos,  A.  biplex,  A.  annularis,  glatte  Terebrataln  und 
mdil  näher  bestimmbare  Bdemniten  fand.  Es  sind  dies 
«tie  milerslen  Schichten  des  hiesigen  Jura.  Erst  höher  binr 
n«f,  wenn  man  die  letzten  Häuser  des  Doriee  verlassen 
hat,  fiangmi  reme  Hinnsteiastraten  an  sich  zu  zeigen, 
wekh^  nachher  in  der  weiteren  Verbreitung  des  Gebildes 
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'dcg  aosschliefslidi  dasselbe  bezeichsende  Geslein  werde«; 
riä  ddn  begleiten  nach  Rttdilz  zu  die  Eisenerze,  wdehe 
nach  Refofeeabach's  Darstdiang  Spalten  md  Kläße  iiti 
Uebergangikdfc  ausfüllen  und  nur  durch  Thonmassen  vah 
4etelerem  getrennt  sind.  Eine  ausgezeidmete  Terebralula 
loricata  und  AmBionites  amiularis  waren  der  Betrete,  dafc 
«ach  diese  Hernsteine,  welche  von  ReichenJ»a&h  Feuer^ 
steine  genannt  werden  und  audi  häufig  von  blendend  wdH 
Iser  Farbe  den  -zersetzten  Feu^^teinen  der  weißen  Krdde 
sehr  gleichen,  dem  oberen  weifsen  Jura  angehören.  Das 
Vorkommen  so  grofser  Hornsteinmassen  im  oberen  Jura 
hat  an  sich  nidits  aufTallendes ;  sie  finden  sich  schon  an 
der  zwischen  Latein  und  Turas  hervortretenden  Kalkstein- 
kuppe  In  grofser  Menge  und  es  ist  bekannt,  da&  sie.  iü 
dem  weifsen  Jura  an  der  schlesiscfa- polnischen  Grenze  s^ 
massig  vorkommen,  dafe  zu  Mstow  und  Grassioe  mw^ 
Czenstoschau  wirklich  Feuerstdne  daraus  geschnitten  wurden. 
Eigenthumlidi  för  die  hiesige  Gegend  ble9»t  es  nur,  dafe 
diese  Homsteine  nicht  als  Ausscheidungen  oder  w^erge»- 
ordneten  Massen  in  den  die  weifsen  Jurabildungen  senal 
diarakterisirend«i  lichten  Kalksteinen ,  sondern  in  einer 
gewissen  Sdbststindigkett  und  vornehmlich  jour  mit  looke»- 
ren  thonigen  Gesteinen  verbundea  auftreten.  Die- Art  und 
Weise  des  Vorkommens  der  ganz  an  diesen  weÜSseä.  Jura 
gebundenen  Sisen^ze,  tritt  in  vollkommene  Analogie  mä 
dem  Vorkommen  jurassischer  Bohnerze  im  snäüfdktst 
DeutsdUand  und  alles,  wodurdi  sich  der  weide  Jiira  an 
dieser  Locahtät  in,  seiner  Entwicklung  von.  den  nomal  aaf*- 
tretenden  Gesteinen  derselben  Formation  bei  Bruna  xmi 
Nikoldwrg  unterscheidet,  mufs  als  eine  Folge  des  Verhalt 
tens  angesehen  werden,  dafs  das  ganze  Gebilde  .iiier  in 
einem  äufsersten  Winkel  des  mahrischen.  Jinrameaces^abfe- 
lagert  wurde,  in  einer  Bucht,  welche  sich  aus  der  Gegted 
von  Brunn  her  in  das  sdion  damals  vorragendci^  ^die.Ah^ 
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fa^feroiig  der  Juraformatioii  bedingende  und  begrenzende^ 
mährisch -b^mische  Gebirge  hineinzog. 

Die  grofse  Lücke,  welche  den  weilten  Jora  bei  Brfiim 

oder  mkokbnrg  noch  von  dem  bei  Strmnberg  trennt,  ist 

nm*  eine  scheinbare;  denn  es  sind  aUein  Üe  jüngwen  Sand*^ 

steine  der  Karpfrtben,  welche  über  dieMarch  herüb^rtr»^ 

tend  die  Buchlauer  Berge  ii9S  Mars-Gebirge  der  Bayei^^ 

sdien  Karte)  zusammensetzen  nnd  nach  Bona 's  Angabe 

sieh  noch  westwärts  Ms  gegen  Atisterütz  hin  veri^reiten, 

durch  welche  die  jurassischen  AMagerungen  so  vollständig 

überschwemmt  und  verdeckt  wurden,  dafs  sie  nur,  wo  sie 

g^eidizeitig  mit  den  jüngeren   Sandsteinen  spater  aufge- 

rtditel  wurde« ,  an  einzelnen  Punkten  zwischen  diesen  zu 

Tage  kommen  konnten.    Solche  Punkte  des  Vorkommens 

sind  der  Kalkstein  bei  Czetechowitz,  nordöstUch  Stritek  an 

der  Westseite   der  BucMauer  Berge,   der   von  Kurowite 

ttorddsOich  Tlumalsdiau  und   der  von   Paczetldt  n^dlich 

Hidlesdiau,   welche  alle  ausfÜhrUcher  von  Hm.  Glocker 

beschrieben  worden  sind.    Alle  umgeben  von  Saadsteinm 

derK^rpatten,  sind  sie  diesen  ansdieinend  eingd9gert,.wie 

in  Savoyen  und  in  den  firanzosischen  Alpen  die  Schiditen 

der  StdnkoUenformation  zwischen  denen  des  Lias  liegra; 

ri>er  auch  hier  betehren  die  Versteinerungen  über  die  iäw^ 

sdiendea  LagerungsvMrhällnisse.    Nmr  Ammoniten  des  ntfei«- 

ften  Jura  kommen  bei  Czetechowitz  vor  und  es^  wmr^  wie 

ich  mich  in  Breslau  überzeugte,  ein  schöner  A.  cerdaM, 

weli^r  Veranlassung  gab  zu  der  Angabe  des  Vorkommens 

ven  A.  amaltheus  in  diesem  Kalkstein.    Bei  Kurowitz.  sind 

'es  aOein  gerippte  Aptychen,  in  merkwürdiger  Menge  .aüC- 

raiander  gehäuft,  welche   das  Alter  des  Kaiks  anzeige«. 

Dann  ist  bemerkenswerth,  dafs  in  der  Nähe  des  Kalksteins 

von  Czetechowitz  ganz  analog  grobe  ConglomerAle  rveiv- 

kommen,  wie  sie  am  Sdilofsberg  von  Alt-^Titschein,  in  4en 

Steinbrüdien  bei  Liebil^ch  und  in  der  Umgebung  des  Stram- 

berger  weifsen  Jurakalks  verbreitet  sind;  man  sieht  sie  an 
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der  Westseite  der  Buctdaver  fi^ge  schön  H^jm  Av^lriH 
aus  dem  Thale  von  Stupawa  unmittelbar  bei  der  Sagemühle. 
Neben  den  KalkgeröUen  liegen  hier  Blöcke  krystdüpiscA- 
spbidngar  Gesteine  cusammengeMUe^  deren  Unpnmg  fdr- 
lein  VI  den  böhmisch-mähiischen  Gebirgen  gesucht  werdap 
Jtaoa«  AiAch  hier  wärd^  diese  der  Formation  ^e$  Smt^ 
Steins  angehörenden  Conglomerat^  soh(^  beweisen,  dafis 
ein  langer  Zwischenr^ium  zwischen  der  Bildung  der  alteren 
jurassischen  Kalke  und  dem  Anfang  der  Ablag/mu^'  dar 
Sandsteine  verflossen  sein  mnfs. 

Uebersieht  man  jetzt,  wie  in  2  langen  unter  rechl^em 
Wiid^el  znsaminenstelseaden  Zügen,  in  dem  einen  von  Wie^ 
tan  nadi  Krakau,  in  dem  andern  stark  uaterjutKJienen  von 
Krakau  über  Stramberg  nach  Nikolsbuig  und  Emstbrnna, 
der  w^e  Jura  parallel  den  Rändern  der  beiden  aU^i 
deutschen  Gebirgssysteme  der  Sudeten  und  des  böhmisch^ 
mährischen  Gebirges  gleichsam  nur  einen  Utterakiffous  e4er 
eine  Randeinfassung  fär  diese  bildet,  so  kann  es  ]mm  n<K|i 
auffallen,  dab  es  gerade  weifee  Jurakalke  sind^  wekho  ip 
im  Karpathen  aus  den  jüngeren  Kaii^t]^n**Sai|dsVeinen 
hervorireten,  und  es  erklart  sich  genügend  dur^  die  fre«- 
fsere  Entfernung  von  den  alten  Rändern  des  Meeres  d#^, 
was  in  den  organiscben  Einschlüssen  karpathisoher  Jiini^ 
balke  abweidbt  von  denen  der  litteralkalke«  Wähnmd  in 
der  ganzen  Erstreekung  von  Wi^un  bis  Krakau,  beiStiwn^ 
berg  wie  bei  Czetechowitz,  bei  Blansko,  Brunn,  lükelsr 
Imrg  wie  bei  Emstbrunn  kaum  irgend  ein  Petrefakt  vor- 
kam, wddies  nicht  auch  aus  dem  fränkischen^  scbwäbisdiQn 
oder  k^hringisdian  wei&en  Jura  gekannt  wäre,  finden,  sieh 
in  dem  jurassischen  KUppenkalk  bei  Neumark  plötzlich  zahl- 
reiche Formen  von  Versteinerungen,  welche  weder  in  Sebte- 
eien  und  Polen,  noch  irgendwo  anders  in  nordeur«p$isftoi 
oberen.  Jurabildungen  bei  einander  liegend  gekannt  sM. 
Bs  ist  eine  eigenUiümiicfae  Fauna,  welche  von  den  Alpen 
der  Provence  und  des  Dauphine  ausgehend  über  den  Co- 
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mer«  See  fori,  bi$  hier  jetzt  an  zahlreichen  Punkten  auf- 
gefuiYden  wurde,  welche  sich  in  gleiche  Weise  «war  wohl 
w^er  södlioh  in  italienischen  Gesteinen,  aber  nirgend  ni 
iiörcHichen  Juraschiditen  eingeschlossen  wiederfindet.  Te« 
reln^tida  diphya  ist  ^e  aufTaHendste  und  verbreitetste  uti- 
ler  äffen  di^e  Famia  bezeichnenden  Formen,  Pusch's 
Terdinratttia  resu|>iiiata  Hegt  neben  ihr  in  der  Provence  wie 
betRogoznik;  der  dem  heteroph^us  so  verwandte  Ammo-*- 
Attes  ti^ricus,  von  L.  v.  Buch  euerst  am  Corner  «See  da 
eigenlhümliche  Art  unterschieden ,  feh't  kaum  an  irgeml 
^er  Stelle,  wo  Terebratula  diphya  vorkommt;  Aptycheft 
in  Menge  sind  nicht  Kr  Rogosnik  allem  bezeidiaend^  und 
diarakleristisdi  ist  ffir  die  Fauna  das  Zurficktreten  alietf 
HKorfden  Formen.  Bei  allen  diesen  Eigenthümltchkeiten 
mterttegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dalli  man  es  mit  einan 
jmrassls<iien  Gebilde  zu  thim  hat^  ja  es  liegt  zu  Tage,  daß 
dieM  sädearopftischelt  Juraschiditen  in  einem  und  demseU 
ben  Meere  abgelagert  wurden,  an  dessen  Rändern  sich  bei 
Valence,  wie  bei  Krakau,  die  weifsen  Jurakalke  bildeten  mit 
den  charakteristischen  Littoralformen,  welche  dem  schwä- 
bischen und  fränkischen  Jura  ein  so  bestimmtes  Gepräge 
ertheilen.  Die  Entfernung  von  Valence  bis  Die  im  Dröme- 
Thal  ^  oder  die  von  Grenoble  bis  Gap ,  in  welcher  sich 
dort  der  Contrast  zwischen  den  zweierlei  Entwicklongen 
der  Jnraformation  vollständig  ausgebildet  2eigt,  möchte 
kaum  gröfser  sein,  als  in  den  Karpathen  die  Entfernung 
von  Krakau  oder  Sygneczow  bis  Neumark.  Die  Verände- 
rung^ in  dem  p^efactologischen  Charakter  der  jurassischen 
S^^cbten  ist  demnadi  keinesweges  eine  den  Karpathen 
SHSsdifiefslicb  zukommende  Erscheinung;  ihr  dortiges  Vor- 
kommen giebt  nur  den  analogen  in  so  weiter  Erstrecknng 
zu  verfolgenden  Verhältnissen  einen  allgemeineren  Werth  *). 


*)    L.y.  Buch  schrieb  1840  schon»    nachdem  er  »usfahrlicher, 
als  es  Yon  mir  geschehen  komite,  die  wette  Verbreitnng  der  3 
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Das  Vorkommen  von  Schichten  der  Kreideforma- 
lion in  Ober -Schlesien  ist  so  beschränkt,  dafs  kaum  toh 
hier  aus  allein  Aufschlüsse  über  das,  was  in  den  Karpa- 
then  der  Kreideformation  zugerechnet  werden  mufs,  zu 
erhalten  sind.  Der  Pläner  bei  Oppdn,  obwoid  umgeben 
vom  Düuvium,  liegt  doch  dem  Ober-Sddesien  quer  durdt- 
ziehenden  Musehelkalkdamme  so  nahe,  dafs  wahrsdieinUi^ 
dieser  Damm  'einer  weiteren  sudlidien  Verbreitung  der 
üjreide  eine  Grenze  setzte.  An  keinem  Punkt  zwischen 
dem  oberschlesischen  Muschelkalk,  dem  Grauwadtengiebirge 
des  Gesenkes  und  dem  Rande  der  Karpathen,  ist  auch  nur 
die  geringste  Spur  eines  ansteh^den  Gesteins  der  Kreide** 
fiofmation  vorhanden,  eben  so  wenig  wie  zwischen  dept 
mahrischen  Jurakalken  und  den  westlichen  älteren  Gelnr- 
gen  ein  solches  gekannt  ist.  Wed^  von  Oppeln  hpr  im 
Oderthale  aufivärts,  noch  aus  der  Gegend  von  Habelschw^# 
und  MiUenwalde  in  der  Grafschaft  Glatz,  nodi  von  BlaostBO 


bei  Rogoznik  als  besonder^  bezeichnend  auftretenden  Muscheln, 
Ammonites  (atncus,  Terebratula  diphya  und  T.  resuplnata  an- 
gegeben hatte:  „Alles  bisher  Angeführte  scheint  hinreichend  zu 
zeigen»  dads  die  Kalklager,  welche  über  und  durch  den  Karpa-« 
thensandstein  hervortreten,  ganz  den  Charakter  des  oberen  iura 
im  südlichen  Europa  an  sich  tragen^  so  wie  er  yon  Taarien  bis 
Neapel  oder  Nizza  entwickelt  ist,  nicht  aber  den  der  Jurafor- 
mation, wie  sie  im  nördlichen  Deutschland  und  in  England  auf- 
tritt. Lagerungs?erhaltnisse  im  südlichen  Frankreich  oder  in 
Taurien  werden  daher  sehr  wohl  erläutern  können^  was  in  den 
Karpathen  noch  in  ursprünglicher  ungestörter  Reihenfolge  sich 
befindet  oder  was  durch  spätere  plutonische  Einwirkungen  gänz- 
lich umgestürzt  und  aus  seiner  Lage  gerückt  worden  ist«^  Far 
das  so  merkwürdige  Vorkommen  der  Versteinerungen  Ton  Ro-« 
goznik  möchte  das  Factum  auch  noch  beachtenswerth  sein,  dals 
weit  ostwärts  in  den  Karpathen  bei  Lemberg,  wie  die  von  Hrn. 
Kner  in  Gratz  Torgezeigten  Versteinerungen  beweisen,  der 
weifse  Jura  wieder  mit  denselben  Binschlüssen,  wie  sie  bei  Kra- 
kau  oder  Stramberg  sich  finden,  yorhanden  ist 
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heatj  wohin  von  Nordwest  die  bobmiseben  Kreidebildungen 
eindrangen,  fübren  Verbindungswege  von   den   deutschen 
Kreidebildungen  zu  denen  derKarpathen  hin.    Dafsesaber 
gerade  Plänerlcalk  ist,  der  bei  Oppeln  erscheint,  und  nicht 
Omdeisandstein,  während  doch  am  Norcfrande  des  Riesen- 
gebirges und  in  der  Grafschaft  Glatz  der  Quadersandstein 
heirschend  entwicht  ist,  das  ersdieint  deshalb  nicht  zu- 
föffig  und  aufiier  Zusammenhang  mit  allgemeineren  Erschei- 
nnng^i  stdiend,  weil  in  ganz  Polen  jenseäs  des  pofaEUScb- 
sdilesiscAea   Jurazuges  und  weithin   ostwärts,   allein   die 
obere  kalkte, Abtheilung  der  Kreideformation  es  ist,  w^l^ 
Acy  baig^  «od  sicher  eiiiannt,  zwar  bis  an  den  F«fs  der 
lüarpathen.  aber  kaum  in  diese  hinein  sich  zu  verbreiten 
scbdnt.     Das   Fehlen  4es  Quadersendsteins  in  einem  so 
gro6en  Raum  war  selbst  für  Pusch  so  auffallend,  dafs  er 
emen  R^räsenlenten  für  die  unt^e  Kreideiä>theilung  su- 
chend, den  mittlren  scUesischen  Jura  für  denselben  halten 
zu  nmssen  glsmbte.     Und  gerade  der  Quadersandstein  ist 
es,  der  in  dra  Kaipathen  wied^  als  ein  heller  Punkt  in 
dem   dunklen  Gewirr  unbestimmter  Sandsteine  entgegen- 
leuditet,  so  dafs  nur  die  Frage  entsteht,  bis  wie  weit  man 
den  Einflufs  dieses  Punktes  auf  die  Altersbestimmung  der 
so  gewaltige  Länderstrecken  zusammensetzenden  karpathi- 
sdien  Sandsteine  ausdehnen  darf.     Eine  Stelle  im  Waag- 
Thal,  die  unmittelbar  in's  Flufsthal  abstürzende  Felswand 
frischen  Orlowa  und  Podhrad  gegenüber  Waag-Besztercze, 
ist  berühmt  geworden  durch  die  Exögyra  cölumba.    Nichtt 
diese  Muschel  allein  liegt  dort,  ganze  Schichten  zusammen- 
setzaul,  sondern  neben  ihr  fand  ich  Cardium  hillanum,  den 
$Men  Begleiter  der  Exogyra  columba,  hier  wie  bei  Dres- 
den, Tyssa,  in:  der  Provence  oder  in  England,  und  aufser- 
dem  oodi  die  bei  Dresden  so  häidBge  Pinna.    Durch  nichts 
unterscheiden  sich  dieie  Schichten  an  der  Waag  von  de- 
nen an  der  Elbe  und  immer  werden  sie  einen  festen  Ho- 
rizont für  die  Bestimnumg  karpathischer  Gesteine  abgeben. 
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WoMe  man  nim,  von  diesem  AnbaHspnnkte  attsf ehetict,  dm 
Ton  Pnsch   gfegebenen   Beispiele   folg^   imd   die  ganze 
Mdsee  der  KarpiAensandsteine,  selbst  nachdem  ihnen  cKe 
Jttrakalke  genommen  sind,  noch  als  ein  untreimbaref  €km<*- 
zes  ansefaii^  so  würden  die  NummnUtenkalke  des  Tatm  et-» 
tfien  Theil  dieses  Gänsen  baden  und  es  würde,  wie  maa 
die  Sache  auch  ansehn  welke,  diä  Formation  des  Kerpa-^ 
thensandsleins  immer  noch  eine  der  räthseAailesten  Br^ 
sebetnnngen  sein«     In   den   Karpati^ii  so  wenig  wie  bei 
Ni2za  oder  in  den  Alpen,  liegen  Nnrnondileil  iidl>en  Bxom 
gyra  eoltimba,  sondern  sie  sind  hier  wie  dort  jünger  «Kl 
kennen,  wenn  sie  überiimipt  der  KrddefornN^n  imgebd^ 
ren,  nnr  <^  kodisten  Schichten  den^^^n  repif^ntfinen* 
WoDte  man   aber  in  den  Karpathen  die  KummulitenkAe 
als  ein  oberes  Glied  der  Kreidefermation  mit  dem  kafpa«* 
tbiSchen  Quadersandstein  verbinden,  so  wäre  es  gan2  und 
gar  unbegreiflich ,   wie   oder  ans  wriebm  Ursachen  die 
weifee  Kreide  Polens  und  Vcrihyniens  dnrdi  so  gana  an* 
dere  Massen  ersetzt  sein  könnte.    Ich  glaabe,   dafs  maa 
hier  nur  so  zu   einer  klaren  Vorstellung  kmimea  kann, 
wötin  man  annimmt,  dafs  nur  ein,  vielleicht  selbst  kleiner, 
Theil  der  karpathischen  Sandsteine  als  Quadersandstein  d^ 
Kreideformation  angehört,  dafs  der  gröfsere  von  denNum«» 
mulHenkalken  untrennbare  Theü  nicht  nur  jütiger  als  dar 
Quadersandstein,  sondern  auch  jünger  als  die  weifse  Kreide, 
dafs  er  tertiär  ist.    Die  nummuliten-rinchen  Gestdne  bei 
Ctap  im  Dauphine  gehören  nicht  der  Kreide  an,  saadem 
sind  tertiür;    kein  Kreidepeirefacl  findet  si<ih  neben  dea 
Nummuliten,   sondern   wie  Deshayes  genüg^d  ^räia^ 
ohne  gehört  zu  werden,  nur  Musdieln  des  Pads^  fooil« 
kalkes.    Die  Nummuliten  in  Begleitung  der  Gesteine  dds 
Kressenberges  oder  derer  von  St.  Pancraz  und  «Mattsee 
trirad  gieicbfaHs  tertiär  und  diesen  ak-^tertiäreaNuminaäteB^ 
gesteinen  können  sehr  Wohl  auch  die  Kafte  de<s  Tatra  wA 
den  sie  einsddielsenden  Sandsteinen  angehöre.    Was  bei 
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Zfikopana  vnd  Kosdelisko  neben  den  NmnmuHien  vorkomnl, 
ist  von  schleekter  fohaltung  und  nichl  geeignet  Zweifel  zn 
erregen  oder  zu  beseitigen;  ein  Dentalium,  ein  Pecten, 
dne  Ostrea  könnten  jeder  Formation  angehören  nnd  eme 
glatte  nicht  sdten  vorkommende  T^ebratel  kann  der  bei 
Mi^tsee  nnd  St.  Paneraz  mit  den  Nommuliten  voriiommen- 
d^  Art  verglichen  werden«  Kein  Ammonit,  kein  Belemnit 
ist  mit  den  Nommuliten  gefunden  und  warum  sollte  in  die«- 
sen  Sdnchtm  mit  einem  Mal  jede  vortretende  Kreideform 
v^radhwunden  sein,  wik'end  doch  in  den  alpinen  Hippori^ 
teidLaHcien,  in  der  Gosau,  alles  nodi  so  ganz  Kreide  ist? 

Nor  sehr  zerstr^t  sind  in  Ober-*  Schlesien  die  Vor- 
kommen von  Gesteinen,  welche  wir  als  tertiär  in  An- 
sfmich  nehmen  müssen;  sie  sind  aber  wichtig,  weil  sie  an- 
deuten, wie  die  polnisdien  und  mährischen  Tertiär-Meere 
Vermittelst  der  noch  jetzt  offenen  Einsenkungen  durch  die 
iber  die  oberschlesisdie  Niederung  sich  verbreitenden  Was- 
ser mit  emander  in  Zusammenhang  standen.  Wie  in  Mäh- 
ren und  Polen  alle  tertiären  Versteinerungen  nior  Analo- 
gieea  nnt  mittleren  und  oberen  Tertiarbildungen  haben,  oder 
nnt  Mollasse  und  Subapenninschichten,  keine  mit  denen 
des  Grobkalks,  dessen  Alter  wir  karpathischen  Gesteinen 
zu  ^räieil^i  genagt  waren,  so  deutet  audi  das  wemge, 
wf»  in  den  oberscUesischen  oder  den  Ihnen  zunächst  zu 
vesigieichenden  Tertiärschichten  von  bestimmbaren  Arten  vor- 
gekonunen  ist,  nur  auf  solche  jüngere  Ablagerungen  hin. 

Eine  Tertiärbildung  ist  in  Ober -Schlesien  das  Gyps- 
imd  Mei^gdxrge,  wie  es  Hr.  v.  Carnall  (siehe  dessen 
b^f^mannteches  Taschenbuch  S.  108)  nennt,  der  ältere  und 
jüngere  Flolzgyps  v.  Oeynhausen's  oder  das  Gypsge«- 
bi^ge,  welcbesPusch  als  ein  Glied  der  Krddeformation 
betrachtete.  An  zahlreichen  Punkten  inden  sich  die  diese 
BAIung  zttsamm^setzenden  TJione  und  Mergel  mit  d^i 
ibaea  untergeordneten  Kalkstdn-  und  Gypsmassen  in  dem 
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Draiedt,  ^welches  von  d^mi  ober8<^lesiidiea  Ibsdidlulk, 
dem  Nordrande  der  Karpathen  und  dem  Ostrande  de»  Gc^ 
senket  der  Sudeten  gebildet  wird.  Das  techmsth  mt^iligQ 
Vorkommen  des  Gipses  nnd  mehr  noch  die  Hofftanng  in 
seäier  Begleilung  Steinsalz  oder  Salzqudlen  anEufinden« 
war  der  Grund,  dafs  von  jeher  diesem  oberscUesisdbe« 
Gebilde  mehr  als  kgend  einem  anderen  .die  sorgfiltigstd 
Anfinericsamkeü  geiridofiet  /v^urde  und  kaom  modite  da 
Ptonkt.,  wo  hierhergehörende  Massen  a&  der  Ob^BadM 
sichtlmr  abgela£[erl  sind,  der  Beobathtnng  entgangen  seki« 
ZiäefaLt  sprach  sieh  Pusch  mit;  der  grdfsten  fiestnra^lmt 
gegto  jede  Veri>iftdung  des  obersdilesbchett  6q[)sg8hji^es 
mit  dem  st^insalzfährenden  von  Wldiezka  aas  ^  und  en.eiv 
Märte  die  schlesi^che  Bildung  für  ident  mit  der  tob  Wisk 
Uce  nnd  Busko  an  der  Nirida,  welche  der  Kreide  angdiö^ 
ren  sollte.  Aber  Pus<^h's  Ansichten  über  Wieliceka  mi 
fiur  ein  Theil  seines  grofsen  firrthums  über  die  K^rpati^tt 
und  keinen  näheren  Vergleichungspunkt  giebt  es  für  Ober^ 
Schlesiens  Gips-  und  Meigelgebirge,  nachdem  such  dureh 
die  erneuerte  Untersuchung  der  in  dem  SalsttiM  \orb>i»r 
mendien  Conchylien  auf  das  glänzendste  die  tRiehtigki^  des 
insbesondere  Ton  Bouö  unablässig  mit  Eifer  veriheidigteii 
Ansidii  von  dem  tertiäiien  Alter  des  karpatbischön  Stein*«, 
sdzes  bestätig*  bat  Seltd^n  die  Namen  nochj'etjsl  M>%b^ 
der  fossil,  kaum  älter,  als  in  mittleren  und  oberen  Teitturw 
bildurigen  vorkommender  Muscheln  unabindeiüch  die  Zirait 
fi»rt  haben  y  in  welcher  das  Steinsalz  Von  WieUczkai  seine 
Entstehung  erhielt,  rafifsten  es' schon  sehr  schlagende  Ber* 
weise  sein,  welche  dazu  bestimmen  könnten,  den  si^esir* 
sehen  Gipsen  ein  anderes  haheres  Alter  zu  ertibeileft.  Mn-* 
tersuohen  wir  aber  die  Gründe,  welche  Pusich  bestimi»rt 
ten,  dea  Gips  an  der  Nidda  für  ein  Glied  der  .Kreide  siil 
hallen,  ao  zeigt  zuerst  das  Profil  des  Szczerbakower  SchaolH 
tes  (IL  S.344),  dafs  der -Gips  dod  woU.ohne  UebergaBg: 
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Attf^  aber  nkht  in  dem  KroidamargAl  liegt;  denn  ^rst  4it 
wo  die  Gipse  und  die  sje  elnsdiUefiienden  Mergel  «olgch* 
hM  hatten,  fanden  sieb  Kreideyersteineningen,  und  Aehn-r 
li^eü  des  6e$teins  genugi  nicht,  den  die  G^se  ))eglei*^ 
tendea  kaUugen  Wergein  den  Namen  Kreidemergel  sii.g^ 
ben«  Eben  $p  is^  in  Ober<-Sehleßien  nie  ein  Kreid^etre^ 
&tf  in.  dem  Gip^«»  und  Merg^lgebirge  vorgekenmien,  m4 
Pnficb's  Angabe  CD,  S.417>5  daf^  bei  Dinicbel  und  KaH 
seb^.Ananchites  eyi^tus  und  Gajerites  <4bargalenia  v^irgen 
kommen  seien,  wurde,  wie  ich  ini<^  in  dem  Masenm  M 
TrOH^au  durch  Ansicht  der  Stücke  und  durch  die  Mitthei- 
lungen 4esHm.  Prof.En^  Qberzeuigte^  durch  ein  paar  yer-* 
kieifefte  Kerne  veraalfiftt,  welche  ^ii^ht  im  Gips  un4  Mer^ 
ge^irge^  sondern  lose,  wie  sie  si4?h  überall  se  jUivfig 
findepi  im  Diluvium  vQrgeknmmen  si^nd.  .      ^ 

Dafs  Steinsabi,  iowohl  an  der  Nidda  wie  In  ^lesien, 
in  ßdUcht^,  welche  zu  derselben  Zeit,  wie  die  den,  ßalz^ 
Aock  in  WieUczka  umhüllenden  Massen  abgelagert  wurden^ 
lior  in  gan?  geringe^  Quantitäten  vertheUt  Jst  ^d  kau^i 
e^g^  Quellen  einen  cpnstanten  schwachen  Salzgehalt  ;b|i 
ertöten  yems^  davon  kami  der  Gprund  allein  die»  wenf 
auch  nur  germge,  Entfernwig;  ven  den^  9«n4e  der  Karpa^ 
th^  sein,  ^it  Fichtel  *)  entging  es  keinem,  der  f^eh 
nnt  dem  Verkommen. 4es  karpath^c^en  Salzes  l^esdiaftig^ 
A^fy  es. eben  nur  der  Band  des  Geb^rgej»  ist»  an  wie)che# 
beiderseiM  Steinsalfi^  oder  reiche  ßalzfuellen  yerl^?fOfpe^ 
schon  Fi^chtel  M^ur^e  dahin  geführt;^  diese  Erscheinung.  9^ 
eiae  JF^e  von  \Vijrkungeii  vulkanischer  Kräfte  anzuse^h, 
er  meinte  scbop,  dai^  $ip  hi  ^usa^nmenhmg  stände  mijt  A^ 
Hebung  4^9  Gebirges  def  Karpnttien,  Indem,  wie  ßf,^^6i;\r 


ff.i 


^    'G^schtdhte  des  Steinsalzes  und  äer 'Steinsa1zgrQt>i<n  im'^roä- 
'   fSritbntbtfift  Siebenbüfgei».'  B^rlni  ITBO;    Darikt  thtbesbiUerei^diis 
ITaitUel  über  dio  RolitehflKg.  dtif  SaUniodiB*'    .  l 
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lieh  schricfb,  alle  hohen  6ebirge  nidit  anders,  ala  dirch 
eine  Hebuig  von  unten  her  erkMri  werden  kdnnen.  In 
der  That  kann  bei  der  mibestreitbareh  Gesetzmäfsigfceit  der 
Ersdieinung,  nnr  dorcfa  Spalten,  weldie  sidi  längs  desGe- 
birgsrandes  öSheten,  dieEntst^nng  des  Steinsdzes  erldftrt 
werden.  Die  Mnsdieln,  welche  in  dem  Salttihon  zu  Wie- 
fiezka  vorkommen,  zeigen  nur  die  Zeit  an,  in  welcher  das 
Ereignifs  stattfand,  nicht  aber  das  Alt^  der  Sdiichten,  zwi-^ 
schra  wdchen  ifterhanpt  am  Rande  der  Karpathen  Steiii- 
salz  erwartet  werden  kann. 

Wa^  von  Versteinemngen  in  dem  oberschlesildieii 
eipsgebhrge  bis  jetzt  vorkam,  sind:  1)  die  Reihe  von  ve- 
getabilischen Resten  aus  den  die  Gipse  bei  Dirschel  und 
Kals^er  begleiti^nden  Kalkmergeln,  welche  durch  Prof. 
Göppert  abgebildet  und  beschrieben  Ivmrden,  und,  wie 
dieser  schon  hervorhob,  alles  jfingere  Formen  sind,  als  die 
tn  Kreideschichten  vorkommenden  Pflanzen;  2)  ein  fein 
gestreifter,  stark  gewölbter,  ungleichohriger  Pecten,  in  den 
KaTkmergeln  unter  dem  Gips  bei  Laband  nahe  Gleiwitz,  bei 
Versuchsarbeiten  in  grofser  Menge  vorgekommen;  3)  an  der 
Karlsau  (unterhalb  PaHianetz)  dic^t  bei  Troppau  in  dünnen 
Kalkschäalen  und  Kalknieren  in  dem  dortigen  thonigen  gips- 
fahrenden^  Mergeln  kleine  glatte  Modioleh  und  ein  flacher 
gerippter  Pecten ;  4)  bei  Huftschin  in  thonigem  Kalk- 
mergd  die  vielerwähnten  Austern  (Osträcites  eduliformis 
Sddotheim)  begleitet  von' Echiniten- Stacheln  und  einer 
Turbinölia,  ahnlich  Michelotti's  ^T.  rarieostata  (Miche'- 
lin  Jcon.  zooph.  Tab.  Vül.  F.  9.);  5)  die  letzterwähnte 
Turbinölia,  von  Prof.  Glocker  in  den  der  Steinkohlen-^ 
formation  bei  Ml9irisch-Ostraa  aufliegenden  Thonen  ge- 
fimden;  6)  Ostrea,  Modiola,  Pleurotoma  und  Fusus  in  dem 
festen  zähen  Kalkstein,  welcher  im  Schlofsgarten  von  Or- 
lau  auf  Steinkohlensandstein  anfliegt  und  welcher  nmr  dem 
von  Schwefel  und  Schwerspath  durchzogenen  Kalkstein  bei 
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Pschow  verglichen  werden  kann;  7)  Aiüätearsobaaleri  und 
Echiniten-Staeheln,  in  Bohrproben  aus  d^m  beiSoIcze  iin« 
weit  Nea-Berun  getriebenen  Win  kl  er 'sehen  Bohriocb; 
8)  Fisdireste  von  Pschow  in  der  Sammlung  des  Hm.  Otta 
in  Breslau. 

Aufser  diesen  den  oberschl^sischen  Gipsbtldungen  an- 
gehörenden Versteinerungen,  von  wdchen  die  Concfaylten, 
meist  ihrer  Erhaltung  wegen,  keine  genauere  Bestimmung 
und  Yergleichung  zulassen  werden,  sind  in  Schlesien  noch 
an  2  Punkten,  in  der  Umgebung  von  Gleiwitz  und  zwischen 
Troppau  und  Jägerndorf,  in  losem  Sande  oder  Lehm  unter 
dem  Diluvium   tertiäre   Conchylien  vorgekommen,   welche 
ganz  in  ihrer  Erhaltung  subapeneinen  Muscheln  oder  de- 
nen des  Tegels  bei  Wien  gleichen.    In  der  Sammlung  des 
Um.  Ober-Bergraths  Scholz  in  Gleiwitz  sah  ich  Schaalen 
von  Corbula  nucleus,  von  einem  Pectunculus  und  eine  Tur- 
ritella,  welche  bei  Anlegung  des  Gleiwitzer  Hüttenkanals 
gefunden  wurden.    In  der  Bergamts-Sammlung  zu  Tamo- 
witz  werden  Turritellen  aufbewahrt,  welche  an  einer  an- 
dern Stelle  bei  Gleiwitz  in  dem  fär  eine  Ziegelei  gegra- 
benen Thon   „auf  dem   Grundstücke    des   Schottelius'' 
vorgekommen   sind.     Diesen  Muscheln   in   der  Erhaltung 
gleich  befinden   sich  im  Museum   zu  Troppau  Conchylien 
aus  den  Gattungen  Pectunculus,  Area,  Venus,  Ostrea  und 
Trochus,    welche    sich   bei  Kreuzendorf  an   der   Strafse 
nach  Jägerndorf  während  des  Strafsenbaues  fanden.    Dafs 
diese   Tertiär  -  Conchylien   jünger    sind,    als    das    Gips- 
und  Mergelgebirge,  kann  bis  jetzt  nur  eine  Vermuthung 
bleiben. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Angabe  inHrn.  v.  Oeyn- 
haosen's  Werk  (S.  99)  von  dem  Vorkommen  eines  mu- 
schefareichen  Tuffkalklagers  zwischen  Mistrzowitz  und  Sten- 
zeldorf  bei  Teschen;  ich  besuchte  diese  Gegend,  fand  aber 
nur  einen  sehr  jungen  Süfswassertuff,  angefallt  von  noch 
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|cC2t  lebeftdeR  Ltndschnedten- Arten,  unter  welchen  Helbc 
rmticum  iRe  häufigste  war.  Eben  so  wenig  dörf^  die  Vott 
Schlotheim  angeführten  Versteinerungen  Ton  Zahrze  in 
Ober -Schlesien  hierher  gerechnet  werden;  sie  liegen  in 
einem  Gestein,  welches  dem  bekannten  meklenbnrgisdien 
YOn  Stemberg  gleidit,  und  welches,  wenn  die  Angabe  des 
Fundorts  nic^t  auf  einer  Verwechselung  beruht^  nur  als 
Geschiebe  vorgekommen  sein  kann. 
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Resultate  einer  geognostischen  Unter- 
suchung der  Gegenden  zwischen  Witten- 
berg, Beizig,  Magdeburg,  Helmstedt 
und  Stendal. 

Von 

Herrn    Dr.   6  i  r  a  r  d. 


Fie  nadifolgenden  Untersuchungen  sind  Im  Herbst  1843 
angestellt.  Nach  dem  Rath  des  mit  den  geogMKStisQben 
Yerbältnissen  jener  Gegenden  sa  sdir  vertrauten  Hm.  Oborf« 
BergraUis  Dietrich  zu  Hifie,  bd  meiner  Untersudnilig 
des  Terrains  zwischen  Wittenberg  und  Magd^>^g  d4is 
Elbänil  bei  Gribau  nicht  aufser  Acht  zu  lassen^  weil  atck 
dort  ehomls  ein  Alaunwerk  befunden  habe,  beigab  ich 
mich  von  Halle  nadi  Roslau,  und  begann  vcm  dort  meine 
Exemtionen. 

Schon  früher  war  ich  der  AnsicM,  dafs  die  Ablen- 
kung des  Elbe-»  und  Elsterthals,  durch  den  FlemotiHf 
veranlafst  worden  sei,  da  beide  Flüsse  mit  nordwestlicher  RüDb** 
tung  bis  in  diese  Gegend  kommen ,  hier  aber  ihr  genioio«* 
sames  Bett  direkt  nach  Westen  wenden;  aber  ich  buttd 
früher  geglaubt,  dafs  der  Elblauf  in  Keiner  gmzen  Erstrekrr 
kung  bis  jens^t  Burg  die  Grenzen  des  weslUehen  F^nw 
mings  umgehe,  und  das  hat  sich  mir  nicht  bestiligt.   Mk 
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war  m  dieser  Annahme  verleitet  worden,  durch  die  T^r- 
raindarstellungen  jener  Gegenden  auf  der  Engelhard'  — 
sehen  Karte  des  Regierungs-Bezirks  Potsdam ;  indefs  habe 
ich  gesehen,  dafs  auf  dieser  Karte,  so  schätzbar  sie  übri- 
gens ist,  an  vielen  Stellen  die  Erhebungen  der  Hügelket- 
ten und  die  Gehänge  der  Thäler  zu  stark  aufgetragen  sind. 
Schon  bei  einer  früheren  Untersuchung  der  Braunkohlen- 
ablagerung in  der  Gegend  von  Boofsen,  war  mir  dies  auf- 
g^idlen,  und  ich  habe  es  leider  an  viden  andern  Punk- 
ten ebenfalls  bemerken  müssen.  Nach  näherer  Untersu- 
chung breitet  sich  der  westliche  Flemming,  dessen  höchste 
Stellen  in  die  Gegend  von  Pfiückuf,  Lobbesen,  Bol^dorf 
und  Sonst  fallen,  im  Südes  sowohl  als  im  Norden  in  meh- 
reren Parallelketten  nach  derselben  Richtung,  in  welcher 
die  höchsten  Punkte  liegen,  von  Nordost  gegen  Südwest 
aus ;  denn  sowohl  die  Thalbildungen  und  der  Lauf  der 
kleinen  Flüsse  und  Bäche,  als  auch  nicht  selten  die  Rich- 
tung der  einzelnen  Rücken  selbst,  halten  das  Streichen  von 
hör.  4^  bis  5^  ein.  Dies  liefert  wieder  einen  Beweis,  wie 
man  keinesweges  berechtigt  ist  von  der  Oberflächenausdeh-» 
RURg  eines  Gelmrges  auf  das  eigentlidie  Streichen  des- 
selben zu  schlidSsen,  and  wie  namenäich  in  diesem  FaH 
die  Folgerung  unstatthaft  ist,  dafs,  nadi  der  allgemeinen 
Verbreitung  des  Flemming  von  Ostsüdo3t  gegen  Westnord- 
west, ein  Zusammenhang  desselben  mit  dem  jenseits  d^ 
Efte  auftretenden  Gebirge,  oder  gar  ein  Fortsetzen  bis  in 
die  Lüneburger  Haide  anzunehmen  sei. 

Wenn  also  der  westliche  Flemming  diesen  Ghmrakter 
zeigt,  so  findet  er  seine  Grenzen  in  Süden  durch  das  Eib- 
thal von  Wittenberg  bis  Klieken,  im  Westen  diu'cb  die  Ge- 
gend zwischen  Klieken,  Luko,  Thiesen,  Ragösen,  Griaune 
und  Reuden,  im  Norden  aber,  obgleich  ich  die  Gegend 
nicht  ganz  aus  eigner  Ansdiauung  kenne  ^  scheint  er  sich 
weit,  bis  gegen  Loburg,  Ziesar  und  Wollin  voi^eifend,  zu 
verbreiten.     Von  dort  gehen   seine  letzten  Hügel  sädüch 
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von  Biikk  xmd  Treuenbrieteen  fort,  big  oberhalb  Lnokea«* 
waMe  und  Biurutb. 

Die  früher  gemadite  Beobachtung,  dtls  der  Flemining 
zum  grofisen  Theil  auf  seinem  südücben  Abfalle  einen  Sand 
ingi,  der  ausgezeichnet  ist  dnrch  zahlreiche  kleine  GeröUe 
Ton  etwa  Zoll  Gröfse,  die  aus  träbem  weifs^n  Ottsa*z  und 
schwarzem  Kieselschtefer  bestehen,  heb  mich  bei  Roslau, 
wo  ich  das  Blbthal  betrat,  auch  sogleidi  auf  das  Yorkom- 
men  dersdb^  besonders  ai^ten,  und  so  gehmg  es  mir, 
diese&en  auch  bald  aufzufinden.  Es  sind  milchweüse  od^ 
sdiwadi-gelbSche  Quarze,  oft  auf  der  Oberflache  gdb, 
innen  aber  ivdfs,  meist  stark  abgerundet;  ferner  sdiwarzo 
oder  ganz  dunkelgrüne  Kieselschiefer,  wddie  nooh  die 
Riditung,  in  der  sie  sdbi^m,  bemerken  Jassen  u^d  von 
Yiebn  weifsen  Quarzgwigen  durdisetzt  werden.  Mit  ihnen 
kommen  häufig  Feuersteine  vor,  hellgrau,  auch  gelblich  von 
Farbe,  deren  Oberflädie  meist  dunkler  gelb  gefärbt  ist. 
Da  nun  im  Süden,  woher  offenbar  die  Quarze  und  Klesd- 
schiefe  stammen,  keine  weifse  Kreide  mit  Feu^steinen  be* 
kannl  ist,  man  auch  keine  Ursadi  hat,  zu  vanmithen,  daft 
filier  bedeutende  Lager  derselben  (denn  die  Feuer« 
steine  sind  im  Sande  sehr  verbreitet)  in  Sachsen  oder 
Böhmen  existirt  haben,  die  vielleicht  spfiter  zerstört  wor« 
den  wären,  so  mufs  man  wohl  annehmen,  dafis  d^Feuer-r 
steine  zu  nordischen  Formationen  gehören,  so  dafs  dah^ 
hier  im  Elbthal  eine  Vermischung  dieser  nordischen  Bil« 
düng  mit  den  Gerölkn  der  Elbe  anzunehmto  wäre.  Da** 
für  spricht  mch  die  Besdiaffenheit  des  Sandes  dtesser  Ge~ 
gend,  z.B.  bei  Roslau  und  Klieken. 

Der  obere  Rand  von  Roslau,  westlich  der  Stadt  und 
Eisenbahn,  wie  er  unmittelbar  an  der  Ob^äche  lag,  und 
die  kleinen  GeröUe  führte,  ist  ein  bräunlich -grauer  Smd^ 
von  ungleidiem  Kc^n,  zwischen  Hirsekom-Gröl^e  und  dem 
feinsten  Staub  wechselnd,  untermischt  mit  feinem  braumm 
Thon,  d^  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge  beigemengt 
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ist,  nnd  steh  mm  g[r4fsten  Theil  leit^  obsbUiimMn  li&r, 
bii^  auf  eine  gelbbraune  Haut,  die  über  den  etnzeliien  Oueffse- 
kömern  festsitzen  bleAt,  und  beweist  dafs  Sand  und  Thon 
hibht  ein  znföWges  Gemisch  aus  versehiedeneai  Schiolitoa 
sind,  welches  etwa  durch  die  Kultur  des  Bodens  1ier1>ei^ 
geffihrt  sdn  konn^,  scmdern  dafs  beide  bei  ihrem  Abntz 
auf  jetziger  Lagersl§lie  in  inniger  Beräbrung  gewes^  sein 
müssen.  Es  scheint,  dafs  nur  d^  Sand  am  Rande  des 
Blbthals  eine  solche  Beimischung  von  Thon  l>esitct;  denn 
der  Sand  aus  der  Oegend  ton  Klicken  am  Rande  der  Ei^ 
senbaht)  ist  durchaus  thonfrei,  hellgelb  und  klar,  glfeiohfor- 
tniger  im  Korn  imd  feiner,  in  mineralogischer  Htefächt  oa«* 
Herm  n  «rdischen  Sande  sidi  anschlirfsend,  da  er  g^Aidieii^ 
durchsichtigen  Ouarz,  fleisohrothen  Feldspath,  Jedoch  nicfai 
Viel,  einige  ganz  kleine  sdiwarze  Kömer  und  elwas  Irü-^ 
ben  blafsrothen  Feldspath  fOhrt. 

Der  untere  Sand  von  Roslau  (man  mufs  ihn  wasd^n, 
um  ihn  erkennen  2U  können)  besieht  zum  grofsen  Tbeil 
aus  klarem  Quarz.  Er  enthält  fast  keinen  FeldspaA,  ei-* 
nige  grdfsere  schwarze  Körner,  iie  nach  dem  Gknsd 
Kieselschiefer  zu  sein  scheinen,  aber  auch  miichweifse  und 
sogar  graue  trfibe  Quarzkörner,  so  wie  wetfse  und  dnrcü^ 
sichtige  erdige  Körner,  die  kein  kohlensaure  Kalk  sind, 
und  wohi  verwitterter  FeldspaA  oder  Abit  sein  radgeni 
Durch  diese  Ctemengtheile,  so  wie  durch  die  ^en  erwftfait-* 
ten  grölkeren  Gerolle,  wird  es  wahrscheinlidi,  däfsaucher 
ein  Gemenge  des  die  Oberfiädie  ringcmai  bededfcenden  San^ 
des^und  der  vom  Strome  herabgefährten  Massen  seinmiösse.. 

Das  Eibthal  hat  hier  auf  der  nördlichen  Seite  eia  stei- 
leres Gehänge,  während  «s  gegen  Süden  sich  ganz  allmä- 
lig  zu  den  Höhen  erhebt,  die  in  der  Gegend  von  Grafen^ 
hrindien  liegen  und  nicht  unbedeutend  sein  können,  weil 
sie  von  jedem  h^er  gelegenen  Punkte  im  Norden  sidit* 
bar,  scheinbar  eine  Höhe  von  einigen  hundert  Fufsen  er-* 
reichen.    Die  Karte  bezeichnet  diesen  Rand  besonders  jen^ 
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Wl  Coswig,  and  idi  bedile  mieh  daher,  diesen  Punkt  bu 
enret<3ien,  Iveil  ^  nicht  weit  von  dem  Dorfe  Gribau  lieft^ 
bei  dem  ehemals  ein  Alaanwerk  betrie&eik  werden  warl 
Die  Elbe,  welche  hi^  sehr  bedeutende  Windung^en  machl, 
hat  in  einem  weiten  Bogen  das  Ufer  unterwaschen,  und 
daditfch  Abstürze  gebildet,  die  bei  der  Festigkeit  des  sie 
zusaihmensetzenden  Sandes  fast  senkrecht  sind,  20*<-25t^ 
Hdhe  errdch^,  und  dadurch  ein  ganz  vortreffliches' Profil 
der  Sdiichten  geben,  welche  das  Ufer  zusaromeftsetzen« 
Am  westlidien  Thefle  bestehen  die  Schichten  aus  Satid^ 
der  zu  oberst  hell  rothgelb,  ganz  die  Beschaffenheit  der 
rings  veibreitelen  Sandmassen  ze^ ,  und  bei  1  -- 1^^ 
Mtchiigkdt  zu  unterst  dne  Schicht  von  weifsen  Kiesehi 
entiiäft,  die  2  —  4'^  stark  jene  oft  erwähnten  Quarze  in 
der  gröfsten  Häufigkeit  in  sich  schliefst.  Darunter  folgt  eib 
anderer  Sand,  der  mehr  oder  minder  durdi  Bisenoxyd^ 
hydrat  odEergelb,  ja  selbst  braun  gefSrbt  ist,  und  durch  das 
beigemengte  Eisen  zuweilen  so  fest  verkitte  ist,  dafs  er 
in  grofsen  Stücken  wie  Sandstein  losbricht,  und  in  Blöfc« 
ken  den  Abhang  bedeckt  Der  Sand  durch  Salzsäure  tihii 
Eii^n  befreit,  zeigt  einen  rein  weifisen,  theils  klaren,. tiidte 
mikhigen  Quarz,  der  hier  imd  dort  Körner  von  traben 
grwem  Qüwpz  und  einige  schwarze  Punkte  enthfill,  dnsC 
id>er  wede^  Feldspath  nodi  andere  fremde  Betmengüngen 
fBhrt  Idi  kann  nicht  umhin,  auf  dai  Untersdhied  der  idei^ 
nen  sdiwffirzen  Pfinktchen  aufinerksam  zu  midien/  die  in 
diesem  und  ähnlichen  ranen  Quarzsanden  vorkommen,  de«^ 
nen  gegenüber,  welche  mit  dem  Feldspaäi  baltigen  Sandn 
rieh  ftiden.  Die  einen  siiid  immer  v^ig  glatt,  sdur  glin-« 
zend  an  der  Ob^äche,'rein  schwarz,  gaiiz  wie  die  gri^^ 
fseren  Kieselsdiieferbroeken  es  zu  sein  pfegen,  wahrend 
die  andam  mehr  rauh,  weniger  glänz^d  md  mit  einem 
Stich  fn'g  Grüne  ^scheinen,  wie  er  dem  HypersthenM» 
und  dichten  Grünstein  eigen  zu  sein  pflegt*  Der  gtött^ 
Theil  des  Ufers  besteht  aus  dichtem  Sande,  an  den  siok 
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nRten  im  Spiegel  des  Flufees  firiscfa  iiRgeschwemmter  Sand, 
und  hin  und  wieder  ein  Streifen  Thon  legt,  in  denen  Brok- 
k^i  von  Braunkohle  vorkommen^  die,  mit  gebleichter  Ober* 
Sache,  in  rundlichen  Stücken  sehen  lassen,  dafs  sie  schon 
einige  Zeit  im  Wasser  sich  befunden  haben. 

Ich  glaubte  im  ersten  Augenblick  schon  hier  die  Kohle 
anstehend  zu  finden,  fiberzeugte  mich  aber  bald,  dafs   es 
nur  Brocken  von  fortgeführten  Massen  waren.    Der  Punkl, 
von  dem  dieselben  zu  stammen  scheinen,  liegt weiternach 
Osten,   unmittelbar  vor  dem  Dorfe  Gribau.     Hier  stehen 
Fldtze  schöner  festar  Kohle  an  von  H  — 15"  MächtigkeU, 
wie  es  scheint,  fast  saiger,  im  Spiegel  der  Elbe  und  von 
ihr  ein  wenig  entblöfst.    Die  Kohle  hat  ganz  die  Eigen- 
schaften einer  schönen  festen  Stückkohle,  aber  weder  Strei- 
dien  noch  Fallen  vermochte  ich  bestimmt  wahrzunehmen; 
das  Fallen  schien  indefs  nördlich.    Mit  ilur  kommt  ein 
didbter,   schwerer,   schwarzer,   sehr  glimmerreidier  Thon 
vor,  wahrscheinlich  das  Material,  das  man  früher  zur  Alauh- 
bereitong  benutzt  hat,  und  darüber  stand  ein  graugrtliltdier 
Ito^el  an,   der  viel  groben  Sand  und  auch  Feuersteine 
fahrte.    Mit  Salzsäure  braufst  er.  stark  und  zerfallt  2u  ei- 
nem dunkelgrünen  Thon ,  aus  detn  sich  leicht  d^  gfobe 
Sand  herausschlämmt,  worin  noch  kleine  Kalkkörn^  auf- 
zi^den  waren,  von  denen  eiils  YersteifierungeA  zeigte, 
die  zwar  nicht  deutlidi  kenntlich  waren,  doch:  aber  nnch 
Farbe  und  Art  des  Vorkommens  den  bei  uns  häu£g^  ¥ar- 
sldneningen  von  Gothland  anzugehören  schienen,  was  um 
so   mehr  wahrscheinlich  wird,   da   der  Sand,   an  rothem 
Feldspath  reich  und  sehr  ungleich  im  Korne,   sich  unsenn 
nordischen  Sande  und   nidit   dem  Braunkohlensande  an- 
ScbUefist,  auch  hat  man  bis  jetzt  noch  nirgends  kalk- 
haltige Thone,  d.  h.  wahren  Mergel,  der  Braunkohlen- 
formation   angehörend ,   gefunden;     Vielleicht  wären   da- 
her diese  Mergel  mit  dem  gelben  Lehm  zu  parall^isiren, 
d^  in  der  Gegend  bei  Wittenberg  vorkommt,  wo  er  fibc^ 
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einma  schwarzen  dichten  Thob,  dem  hiesigen  Alament^ 
Uegt. 

Da  hi^  die  Brannkohlen  zu  Tage  gehen,  so  isl  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  der  von  hier  nidit  wdt  ver- 
einzett  stehende  AppoUens  Berg,  der  jenseits  der  Eisen* 
bahn  liegt,  Brannkohlen  enthalten  werde,  welches  no<A 
Häher  zu  untersuchen  bleibt.  Der  W^  von  Gribau  nach 
Wttteiiberg  bietet  nichts  Auffallendes  dar,  Mr  ist  es  be- 
B^rkenswerth,  dafs  ein  kleiner  Bach,  der  kaum  eine  haB>6 
Stunde  vom  Elblauf  entspringt,  mit  einer  verhalbiifsmäffflg 
grofeen  Wassermasse  und  starkem  Gef&lle  dem  Flusse 
zu^lt. 

Von  Wittenberg  sddug  ich  den  Weg  nach  Belz%  ein« 
Zwerist  hebt  sich  der  Weg  ein  wenig  auf  eine  fladie  Weite 
von  40—50%  die  nnt  Sand  und. Grand  bedecki  ist.  fai 
einer  Kiesgrube  lagen  zu  oberst  8^  Grand,  dann  1'  Saiid, 
darunter  wieder  5'  Grand.  Der  Sand  ist  hellgdb,  im  Korn 
&st  gleichförmig,  von  Mohnkorngröfse,  aus  gelblichem  durchs 
sichtigem  Quarz  bestehend,  ohne  Feldspath,  dem  einige 
nülchweiläe  und  graue  Quarze  beigemengt  sind.  Dahinter 
Uegt  eme  flache  Mulde,  und  darauf  folgt  eine  zweite  schwfN 
che  Erhebung.  Solcher  Bücken  und  Mulden  setzen  sicA 
mehre  auf  einer  allmdlig  steigenden  Hochebene  ein,  und 
aUe  streichen  in  der  Sichtung,  hör.  4—5.  An  der  west^ 
liehen  Seite  des  Weges,  nicht  weit  Ton  dem  Derfe  Dobieii, 
sind  kleine  Thongrubai  angelegt.  Zuoberst  liegt  ein 
SandlagOT  von  6-^7%  das  sich  in  mehre  Schichten  trennt, 
und  auch  einen  Sdimitz  schwarzen  Thon  enthalt,  daarunter 
feigen  3^  grmev  feiner  Lehm  und  Formsand,  dannemFlötK 
sandige  Kohle,  darunter  ein  grober  Sand,  und  daM  me« 
der  Thon,  der  nur  bis  zu  3^  Tiefe  abgestochen  ist  Aller 
Sand,  sowohl  d^  obere,  als  der  mittlere  und.  untere,  tragt 
den  Charakter  'des  Bn^mkoUensandes,  und  besteht  nur  aus 
Onarz.  Der  obere  glefalit  jenem  gelben  Sande  vonGribao^ 
der   mitttcfl^e  ist  feiner  aschgrauer  Formsand  mit  Udneii 
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OUnniierichqi^eliea ;  dar  uolere  dn  grober  8«iid  voit  mür- 
chigem  nnd  grauem  Qaarz,  dessen  Körner  zwischen  det 
Gröfee  eines  Hirsekorns  und  einer  halbra  linie  Dbrchmes- 
ser  /weekseln.  Das  Gunze  scheint  hör.  4|  zu  streidten  aiil 
20^  Fallen  gegen  Norden.  Kurz  tot  Dohien  fiiKl  das  Ter-* 
raki  wieder  ab,  und  das  Dorf  Hegt,  in  einem  Kesi^^  dncdi 
den  ein  bedeutender  Bach  flielst,  welcher  um  Wittenberf 
beriimgehehd  «ibertialb  der  Stadt  sieh  in  die  Elbe  mtedat» 
Von  der  Tiefe  hebt  sich  der  Weg  wieder  40^50'  heärauf 
«nd  steigl  schwach  an;  ein  Berg  triti  ia  Westen^  ein  an-^ 
derer  in  Nordwesten  hervor,  man  hat  die  müd^e  Erhebung 
des  Hohen -Flemming  erreicht,  aber  die  höchsten  Poiikle 
Ifleiben  in  N(»rdoä  sitbÖMu*.  Benhoch  nbersiel^  matf  von 
hier  gegen  Süden  die  ganze  Gegend  vom  lliddis^Thal  hiä 
tk  dem  Thal  d^r  Elster.  Voik  hier  scheint  sich  da&  Ter-i» 
riBun  wieder  ein  wenig  gegen  Nudersdorf  zu  senken,  und 
vor  dem  Dorfa  diesös  Namens  li^  eine  Kiesgrube,  am 
B^e,  in  welche  oben  Kies,  der  nur  aus  weißem  Quani 
und  Kieselschiefer  bbsleht,  darunter  aber  ein  fbiner  weifs 
nnd  gdber  fester  Suid  findet,  der  si(^  wie  Lehm  abstechen 
lädst.  Er  enthält  äu&ctr  einem  hellea  Quo^z  von  seiir  fei?t 
dem  K^riie,  iriel  kleiüe  glänzende  schwarze  KörAor,  einige 
tothe  Pünkicben  und  etwas  weifsen  Glimmer.  BeiNuder&r* 
dtof,  und  besTonderß  dahinter^  koinmen  Geächiefte  an  der 
(Mmfläclm  vor^  die  gianz  das  Gepräge  wiar^  nOrdiflohett 
Bloche  tragen^  und  auch  hinter  dem  Orle;in  einem.,  etb^ 
gtSben  ßande  sich  finden,  Aef  durchaus  dem  nordi^hea 
gleicht.  Nudersdorf  liegt  im  Thal  eines  Badm^,:  der  Im 
Straach  oilsprihgt  and  kaum  1000  Schritt:  von  seinem  Qgtell 
schon  im  Stande  ist,  oinä  Miäde  zu  treiben:  Das  dMb(^ 
nadi  meraem  Dafürhalten  iiif's  Bestimmteste  daa:  Vi^thann 
fM^eindisr/Brannkohlcin  im  H^n^Flemn»ltg  ita;  ^enntM 
beweist,  dafe  lia  einiger  Tiefe  Thioiiachic&ten  vmifeidndeil 
#nd,  di0  das:  Wasser  nichldii)rdblaisdmiv  sM^d^rlt  mi^mp 
ttefaff^relegeüe  Gegeüd  iikSJimny  und ida  .i«  im»mi n^h 
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dsdieB  Gebilden  reiner  Thon  nMr  nealefweis  vorkcmHMt, 
4er  Lehm  aber  das  Wasser  niobl  hilt,  wegen  des  vielen 
Sandes,  dett  «r  enlbalt>  so  weisen  staifce  Biche^  Wel^  in 
ansein  Ge^nden  am  GehAnge  von  Höhenzäg^  Mteprin-« 
gfeR,  jederäieit  auf  erhobene  Kohlensdiichten  hin.  In  Slr&aol^ 
Bdefe,  dem  nächsten  Dorfe,  fand  loh  von  Kohlen  kein«t 
Spar;  vor  dem  Dorfe  im  Gegentheil  war  eiiie  Sandgmbey 
die  eiM»  fast  weiben  Sand  eMhiidt;  der  ans'  ret«  wetTsen» 
lMdbdiirch5i<Mgen  Onarzkömern  von  <tor  Grd&e  def^Mobna 
md .ite&igeti  sohwarzön  und  gdbrotben  fremdeti  Körnerff 
btsiekt,  dabei/völlig  gleiohkdrnig  wbr  und  dQA^bans  bmnet 
ßesiAidje,  auch  nicdrt  kleine,  liäicte.  Hinter  dem,  Qorfei 
waren  Ziegeleien,, welche  seit  deasi  £lbttfer  die  ersten»  m* 
genscheWoli  mü  nordischem  Lehm  fä^^ealetem  > 

Das  Ansehn  der  Felder  überzeugt  ein  geAbtes  AnfO; 
bald,  ob  es  mit  nordischen  GebiUen  oder  mit.  von  Sud#n 
stammendem  Abiäitzen  zu  thun  bat;  denn  die  letzteren  ^ind: 
aatweder  völlig  rein,  vrie  der  seh&ne,  so  hMbst  fruchtbar 
Boden  der  Magdeburger  Bdrde,  odelr  sie  tragen  jene  bleif^ 
nen  rundlichen  Onarzg^roik  in  grofiier  Zabl, :  dOMS  i(^ 
sdwn  so  oft  Ibrwächnung  thun  niulUe;  wahrend  unsere  bes- 
seren Bodenarten  nordischen  Ursprungs,  wie  sie  re<^i  ei«* 
genäich  in  der  Ukermark  veibreitel  aind^  .Sich  iniMr  durok 
kleine^  nicht  gerundete,  sondern : unregelmiyEHg.  gafoMü: 
fiesehiebe  vbn  €ra»it  und  Gneüft  und  GriaSteinen»:  meist 
»wichen  2  Und  4^'  DurdimesB^,  an  der  Oberflache  anS*^ 
seicbaen«  D<»r  Ldim  venSbraacb  liegt  unmfllelbar  miter 
der  Oberfläche  und  zeigt  einen  gefleckten  Thoa»  theik 
grünlich  grauy  theüs  hell  gelbbraun,  von  Pflanzmteston,  da 
er  vom  Acker  genonnnen  wird,  dnrdizngmi,  setNr.feJnMid: 
pHitkMsh,  wenig  Sand  nnd  fast  gar  keine  Geschiebe,  iwlm 
hdtend.  Ißr  settt  .^n  hier  g«geai  die^  Senster  und  .K^brr 
bdsdorf(^  fibide  fort,  tnid«s  soheint|ferAdeJüeriur'dieSß  fb^rtr 
Menden  die^Grenze  a^es  Ynrdiingens  im  Grofsf i  gegMr 
Söden  gewfinen^u  sein^:  denn  da  er  Qber.  den  is^dililli 
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von  Dobien  dnrohmis  fehlt,  so  ist  es  wahrscfaeii^ch,  dtb 
dfts  absond^idie  Vorkommen  des  Mergels  von  Oribaa  ein 
verdnzelter  leh^r  Punkt  im  Eibthal  sei.  Idk  mv&  hiarbä 
bemerken,  dafs  der  Lehm  von  Wittenberg,  so  wie  der  ans 
den  Weinbergen  von  Jessen  und  Sdiwdnite,  nicht  sow<M 
zu  den  nordischen,  als  zu  den  südlidien  Bildungen  zu 
gdidren  scheiivt. 

In  S^ach  erhhr  i(k  bei  meinen  Erkundigimgiai  üb^ 
die  Beschaffenheit  der  Umgegend,  daft  in  der  Nahe  von 
Mmiersdorf  veriassene  Tagebaue  auf  Braunkohle  m  finden 
seien,  und  idk  kehrte  daher  schnell  zurück,  um  diese  widir» 
tigen  YoriEommin^e  näher  zu  untersucten.  Ich  hörte  in 
Nudersdorf,  dafs  die  BrannkoUenwerke,  welche  von  der 
Gutsherrschaft  in  Betrieb  gesetzt,  wegen  mang<elnden  Ab- 
satzes auflässig  geworden  seien ;  aber  ich  erstimnte  auch, 
zu  erfebren,  dafs  man  am  Werke  selbst  die  Tonne  Kofa- 
kn  mit  6  und  8  gnten  Groschen  verkauft  hat,  da  idh  dodi 
weifs,  dafe  man  bd  Furstenwalde  und  Frankftirth,  wo  die 
Gewinnung  vid  kostspidiger  ist,  die  Kohlen  mit  Yorthdl 
zum  halben  Preise  auf  der  Grabe  absetzte. 

Man  hat  hier  sowohl  Formkohlm  als  Stäckkohlm,  «ad 
bdde,  besondeiis  die  letztere,  scheinen  von  vorzägfidier 
BeschaffeiAdit.  Von  Tfuda*sdorf  liegen  die  Wei^e  gegen 
Südwesten  am  nördUchen  .Abhänge  des  Gallum^Berges. 

Die  Kohtei  bilden  hier  die  Holie  des  Berges  and 
sd^nen  afuf  dem  Itenme.mit  den  obersten  Lagen  anEu«- 
stehen,  streidien  unter  bor.  5 — 7«  und  fidlen  steil  zwisdien 
20<>  und  30«  »ach  Süden. 

Zu  Oberst  liegen  die  Lager,  die  ^ckon  von  Dobien 
bekannt  sind,  dann  folgt  auf  den  l^tcdsThan,  der  i  0—12^ 
mlk^tig  ist^  ein  graugelber  Stod  in  Baie^en  von  S^ICK^ 
verschieden  im  Korn,  nicht  selten  weifisen  Qmrz,  jedodi  nie 
über  Haselnufsgröfise,  fahrend,  mit  10'  Mächtigkeit  ,^  dann 
Wieder  iV  Thön  und  darunter  SjVgdbgrauer  oder  diäikel 
isabeller  Formsand,  jene^  FaAe^  die  ihm  so.  eigentbäaificb 


Digitized  by 


Google 


hl  .«ihI  ««dl  C%Oü<ilat  an  kil  hei&en  btanle.  DtnintercKe 
Kokte.  Zu  «AersI  ist  tte  fimi  Torf,  roH;  Tiden  W«r»hi 
d«nnßbzogefi^  wird,  aber  fesler  nach  unten ;  em  SandschmitiS 
v«i  dO^^  tr^uit  idh  nnieares  festeres  Flötztheil  von  den 
ri^m,  408. ^oft  Heine  Sandstriche  enthalt.  Beide  hsken 
zmwaMNk  circa  8/.  lieber  Alles  fori  lagert  sich  der  gelb* 
Kdie  Sand  mit  wetfsem  Ooi^rze.  So  ist  das  Verhalten  in 
der  ert^ta  Gndie^  die^zu  ob^^t  am  Tage  liegt  In  der 
«irjeitaBi  wedisäki  tmti^  ikn  obersten. Sande,  der  anöb  Imv 
l-^9^  Stark  Kegt,  oftmals  KoUe  ond  Formsand;  aneh  ge^ 
hm  beide  in  einander  «Ber,  so  daft  «fare  sohieArig'  säkidige 
Kohle  entatebt,  die  zusmnmian  12^^i5MIäch%keR  hat; 
diann  felgt  ,das  FUHz  in  zwei  Theilen.  Dier  obere,  4'niid^ 
tig^  ist  lof^r  «ttd  leicht  zerblattenid ;  jdanmier  stehen 
10 — 12'VFofmsand  uid  dann  6^  Kohle,  die  fest  und  sehr 
s^n  ist«  Sie  wird  von  bnmnem  formsand  witerhigei% 
ub^  dessen  Liegendes  nichts  auszumachen  war»  EssiAetnl^ 
dtfe  lUe  I^hle  des  ersten  fimdis  nur  deni  oberen  Ihtile 
des«  zweiten  eni^rioht.  Hinter  beiden  grabt  man  jeuien 
oben  auflegenden  Jüngern  ganz  reinen  Sand^lur  die  Gins« 
Iratten  ni  d^  Nahe  von.Bdj%,  wozu  man  th^s  den  über 
eSen  obersten  Kohlenschid^en  liegenden^  dieUs  emen  laa^ 
ter  der  oberste  IfoorkoUe  von  2^  liegMdenJ'Arinsahid  zu 
benutzen  schwit.  Oben  auf  dem  Berge  sind  die  obersten 
Schii^bten  unter  Tage;  hier  20'  tiefer  wfedemm^  mft  sdir. 
steflem  Fallen  nach  Süden,  so  dafs  wahrscheinlich,  eine 
Verwerfung  und  kein  Sattel  dazwischen  liegt. .  Das  ;Strei^ 
Ghra  ist  hör.  6—7.  mit  40<»  Fallen. 

Die  Lageningsverhältnisse  sind  somit  den  bei  uns  ge^ 
wöbilidhen  fiist  gleich;  der  Formswd  ist  derselbe,  nur 
s«leen  lAdk  über  am  Kldungea  ein,  (fie  wir  nicht  k^noen, 
jene  hellen  Ihme  und  das  kleine  HoorkoUenflötz,  das.hfii 
HM  ganz  fehlte  Aach  ist  es  vonWid^keil,  da&dieJMn 
lan  unregebnafsigvonSandsdraiitzen  durchzögen,  sind^  dne 
Ersdimhuiigiy  die^^bei  uns  nidit  yorbenimt,  dem  dies  >eh- 
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irMsl^tdafii  der  AbmitA  hmikdid se vegebiififig  getdiäMteiMstf 
ww,  «Itf  ia  deii  GogevAettj  äntfemtert  Toifi'ibanaii^enF49sU 
taöde  weit^  geges  »Norden.;  ßdr  Sand  fiel  'hier  •  zu  gM« 
ekeir  Zsife' niit  eklenf  Tbeite  > der.  VegviabSieti  nieder/ «wilK 
mid  gr^isä!  Mengen  voii  IMAhelz  weiler  hinads  äa  ch» 
Mö^  gidgeby  bb  zu  StcUea  19U  deden  kein  S«nd  m^^gm^ 
Mefaeii  ilrerdea  kotoiitef.  und  les  f)e«hHfie  fOridiese-  etiler 
gvöfsai^iigän  Yterinderung,  !vieUeicht.  eider  Bebatigi^üm^Uee^ 
vesbdden^  luip  imder  Siftd<^  dser  t)bne  «De  «VegeMMHem^ 
öbernthi  vteinnhofe '  TrettkoU  mnttbreitenl  ilNdidf  «4 
seh&ife  Tr^uMuig  TM  flatid  and  >K6hleii  tin  nnsem^^MgeiBM 
dta,  wabrciid^lüer.tonr  dasaiiefinw  JSlöte  gai^  dahdfirei'^lsl; 
wabscbeinlielL  vntä'  es  zu  ^iner  ZeHi  gMbildet  urorden' isl^ 
woi  dach  diese  SteUes:  noch  entf^mtar  tfnm  Fe^äande  wwh 
idn^  #dbreDd  im  foIgeirid6i)Fioto  bieinWeilevcni  Em^rsl^« 
gen  dies  B^dbns  .achon  fBÜMr  .den  KAste  afogi^tzt  fetJ  Vm 
licvdiHdieih  Suido  ist  :uber  den  Eöhlen  hefaui  Bpni^^fiiibäi 
BeUdn  ^e  dliahicUenimrdHthi  feHed^hieriaber  «diiBidi^  M 
mdcble '  zwistiteit  beiden  woAiKieine  gvof^  Holde  tteg^n^ 
d^iian'beidenvSidlen  istidaa  Stveiehen- ibal';genaii  tfm« 
selbe  imd  Ana' Fallen  ibedeutesd^  •  Hier  erfahr  icb,  Jdialli  ttM« 
seil  dHÜem  Mcb  in  den  PfaSeiibergcin  Ad  Ooai%i  cAi 
BtataheUen^^Kerk  eröffhet  hat/,  ttdelb  glaabfte  ich  dertbiti 
nebt  liocb  eidmid  znrüdcgeheri:  «zu  düfenv- wdll  die  Attf« 
sdilüsfo  bei  KrdpiMrdt  wichtiger  erschienen,  indem  dies  der 
ndrdlidhate  Piudd  im^flemnang  isty  auf  dem^  niaD  Blivn^ 
koUeü  %ennt.  .      i       -  .    .      *. . 

Der  Weg  von  Nudersdoif  Meh  Kropstadt  geht^  ihiilietoe 
fort,  wird  aber;  bald  eine  Art  Hohlvreg^  da  er  Jsidil  zwi- 
seben  zwei  Hügeln  iCKdang  zieht^  die  wie  riiehreHKKwSCK 
bebe 'Söge  neben  ihnen  coostont  hoii;.&^  •  slreidhenii  tMi 
haie  wohl  5  bis  >6  Mal  das  'StiaüBhenigeaMrimen  «id  esj 
nmadr  dasselbe  gefddden.  ^  Vor  )Glnbew  /laufifil  dieee  Mk»^ 
nen  Bfiofcen« allein  ein :<PfaiteaiD'duS|^  dasmnr  eini«en^a»w 
steigend»  in  )i^el>  Ber^  zo  endigen  1  siileiii|^'>(die«isleB 
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5O«-*t*60f  .gegen  vO0|^.abfirilm.  Es  änd  6^  MMwIdfefg^ 
«ni  4et  Schvranij^erg.  Auf  ißvA  eretefti  siehl  ie«h:alM 
fifMlNier^*  frahraksbeinUeU  vbn  ein w  Kapelle  >  imd  Yon  ilmi 
bat'  inän  eind  ^le  Anastdbt  gäge«  lüorden  «id  Nerdoit 
«nC  dtev^höcbsten  Theil  d^s  Flenliniifg.       / 

J^  Fenri  des  Hügels  «berrasehte  iMch;  So  Isteileii 
AI^Mj  w  kurae  kleine  Nasen  tiadL^  ded:  Sdloi  hm  haute 
lAiigtL'wägesAifehnnien  Lande  noch  die  fresciheft,  ittMieii' 
lube:  es  amdi  s(mterfaia •  niuK  tniiSUehstöne  bei Belz^  ihn«*^ 
lidk  'WiedM*  gefioiden.  Oewtfsi  sind  «s  dife  festen /Sand« 
wid'.1lH>ne  d^  BrailuikohlenCormetion,  angicbä  dastB^std^üi 
aoldi^iFonaea  ttd^Iich  ^gemadit  .hsteti;  denn  ivedec  unf-i 
sernordiscfa^rLebm^'iKHsii  weniger  «miep  SImd,  ^vennockt« 
tai'  sidstia  so^  j^teüfR  Masaen  'bBnh  Binflafs  fdto  A^iaöspUH« 
riüM  Z8  ei^tlteA.  Ai(di>wlr  der  Berg  taiiLvieleiliivieäbeii 
]Qeselit:bedecfciy  die  uiktär^Am  m  Üimr  Niedbrüng;.  welche 
sicA  übot  IMutio  näoU  ¥o€haa  soa  ansbrtilel^  nidd  iä^.lifri^ 
aieriD^ti  fairen  ^  iiü  Gögenlhetf  trat  hi^  dtr  norcKsche  SaMi 
AfeiUidi  laaf  Mt  laden  grcrfsieii  Chraait«*  ^«ndCfneitfigeseUe«« 
beä..  tick  ibelrat  die  Xhoissäe  zwischen  Witteiibei^, liad 
Kropstädt  an  einer  Stelle,  wo  man  deutlich  sieht,  dafairf 
im  erste  bedeillehdei  Hebung,  waleheidui^di  i^ißRoikeä  von 
ftainedorf,  D<d»en  und  Wokehidorf  b^eiofanet  :wicd>y>eiiid 
ilweite  fcdgt,  die  .dwteb  >drai  AppdBdna^  uad.Bi*l2t)»^,  detl 
firfhuiberg^  den  Hidbels^  «6id  Sehwaraenbei^  :uii^  ^dufah 
dtt  Sl»neenfa6Fgt  'faibter  Kn^)aladt  eich  iiherverhebti  Zwi? 
8^^  iMSdeai.Zü^en  tiegt  leinj^.Midde^  an*  deir^nr  nördttchdat 
FU^el  ^iäk  rda^  Eahkmweilc  venjJKnip^dl  befinde!.; >  Es 
ist  tiß  TagebaKL>'.  Man  räanit  d8^  fiaatd  und  Wk>n  ab  nnd 
bidet^ffuntar  10/  MaUe  rittler  dieser'  falgt  .wiederlid' 
l^ber  >91faoii  und  dsta  S<  :Triek&bd.  .Welter  ist  man!  M 
^ii  BcAlwersaeMn  nicht  gegaikg«»/  Man  hbt  bia  jetzt  eosi 
m^efiBir  40'OuadFtäiythdn  d^s  Plelzestiabgabauti  üiid  ebtia 
ae  yieb  wömMAbcauaie  «nftUafift.  .Dazu  ^koarnit^  dab.  üUi 
Wa6ser*i^«rkiHitl2i^mg  hat^  und  se  dnd  die  Anfedütaf 

7  ♦ 


Digitized  by 


Google 


100 

deMfiflkk  eine  Heime  Lage  vbn  .weüken  QnmaLg^SIttm 
findet V  gajss  so,  wie  sie  bei  Gribad  Voarkoifanieii.  Ual«^ 
dsaieii  begintit  ein  geinsdiles  Lager  von  Lehm  und  Sand^ 
das  10'  Mächtigkeit  hat*  Beide  liegen  in  nnregebnifttgias 
wenetrfdmigen  Streifen  dorc^inander,  der  Lcfan  zieinlich 
frcfi  Vom  Sande,  aber  d^  Sand  immer  durch  etwas  Lehnn 
gefiärbt;  Dalier  erscheint  nidit  Mos  der  Lehm  h^^raog^bv 
sondern  liuch  der  Sand,  obgleich  dieser  fast  nur  aas  farb^ 
Wien  QuanEcin  besteht,  denen  einige  milchige  tmd  tUsS^ 
graue  Kdmer  bdgeofiengt  and.  Darauf  folgt  eine  schwahN 
ehe  Lage  braunen  Thons,  d»n  ein  halber  Fuft  Sand  und 
darunter  4  Fufs  von  einem  sdiötten  kastanienbi^uiieit  fei^ 
neh  Thone,  der  jedoch  duröh  sehr  feteen  Formssti^  seiMJ 
Fettigkeit  zum  grofs^  llieä  verloren  hat.  Unter  dem  Thone 
Mi^en  die  Kohlen,  ein  Flöiz  von  10'  Macht^eit,  in  zwei 
verschiedene  Lager  zerfallend,  wie  bei  Nude»dorf,  ätm 
Mehi  durdi  dne  Sandilchlcht  getrennt;  die  ob^e  Hüfte  iil 
miMer,  die  unt^iie  mehr  Stüddiohle.  Das  ganze  Li^^  atreklii 
zwischen  hör;  11-^1  mit  sehr  schwadiem  weichen  Ei»^ 
Mien. 

Von  Kropstfdt  richtete  ich  mich  nach  Niemeck,  da  idi 
die  Gegend  von  Treuenbrietzen  bis  Marzahne  schon  im 
Frttjahr  1842  gesehen  hatte.  Ibrter  Kropsttdt  senkt  siek 
der  Weg  zuerst  ein  wenig ,  hebt  sich  dann  aber  wieder 
gegen  Lobbeaen  heraus,  das  mit  zu  den  höi^t  gdegenen 
dörfern  des  Flemming  gehört.  Ein  sehr  lehmreicher  Sand 
ist  die  äufeerste  Bededtung;  aber  weim  ich  jn  düesem  JSo-* 
den  doch  nur  eia  einziges  Stfick  jener  sonst  so  ^häitfgen 
weifken  Ouarzet  oder  ein  Stick  ffieselsehiefer  hafte  ent^ 
decken  können  t  Sie  fdilen  ganz ;  di^egen  kommen  .  &ß 
tiordisdi  c^rakteristischeii  4^  grofsen  nicht  gerundeten  Ge^. 
steine! idler  Art  hfiufig  vor.  Vor  Lobbesen  war  einkl^nev 
lUhlweg  i|a  Sande;  Eine  Probe  davoo  mgte  einen  eite^ 
fdten  Qu^rzsimd,  dessen  Kdmär  atte  g dblidt  wlffe%  wa^ 


Digitized  by 


Google 


10t 

atg"  heM  und  dunkelrotben  FeMspalfa,  so  wie  eihigie  wärtig» 
sefavHorze  Kdrner  danmUr.  Ein  imr ditfcte  Sand  mü  w&i 
nig  Fdds]^th. 

Von  Lobbesen  ßiU  das  Terrain  bedeitfend  opd  inait 
slogl.  täat  nieridich  herab  bis  unmitle&ar  vor  Niemeck. 
Obm  ist  der  Boden  sdur  rein,  weiter  kfaiab  fihden.  sidh 
grdfcere  Bleeke  Tor,  md  das  Land  wird  sterä,  bestadeni 
im  Hohen^Werbig.  Auf  der  östlM^n  Seile  «i^  maä  faie^ 
inien  tiefen  Wai^errifs^  der  you  Mwtknt  h^rMamM  Und 
bis  ifk  di^  Gegend  von  Niemevk  gebt,.desaeli  Seilen  aUeini 
niia  ^ndscfaicUeii  bestehen,  der  kn  Sonknwr  wteS(Meer^ii| 
RegettsMten  jedoch  eine  grdfiie  Menge  .Wasser  Iieräbahrev 
soll,  mad  damit  den  Beweis  liefert,  dafif  bieir  nieht  mB'M 
der  midati  Seite  des  Flemming  eine  bedeutend  iockiere 
^MKi^^und  Kieselsdiicht  dem  Wasser  dett  Dinrcbga^g  iito 
tu  den  Thonsidtkhten  der  Braunkohle  verstatt^t^  sonieni 
dafs  unmMdbar  unter  iem  obersten  Sande  eitw  Tbensdndil 
voifaittden  ist,  die  das^  Wasser  Inölhigt,  an  JieiK  Obäidftdie 
iib£iifliMien.  Vor  Niemeck  ebn^t  sich  dite  degend  fast  mif 
ImM  si<di  tt«r  seht  langsam  gegen  Sfidwesten^  wei  «eh  Tfcat 
Ms^  der  G^end  von  Raben  herabkSomt.  Die  i^eileiiRin^ 
der  iBeses  Tbds  nnd  die  aufliillende  DiffsteBong  der  Uü^ 
|[e6iHig  von  hAea  auf  der  Karte  UeTs  nodt  Atesra  llfati^ 
weg  einsf^tegen,  um  so  nieder  die  Sirsüe  von  Wittdiftergi 
Aach  BcAzig  m  gewimen.  D^  Weg  mag  sieht  zwiteheü^ 
Kesieek  nnd  Radigke  schon  mn  wenig  hd>en^^ '0))gl<^icU 
mm  dies-erst  vor  Badigke  selbst  gewiAr  wird,  v^an  lUN 
Agke  aber  wird  die  Stefgong  s^r  bem^kMch;  der  Be^deil 
ist  ti>eriä^ll  mtt  lodierem  Sande  bedeckt,  der  Farbe  und^ 
Köm^  des  nerdiscbmi  hat,  und  schwach«  Lehmspureil  ent^^ 
hift.  Hinter  Mdigke  wendet  sieh  der  Weg  zum  Rabc^ti^' 
Slirin  UiAs  ab  und  steigt  nun  schnell  und  scftr  bed^iAeild^ 
an;  Aofdis<^e  €iesd)iebe  Hegen  am  Wege,  ab«  mitunlet' 
sdieint  dies^  IWrmi  do^  gemischt  m  sein,  deft»  es^  iM^^ 
gen  si<Ä  wetfse  Qofffze  nidkt  seltew,  oligleidiKiesölstßhi^^ 
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mihi  «uiAHie  wareD^  So  >ia&t:  sltdii  dioc  We^  ahrf  dmi 
ftlokto  eines' Högeb  tmi,  der,  wie  tefa  kcobadilete,'  boiv^ 
strich,  neben  dem  ein  anderer  Zug  parallel  ia^-Sfddo  SartM> 
Uefj  iwd  ein  Bchmlesil^al  zwii»cb6n  beiden.  ■  .  ' 
J  Säir  grofse.  llial  der;  Plane  'faltibt^inifnevi  redtB/anid 
die  Hü^eLeAeb^nv sich  hedeiAena  uheif  dassdbe'v  sdäm 
a&t  sleil Ida^egisn : abfellendi  Die grefsteHöbe etfieiMMtg 
im^  Zng!  iA  ^etb  f  latemi  ^  «uf  deiA  ScMöfii  tbdi  Tcrii^efk 
Rabeifteior  lieg«kiy  so  d&fa^fnan  .wohlrSa^  tOQf  .aber  4a 
Sohle  de«  Thaies  sieb  befindet,  und  an  einem  Gleite  Rändd 
gegen  ÜVesten  vmä  Korien  steht,  während  geg^<».€slen 
wd  Sadm  ein  «IknitigeF  Uebc^asg  ih  den  .flöhe«  da« 
Filenumnjt  staitfittdei.:  iDtiob  iiat  dieser  id>fall  nidht']»  veiw 
f^tiA^h  init  deta  einsein,  stehender  Berge  der  nfedlicheli 
Gdgeadeii,  irid  iket  Oohn  bBi.Banith,  dd^  d^  Marienhsrg 
k»  Lubben/  obgleicli'  derse&et  auf.  der  Kairte  s^r.sohasf 
Sttfg^tpsgeii  ist;  fias-Sriiiefs  Bak^teteii,  <nieldie8.  hart>Mi 
vMBohen  AUiange  Hegty  ;besitat  eineA  fireistehenden  aHeii 
Tfanrm  von  50--6D'  Höhe y  4er  einen  freien  ttitk  wm 
hoken.FleaimiQg  Aash  iSiden  und  g^giei  iAHsles:  utfd  X)8lai 
ober  i  die' Vforbergefosliai^.  Jttaii  sitht  dieiH0lteA)zvi*cbM 
Sm*  innd:.  JbMahn«  lArf  dte  Ebenetii  izifiacten  ^Cfpaeek 
und  iTr^oelferliMzcn,^  Bdz^tisbev  KefiiteckI  sMi  hinter rHJAfl 
Sosbiicke/,  uireleh6;i|ens^sr  4a$JPlMe«-Tbato  «f^b)^  JIM) 
diMler  Ycrbtutden  scheint/ di(eh*Geg»«id:  iayyfmieaxfmnilä^ 
KIeptsigerri:«tidi  Bf&ndfh^idre  ibuded&t,  te><irelfili^n)|b^M 
nodi  rJdeine*  £vhQbiingeji  ^¥or]fo»uaieii> :  die  ab^.  %mAi  t4iß 
ttol^  .des  audülohen.  Temciins  :€a3%i)0ben.  'lohr  s^j^eg  .i^ü 
9d«k)sse  zum:  Qor/b  R<a>c[n  hinrnter  wd.ft>lgte.  ^r.jSti«ri«i 
mA  B^ig^i die; mit  euüeiQ  Hofalwegin' dss  |ei9«eüg#)'6ew 
hlil^.ldesii.Thaler  etnscbMidet.  J{ter/XeigMni<sii9bfMgei! 
^iürfeinen:  Sandes«  entbUlst,  disr  iheUgelb  .vm  KiiAefiiite 
wd  if^^^Hhleiiie  ^rei&e,  C^KttoiißFsaböpp^^n  .liäbilt^i»  im 
eimelmnl^Mlic\iU^  $ebr;  gj(etf^ö|9Jg^  klt^yini-ßi&emßl^^ 
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4»be  Sarbe:  vevdtäkt  i^r.dUiei^.mtAtidieseariodMrdfiib^iiM^ 
«cHDft  ^! •  soMooi  «ift^  gotüiffBni  fiälmtehdogr  vopi  »fmieiti 
^elb^.  Tfaiin^  ««icbfmohfaief'andjdort  id^sofcHdüeu  iStcAite 
wegfesdrädcto^iät.  <  I^  Weg  ..äri'^iobt )  Md<  da&iHödlflidKe 
4Aid^  li^  äih^fami.  alIiiiflU%  nbia  ai  die  G^gelnd;  äowi^ 
d^^cALilmsd^  nd  AriAb,  rlufcs  seist  die^  Eh^ie,  so  lüeK 
lam  sdimikaftiiv  fort^reohte;  Ak^  öffilet.fsiick:di<^  AMmM 
iü  di^  wdääITh4l  mii^^Nteiifeßk:  d^  ebenste  fiiedeok«^ 
lÜglS  mn  Mhoti  gaiiz  dmi  CharAktor  dar  ta»rdi^Iieöi£IlMie, 
iiiAein  sie:  ^Ibcto  (^iuid,:  ant  iänäm  iMilelgrafWn  CpMohidbeii 
irigty  in  f«leo«i  G«)steiiiei  fidlMiAii*  iQit'ieinaBrieur  vtHJboittinc^ 
S^]mi  Sand  bkiM  die 'ebenste^  Bddodii^  mi  im^gaä^ 
tten  Wege;,  ddmi  bbgbiok  icft,«l  der  Siwkl  uitiBekfg  MH- 
Sffniy  IntUi  idi  döek^eh  Säbd  £du^:woUJ)aoi^äniiflldi^ 
^ii^  da  ich  oft  bte.aii  di^  jK^nöcbd,  darin  Yi^räliiiA;,!iiid  im 
^ficterij  Morgen  eak  kh 'die  Gb^i^  dkr  hier  isieiler  A» 
Menden  ffitgel  äuß^baüs.iioliiSMd  g«»bildel«  ImtAllgeiMi«- 
tien  «imn^bihiferjdeE  Böd^n  gwlzirde».  ChairiakW* 'der,  BtWff 
«diefl  Kiene  an^da^eiv  ob^icbfiobea/ litt  S«iid>be^«i^ 
-^»ebiii /gMhgfer  Kiefe  ildki/itai^Ub%re-X'^iificl^ 
^üenäm^hiMevif^  dtlieft,  wie  mb  im.Mb^bnegfbü^ 
vor  3iiBlvijMQb)(Iaai«bewBaaer^fiNr^  VoKB^ttH 

liiiirt^4divwie4er  gegentiSndnreflIQh  !ad»;Ii:^Zert)dl  im/  Htt 
fe^tuanE  dmete  Wege  einem  Thiib;idsiä8ett<>Rid^mig'^4iß 
te. BiemnUig  so  üufig^^YOit  otfdi^>lior.\5a.iM;)iuiid;«ietgl 
djumfc^ bistimiii  Airfan^«des  Thalefi! lei  ü)ei»^C;it0tt^  wg^ 
Afa-  fiO'-^eOt'niiioauf.  lÜRler,  Klein  n- <3lien  ^  hebt  sidb  4te 
Jerraia  noehleiii!  klein  tivenigvJedochtnidhtbedbliMti^  nn4 
iWieeclibtirg!  seheim  Jteif  >  einer  (Höbe). tun Uegdn^itie  ')üngi^ 
«Arlilntt  ^tea  liofambi»  £elsi^  |fteicl|  seUr:  hanik^^  mM 
ke^taol  Abetall.^eB  filhek^  UeMeitThaldKi;  »dleittee:  Y««^ 
kindtang^WÄhiiaufeeÄ  inldmifcönÄleiy  feljteiii  ubdiiSft/eÄt» 
MhI nmati :  jsdtes.  Maabea  mt  ^af^emceä.  SbhäUuili;  4^ 
Läg&d'i  EbeliiSO>iÄneifigiÄt^ep  mil  einigei  Z«yeittitti^ 
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ift  Yeriauf  des  Weges  möglich ,  der  ia  den  oicfateii  4 
Meilen  fosi  dorchans  im  Walde  bleibt.  Es  wollte  mir  vov- 
konmien^  als  ob  das  Terrain  bis  in  di»  Gegiend  3ifon  Reetc 
ansteigt,  dann  aber  gegen  Westes  nd  Norden  albnilig 
difint;  indefii  siiid  dies  Wabmehnnmgen,  fordie  man  kesM 
dipd&te  Beweise  anfhringen  kann.  :  Aber  die  kochaten  SM** 
ien- erreioben  doch  bei  weite«  die*  Böhen  deä  dgeatüdea 
Flemming  nieht  und  man  sieht  offenbar,  dafe  dies  nnr  seoM 
ktzfen  Aisliofer  gegen  Nordwesten  sind.  Hinter  Dobrilc 
ward:  die  Gegend  vülig  eben,  und  der  Boden  ist  bidt 
«nd  zumeist  ein  grober  mit  Lebm  gemiscliler:  Sand«  .Eiiial 
ein  Geflienge,  daa  ich  gern  terrain  mixte  nennen  «ocfatci^ 
da  es  sdieml,  dafs  es  zu.  oberst  aus  nordischem  Lehm  nod 
Sand  besteht,  darunter  jedoch  aus  den  Kieabigen,  diä  tob 
Süden  hieriier  gdufart  jind,  die  obere  Büdung  kaum  IFnft 
asHditig,  und  beide  durdi  Vegetation  und  Cnltilr.  mit  ein^ 
ander  vermisdit.  Hinter  Zeigst  auf  dem  Wege  nach  Mag- 
dehirg  wird  der  Bod^  mgleich,  theils  sehr  saac^g,  ib^Ss 
flArt  er,  wie  bei  Sehorau  Lehm,  theils  zeigt  er,:  wie  .vor 
und  jenseM»  Leilzlnu,  den  schwansen  Boden,  welicierdeDa 
Eykhal  bei  Magdä)urg  e^fcnthitailich  «sl.  Leitzktu«nd!bc^- 
sonders  die  Stelle,  an  d^  das  Sdthti  äegl^  hebtisidb>wi6* 
^  etwas  hervor,  so  däfs.  man  you  Hagdaburg^  aus  ans 
Mfichen  Horizont  den  Thurm  von  Leitzkaäi  bem^t;  in^ 
deTs  trdgi  woM  die  Hohe  des  Tbmms  selbst  Yid  duuibfeL 
Es  wäre  jedoch  zu  i^eit' gegangen,  woUte  man  dieaeniBunki 
als  westlichsten  dem  Flemming  noch  zorecimenr  iBs  tiat 
das  eine  einzelne  Erhebung,  wie  wir  so  nuknche  in  nii* 
iena  Flachlande  kennen,  denn  mit  de*  niedrigen  Bfigelli, 
welebe  sudliob  von  Gommem  zwischen  diesem  'GMe  mid 
den  Dörfern  Plotzky  viid  Pretzin  sich  .ausdehnaiv  Stdit-tder 
Hdgel  von  Leitzkau  nicht  in  Verbiadong.  Im  G^fenth^ 
scheinen  die  Berge  bei  Gommcrn  jang^  zu  scki,  ideml 
Entstehung  durch  >^ie  Hervorragung  von  Sandsteinmasst« 
•reNmlafiit  wurde  in  jenen  jiuigsten  Tertiäczeiteri^  als.  das 
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bedeckende  Meer  sich  aOmSlig  von  diesen  Punklen  zurück«- 
sog.  Me  Sattdsteinklippen  mi^rten  im  tiefen  Me^re  eise 
Brattdnng  hemotüaSmj  die  bei  aUmaligen  Rücktritt  des  6e^ 
irassav  eioe^ndbonk  oder  Däne  «ifwinrf,  deren  Reste 
mbr  jelst  noch  sehen.  An  vielen  Stelleii  hat  man  den  tn^ 
i^ehendM  SaRdsteiii  .dtnrck  Bruche  enttdöfst^  und  nehnmils 
ist  man  r  gogat  lus  aidT  den  w^er  ihta  Jiefe&den  Schiefer 
kittabgegangen.  .  Der  Sandstein  ist  eine  vnfifoe  feiid(iröige 
Gtfattvradie,  nie  v^g  dksktv  sondern  sdbst  i&  den  fesl^ 
Arten  iiack.Ueine  Lecher  zcagend,  die  mit  einem  stäriwH- 
^en  odei::  sidiwäeheren  Uebetang  Ton  g^en  Etsenedii^ 
kedeckt  stdd.  Bd  den  >  gmbkömigen  Artea  Werden  dietw 
Löcher  gröfser,  und  irt  zwei  Stücken  entdeckte  ick  de« 
Abdrttdt  eines  CMnoideen^tieles,  der  dem  CyadiocHmtes 
-pinnatus  anzugehören  seheintl.  Damtt  bestimmt  sich  das 
Gestein  als  gleiduAertg  mit  der,  aiidi  äülserltch  ganz  ahn*« 
licfaen  jü^ern  Grauwacke  des  Harzes,  die  an  der  Sdialke 
Toricoomt  und  diese  Crinoiiteen,  so  wie  andere  YeraleiBef 
Tungai  in  grofser  Zahl  enthalt«  An  einigem  SteUeä  wird 
das  Gestein  ganz  grau,  und  an  andan  findea  sMb  die  l^ 
eker  im  weiften  Sandstein  mit  jofratiete  Thon  ü)erzogeli^ 
4ider  es  kommen  sogar  gani»  Brocken  ton  :Thoni^eh|efer 
dmrin  vor.  Diese  scimarzen  ScUefeikrocken,.  die  oft.tWuv^* 
detiidie  Vertieftmgen  und  Eindicke  zeigen^  liefsen  i  mich 
im^^rsten  Angenblidte  glauben,  dafs  ich  es  iHit  PflaftzM« 
realen  von  Calamiten-  und;Lepidodendron^Artt^  m  An« 
hake,,  aber  airfmerksame  UnteVaichung.  zeigte,  liab  es  mbt 
die  Grenzgestdne  gegen  den  nnteriiegenden  Thonschiefer 
Skid.  Die  onmittelbare  Ckrenze  war  nirgends  aüfg^decdi^ 
was  leicht  erkUyrlich  ist,  da  die  Steine  nur  als  Baiwiaterial 
ite  Strafsen  und  Gebäude  gd)rochen. werden^  und:  weder 
die  Grenzgesteine,  noch  aber  der  Sdiiefer  die  dazu  nelhige 
F^^keit  besUzea.  bi  allen  Brüchen,  deren  es  hier  viele, 
tber  nar^  kleine  i^ebt,  fand  ich  Sparen .  dieses  schwurkeh^ 
koduA  bröckÜchenSdiiefers;  imdin.  dein  groftten  Baud», 
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^m  einirigein')  in-  mldietn  foitdauärnd ^rg^rMMeU *'Wi§4j 
yaärsieheTVän  nädl  die  Alliier;  daß  uMter  'den^  ^mürben 
^obieSfar  %iööerün»  fesler  Band<itaii'  erbUnrt  woriteirM^ 
-Dieger  Brtirii'M  mgfMhv  iOQ1iiShn\i<lamgi,  m-^M 
«ohriU'bfdtatid  »*\\at.:  Oben  aufitie^«!*  5^<6lii^i  mr 
^äm  (käva^i  ü^d  dtiroittelbäTda^iratk'dei'iierkttftefcrSiiii^ 
iBtein^SO^niioiili^  id)er  :olkM  irgentdeofficke. Spuren' Ym 
AAteSenrün^  oier/Abtheiteng  ii*  einfehiel  B&Ae.  OqbI^M- 
8t^  ist  überall  dassdbb ;  fr^ilk^*  eiUinal  stark  itoiMaBl, 
-daAn  wenigier^  >eiiiiiial  >  braimgelb !  ki^  der  ^wbtm  TäBtst, 
Aeim  nor  auf  denKIäften  mit  rolllem  Tbdn  bctdeckl;  übeaiH 
«ber  dadurch  ausgezeichnet^  «bfc  es  iiur  Ouarbkontä»  ftUt 
«imL  iiicht^  wie  andere  Granwuchen^  gcbieferbmdniiacke 
Yersdiiedener  Art  and  ein  theniges  Bindemätel  4i«n«b«n 
«lithält  Nach  der  Ang8B)e  4er  Arbeiter  «gdl  diH*  SaddtfteNi 
nach  Süden  einfallen/  «nd  ^enn.  das  >Biaiihe  wa^en,  Vfn^ 
sie  dafür  ausgaben ,  so  streicht  er  ungeflahr.  boTH^  ii«d 
IUI  Asit  80^40^  g!ege«Südett.  Daruntei«  st«itf  irahnrancer 
Sohiefor  Btr,  und  unter /diesem  soll  wiederatn  einßamteteii 
M^enj  tiini^  welciiiernBfaciiadfeidMit,  w^  miri  dieXeote 
Hiti^ht'm  sageO)  imri  ictr  konnte  !zu:d€BBSelb«ä:  nicbktigefaiN- 
^üy-ia  schon  der  SMeitr  tief  unter  dem  fNmiu^ der-äm 
Bruehd^ftehenden  Wassev^sfch  beArfld*  v    .i  >■-  rpv  .  . 

i! .  ..  Die  gah!&e  UnigegeridMi^irafit  ieiiiem  unfrtaotaAtfrail  cäinM- 
gtibm  Saiide  ^4eekt,  der'  für  Ucb^all^in  imehre  iBeihm 
nA'  Hflgeiri  bildet^  weldie.  nbri)aus-ikii''b«»tdheB/  anier 
-imen^  «Ur  nibhtl  n.  dehen  jdie  JSsod^ine  aastehto..  IM* 
Sdnd'  istf  ohho  Frage  ein  nordisbher^  der  durchsichtige^ gcihe 
^baifa^  der  häufig:  darin  yerkomdiende^fttischroUieL  dnfcslM- 
Böheinen^et  nicht  Tierwitt^teFddspMh/ibteeiidm^  ihiv^dß 
veldien*  Die  HAgel,  welcfaö  er  bildH,  MtmmA^  jgßg&ä 
l^iUhMSten  ia  der  Ricfatbnj^vbn  bar;  9:^.  sd»rfi  eb^  sdüiadi 
aber  gegen  Nerdwiestem  woifer  (brtzdsetzeii,  dd  inä^'^wit 
ahnHdi Mgefom^V  nn?  iviesdirigere:  sierild  f^ndro^hbrniOis 
imdiink  derfiej^nd  iov  W^iAtZ'  und  Mtm  ^äeMj'/ßMmtk^ 
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bindareh  gebt  der  Weg  nach.  Magdebm^,  auf  4tm 
Mfehamitön  Klus^DaitHite  dem'Ebdiale  än^ 

Jlägdri>vrg  liegt  am  ^iemlibh  höhen  .linkes  BHMhily 
h»l  am.  Strome  und.  mth' übersidit  daher  Tein  Dach  ii» 
k#thg6haQtea  INhus^  fie  Uwg<^nd!^kr'giit.  'Im  We^en 
rufikt  det'iRandi.dbs  älloron  BDähals  (nahe  Mran ;  im  SQi* 
dem, htik:  sich)  ^m  Gefgeoiifcm  Sohdnebeak  staft'^heraua} 
im  OüSett  istXeäzhant  «ier'suditbarste'  Punkt  am  i Horizont; 
ütiNocdiMeniltilK  die  Gebend  "von  Btarg^'bedeiitehd  kierror, 
QQd  eniUeh.  ni  Norden  >dftiet  giA  die  Ebene  «m  weite«^ 
ileiE,;4iiil  «rstiausAdei^  Feme  sieht  mAn  dieHfigel  von  dir 
Grenae  der.  Altmi^.  .         >. 

YoU.lMb^deinirg  begab  ich  «lieh  nincb  HebistflA  «nd 
£war.  ibes  Sommecschenborg,  um  bei  Herrn  Bergmeistet 
T«nlacberr  Erkahdigiäkgen^  sowohl  aber  die  Verhältnias^ 
der  aesleme.im  Mftigd€ä)urgisdien ,  als  wmäk  aber  die  •!)* 
gefbeineB 'iVerhÜloifise  der  Braunkohle  i im- grofeen  l^eckeil 
von  Hebüstidi  und  über  die  Kohlen  in  d^  Gegend  von 
OudUttbmig:  eftu^izieheo.  Die  Bnaubktilten,*  welche  sidi 
AoBt  lanikhei^n.Gestdn  jtMsdts  der  IBbe  auflagern,  lie^ 
gtm  Bidbt  beUd^güübto  diar  Ohnrfiadie.jder'ätik'en 'F<>rm 
limcli  •  Vertbeilt^^  ] sondern  > ^  nehiaeii  jederzeit  i  die.  -Mitte '  im 
grAfileneii  oderlUebieneit  JBeeken>  eiuy  weloiie  dtii^  4i€ 
€k^ene.-deä^tMu8€bei|;allBS  j^ebihieft '  werddi.  •  Oft  iagmi 
«dl  in  diesen  liuld«!:  d^s  Muiaelielkaiks  «iei*fft>  Sa^^Miid 
aa^die  4^'.EM|»er  «hgohören  isoUeb,  unfl  über/dieee 
ÜDrt  folgen. Lag«r  :des  Lias  .^er  des  mittleiren  Ja^a^  >diä 
a«n  v0B>4eii*]UR»aikdhleBbildun^a  faedel^kt  «wänien ,  -obnb 
dafii  GeastcSnerifer  Kreide  dazwififohän  eingveifieiL.  :E6S)didnt| 
i^i^usjeiAgfki  fBeokw.;  belebe.  Ton  laaoiiien;  iAbsfilBen>'id 
dei:  Kreklefi^lnode  ^öUt;tverden;^keine  Gelegvnbcit  Jfeaten 
für  die  Anhäufung  von^PflaBZonFesteE  ini  deriMehstfolgen«« 
dmü  Saft;  f«leiMl:i^^tbundich  i^  es^  dafo'die  grofse  Mulde 
vmijQrioisMbdtfdilid  die'kleinese  Von  Egeln  die  "ivestttob^ 
steftftudUfeiiflMir  ^^  d^nenBrdunkohlon  MerbfeMet*  vtnrkbn» 
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■len,  während  d«5  grofee  Becken  zwischen  QuediabiK^ 
und  Hanover,  welches  mä  Kreidegesteinen  erfüllt  u^  kein« 
Kirfilen  besitzt,  und  auch  weiter  gegen  Westen  U^cre 
Mulden  in  den  Juragesteinen,  wie  z.B.  eine  solche. dies«^ 
seits  der  Weser  bei  Ahlfeld,  sich  nut  Kreide^,  nieU  Aet 
ntit  B^unkoUesilagem  eiADt  haben.  Danit  mkkAe  deam 
auch  wohl  m  Verbindung  m  brkqi^n  sein,  dais  aüe  diese 
Braunkohlenbildungen,  welche  verdnzelt  in  Beckett  iilerer 
fiesteüe  liegen,  nördlidi  sowohl  als  ö^äidi  und  södDidi 
vom  Hars,  Bildungen  seien,  w^he  beim  alhBe%ea  H^ea 
dcte  Festlandes  in  d;^  Tertiärperiode  znetst  in  brakifea 
Gewässern,  dann  aber  in  grofsen  Sd&wasser- Seen  vor 
stdi  gegangen  sind.  Didier  finden  sich  nur  in  den  gro- 
fsen  Becken,  welche  nördlich  vom  Harz  gelegen  sind^  im 
Liegenden,  Kohlen  voii  der  Beschaflfenheil  unserer  mfiarki-^ 
sehen.  Die  Kohlen  dagegen  aus  der  Gegend  vtli  HsAe, 
Saügerhausen  und  Bindleben  zeigen  wesei^ich  andere  Ei^ 
geoscbaflen.  Mit  einem  Wort,  es  sind  zumeist  Vinäkcb^ 
left)  oder  do<^  St&ckkohlen,  die  wenig  Holz  ftinren;  vtmd 
es  hat  dies  einfadi  darin  seinen  Grand,  dafi»  im  sdfiMi 
GiOWisser,  durch  den  grdfseren  Gehalt  desiselben  an  atneo- 
Sj^harischer  Luft^  ein  vollständigerer  Procefs  einer  faut^en 
vegetsd)iliscben  Gährung  eingeleitet  wird,  als  dies  imSMa^ 
waaser  der  Fafl  sein  lumn.  Es  ist  ja  eine  allgemrtae  AM 
fahnmg,  da&  der  Salzgehalt  im  Wasser  organisdie  .^Rmle 
eoBservirt.  Dadurdi  wird  es  erklärlich,  dafs  in  jenen  we^t^ 
lieben  Gegenden  grofse  Lager  von  K^en,  besonders  m 
den  hangenden  Theilen,  ohne  irgend  deutliehe  Rester  iram 
Holz  oder  Holzfasern  überhaupt  vorkommen^  und  danit  ead« 
Beb  sind  audi  die  Lagerungsverhältnisse  in  Uebonenlstfaifr* 
mung,  die  in  diesen  westlichen  Gegenden  vdSif  VoiTi  d»^ 
nea  der  nordischen  Kohlen  abweichen.-  »  ^ 

Wenn  man  bei  nns  sdle  Unregelmdisigkeiten.der  bn^ 
gering,  kurze  Sättel  und  Mulden,  VerdH^uii|gien  imd' Ver- 
werfimgen  aQer  Art  in  den.  Lagern  der  £rai»ri[eUe  fiMel, 
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i^  hA  «fanpoiu  auf  4&m  IwkMn  Elbufier  keine  S^  mehr  xu 
sAeü.  Hifflr  liegen  die  Koyen  jedeneü  gleiohmifirfgf  un*« 
ler  schwaoiwm  Winlwl  gegen  die  Mitte  der  MiMe  eioscUie-^ 
tsmü,  väd  sekeä  ist  es^  d«fs  lokale  kli^e  V^*w;ei;&uitea 
irgeadi  eiaci  Sterung  der  Eagening  herrorrufeii.  , 

'  iamier  wichtiger  wird  es  daher  zu  erfahren,  Huf  wetn 
dmi  desMsen  die  KraunkohleinbildaiigeB  der  Mark  diger^ 
setBt  suid?  weldies  Liegende  Störungen  der  Lag^ung  b^ 
Urnen  zuliefis ,  wahrend  jrae  hdber  gelegenen  Massen  ü% 
Sidwesten  ohne  Störung  mit  ihren  unterliegendan  G^ciir 
Ben  ett^orgdHiirea  wurden« 

BA  Hekttst&dt  war  es  mir  interesstint,  die  losen  Ge- 
steine zu  sehen,  wdche  hier  die  obersten  Glieder  4^ 
ftrauBkofaleBfbmiation  biklen,  und  ich  war  angenehflfi  iber- 
nscMj  audi  hier  wieder  die  milehweiben  Qluana  w4 
Kte^sch^er  zu  finden.  Im  Osten  der  Stadt  erhebt  aicil 
e«  Bttgd,  der  elwa  80— iOO^  über  das  Niveau,  djöf  tie^e-^ 
fem  StadttheUe  ansteigen,  mag,  und  hier  fand  Beb  ia  einer 
KieSf  and  Sandgrube  mehre  verschiedene  Schichten  «u| 
einander  wechsdnd.  Zu  unterst  lag  dn  gtaher  {[rauev 
Quizsttui,  der  Kieselsdiiefeitreck^  von  mehren  liuieii 
im  Durchm^ifier  enthielt)  darüber  folgte  ein  Kieslager,  de0« 
sm  Köm^  von  derselben  Natur,  nur  grö&er  warei,  und 
em  wemg  fernen  weifiien  Thon  enfiiidten;  dann  setzte  sich 
em  hüg&t  von  reinem  wd&ißm  Thon  ein,  und  die  oberste 
Bedednmg  bestand  in  einem  lehmreichen  Sande  von  3' 
Mieiitis^t,  der  in  der  ganzen  Gegend  den  IniQldNHreQ 
Ackerboden  büdet.  Im  Ganzen  wäre»  ungefiäkr  10^  ver*- 
tikftl  kl  der  Grube  entfdöfet. 

Ab  einer  andern  Stdle  im  Süden  der  Stadt  kommt  ein 
gi&^dier  SMd  vor,  der  vide  Ueine  Haifischzihne  enit* 
hS&y  indefe  wnr  über  die  Lagerung  desselben  zu  andren 
SandroaaseB  an  dieser  Stdle  nidits  auszumachen. 

Vm  Hdmstidt  wandte  ich  mii^  nach  Norden,  um^c» 
Wribieck  BBd  W^olingen  aach  FlechtmgeB  zu  gehen^  das 
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Uk  :mir^  »Is  novdöiAlicbstön  PadU;.  Mofeier  Exemriofti  im 
Migdebargi^ohea  Hiisersdien  Itotta.  Leider  be»A  ick  Jw 
dief6i^'0«f enden  lieine  eitiz%e  gute.  Karte,  d««i  diö  En^ 
^elhardt'sche  Karte  des  R^ieningä-^Beärksl)fk>tsdMi9 
obgleich  sie  so  weit  reidil)  is^  ia  Beziigr.wfim  Ti^rrmm 
nleMattirfäbptieh  genüge  und  das^  aUe  filatt  ib»r  fiietnuäin'- 
si^ben  Karte  ffir 'Braanschi^eig  ist  b^  ganz^olMie  TieirruiN 
ttSchmtsg:,  und  aufseniein  so  falsch,  <k&i  zw^chsa  ätm 
i!md'  dem  netten  sehr  gsleb  Blirile  vcm  HUgdebur^,  Orte,  ^äü 
fair  mich' von  dei"  grdfsteii  WiehtiglDctt  waren,  wie  MaHt« 
Alvensleben,  Süpplingen,  Weiglitzudd  C«lvdrdeniittei|'d«rdi^ 
foHi^.'-  IMs  Magdebdirger  filatt  reicht  nic^'^M  iteH^  und 
auf  dem  Sraunsöhw^iger  steheii  sid^  Woht,  .  '.;:-: 

Hinter  Hehnsttklt  Hebt  skh  d^  Weg  soglbid  atf  ei*4 
iAge  Htgelr^ibenf  wokhe<  als  Keuj^er-^^andfeteiniiftufg^ittrt 
i^erdm ;  ein  gelber  mürber'  Sandstein  ohne  VefeiMintoim« 
g^i  '-  Mehre  Wellen  hinteceininnder  mu&'imn  dbei^sditeitan 
und  gdangl  danh  ^in  ein  weHesflÜHilv  d»i  von  NcHtftwsest 
[^abkommt/  in   dessen   Mitte   die  Stadt  iWalUedL  4i^ 
Bidit  vor  dem  Orte  steht  Sand  in  tinen^  Hohlwege  ah^ud^ 
tfi^'  linsen«  Formsande  .  aus    der  BraunkohledfiMmuäidid 
gieiiAt:    Er  isl  fein  Und  gM^körnig,  thteäSifolUidi  ¥ß4idmi 
ib&Hs-  liell    chocolatfarben.,   duhUei^..  geadect^  /  mil:  wcafses 
(ämimbr  und  rein  r  ani  Quara«  bestehend.  >  Asch .  sckeincn 
eiizebie  Siemdsteinblöckey  die*  hier  umkerUegen,  EimiJrliuBH 
t^hiensandstein  nu  g^ören.     Hinter  Walb^cA:!  b^lt  itetl 
den  Ibschelkak,  iuber  dessen  Hügel  der  W^  hinubet^ekl^ 
oder  eigenOchhinairf^. obgleich  es  sdiw^  lät^  daimbeeiain 
sicheres  Urtheil  zu  haben,  denn  naAnngafabrerSchiltjterig 
BegH  W^iferlingen  auf  deih  MnsoheffikaHtö:  hoher ^  ala/Wal- 
hMi  m  Thaley  aber  eiiikaän  ^ebensowohl  tamgekei^iMii^ 
da>iimm:  «ehr  leieht  b^   der  6di&tzimg  aniohei!  igering^ 
Niveau  -  Unlefbdiieite :  sich> .  brL    Jmseäs  Weforlingeit .  üti :  «s 
•i^,^«ur  tgögen  Sieatedt  steigt  dnr.  WegnaibnSlI^  mi  nir- 
gnhd^iisl  nnstdmuiesiGesteih.«  bemerk^/lioMenliiWräH 
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b^lMrt  ehi  lehnreicher  Samlbodeh  däBrObeiflädiie..  Hh^ 

t«v  'ftcKiCeidi  trieil  sfa^i  gelbbrautier  Sand,   von   nondtn.. 

deher  Matair  mit;  6«rdttM  Ton  Velaphyr,  F^oersUkr,  wA^ 

tset^invmüxise^  vieleicbt-  auch  BraoakdileosaiifbleQi^  (ka^ 

mlii..A»  nii^  uml  damiUeif  muft  einifeMeher^Tlion.  odct 

L^eto  Mst^henv  detiri  Idaraut  g^fonnle  Steiae  laufen,  jrtqnl 

Troctami  iiebM  ^Mr^kteinea  ^robe^cdigleiob'  irar  •Sand 

vmi  Kies  dttrift'za  w&en  wiu.    Ber  Wegr  hebt  eicli  Irei^ 

te«ltiinureh«ieiir)^  so  dab'^  var€tra«ig  .mgie&br  40^  «h^ 

W^^ingett  mi  -  ükgen  «cbeint)  And  hier  frette  -btnte  Th0ii6 

a«f )   di0-wahtoheitdMi  idte.  idegande  des.  kntch  iSavd-^ 

Staus  sindy  da^  a»*  der! Ob^riicte  viele  Brachsticke.vön 

j^fieti  M»  jetst'iio^h  liifaaeHiaften  :Roog^D8teiilen  TOi^^ 

tf^9  wddie  >tum  Liegendan  des  buttlen  Sandsleäis  ge^ 

hkeikf  von^  dMeiK  itaU  dudr  noch  iiidit  msiMdiiiilj  i|i^ü^ 

A  fl#e'' €ng$»HhiEUhI!tbe  Stndd«  linoi^anifcbea  oderlitfgfrn 

ÜMmk  Uräptunga  4it.  .  Bin  HaaCeii  Cetohtebe  am  Wc^e 

««^gte  Grdnil^ .  Giieafa  mtt  fitanaten ,  iGoautitacke , :  M^laphyn 

Mt  Roogftiililete.    Der  adiofeie  nMUraane»  Thonhodon  var^ 

I^  sieb'  ge^'  BinMorf  :.uBd  '6S'Hi^ie  nuii  gBltei  Sind 

hcvrafomd^  voti  dem  eine  I^ha  ms  einer  is3' tiefen  sSaBid«* 

g#iA^  hinter  Binsdorf  Viel  rothen   Pjeldapadi  und  UeiMi 

treibe  Fiederi^einstadce  eBthiblU    ' 

-      1^  liiäiwiober  Bigd  j^is^ 

IM^  weiten  Bück  tön  Südosten  nach  NordlveM;  man  sak 

ABn'Elin/4left^Hay,Tden?:ganzen  Han^  kurz  gegrinlSaden 

nid  Wmtiett  idles  ^eiiidKine  ^Tslminij.  gegeü  Novflffli.und 

0mA  $lbet  Mr  die  näciste  Ümg^nngy.  dn.  Beweüt^  .dalii 

^totthäi  idaii  Tärrain,,  noUi  iansldigt.i    Unfirächltanar  ^ad 

bed(^dtt>  dei^  *HN)geI;i  kldne  <Se6chiA)eltivend^  uhtei^  dcaleQ 

siihtliditHSirilen  Melaphyr  benlerididi  maehte^^  Mäoh  eiiii^ 

^n  ta«settd'^4diritten' 4^bbir  sudidle  Gegend/ die. Kiefern 

ft^n  BX^  itad  "W^eni  Sagea  Jm  GWmffe^  >v4ii  d^ren  aa4 

torer  Seitetisidii '«In  Btidi^^  und  ifiudleawaM  :beni«rkfidi 

maohto.  '  Sedier  WcAQ  keimte"  tMüt  auf  so  magerem  Sudo 
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skd^n^  wie  der  bisher  betr^Nie,  mek  nittr  die  mnIfteR«* 
förmige  Biiiseiikung,  in  der  die  Wi^en  b^^,  idgienlhüniT 
Ikäier  Art,  und  so  liäfs  sieh  ein  eodereg  Gesieifi  an .  diea 
fkiohen  }eftsdttgen  Högebi  erwarten.  Dem  wmr  andi  alao^ 
aber  ich  fand,  wai^  i^k  hier,  noch  gar  nicht  erwartet^:  Me^ 
lapfayr;  *-*  Schon  imOninde.  Iwtte  viel  davon . gelegt,  «her 
der.jembeitige  Bagel.war  ganz  damit  bedeckt,  «0  da&,  .^b-* 
gfeidi  <er  nicht:  in  KHppeti  anstMd,  doch  die  vielen  Bm^ 
derte  von  Sludiken,  iie  ganz  aüeia  ofana  irgend  ekie«ta»H 
dere  Gelnrgsurt  üb^  den  Abhang  vertoeüidt.wareB^  kieoiw 
Zweifel  lassen,  dafs  er  darunter  aiuttefaeiid  sein  müsse. 
Sbenso  üuid  er  sieh. auch  kn  WaMe^  d^  «idi  von  hier  im 
Flechltingen  fortsetzt;  ein  oUvi^igriiBes'Oestein,  mll  Ihmls 
etwas  geMcher,  theüs  in's  ^  Reihliche  ziehender  did^ary 
(aldspathigier.firundmasse,  in  der  kkwe.adiwaize  Awj^ 
I^Tstalle  liegen,  von  V^^  Länge  und  i'^^  Dicke;  ioft^  fiftdea 
sieh  unregelmäfsige  Höhlimg^  öder.Bksen  darm,  dio  nril 
Eisefiocker  erfölit  sind.  Man  hatte  im  Anfange  dtö  Waldes 
die  Graben  zu  einer  neuen  Chausate  ausgestoi^en-  jmi 
Erde  und  Steine  auf  den  Weg  geworfen  und  dabiei  w«r 
stets  nur  Melaphyr  in  wM&st  kleinen  sdiarf  kantigen  Breite 
keii  zum  Yorsichein  gekommen.  An  einer  Stelle  allein,  war 
das  Erdreich  heller  gefärbt,  und  es  zeigten :  Sich  JBmdislitoke 
eines  heUroihlichen  fast  piisiehbluäifarbeaen  Sandstein^,  je- 
doch nur  auf  kurzer  Stredie;  duin  trat  wieder  Mdf^hyr 
auf  imd  Web  henrschend  bis  didit  vor  Flechtingem  D^nrl 
hg  ein  hellgelber  sehr  diditer  Sandstedn  in  einzjdnen  Bl$il^ 
k^i  uiydier,  von  dem  es  jedoch  sdiwer  wird  zu  besttnmea^ 
ob>  er  zu  &n  ältesten  od^  zu  den  jüngsten  SimdiiA^biaA 
giekore,  ob  er  Grauwacke  oder  ob  er  Braunkohlegpw^ 
stein  sei ;  so  wie  gegen  Flechting;^  za  a»oh  i^welne 
em^sche  Blöcke  von  Gneufe  und  Granit  ymkovmm.  Vm 
Terrain  bleibt  im  Waide  dhen,  uüd  seidEt  $ioh  ^nsl  m«ht 
weft  vor  Aem  Dorfe  iäa.  einer  fladien  Mulde^ab^  die.^ 
Osten  von  den  Cidvörder-Bergen^  in  Wdsrten  voa  de«.'B^ 
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lum  ifi, Wallis.  Fi^i^tiiigen  iumI.  Hasse)b^Rgi  iN9gfenxl  wM; 
li^.4i06^  fiü^ilenms  emtspringen  die  Wfts^r,  wridie  zmi. 
"^(^  ^ac^  Qfif^in  d^  Ohre  m4  Blbe,  wn»  ,Tli^  mdi 
Nordw^est^pitt  di§ ; Aller  und  Weser  üoren  AhfMsi  fiftdett.' 
Ab^,  num'lpat  w^  <nlt  Vmofk^  Monras  -mif  «^e-  eMwdige 
YerbipdwfridP^  Blb-  niMl  Weser ^Beiteß  schliefaen  w<ril«iif 
weSKbieT  zw^  in  gl^^er,  und  g^i^er  Hohe  nebe«^  eta^r^ 
aiM^^tspringieQden, Quälen  »^ch  venscbiedcoien  RicMwi^ 
gen  i^fli^fsßn.  I(i|$;  i;i[ird  ntid^  siEdi^  im  Fkcjbtede.vor-* 
kiNPPiea^  Wd  die  Graiide, für  jene  MolbiqafimRi^  da^ 

h^-  in  ^mi^^i  Y^mniBSßu  der  Pb^flädie« .  In,  der  'NÄe 
des  .^Derfes.;  jkowpi  quwi&liü^der.:  Foqdiyr  niciil  «eltra 
VW,  tbpäf  ejflpt  g^lbgniöe,  jgr^bflwg^  vw  .^en  Wit* 
i£»^  dnr^^^^fgeni^  Art,  theilg  .^c^le  iM^olbe  JIms^a,  mitf 
ivie^c^bei)  FeM^alb<.9ad  grplj^eA  Q«andKdrtt^n.  ImDovfiir 
s#^  stciM.  6i:aiiwadfie  und  §cMe^  fn,  j^o^ih^  nw  iß 
ni0dl9gell^Prpen,'  auf  deme»  zum  Tbeil  ^Sivon  ebnend 
See  w^feb«pe,$k^ük^  Megt^  Die  Granwaebe  Ist.  «rao^^iiii'ar 
QtiveBi^neifs^i^inkörQjg,  ji^it  bleuiea  61imm«r$cbiippett 
mrtermtjPgt,  sehr  jsabe  und  £e$t;  dfdifei  aber  istavkriarklä^ 
t^.aediife  es  ßcb^f^er  bfüt^  Hand^Odroherausausi^geBU 
B«(»^^i8t  rbei  dein  Sdiiefer  der  Fall)  d^  in  s^hnvtal 
Ba^ickiQn  ^siKiscbeo^t^Noblpfs  und.  Kürii^e  ^mtebt*  Sr  istbodhlfi 
UjU^S^  1^  depi  KlöA^  mit  a^wiarxem  Beaddaf^Kafgtoi^' 
l^dtlgiw  JBi$ena(xy4r%dl^3  bedacht^  a<Awer  mit  ^obefit 
^ruebiiiajeblagciB^  auf  dißaen  iabeff.gt^lWifboliYei  sebkn^ 
meimdlirfticb.miiseUig  im  jßmcby  sebr  di<^,  ao  dafi)  Si 
$0M:  Af^  Wetiffcinefer  bifeeM,  niidit  »ebr  bj^ttamt^^^ki^ 
fei«d^  jiyber  do<)h:  dfutbi^b  im  Streichen  mtd^atten,  um  hä 
d^'C^mwa<^e:i|ipbt  zu  beobttchie^  Far.  Sn  str^ditb.4f 
119«  0il)^  m^  l$§^  gigßV  Nndai<  Sowebl  der  GrUuwadia; 
lAind^n^/Si^^bißf^^iisiebt  mant  es  any  dafe  ßie  beide ^ntdi| 

sind  b^^ifi».  wmig  i^efiftdert,;  das  iseigt  befondeos  di# 
gf^jüe  JSi^fü^Ißib  dmn;<aberaiiik(Se  Farben  YersdbiHn:- 

Karsten  n.  t.  Deohen  Arohir  XVIII.  Bd,  1.  H.  3 
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d^i  f^^  di^ttfltfch^h^' -l^dif^itr^ ,  A^bsthtihng  von  ^\U^ 

dfewT'  rflrf,d*  «fer  Mblipfcjy  tAM^  fem  *n$ldW'imd  j^einclrf 
EftvMI  Äb(?h  «uf  *^e  Gedfeine  aiüsgeiibP'haBenirtfd; 
^^>  In  'der  'Offi^ekuiii^  tidVi  ^^(iKlihgeh  äfii  fn^We  ßlete^ 
bfÖi4ltt3'f  'Wd  gegen' Nördwesten  in  'der  fterölitiÄgfe**  FöwpI; 
mrt'zl^  !n  lSdä\fesf  airf  tel*elbüi»^er  Bfeiigf^;'  fe-zWrf 
i&hl«M  diadseM^  4I^eii^,  uAd  da  '2ahlrd<^^  WiMn  mä4tm 
nm^cmmvkam  vom  Ifas^i^Wir^bi''  Bht^e  im  Dorfe  ^'M 
fcrffeiP'iÄtfttfe<H-»o^  Ms<*Ioß  1€^ 

iSttbi/eh«^  iHh  nfiA  bber1lhr><6e4!i6hi  en 'Wei^^AlM/'  9^ 
»«ä  i^lrt '«ei»l»ta«hfen^  *ttöH'i'Öbtt^diri^  i^feei' 

aä^'dertl  Ißi^cMifg^  8^e  tiMtfprihgty  nn^  iMäit  ^ng-fet, 
jimi  s&l^f^  ebie  'MtHtle  zvlfeitien,  »tbigt  tSSä  T)^iTatti  aHü 
MÜKg'  fiber  fneridk^  M/  #nd  n^iln  beti^H  bMer  i(fei^  IMifl^ 
dtb  9^d%r  m  dMn  Walde;  dM  2^  Atlft^  saÄelig  ^tid; 
W^^y  Müffuf  siber  li^ssem  K^deR  zeigen^  kl  welcI]feitt*d«H^ 
l^Aff  gleii^ai^llgo  G^stebisbroeken  'liegen,  '^(Ne  nfMi  «in 
Manf^nl^^Ki'  den'Wegen^  etfsammengäträgefi  hat;  -  JBs'M 
eih  tmfoMiltfindIg  schieförndes  sölAiMz^-^geibeJs  Oei^lrfll^- 
dtia  Mst^nie^'^n^fiiischer  Brtteh  abEugetrinneiy  hk,  dUflieiiie 
ütlito  gtOflgdbe  CtkAdftmsse  z«igt,  "bin  und  yried^  tA 
VÜinekm  ^bnklerM  S(i^teft  und  g)ine«$hA6tt  gffnz  'U^SnM 
F^Hhfitti^-Kryklliffl^n  ode^  Onarekömern.'  In  fiyttdi^'MI 
SlnAini^  gleidtl'^^e  Gebir^ärt^efar  ^em  gro1^en=  GlMi-- 
wmMAeht}  mr  kommen  beim  KerseUa^M  hküe^^BrahMi^n 
SlelB»^  <«md$rn  fä6t'4mirier^4!0  mtt'lm«Reiflf  EHseiiodMr 
Iftc^zog^eh^^Slüftii  i^rkltdter  ISeÜiefernng  snm  >  Vef^brtiM 
WfeiMftin  ItU&Wiild^  <Mbtl^  >e)hö  kläfne'^Iäip^e  ztf  f1%e^>fM 
^ein  ^sdn^  deltii^  fe»dkiiiimm  OeiHein;  jBe-'rtiiäeiidi 
3fiME«K  hatten  imäi^^nngefittnr'i^  Sididt  iintl  %eii'T€n|f 
^IIeA^«eben:  einander^  nrf^  StreicH<Mi<:h/'l^4^  Mdt  Fidkli 
Vft^.  ;li^sdriiiig  j^in  diobiis  ISifeiik:vM  9^^ 
lob,  ^nU^quAete'  diei»  wi«A»!  pmMe^  4^  9^a^6mäg  i» 
4»ihiohr  ßiücke,  ohne  &äh  ein  frtedt^  Jbwch  Eum'H^^ 
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si^^n  g^faoiiimett  iHlre.  Wie  groll  w»r  d&ber  mämSvi 
^mmm;  lAs -khibtitn  AiHscMi^ii  efnes  ider^dbeii  eiMa 
fmil^eltfen  ij^oi^^  in  Aesen  deutlich  gesekiciitet6tii  Gd-* 
sMtaeai'  e^^td^f  fimte  Ich  nid^  ik>öb  diei4  flaehea^ 
sriy^efililtgeti  Slüdk^ ;  vöir  iritf  ^gsn ,  teb«  Svfif^e ' gmdgt 
rata^b^iMei  ^eig^ne  SeMwihtiing  <z«  ke(Bw«K(^.  Dör  Por-* 
pbyr  ät  i$^r  i^btfiHiKl  gkücbff&itnlgj  kling«i¥A  boin^cidag, 
fm  giMfigrutSaUkiiT  i  t^ndm&jMe  tmd  g elblidien  unb«itiiM»l 
b^grdttsttofi' P^AsiMtth^KfydtäleA,  zwii^hen-inne  i^mgt 
Q^j^tMnm  XBiA  Ma>  and"  wiekk¥  ^  wenigr  GtSminer*  : 
^  '  ^Vi^fwUm»  WäM«  Heg^eW  dte  ßrfidbe,  welche  Ich  suclilei 
ln^^deMM  ^ireüieif  Porph«fr  gebi^o^hm  'wirA;''%r  ifetiidÄs 
O^tek  «^  6g^[NläDhM  r^h^ni  «(drpfayrsv  i^^ii*  üMHb  wo 
Mi6»  'iti  ^^«e. '  >litte>  MtlicU^^fMMchäfiGttihdibagse.^tii^ 
MOAr^cheikiitiMAelli^weifific^n  teld^alhi^&rydtatteii;  >  ciiüb 

IH^'^liiicfer^  MäH^  aild  #^h'^^^^^  «te 

Artieiiel'  BMitl^»^'  tlafi  ife  Sl^ä^  eb^  Kohtang  leftrh^ 
HtTH^iltett;  «lli  iä<flhde]^ätiV  titfd-^ie^e  Alobtimg^  streicht  ^nü 
fptßkr  h«  ^ 'mit  30l  Palleii  tikdb  STüd.  Die Gfttttdmasffe  ird|ft 
MA^lnileif  «ibrlBSter  Lupe  «lEMne^'Spiir  * V^ti^  Ktfsliiäim*  cdet 
Mrjfstiffliitlischeii  Körnern,  ädbst  beim  Kerzenlicht'  niditj  wo 
m^  dergiefc^  f^ie  kktystaAlnf gch(^SM<stiir  am  ^aBertxeslem 
eAmam  Iftfist',  donderir  sie  ist  matt^  dicht  ^nd  erdig.  En 
s^6tel  'dM  TJdlh^  ^ihMarti^er  Br^i,  kr  'dem  di^^  andeni 
WihfMilte  Wft6  li^n/  >  Und  hierauf  beitAt  def  wes^nllli^he 
Vw^&mAUi  Mi^^  P^rphjre  Vönii  Melaphyy,  imk  d^r  Men^ 
ii|^i}r^4Asl>|fi»ä<g|%eit,  selbst  in  seinen  didit^sten  Vatietä- 

n^^»  ^Attjgit  %id  ea^  AH^on  F^dsiTaA,  d^ttätel^^e^tefanelt. 
lMttS<*«K  Zife^liikimeiAaiig^stebt»  aber  auch  'die  Theorie ^  dfies^ 
P^ti^Iryfe  itt^t  11«^^  bisher  fBr'e&tplQtenis^es,''!^ 
«HS  llül^^BM'4.Iiinerti  g^druii^enes  Clestein  isü '«rkeniim) 
sondarn  sie^^^tlr'  eth  melMf^hisbhei^  Geiseln)  il^  feiftön-y 
dttr^'^nfSiniiife  Aek  eiMb^hgetiden  Mdirphti^  tmd  der  ihn 
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Iielie»4w  üirfifte  des  Brd^lMim,  «mgepwddten  l^mn 
mMeXetzühi^n^  NicM  dietoe  l4CN^aUtfMn  .Mtt«  e^^ 
die  Tbeorie  in  mir  entivt^ickelt,  fiond«eni/  Punkte  im  H»^j 
uro  mit  der  grobem  Rtidena  der  Va^rt^mg.&mstp^m^ 
liehen  Thoiiadiietos  lin  soJclMi  Porpbyr  t^^  yf«(ß^se»:f^ 
deren. Kern  d«n&.  der  iehte^  aigeM^kß  M^iq^^  )>9A^ 
JetfetloBd  idi  außb  hier  eine  Btiftatigimgt  der  .Anßi(4)^  4iQ 
ftidb.  mit  in  je^er  Gegend  attfgddnhigt  tlMItte.  ^^h  W^ 
M^n  diese  forpftyre  m  der  laimitt^lbarpn  dtm^d^ 
Melapbyw  jütischen  itoi  wd  dem  Ihf^ö^cWrfer^  after  e? 
la^cn  rfch  Hoch  j^iie  hellen  .de»  ipifOTfiabrond«!»  ?Qrpbyr 
ihtolidfen:  Ge^^iae  jEMrim^hen  dfi0  rothe  ß^utm  H«4>  dQi| 
Sehiefet^  «ft  mu»;  dadiufch.  v<«.dew  P^yr  vei;8döed^»i 
dafs  dl»  Ai4>ende  Eisen^^d  ^er:  Gmadmjifiisf^rfeMti  uM 
daftiihi«  jmd  wpdßr  ein- C*i9r*Jk$ffa.  dw».i^^      Waswi 

waB  Qmm  neben  .yiel^pfiiÜKewijj^  BindwiM  •^*^'**«t 
und;  dabei  :4e«i^^9pJlKyr  l^^ht  wh^  gßnm^wfmj  wi^.nw 
dem  Kipenpxyd  ^ü^cicW  wi  .w?rdw,  4^3  Jmi  9*  gi^fefiB 
M^ng^  in  qnd  mit  ihm  ypcsidionmeni  pflegti,  obg)pi^(l^ 
rm  1 4w:  Hitat^. :  gehackf^n  -  wHr4^  r  idi^  ^i«  Smpor4ri^WI 
begleitelrft?j'NehflWV*wff  daß  a»,  dßnn  €pry«W  «ifih  ß^ 
i!öBigiid«S.yQrkoiiwßaso)qher(j€»t^  ia  dejaOloh  g^tiiiAh 
menM^mßnf  wi^  ;i<*  d^ren  m^hre  so  i^am  ote^a  fcesf^riEh 
bea  hfibe^  ein,;  Y^komn^Qn»  das  spn^t  n^mn^  mkt  imkh 
mit  den  hßi?s(*^ßn  A»3i^<Ale»  Uber  i  <y^i  Naip"  irf^bWn 
Mft0r:Geste*5fe  i^  U^eireinßtMn^wii^iOT  brijigien:  wftiieviü  l 

Solcher,  Art  sind  auph  di^  Massen j,.^rfc^e^Ä^f]ft^ 
in  der  Hefselbu^gei;  Fjorst;  ausanwiönM«f^,  .an  fißVki^^ 
aeinbrftiAe:  bi^ieben  weriden*  Siß/z^if^n  m  *mßr  .l¥Jfcn 
^^  rite  KItt|e>  ädie  ^nte^  ^^jn^nd^r  parftU^  m^9  W%«»d 
«lAtff0.$|i»lt6n  das, Gestell  bf^^  dfir<^;pi#^  i|i|4;Ji€H 
^««1  t^ft: «itpflter  plattenförm«e  oder  do^^ipari^efa^)edJk 
^eho: Stfti^e, ^vw  öemliph  ff^»^Jw%€ff  Ge/^ftilt,  :  i,,,! , . .. 

H  diei»  Brwohi  de^  wHflgf^dorf^gelliprl,  ipt.4fiSii^^ 
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stein  dfinkelgMnv  selnr  fest  und  Uingeiid,  feinspfitttig"  Im 
Brach;  Amiil^e  F^dli^lii^rjstiille,  aufbeil  ^eiUndel/ ilii3hl 
sckffif  l)«^enzV,'  ti6ctf  deiiiKtdh  iryslalhfllsch  MäUrig',  madhM 
VieDeMil'  den  ttert;^  dder  fSfifte«  tbeÜ  des  Oei^ni»  «00^ 
datieben*'liegfeiy  ^^im^neQtiitizli&pnw  aerstrent,  vefrictriedeii 
j^tht^y  jdlolA  iiithl  gWfö^  %b  eitte  Liilse^   Gtiftittl^r  ifidHI. 
M'BHich  voi^l^Iechtiilg^ti  ist  das  (Sest^ln' deckig,  ^gf^bfn^ 
iW  det  Gniildni&skei  MÜ^nkd  gfCidif^gtU^n  Flkken^  tti 
M"6^^ii  unter  einahdeir  ffi^gön,  so  dafs  diä  Massd  gie^ 
flamnH,  wte  bei  manchen  tradyyten  erseUeibtl    Fddapatii^ 
Krystaffie  voit  iid^sIMihter  Form,   jed^k  mH  deuäiätenl 
Srochy  «ind  mcM  seiir  hfiüfi^;    ik)^  ^enlg^  ^den'sidl 
Qfttarzkörtfer,'  gs^  kdn  GiinRiier.    Die  ^rundniMse  ist  bei 
weitem  nicht  so  fest,  als  in  dep  irrigen  Art^  imd  faricbt 
diAer'  l^eh  iüShi*  splüirij^,  sondern  uwebeii^  sie  liSSA  sich 
faMI  liberiall  n^  denf»  Messer  ritsen,  af«i  leiditoaten  an  den 
dmtUeiHdn  Steilem    Indelb  ist  bei' keiner  dieser  %ebirg«artm^ 
dte^  sieh,  wie  beitonders  bei' der  letztern,  a«f  den:erAQH 
AttMiok  dem  Mellrpiiyr  zu  näheni  scheinen  ^  infend  eiu 
$pm  ton  Ait^  aidtipgar  Hornblende  ai£8oftiideR|  ei^  sind 
Hrlit er defroie  Gesteine,  «ild  kladttirc&  g«niiich  i^ott.MtU. 
hpliyfi  geschieden.' '  '    •  -'    '      »'"■  •      '  "^  '^^  '^  ^^^  t   -«^ 
^  Aif  den  ^Fdidäim  ziriscben  Fleilbtihgta'uRil  dofe  CUt- 
^dder^^BM^  fiyi^AAi'sJdi  ^»dih'eidhe  ftti(^ 
geirthönidi«6eii  Girbir^irti  ^ry-'ein  foiififfm^  wto 

tStetäte  "ton  Metatj^ünd  ton  firanw^ohe;  Es:  sind  .ein*#^ 
ietafe  4>er^,  'ti$4  triirn«  dves  an  der^SEgeti^benen-Ober^. 
flSAe  ätfcb'<eH»MiiMii  kMin^-'^enton  nwsckiedendn  Stellaft 
itiMineiM, '  tfter'  2usatnmeng<etomi^  sind,  i  iDas  Cönglo«; 
mei^i  g^^!«ztl^d)in  PbrpNyr^dhiilichefa  »ben.!  betobriebcb- 
«fedn  Qestein€)n,v4eifa^ies  Hiegenieihe  .Mehgei  Ueineii  Bnd^i 
üen  soldler  AH  (n^etnor 'gttnatfiihnllcben  Griuidmiosseü.  Dib 
^OmOamsbe  m  iiMer  heBgrtMi€i>-g^,  die  Brockbticke 
düer,  die  nieittieiwnu#  klein:  l/i^-^l/'.gröfe  sAidy^^aBmi 
4htas  eiiie  «cbiaiitä|jf)liilebgrWe^  (iheils  4^    dcnUei  laber«)- 
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grdfeere,  m  der  (2)nin(iQisai^  kMiif^w  Fa)dqpi^^ 

mMse  BdbeiQt  i«  fiftfeffe»  i&wto(^^  <)jn^  ftagjgflf^üMi^i» 

Mrtifih  :SWM)iieQy.imfl  4iie  üMf  MuPfni :  (^k(^  .M^clÄw 

VW  Biiis*)rf>.bis.FJtecWngfti|^,«  Wii^lMi»^!'  Pi^  fiuWr? 
wftoko!  ivcficfat}<j0dMi  VW) d0r<  iib, ;.w^fA§i ip9.;D$ip^,^|p^t#ft 
b^Dd  te^.  >  Tkriliirt.  de^m^bii  sfikv^am  Mt  JFar^,  ,ir#^^9nr 

volrh^lrsch^eftde  11  »9«!  deg  f^iartttos>i:ig»|Py  jst  iiMft'  <iN>rt^ 
gtrobköMfer^ldSfidtti  »  EtochWfig^O.   «    i        %  ,:,f  / 

•!  >  >  FWi  flechting^eft  0^n.Ost^/bfefM7#l^  mß.  "^8^ 
ittditfi  Ebene  Itds^  die  in  £(ordeift  :g€ge%rB|^4di(^9lrfl»Mi^  9A^ 
^i^fgeXiUuHihmg Mndhidmf^^  fiMftset;it. :  fr»  ibr;  fti4a^ 
Bicli idiei  öbäA  bescbiieb^nM. Qeiit^^«,.  Uf^j^i^reiMLmm 
imsetoemd  oiheit  su^  ^n  «Mii^ißrVfitgfiidflP  HiiiidQ»  iliri^ 
Uie  die  (Mii&4m*lieTg»hfAhmi  mh^Mf^  m9»^s§Mdm^ 
dtir  IMen'  4tw»|  Ml^U r:,nowMspbm;S4PdiiWV,6^swl^ 
ben,  ans  dem  die  ganzen  Hügel  bestebmi^  ,li>mh  MA^ 
dtei  obersle..BeAaeltiifigrftw^:  liiHx  tAtn^Hmlict!»  iMf.  dem 
frahff :^rmbalM  StQftie  16^^^  w^i^QoatM^ 

mige  Ki68(dMiabf^juQd>S99iir  Bi#iitt«vi4frii|i  JMtoftjyi^Vtti 
4mi  .sd  TTOhrScheiiait*/er.>«k(lr  alsindieT^^ 
IXet  des.  Tbales.lttldffl),  am  >di^ndi6  me  .^HfmOB  'jmk 
KäJrdvr^ton  :giigan09nj:fQin>si9ll^  infiie  MgiA^imijmHim^ 
beddütiond  «hd  |^«il«älmftiMiQi|ffr«M 
das  jis:  Ostäa  vda  den)BQbe»  d6fi/Kl>lbttlier).^iM>iM^<^ptr 
Etorti  begr^tttzt^ir,  oUlernd^iiiFtsIsiAMag^idssdi^idi  idw 
ite6ml»9^^imdiJitmii:di6ndfk.fi^fiOni»^bM^niJlo 
ixim\]bm&  Jib  dfeiCakfMiit^JBfirgtbAiir:  ünß  4m^.]am^ 
m&JKi^iftesIdbfS,  t|er<«i\l  b^d^k«i/od«r^  0bio«i3  r^e^ÜH- 
-stoäXeitalinita  Getleiileiilb^ts^rfebdc^kdJWigemasbti  yMi*- 
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^B)d.;Sflrkft»in{^..irKip«ys.ÄWti£Jifef  wwfej§oJ|chwi,.M»!«seji,  iß 

W*«fi!-i»»ch  .^nl>iiiif«o ,  g««W(:SH4ep ;  der,  Weg  fftk'  fiwli?w 
V««|[^f  ,4wi^ W4^Ja  dm  i«t49f^rym  ,%w«.;a«)Z§H)WW*ft 

jWglejfA;  »ar ,  ...W^'iW-fien  ,Bi§#jg»n  Jl«^e«  ^i^t,}^<mA 

a»^»f,-*B;fl<)(fb;.i%,d#r jr^p,,a#to»d9f,,'>f.ffSf»  M.,ÄC^fo 
1^ -ini4na^:4^  )K)!iilH»iipil.rfrr«*«»;,^iia-Sph»vw^e^  ,^prj. 

«9  .dorm  |ir,;«!5h,MfWrHw  J#v  »«e'gl§«i#iW.i?<*fflP'?!«f>, 
«l|Tei«fü|«)  T58l)ig!^icI)tR  ¥affiei,,.S91jglfW)jföfB»g»,  WSaBWft 

Hg^iNffP^lP*^  lÄlafi^^-^^q^^ffi  :JW»„T^fi«,!!>?i^  ,to^ 

*«»M»»»«iW:'PbPB»«U^efcHi*JitaiQn*sdfff,sffinpKT^iiJ^ 
■i«t»fli8*e.ijfflaiöbM|iv:S5wcW»ffen,,wi^ 
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ilMdcsii  ftBmilig^  in  die  iifligebende  liii9iie  veitaufeiii  D«^ 
dordi  bildM  rieh  im  Aeofiseni  du  Uebergttig  zu  dem  €le^ 
stein  der  am  höclisteii  gf^geiten  SMIenj  da  dies  eine 
hdle  rMhfidi  graue  6rundmasse  hes^%i'm>Aä4^i^MStk 
gfsme  Fk^e  ttihi  eihz^iie  Ideine  gtün« ^ddn^imieh' ffi^ 
gen.  Dteise  Nadeln,  weidie  Krfsialle  ^u  sein  sckehta^^ 
reiben  denhoi^h  kdne  ki^i^ldlinidehe  Sttiieiiii'^  smiträ'^mi 
matt,  wie  iüi  ganze  Gestein j-in  demrtijan  nttr^'beiki''K(iDr«* 
i^efdidit^*  ganz  kleine  kryiSlaHiMiSche  Punkte  ^keniren^isann, 
welche  eiri^m  feldspathigen  Mlwerde^'  angeiidtien.  GebrMtn 
diifer  die^O^ein),  In  i^char  ^iese  KlqppeK  ii^^,  #dMr 
naeb  ISuden  fbrt,  sa  findet  man  gar  kein  anstehendäir^Cre^ 
litMh  mcM*,  falber  die  zaUreic^en  BrisidiMiäie,  »vi^de^^^ 
Bödbn  imm  grdfsteil  Thdl  zesamm^seizeti'  mi^rnji^Ser 
gftdl^,  wo  man  irgendWie^egi^l)en  hat,  ittnkeritegen,  tlJMi 
ittlider  nobh  MieJaphyt,  äo<*  wieder' elne^aridereM/Irt  «w^^ 
ädtjen,  eiA  dutfkel  röMiehgräues  mattes  Gestein',  mfl  tafi«- 
döh  oder  unregelMfägeft  Höhhutgen  tmd  lOflften,  die  mm 
Thiötr  wie  »er  del^  oben  ^ng^lBhrleri  Art  ta»  BwmnfeüeilM 
siäti  angefulK  sihd.  Die  M«isi^  wämi'^iiMefe  ftiMr'  alte 
ät^Hs  v^wiltert,  und  ich  weHii  nidit,  eb^  clai^  (Ste^slefti  ttr 
fl^(^en  Zitötahde  g4z  dieselbe  Fi^be  h^b&i  äiag.  >Ob-^ 
gttittSi  mm  in  dien  diesün  AMeh  des  Mdaph^l^eiM^eiin^ 
siäUifen  6«ni(etfg(h^^^^  Moi^en  Au^en  zu  ^^nMeiäteH^wn^ 
r^,'i^6  aftdgten'sie  doch  alle 'ntitet«  diMr  Lnpe<  ^i' jb^tom 
K^Hä^hlicht  dbxMifk  tik»  irierschiedene  Vestief^Att^A^:''^ 
stfthWai4:es  MiAärali  m  bei  dei^  iifeit6nf^mge»Meb  ^^itate 
be^iiny  aU''Aüfl|ft  zi  ei'kentaeift^^'W 
heDei^eh  Besfändtheil',  ^  dem  i^n  'etltö'J>Hild!^Algri''^ 
m^jth^  mMä ,'  obgleich  •  isieh  n4r '  an  ' w(e^ieig§n  •  PnflKt^'^  '^ 
ki^iäitalBMscb^  GefO^e'Üeigt,  Wa^  ekien  B«^i9üi  «ihrrlUem 
Ahhabhie  VderU  köonte. '  Man^\^ 

l^lfVr  Üh  allett  Orteii;  irb  et' ik  pdümi^  ühsfäeu  ^^teifiilM 
keift  ^^ritdmmt,'  ndbendefm  Ang«  trtur  noch  eai-^feWbyilli" 
arlSyre^  Miii<M^^ftrr.    Bbeii '  daÄin^h ,  dife  UitfxiMh^ 
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8«A»I  in  den  ^iilhlesleii  Aiten ,  bei  genaver  Unierimcfauhg 
immer  zwei  verffefatedeneifüieraiien  zu  erlcBinen  liind^' im« 
tenidieidöt  er  sidh  weisetitliob  «ad  sdiaiff  y(Ai  W  dm  por- 
pttymrt^eh  G^ttirgsäftenv  ^  ich  ofee»  bei»dhHeb6ri  hibe^ 
imd  ^6  ihn  dem  AeiiTsern  ''nadi  sonst  wph}  nkhe  gek^fSti 
WetMn  ümem    j  :«   .-  .  .  .  i  .  •  *-. 

'^t  UM^  der  Bevtedmnigfijen^  losen  tsoihm  Meh^yt^ 
Itoj^  hnm  faördlläl  ^ron  dem  E^rte  AUenhdusen  das  -Rot6;i 
lieg«ft40  iü«ht<  unbeddulMd  enlwlck^^  Man  Imf  dessen 
Laget«HigsirerhtiIt«isse  in^  etnem  bedentenden  jStetnbru«^ 
anfl^ecki^  e»  streldbt  b;  llf  undiftllt  mil-  iO^  Ndgttng 
gefen  j^flden.  Die  Bäi&e  siird  in  deih!  ^beri^ten  Lfig«r  lüt^ 
sdiielrig^ 'iiabän:  in  der  Milte  8*4:^4''  Mächtigkeit  und  eri 
rel^n^  in  d^'Ti#{ei  hdeiislens  3>  Fafis:'/  Die  AbKfitiilg  isi 
»^'gieiehfSiMi^v  dafi^  niah  Vermag  PkHen  ivon  8^  Ll^g^ 
und  »W^^lieterny  die  nldil  niebr  als  2^'^  Dicket  lia^ 
ben.  Bit  iiiag  diös  darin  seine«  (kund  haben,  del^  dfti 
Geslein  niemlicii'  gleiohf&mlg  mid  ntebrt  o^lomei'at&cb  yti 
Pnfl^  besitzt  «s  bberaiieh  bei' weitem  'nlöht  die  Fei^tigk^ 
un0eicbfcömig€»r  Grauwacken  oder  QuadersandsteininrisiMnl 
]^ist  fli^  dieser Stc^ausgteeiehneldttrehbfätinliblie  Qliarze, 
w«(dhe  ^die 'etwas  gröbc^^VarieCSten  sefaor  deuUioh  ^efgen^ 
dbd  4imt  Ideine  wdbMckiß' matte  Pmktey  die  ein '¥er\(4i^ 
terter  9eb^M»  seiit>  mögen:  iKA  sind  i;iei  »leht^'tiMii 
S^mea  biridgeh' i(ete:A^f11iriEmi^en 'beiiihnieäi  her^  Dib 
Fdrbe'^ist^eta>M;hnmt^igeä  Holh,  etwas  kdier  «b^  iM«mf  si« 
bd  diNblilelhK%endeii  ate  ^wifiegiand  bei  MwIbftM  eu  sU^ 
gewekfll  fttyitfa'  de9V'  tiei 'ieiiügeni  SteUent  )icd)Ua«-vgrünb 
SMteü  «hdliffldeke  sidii  »9nte«i  ^  «Eig^AundM  tind  cMr 
w%  tindddfli^Ui  araif  dasVoAoapnonlVDln^eineriS^  inä^hu 
ligtbtfonk  Aii^^ei^  Mit^  (kriSchishten,  iwtiicbe  naclv  4iwerr 
aMtm^fii^Uudgl  sidi'i^udänne.  BiiÜL&^z^spirMetef  ab  die 
gidtte»t]äbiigctt>!lUkSsen<^  uhd  idi  habe^  das^T^rUUtnflÜ 
hier  üb  i0A'fl[idur''beBi^Ua,  weil  die -Eiwdi^inoiignildft 
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ist 

lokol.w»^  sonder»  «idi  auch  iu.Aem  ifikhm  fim  KotUto^ 
gondln  bei  Mmijbn  und  AlvjBQitAeo^  wi^ftorbolt^  >/. 

Dctd  Ddüf  AIIeRhatasei  im  Sid&a,y(m  SteinbmcbtoiiHib«»! 
luemaoh)  lidf  'Gesteifte^, des; RoifclifgerMlefi' 211: $tali^^  ^iAi» 
itMd  (jie  Mdat)hyve/w6Bigt)tensidi^^iUdkeM%ei(i*  Witf<^m 
sie  an  einigen  Stellen  vorkommen,  sich  in  nii»ii fiBfifgW 
o«elk  Südosten  gegen  Hark.  ^  Ahwndebeiti  vf^iH*qKiffLj  Ich 
ging  am  WQsOicbenBAndödiesmriHigieil  ktennd  fnnd  1^ 
n^niltelbtif  wn  Rande'  bede»teiiä#.  >Stmdni»sgdii  ^ngribiiifti 
¥ifi}irf&nd  die  Ni^^nmlg  die  ersten:  Spwreai'dils  «Kgm  SOd 
d^n .verbreiteten:  dnnkela  £od^s  zeigte«;,  der  di0  IN^t^ 
Iwgff  B9rde:J)edecbt.  DäriStnd  sebeint'Mn  noi^iseher^ 
Er  iät  »w»r  gi^Ib,  iber  nwldnrch  anhüngü^nA».  kmsVMiß 
yjQnJhQ0^  Sein  Quttnz  i»  dnreksiobtigy  jfiw,  nitaht,  «rtt^n 
lick^.  londeirn .  fartdo«;  uid  .mthäH^ldeiM  iro^dikAa^  «^to^rw 
Körn«r,  die  ntie  Ktetelsckiefor  glänzend  IMmi  bPtM  i»  mr 
MT  fibntbe.  SO' „davon  :6ntWefift,  die  isehrigleiqhkoiltfg  wd 
ah9i0 ^Hniiefik^biefee  wWen^  väfamidl  (^r^itac(n!'0iP^*K««i^ 
fEeWcht  vpn  8'  «at.fWMfa0n'Oii«*ai^n;idie  .i[d)effste:Bied^o|imB 

bildete*'-  l-     '  :   ■    -:  /■-     ■      r       •-!!.         -I     •":;•:. •';:!•.,'  L    *  ; 

h)  eifrie:er  £ntfenMiiif  vor  dem>  Tkde^der  Aenw  ;äviaa 
Pieben^^fmdöniund  Alvendabea  häre<  4te  Hüg^^^^  iivn^ 
die  wahrsohelftliQh  Ameh  M<diiphyi'>ie«lbidtc»i,i  inidtiiiwlittaln 
bwr,  ror  Urnen  Ue^m  dfoyBildnngdm  des^BriiA)«lge»ies)^ 
#pr  Ebcave^  It'aln'eitd  lellv^as> höher  :|(ego>b)ßüdosti!die  ifioNM 
iTicbieMnadseii  treft  veri)oeitel^di> :  ZweiiltStoulbrfiflhefi^i 
E«Men  ehthritat  gants  ^elbeli i^Oestöfte  dfilB^iiHS^^ 
den^wie^d^.  Bruch itvonrAlkeahamfeni^iiesiifin^ett  sUk^a^ 
gar,  :me  sktoo  oben  Erwähnt,  jenfei eigeitbfflhdicte  &qImI% 
mit  abnormer  Sdiiefennif«  in  denlelhfia  iMiaU%keil  da«fo 
rmiiev. .:  JDas  Streicbent  ist  aioU)  gdtiz  dai^Ae^idfAnjfafa 
ein  vi^.migiiBieta^^  iiadiijQfifön  «geglingieniimdi  hailfiiiklaallik 
kniilialr^rliet  ld(ktfi20P>i  Sfid;.  Pas  .fiästem  ^sttüdaasdliQt 
nw  in^dmilftoa  tfeMöiWgen.At^  bhI  liatt 

len  matten  weifsen  Punkten.    Die  gröberen  Arten  «eigen 
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jcp9  bniwien^«WE/s,/wi^4i9  o\^n  ewJ^nfep.  No^in^ 
Brüchen,  welche  zu  Alvensleben  gehören.    In  den^^  n^c^T 

>Mt^;  4«M  ffifMU^h.  Di^.  Mfl]Ke  d^f  .GealewftiWld  ^  4/99 
JM<Q}}e99  Mry^.man  dje'fi^ch^  f ogefegil  h|t^  ^ucbin^^Qobf^ 
ffoi  JLagei  iftdr^:  1^  <j^  b|ei  Altcupfanpwn^  mßH  4rr,|)f 
Wi^Migr  ^#  lief?»  ^iiziw^^bjen  doch  a«^  Xw^  4hont 
f^^  (l^en,  die  duiin:sc^%a.  Wiis  icb  Jlwti  Al^tenhaiip- 
Sf^  Biphtf^ftM»  hw;#b^i;  n^ftfp»,  «rt  ^uijöScWcM  vpngy^K 
hm  CoagjkNBefai,  dUi  .g^g^^^eiiod  heUbl^ngri^ßi  Horv^? 
4iMne  eatlpK^  >YeI<^e  mitinitw  ;his  i^u^d'3f'  im.Dyif^ 
m^^^m.  h^bWr  S^che  CDngj||^^i«jle,4ifi^t?ei|i  «M^b  ifwei  10^ 
iE  dem'  y^rlf^f  dj^  Sj^lnsWeiV  i^<  .v^rfieren  i^chigeg^p  <^ 
fivngend^.fitliidlig,'  ^Olineiden  J»d([^hiii^eg9n  des  hwgmie 
M^9ri,9b,    IUI  ihnem.  jLOiUBi^ll  j|iia  upd „wie^^^  je^4><fh 

yiir;idb^haii9(  ist  die  |^f$e:Q^riM!h%iR^kßH  m  Aw%ffB 

j»|^^tl.ap;.^4ei|,i h;  :  ..(;     .»:..!.;  ■„.•:/,  ^,  |, ,,;  *    ^s;  i-.^  ,-i/i 
•    Ziprifii:^  Alf «hsMm  imd ,  ItedjTfteriMiipWw»  nl|f^%t 
4aii«il^  fli^^iem^e  BiwiA^i«  iffet^ben  ttfceitedl<4Mi«gffDrt 
des.^  ihfif .  ^Wfffi90aUi(,gete^^ 

ift'C^^menilebeti >Md  k9ä'iimiSii^\mjMg\^^; mW-, ßO^iM 
k.  8.  mit  TOTiMoi^^i  ^nndtüst^.  «EiMioMi ,«ii«)b«dhiWp7 
mküm,  .4^  JSteflitf«  Mont  iti#tei  BiM)k#n  i^^snunif^lif nden 
Umiamsyyiikrwd^  et  g0gi^n.dMl4egMd0^wiHi|f  «ftd^lfi^^ 
4fil.,ffSkdNNl  «h^iim*SMiifhiluoh)Jli)eteheiii;di«  sHidieifiBM^ 

fitk\4».Gmmi^  tm  $;.>f^3t.8iUltt^a .Fidle«; bat, .^risiijeiß 
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CTwäKiite  grrofse  Giiig  *clifeint  ^lÄe  T^i\'HBfförigr  llfer^^^ 
htächi  zu  haben.    Bd  dem  Udneren  ist  cl!e$  ritcfft  za-fifi^ 
merken.'  '  *■ "'    -•'  '"■■''  '•'•'   ••'-'''^i'» 

•      Uebör  dem  Tloftliegend^  tritt  atfcfc  hief  Me^'ätHfHft«* 
das  Kupfer^c^ieferflöiz  auf  ^   und   es  ist  *ht  demselben  -  itfi 

Die  Baue  i^ihd  jetel  afte  ersoffen,  und  man  $feM'in#  iiöi* 
(iie  riald(^n  «eji  S^iiefetfe,  dW^  gfite  tfemllliihyfeldeir^iaf. 
ütiber  ttemselben  kömmi'^tf  fiiäät  St^e  der'ZficSä^eftV'Ä 
Tage;  zwischfeik  Alvensleben  und'BHiniby,  wo  aftili '^tieÄ 
Briäch  darin  angelegt  hi^,  um  efhön  eiüzigeii  Kliiiiien  Kdk^ 
steinschicfat  ron  8"  abzubauen,  welche  allein  nittar  'dföIdlMl 
tisch,  und  daher  ziim  Mött^bn^rin^ii 'geeignet  Isl.  Ate 
JHMrige  Hassen  können  nur  zum  Wegebau  benutzt  ^iii^erdW, 
zti  dem  eii^^  flieh  if)ei^onfd^rs*dgnen,  #eil  f^e  vfel  'Qaai*s 
ienäidteii.  tie  S<^Mk^ten  streichen  (i;9^  un^  fallen  nA  1^^ 
ü^  Süd^ti.  Diä  obei^  Edg'en  sinfdföinl^ig/kaüiii'lS^ 
ütaitk  und  sehr  gebrochen,  dsnn  -foligei^  scM^ge  Läg^ 
tthgeRtar  misammen  V  mid^hftigrdftratt^die  iiWi^^Eak^ 
steitibknk  vm^*^  mitf  dttun  Dioftciodi  in  drei  gtbJbe»  Bin^ 
ken  von  2,  4  und  8' Mächtigkeit.  Die  Farbe  inst^^bfo^^ilMI, 
W  ileti  Vl^'i»läii«fl«ffrdn''9^  mOtt  &i^l  #iftnf^  V^- 
]m;  der  l)olomit  ist  sehr  fbisA^ig,  i»i4  in^  ^Mt  (^rstcüi 
töte  d^  ätMken  Bifiktiii'stiafirk  mit  Otiartr^idurctizo^n. '  >* 
-'•"-'  *  filne  AtiflagenüigMits^fbtotefi  4BMäeimi^}ai^i^mm(Shs^ 
e^f^,^öAer  aiieh  nur  d«i^forkdmi»^n  iri^^ddriNTaite  IsIKM* 
IScfti  i>ekiuiiil$>  iveitet  ge^M  ¥^»»lienf '  ^ebt>i^j^<  di^ICa^* veii 
tidfffanä^nn  Uly  iiiid  Ifch  .^Salw  «ofreii  kutfsdieti  'g{i^9t^>uilt 
BM^dbtf  dftisi'Y^rkOttfneiii^^stiibtaifan^efl^  ^^r^^  "^  ^ 
t>  '^HDeg^gignuti^eten'^  we^thishen  JRanBe 'däb  ^B^^Hlhls 
iib^ilotfo  Att^ndebeii  Biltfifc,'jene  votIb»!l^öir^t^>4ft6Mk* 
M^,  4ii^ ^ir  aus  dm  'BröUieb  bei  Flöcbttnfeii  t^in6n,  )^ 
«#«^  liit  ^twas  andeim  AMÜ^nf;  nfi^öuFMtspiiMBP^tHBe 
i9)n4  nicht  mehr  durchd^^euiend^  wie  bei  jMto^' iM^«|bi 
muH;  %si  tritt  ümn  imdiiGllimntr  n)Mk  SnieaiHiif/ttUftdffeAi 
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on^:  .wieder  Uegm  nmdlidie  Köniier.  vm.elwii$ijiMtoref  Be^ 
ai^ffeftheU  in  ^ervgleiQhfpctiHgen  Na^ie;  dwGeftt^ki  qprit* 
tel  dabei  TOKbcimchend  in  einer  {Ujohtifig^  und  in  einigen 
SMIe»^  wo  Rdgea  ü^d  ein  im^tm  lubDenAer  Fnbweg.  ef 
glilcbjSn&ig  <^enutet,liat,  sieht  wA  duntdore  mid  hdleve 
Slfv^n  p«ral]el  dur:^  .^e  M9»nm.hmzi^m^  gans  so  wie 
e#  .|l>^  Gnenfe,  und  Glimwersohiefep  so  o(l  auf:  dem  OueiH 
turpclit  zu  s^e»  is^l*  .Wiederum^  nqaloges  Yeih<dten:zWH. 
ß^§n.  diesen  Porpbjren  und  j^non  meUuMriMsckum  /6e^ 

,  -  Bißv  %e«qe^wisi;l)enj«mn  jüngeren  fiebirgwrten  uiid 
dcya  Bildungßik  4^r  Gru^iwai^ke  isl;  nirg^s  aufgededd}  9»t 
ImiM  JMA  s^  gegei^  Osten. oier  Südosten,  fortgebt,  hMR 
ip|8^  ^her  .^ein.aqf  ,^K«^0,.(iifisteine  zu  stoisen.  Die  tiefen 
JMiBr  dwfBwe^riund  der.Oive,  .welche  kftineswfrgei  yoA 
Gimi^W  gebäd^y  ^Qndem  S^tQU  zu  sein  sidieoie«^  IfUH 
umyW  ihren. s^ep  GehaAgenti ofipiato  (kamwiiudte  in:rve^r 
aid^mi^n  YaiAetafei  wahiMehnen,  jedoch  v^rettel  tkk 
<lie  gfuiWi  Bildung  ni^tiveiter^  ^to  bis  in  die  Ckgend/vpii 
Aljt-Qnldeiifi(ehw.  i  Am.  dentli^ihtAw  jat^efi  die  JWnsifen;  Jm 
Benffef*-  Wd  01iYe-Tl|a)e  in,  des  Gegend. iTon.  Huad^h^ 
^  T^g^j  zeigen  aber  b}or,  die  eigenthämliebe  Sjrscheipiing« 
d^  $m  h^^eJfifim  Streichen,  das  zwißchep^h«  6  Uv  8.  weci^ 
gell^  baMvmit  iK^dentend^r  IMgWg  nticbJHordenyh^^adi^ 
Sftde»  Men«  In  einem>  HoM^eg,  durch«  den  der  Weg  ^om 
Ahimiekb^n  nieb  Hnadisbwg  führt ,  streiehM  in^  Apfan^ 
die.  S«bi«Mjen  h^  7,  mit  36.^  FaUen  gegen  JferAen>dana 
njMWt  da»  l^a)ten;iJ9ebjr  nndi.mehr  mi  wd  in  derMitte/üiM 
Wiegen, ; de», Jkaim:rl^  Schritt  Jang  Jem  fnig,  iat  «cho^ 
dM.mllif^ejSiiifalleii  der  Schichte«  deuHidi.  Sa  »4^  SAch 
«gek  im  :Dial  der  Ol^e^  mchtiMH^^  von  Hundi$burg>  ^ßß 
Sachen  kj  ^  wit  jfädliQbeiu:  Fallen,  .während  eß  weiter 
Uneof  M'  mM^gftüffim  Yoniprwge,  welcher  der  Si^iecr 
li^>h^«la^,li..T^  streich^  und  ;rteQ  gegm  Bf oiiden>  faUt*  Am^ 
teOaUeodiUm  wird  dieii  Verhalten  in  iura  gt^tit^rOehem 
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diriwrg  her,  sireiölven  die  mnke,  wetdie  in  grofeen  Phi^ 
im^eftAKTst  sind;  ft^^Utriml  h»  6.  uhd  faHeit  M%  ^--50<> 
gpige» Södeh;  in ^tierii  ^weilen  ftt»cbe,  XLngMkt4ß(^SdbäeM 
eotfi^nity  tet  das 'Ellt'eiclieii  k.  6^--#^,  «UM  FtfSen  SOiHs'^H^ 
Nord*  Sie  Laglsrsngisv^rhöHffidse  in  diesen  beiden  Steift^ 
bröcii^n'  «ind  m(r  dadurcb  besonders  tvlditi^  geworden, 
dtfs  ioh  IIB  zweiten  Braobe,  dem  oberen  im  Olve^^Thale, 
sdiWa^hi^  HKohten^bmitdse  imd  mit;  Pfl^nzenresten  erf&Bte 
Bänke  von  Grauwacke  gefunden  Iiabe.  In  diesem  öbereii 
^mahe  md^  ein^  gtofete  B^nk  von  S^&y  SteiStÜgkett 
dM  U^gimdepidat^iber ifo%t  eiii^  aMere  >%nl'4 — 5% '-  wM 
ibaer' dibser  eiheLage  ^on  2^  in  weteber  sicfc  i^Mdreidbe 
nesle  voii  K^niiten  nnd  Lepidbden^eä  finden.  Efti  Mt-i 
Aer  L^d0dehdi*ornsltoim ,  ^Mi  i  welcbönl^  i^^b^^Bmebi^lMlti 
gesämüieltbabe,  bef^  sidi  iftufS^  weit  verfeigen;  M  Mft^ 
reki'EAde  zetgte^  S»"^  BreHl^vM  3^  Dickef,-  am^  ^etm 
Siide>3i|Vi  Brdte  und'2i^»'^k^i  Ueikek*  «es6r  ftLmuä^ 
MOieh  St)A(M  Weckk^  Viele'  Lagert  :von ifeiilkdndgMt 
filiaüwadtesöbifefei'  mit  gäia  -  sebwitcben  KoMenflStaenl  <  B^ 
th^iin  4^in  SÜ-^m  in  einer  Scbicbt  von  1'  HAditl|^dtj 
A&t  limr  zwei  erbeben  sieb  m  der  Stärke  von  ^  tind  V^ 
dto  tbrigeli  err^icben  kaum  ^^'^  Stärke,  und  süid  oft  im 
ib'«dli!wiins6  Str^ifiNi  kWisdien  den  OesteinssbUcUeil  äbu 
meildiob/  Solebe  k^Uge  Sebiereii)änke  weohsebi^^tlibhrMilg 
Att  diebt^  Gtiaii!we<Ae  von  lVbis2^1fäehllgk«it,  «dtimiblr 
at^dabeü  cter'obi^e  Theß  4dr  unierltegenden  Si^aofWdckeai^ 
Milkdi^'ifiai^etiti^si&li  t^ttmC  Die  Quantität  deif«  Piw^ 
Mtt'  rt'dmit  aber  tfifeb  ^ben  zü'  lAeltr  und'  diehr^  ab  $ '  wM 
tbn^  KbHeit  zeiget!^  i^ck  ifiur^  gpwen  k  ^  ^fcdfW«rMb 
Sti^ifefi,  weidbe  die  Sthieferlageit  tremicfn.  Die  JOirattwäcto 
(Best^'  Brücbd5^ 'beiitebtf  aiis  'eüienli  geftgranen'  (faani  '^p^ 
mi^iigt"  na» '  geibfi^füten  mmt»  F^IdlspiiäipuitklM  und  ^  Meid 
ili^  sdfalwbi^ebiKie&diolBefeikö^liern^  afwik^ 
acMen^^i^t^  6li»in«^sdiai^tibeh  ivotkofattnem-^illia^ 
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f'9iii$pMpntkiS^y  die  tritrtidiihal  ivi^gi^l^UMi  iM^^ 
SM  ibi4  <f«rad  blirsd^  Eisertocker  zuräckg^lki^eir  haBeit, 
McMmH'^tes  gaiize  f>esteiii  du' fkifeeiist  siofApfes  AhJselM, 
Mfl  ad«  ^^fj^r  £ntfeWiimgf  gesehen/  eihe  stiamizigeHSvin^ 
ipMie  Fark^.  IMtöi4ictt  erseheineti  die  ScbicUen,  w<^Icli^ 
PlHaiteiifetfe^JHireii,  dunMer  gefärbt,  do(^  behäR  die  Gnmd- 
lAMse'Anmer  denselben  Cherrtoktär.   ^ 

'  Versidhiedeii  von  ^die^  !st  das  Gesteht  im  ahd^hi 
BHiche,  tSialabwMS;  ifc>  sich  «wät  auch  ncw*  GrÄtnrikckeii^ 
scteiMeii  -  inden ,  'wl&Idhe  PfteTnzl^ttf este  üHireit,  und  ded 
i^otigi^  Mnlieh  sitldj  ^v^ahrs^h^^inlii^  aber  nui-  an  der  tief-' 
5«^  Stelle  idlssBhiches;  denn  obgleich  ich  ein  Stück  '^ta^^ 
tm  bHIc^^  deii  gehrobhfenen  Steiften  \6rfbnd',  köiinte'  leb 
do^  (He^J^Ae  Hiebt  t^sfindlg'  machen,  iron  wdfchi^r  es  ^-^ 
n&ma^n^*^».  Stall  ^^bi  b^er  ^v^n-den-ltehleiftffihrehdi^ 
ScJMefbriJnnhM  keine  9pw  meto',  soMem  Büfte  eih^  hel^ 
terlekr  i€h^tf#«iskä  4  -^  10^  m§<^ig,  ti*erdeh  ^nrch  ^wacbe 
nkMibg^,  ^i^  tbandhdal^  libbmuti^g' roth  oder  blafsgrän 
geftibt  Md  hocMienS'  6''  stärk  sbid,  von  eitt^rider  go^ 
trennt:-  Öas  6esl^  b^l  sich  besondWs  in  d^Fari^  yep^ 
ttderl.  Die^  UMersten  Aänke  simi  noch  det^  WeiN4^iAnlen 
am  ahnHchiHeif^  i4t  f&hren  gt'aiien  Qnars  öifid  einen  bkfo« 
rölUiAen  'FcMsphtK,  zwischen  ^inne  Hegt  aber  Mf^  vet-i 
OMR?'^  dfankd  ilhM^röthe^  Eisenrdbm',  der  MVäOx^wni 
»Aeint,  si^^i^  feine  klelhe  lÖleiii^cMefö^kSmer  nhd^HläM 
Am^^Sffm  dtt^ 'Gei^elti  eibä  ätiOi^mti  F^Hie,di^  etwas 
W^  XoMichÜ'  zkM.  ^  VerWiflerl  das  Gesl^in,  so^  verkejtef 
tUk^^i^  CMieiifoxyil  durch  'die  gM2e  Masse  umt'faiM'sl^ 
filkty  SO  iMfti  b^b^t  PlfaitoMMbdriai^ke,'  di€(  kn  äln^r  Si^ 
iadh  fodl»^  dlinlit'ftbeiiaogeti  sfind.  Aeufeerii^li  giebt*  dies 
fir^Kekf*  Acni'QfeMbiii  äii  gMk  Mderes  Ansehii  als  das  .Auä 
deoi  irdigfeii  fouühe^^beiSdiHidben^;  dennoeb  bat'man  es 
fsMrtfe  üiici  kftk  ^tftir  MV  firÄnWadke  md  lii<Äit  «bü  Sthidii:i 
MT' deä  RoiWigieiidek  za  thun.  ISs  isl  sehr  schwär,  dto 
MAin'thiktMchi^de^^'jfnatifi^       Ans^hn  d^i*  G'tfbfrgsart^; 
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miü^  AaißuA^e^^P^M  w4i9fsty  in  Wocten  wied^^pigirikeihi 
ab^r  fliü  ^^iger  Blick  auf  diet  Gbesteine  aus  4i^erf,ltoka* 
liAlt  und  auf  das,  Rothliegend^  der  Gegen4  vq^  AjUd^ol^piH 
Sdn,  und  Alvei^Iebßn  laEst  SjOgleich  den.  y^^pc^od  zyn^ 
seilen  beiden  erkenni^n,  wahrend  die  A^bnKchke^  mit  Am 
anders  g^ärbten  Grspwackenmassen  der  Umgegend  deyal^ 
lieh  hervortriU.  Die  matteA  we^alk^hen  Fa}dq[^atUi^er  un4 
4^s  Verschwinden  der  Ouar^korner  iU'  d^m  reicbMdien 
Bindemittel  chjurakterisiren  die  Grauwact^p ,  walofend.  dan 
l^tbliegende  die  einzelnen  Sandkörner  immer  vi^  dautU- 
dier.  erk^I^len  lafst*  DerBru^  d|er  GrQuwadip.^näh^sicih 
dfp  fiu^ßs  lurystaUimsdien  Gesteins^  IJnter  diesen  ro^M- 
gefarbten  Schii^hten,  .komoiit  e^ne  Bmik  von  lOM^Mrtigli^ 
vo^  d|e  imJ[.ieg?^n  aus  einem  Coi^omerat  bepl^  dea^ 
Ußf\  Köper  jdaniUch.gl^iQh  in  Grofsie,  nelten  «aehr  ate.  4^,{ 
im,,p^chme»er  hi%b^  Awh  die^  firs^liwPW  t^R^jopto 
ixß  ei-sMm  Ai9ge9b)ic)L  dt^fiir  m  sprachen  schein^  4^mm 
^  miV ^thljijegeodefn  zu  tbnu  habe;  aber  dai$  r^c^ichf 
tbimige.  Bindemittel  9  .lyelchfe^;  die  einfieln^  Komer  voQ^ 
übeipzie^t«  so  daCf  ihre  Be^j^h^enheit  nur  b^iui  ^er^erf^On 
ge^,;(saß  Yprschßin.  koipmt,  und  d^r  Mangfili  an  Santdköi'r 
nera  ii^  i^t  Grundi^aisse,  wrtf^^chiedien  das  G#Qze  yon  d^m 
C^nglom^ralten  jüngerer. Peripden.;  Ma^  find^  gm?{  Mßr, 
li^he  nur;ni(^ht  ^p  r^  geförbte  Grimwa<^^i^tmi|#  ,hfn% 
ii«  Jlar^e^  b.esonde]^  in  4er  Gegflpd  vo^  Klans^hal^  .' :. 

:_  Da^.  färbende  Eisenoxyd  is^  hm  offiEmbAi:  dwrphC^iAgfi 
yon.fi^glanz  und  Eisenrabm  verbreilqty  di#.|tfi  n^^m 
Stellen  daS:  ;6estein  durchsetzten,  i^^eidi  mt  ^WjOrr- 
H^Pthgafig^Q  9  f4ie.bin  und  wieder  darin  aufti^tan.  Q#to 
werden  wohl  WeTj  wie.h^.  den  gnofserenJtildmgen  4m 
Ppifphyre  von  Ilfeld,  als  Begleiter  d#s.  Mf4«)hyr*^«*i»l»^il 

^  .jUeberhaupt.  bietet  das  ^giani^  Vorkommen  deri^flanz^w«, 
i^e:  und  1i(Me^  ylelie  Analogxeu  iriitf  dem  dec  K^enlAg^ 
an  s$dwei^Uichen  Rande  des.  Karges«:  D(Mrt  legeitn  ^ch  ebciH 
tßH^ .die I|:^en  wmijMbfur den Granwaokehan,  «AAi^n.gso^ 
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htß  Goiigtomenit  tedeckt  sie  wie  hier,  nr  stad  die  Mi»« 
Mvette  in -gröberer  Menge  vorhuidei,  imd  die  Conglo« 
aerale,  Blhi^  am.«0teh^deA  Gebirge,  grobkörniger  iMd 
weaigtf  gleichförtDig  als  hiieri'  Darum  kann  kh  auch  nidit 
derAnsiMilibeisttoiiheii^  die' früher  aiisge^dcben  iilrorden  isli 
dffii 'dietoK)hlen  (yon  Ilfeid)  den  RelhUegeaden  angehö^ 
nj»>  »öehten;  sondern  ich  sehe  nu^ch  genothigt,  sie  ab 
olkersles  Gled  d^  Grauwackeinformation  zu  beUraohten,  Die 
soBSl  in  der  Umgegend  anstehende  Grauwac&e,  die  an 
ynäem  SleMen  im  Olwd  und.Bewer  Thale  zu  Tage  ausgäil^ 
geUMniff  den  lieferen  Schichten  an,  wie  ieh  sie  aus  dem 
ersten  Xmch  hesdurieben  habe.  Sie  streicht  zunadist  h.  7 — S^ 
«Bd  mit  dabei  bIM  gege«  Norden,  bald  gegen  Südeth 
TI^Is  hat  sie  die  Beschaffenheit  jener  feldspathreichen  olire»^ 
färbten  Arten,  theils  ist  sie  rein  asdigrau,  aus  weifsem 
Qmatz  und  schwarzem  Kieselsdüefer  bestehend;  indessen 
koirim^i  audi  Schichten  vor,  die  sehr  feinkörnig  werden 
und  den  Uebergäng  zum  WetzscUefer  bBden.  Solche  sind 
besond^  i»  der  Gebend  von  Hundisburg  zu  Hause;  sie 
bUen  dünne  Bänke  von  4  bis  1^%  die  bei  609  und  mehr 
ober  dnander  liegen,  ohne  dafs  stark^*e  sich  dazwi-^ 
flKlen  efaKtotzten.  Pflanzenreste  kommen  zwisdiea  ihnen 
nicht  vor,  '     : 

.  Aufser  in  diesto  Gegenden  wird  die  Grauwadce  beson^ 
ders  in  der  Umgebung  von  Magdeburg  gebro<^en  und  zwar 
bei  d«i  DörCern  Dahlem -Warsleben,  Ebendorf  undicht 
bei  der  Keueh- Neustadt,  sowie  in  den. Gegend  d^  Dorfes 
(Hfienstedt«  Das; Gestein  der  ersten  Lokalititen  gehört  zii 
der  unteren  Abtfaeilung  der  Gratewacke  und  fiohrt  im  Han* 
genden  Pflanzenreste  und  Kohle;  das  von  Olvenstedt 'gleicht 
dagegen  Akn  oben  .beschriebenen  rothen  Gesteinen'  von 
RoitmOTsiiEH)eB,  und  ist  bis  jetzt  als  RothUegende^  au%efähit 
w^den^  Am  voHständ^ste»  ist  dai^erstere  in  den  gtaXseü 
Stdnbrüdien  bei  dbr  Neu^Neuenstadt  aufgeschlossen.     Es 
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KffM  hier  'jm  obt9si  :schaif  absehnetd)»»!  fege»  'dm)  h^ 
ie^enden  gimitn.Lahm'Aeß  Adieri>odra«,  iduniie^BMisQ 
i(Ni  Oranwackto^hiefer,.^  hfA  ferihgiarer.Hädiligkeit  y9A 
1^2^V  2a  l€-*^i5  eineSchichtl  amsmiicbeik ^  -Wdc^y^om 
^er  starkereA  Bai^  nm  6--i2^f  unleriafdrilriild:  Em«« 
9chen  den>Sehieferbiiikeft  keigM  sick  ganz  Mxi^ziAe  SLAk 
Waspöre^iinid  die  uhlor  jeder  Reihe  Yon  Schiefer  liegenda 
stStkere  Sohkht  fiohri  zahlreiche  Pflanselmedte;  Die^^iazri^ 
«en  Sehieferiagr«  eiHkaUdn  keine  AbdrAcke'  dereeftenc 
addier  Sdiicjferhanfce  •  liegen  drei  i>der  tier  i  äha#  e&iand» 
und  unter  ihneii  treten  erst  die!  ids  BaumatcriM  fesavhleit 
ipteine  In  stiA^en  Bank«»  aufv  deren  liftdiligkeit  Im  ok 
8<  ttetgti  Die  Lagerung  ist/  dvobaas  l^dictfanaig-  «id:aar 
allen  Stellen  der  ausgedehnten  Brüche  dieselbe/ liänffidk 
das^  Streieben  k  4^  «nd  das  iFaMen  30^:  Säd/  IHe  FiiM 
des  Gesieini^  ist  rein  asiihgraü^  weil  eaimur  aus,  weibetfl 
Qmtz  'lind  1  schwarzem-  Kiesetechiefet^  bäd:ell4:^;  DiewFi^ 
ittgkeit  int  -^ehr  gt*ofs,  soi#oU:  ia/  den^  grobköringlen]  j^rfisi^' 
deren  KoiH  jedoch'  die  <irdfse  ^  eines .  HiriekekmSi  iniehÜ^iibaiM 
steigt, lala  auch  in  den  febierdn.sdiiefrig&a 'Varietäten,. jdM 
Bwiscsken  den  Kbhleii  liegdn.  «Nur  die ;  Büke  ^iwdi^eTdte 
Pfiaiise»  f&hren,  sind  sdhr  mucbe,  ü^^il  dtet'Substanzi  dhc 
Pflanzen  in  ihnen  immer  in  Kohle  verwandelt,  und  daher 
sehr  bi-eekKoh  ssty  so  dalk  es  üM^wer  haft^  igute  Hadditöcdce 
ans  diesen  Hassen::  heraüsauschlegen.  .  Bieiumteistbnf-fjeii^ 
MÜTalrtigeii  tGewächse  kabda .  süsb-  lier  Sdiioktüng  gan^  pa^ 
rallel  'gelegt, r^wodureh  das^.  .<}esteia  in  sich  >  eine  iiAaribcl 
Sthiefdnuigietiiak/  DieKehle  «daritt  i^l  >reia  abhwtirx:  flafi^;^ 
send,  läber  dehr  zerUaftei,i  und'>so)nv^:lidii  Brentien  lab 
bKh^nC>-/-.it  .''*  \  ■■{  ..,."*  'iit;,:  '  ,.j  •  -  ur.\;.  •,}  n  Jk:'.-] 
Ku/  GanZiinideaisdlbenfieslein.fic^ti  dieBruite  bdHaM' 
i6in^Warslebeii>  nüd  Ebeiidorf ^  wo  aber  nicht  di&  iobefeü 
(Sdiiefalen  ^ser  Abtiieiking,  ^outepi  tiefere  anstehen.  Die 
Kbhle<  fuhräriden  GrauWadcensAiefer  fehlen iimddie^l^nidils 
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wer4#&  iH  40n  (ß^kej^,  9lifilien., .  Wi^^  df«uiit«r  yoAfmn 
mm,  h9tri«h€i«^  iKwifiibea  diesen  Mnit  auch  9iae  8chwiM:h^ 
tlKMiiga  Lag0,  von  4n^Q''  Jdcb^gMl  auf,  4m  Ffiaii;i0n  enh 
Üb,  9im  m  ist  m9l^  y^m^  jen^w^  ßig^iUiciiea,  wir»n  woli 

Haagendea  sich  finden.  Das  Gestek^  i«K  ,f  twfis  {prohköcni^ 
gar,  lis  da^>hei  ifagdaburgr  uml  jrahri,>v^o|g9jrKies«)ßchie- 
fori  .auch  ^i^VSim^w  m  dein  Th^nlager. sind  nicht  a^w^ 
eiii;^e9,i^s  an.  d^n^  ßndj^rn  angeiuhrlen  fundprtefi.  J^m^ 
^ms»  Yon.wfiUaeinOuar^  durchsf^t^en  mj^bm^b  dieBjint^a, 
b^kw^tatter^die-JU^^weiiirerlMMUiis;^ ^mcht  gestört.  Pi^^ 
md^irn  S|reip|vß«4:Wif>  l>ei:  dw  Neii^adt  ^.4?  Wsi  A>  wFal-r? 

Iw  fiim,mgmmtP§^\nSß8^n  rfifoTfi  iWit  ^0«, , ,.;    ., 

,  .,*i  d^r  |Iwejrfl|HJ!^^«;»ofSfes  Qly^nsted*  |)e6p]dpn,aifib 
2|blr#ict^il^|pin|)rai^^)  in  »dep^n  m^  obere, rpJWici^jjlrftWTT 
w;K^  wed^/YÄ^fewmt,  die  J)erÄU  tewlnri^^^  MWdc^ 
Ker  wM  #r,:[,Ij;if^schied  you  (?fl$taiifen  d|?s  Il^|^4iegieii«t 
dpi|;noc|i,[/deiHi<^.,  jdenja  d^  Flirbung  verliert  sich  ifißjn 
mm^jl¥'iify^^t&^h  mi  djp  Mmm  ^rscheinp«  ji^ur  schwa^ 
w*WSchT«ra«t  1  Dafeffl  ffthlw  ,4i9  ji^hhreic*^  F^dspajfldcQÄt 
^p[;^^;Wd.iq9iU]f^  ^il^  die«f^  fiPgar  n^^^^  v5%.  jfrijH* 
a»dkrsst?mmfichlrtiWr^.,  pa#  jPipdemiN J^t  ,sq  fcst^,d#fc 
l^pji.  Z#r(K^9g^  Jle  .Qn^ar/skörner  ^erapringai?»,»  und,.aifl| 
iÜ4^.  i<pi  if^Bfii^^, »rwnen.,  was  öfe^jAawp»  ,^jf)  ^eh»,.ich|ir 
talgtewtiff^fs  JKifiwMofeen  JQ^^  die  Gfateiw  ,#f .  ,Gr§^ 
¥P«*«/iM«  >fPd.«i^dWpb  fi^de«  ?ich  6Q' few*ö^qigfl.,fcagft^, 
Dda  s»ie ;  iffjhl^al?,. jQrww^dfenschieJfw  yopliQrpfliw^  w|e  ich 
m.ßbßf;m^^,^m  der.<JrHfPß  'df^.  fijpthliftgpr^dpn.  JtpiMs^i, 
jla  M  wiffU^;)|ei«i.iw4.^r  Vfitpra(*iesdK*wi^^^ 
n^Qm-aJ^o^^e^.  Chpr^tßrrdi^fi?^  ße^teiM  und  dßm-  .dw 
afkdar^n  ^,9mya<^nhitdiVWßn  ir|i-Jtfagdebm>giijf9hq<l»  ^s  die 
F«^?,  imd,)d^e>nipht,einpa)fPQn^tan(i  $p  ^»Sk  m^Jim 
ae)bai|,ietM'#pe.>4ps)#n4  oait  dem  nb^igesi.  ßestein  dier^ 
ser  Epoche  vewi^ige^  J^ann-;   Pas  S^r^ich^n  der  JSchw^rtW 
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ist  jenem  bei  BoUmersIcfteii  gteicb  b.  7  big  7|^  äks^  F«lefi 
aber  entgefettges^l  südlieb  wid  sebr  b^eille»dJ60^T&«i 
V^ber  das  anstehende  Geslein  lagert  skh  gdbety  geschieh^ 
l^erer^Thon  in  4^  Mgchtigfcdt,  und  d^irattf'sebarf  absdiim-« 
«^d  der  schwarte  Bcnfen,  Weleber  die  liädiste  üitigegcflFrrf 
von  Magdebturg  bedeckt. 

Der  Melaphyr  tritt  iafi  Westen  dieser  (Bestellte  hfl  JiM 
iGregend  Ton  Mairtmendorf  und  SchackeniAeben  sebr  icb§ri 
entwickelt  abermals  airf.  Es  sind  hiernitehi  btos  jene  dMi-^ 
len  und  geflediten  Massen ,  sondern  •  es  kommen  ancb  Ar-* 
im  vofy  die  viele  kleine  glahzlende  Kryi^iAe"  voii  Fdd^^li 
d^flieh  erkennen  lassen.  Rntide  Blasen^  von  i'^^'Ms  is« 
6^^  Durchmesser  sind  in  den  diobteren  Art^  vertheBi,  \tk4 
diese  Blasen  sind  theils  nrit  ftitterspatb,  tbeÜs  mit  0uarz 
nnd  Kalfcspatb  erföUt.  Die  filtesle  Bildung  in  ihnen  ist  die 
GiHMerde,  darauf  folgt  ehie  Lage  EfseMxykl^  d&nti  der 
Bitterspatb  und  zuletzt  der  Kalfcspatb.  W^n  maii^  nur  er- 
klareil  kdnUte,  wober  der  Kalk  ^kommen  ist,  d^  sich  in 
diesen  Porphyren  absetzte?  weder  das  Gestein  selbst j  noch 
die  GrauwackenbHdungen  enthalten  ihn.  Die '  Farbe  de^ 
Kelaphyr  iist  zumeist  ein  rdthlicfaes  Braun ^  an*  ebier  St^e 
etwas  gifaüelr  mit  dunkelgrünen  Flecken;  indefs  ist  ein^ 
Maitee,  wetehe  gangartig  unter  den  imderen  fcrt^uscteeti 
sdieint,  schmutzig  ^^ngelb  mit  schwarzgrünen  Fteckeli; 
D^  blasenreidie  Maadelstein  ist  sehr  titMie  und  vi^^il^ 
tert,  dagegen  der  dunkle  fein  krystallinische  Mela{diyr  stM 
fibst,  klingend  beim  Schlag,  aber  doch  von  so  vielen  fei-^ 
nen  Gängen  und  Spalten  durchsetzt,  dafe  es  schwer  hStt^ 
Stücke  von  mehr  als  einem  CriMkfufi  Inhak  aus  ihm  zti 
brechen.  Die  äufseren  Formen  der  Felse*  zeigen  jenej 
dem  Melaphyr,  wo  er  in^frischem  Gestein  auftritt,  eigeÄ** 
thümlfchensebarf  kantigen  Formen,  denn  da  er  gebehrt  vthd 
gesprengt  werden  nrafe,  so  spalten  die  Massen  aufch  im 
Bruch  nach  ihren  inneren  Struöturvei^hiatnisi^en. 
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Die  ^eogiipirtisch^  Pe^ohpBpnhot^ :  d»r' Hagdetmrger  Gg- 

^md  ffeßialM  ^eh  iificli  diesen-  Angaben  di^hifi :   4»ts  als 

Jfem  deeseH^en  ^  QFatii^iKd£09g^iig«b6S|0b^.  wel^^yon 

-Ifaigilebuif  bfe  Sufidisburg,  :in   der.  ntchiwig  "von  Su4fis( 

:|*^g^Kpriblreil9  bei  amer  nieht::  bedeutenden  Breitenaiich 

idehifiii^Tmtflet«^  tmd  weiter  gegen  Nordwesten  J^FIeob- 

■ün^gm'Yereift^t.'B^  eiwiit) - w»ftriK<i    An  dieses  allste 

f  jfeptaUfeüiQ^  Oebirge,  dessen  ;  cigeoiHches  Streichen  b^  44 

m  s^  ^(Aeiiily  iifaflgeii  sich  auf  dar  sadweslKchen  Seüe  4ie 

-llel<»pbyfe  hewa ,  uml  habsen  snm  Tbeä  seine  {«agerung 

In  h.  7*^8.  vfirindert.  ;.Uai  ^b^ide  lageit  sieb  gartelfönnig 

rAis   RotiriiegeAde  mil  de«  KnpfeMehiefer  «d  Z^bstei^, 

UBd  diesem  folgt  der  bunte  Sandstein,  über  den  der  Mii- 

-5iAdhli)iK.ßieh  fortlegt  und  sieh  ai|  die  Mosehelkalkgestei- 

nett  aasittiefst)  iveldie  diis  JHinteii:  Sandsteine  im  Bnninf- 

•edHmgisdi6n:«berIag^ni<    Dies  ist  die  BeisebaiEanbeit  an 

4er  SAdwestseite;  auf  der  Nerd0stseilie  d^  Grauwa<:;ke  triH 

kcän  jftigeres,  we4er  mepftwuskshes,  nof h  plutoniscbes  fe^- 

etes  Gestein  an  ^di^elbe:  heran,  sendem  di^  losen  Masisiw 

der  jungen  Tertiarbildunge«  bctdßcjkeii  sie  iinmitielü^r.   Ifi 

Jkm.^^M^  7%al&  zwiscbcK  Nett-*Hald^Rßl^>6ii  und  der 

J^el^iii^er  Forst»  finden  sich:  klejne  Ouar^«i  und  Kiesiel*- 

zMhiefer^GeröHei  2»Mreich  yerbreitel,  u<m1  sprechen  daMr 

tfwr.M^  AmiM  von  L.  v.Kueh  uM  Hoffmann»  dafe^flie 

Elba  ehemals:  ihren  Lauf  über  «liese  Gegenden  fort  zum 

Alter-«  und  Weser- Bette  genommen  habe« 

iWas  die  Kefatenbikhingen  in  der  Grauwacke  anbetrifft, 
so  habe  ich  erwähnt,  dafe  die  m  Tage  liegenden  gönz^p^ 
jwIbedeuteBd  sind,  und  nur  noeh  zu  untersqdien  bleibe,  ob 
;8idi  in  gröfsetier  Tiefe  fbddeut^idere  Lager  erwarten  bis^ 
,5en.  Dad  soheoit  jedoeh  mckt;  denn  da  die  Grauwad^^ 
bmke  in  der  Tiefe  an  MacMi^it  zuufdimen»'  die  tieferr- 
liegendte  Fflflfnzenreste  dagegen  geffinger  in  M^si^e  werr 
den,    es   auch  bekannt  i^t,    dafs  nur  i»  der  jüngeren 
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GMtitrKdde  Köhl^mbta^bimiA^getr  ion  «bitger  MieMigkeit 
vorkoinmett  tmd  diese  ^di  die  Üesdirte^Mk  vdiwkcfeen 
SdiiM^e  «i^sclieti  den  ÖitmvickefisdileleTn'  teHrelAn  wer- 
det; sd  f^  keWi^  Hoffhung  In  grMSdW  l'iefb  a»f*«liw*- 
dige' KoMeilla^er  tu  mTien,  Ware  dtts  Reihttegende  tmi 
Magfdelmrg  4of hängen,  und  gefti5rteii  die  «Melitig«  Lager 
*ori  Olven^edl 'dazri;  dann  wffre  ffWfieh%el*'1ii'deB  Jte- 
'^en^efl  ^Mi^ten*  d^isdd^n'  ein  Absttft  ^rbn'^lfeUeti  'ta 
VeffiitiAen.  t)a  diese  ^Gesi^ne  aber  ganz  toverttiMg  «Is 
Ct^nwal^ke  *afiiEiiii»eli^n  Bitfd,  <«M^  dlid  RoANegbnde  fki  iU- 
fenhansert  u;*  ö;  Ö»;  far  hicMt  grofsattllr  eiilwicfceHiisti,  »so 
Wt  atiefc  iri'«ei^  FüfÄrtUeri  eine  IoJileiu^ag«f«ngf  nidil 
in  eihfiförfeii-.  '''-'*'"••  '    ■  '»     '  -  fi  "  -'•  •■'»* 

Ten  Mifg:*rf)ur^  fufctte  nrich  ftiefn  Auftrag»  <n;dkj  All- 
niHtk,  df^sseüis  d^  EWe^'tim  uti  sehen,  in  wiefeiti  diese 
Begenderi  ^idt^zn  dehen  nniserer  (tedfeben  Mark  wrKaK 
te^;  eb  hl  ibiien  Bfavmkolilenliiger-'zi  finden  eder  dik^h  isa 
stieben  sielen,  ürtd  eb  dbdrtia«^  dte  Bj^ngen  ia  der  ÜAb 
^der  anstehet^dew  Gesteine  ifedt  de»  Charaklepi  der  'dsYta 
l^nlfemteren'CegendeA  tra^*.    •'  ^   t, »;      »^  t  u 

*^  In  S6inmet^eherilnrg*  haue  >iefr  gehörig  ttafis^^clwrf- 
tdheitie  tttt  Bi^nkbfalen  Ar'  die  (Umgegend' roftiTiiitg:^^ 
Vn^ndc  gentittnnen  worden  ivireh  ^  üiid  idk  richietsel  nüeh 
daher  zuerst  nabfa  jlftendal,  nm'  von  deH  ^  abl^  •  4ie  MneiPtkk 
'Bxcursienen  m  beistimmen.  Stendal  liegl  in'  elnei^  «flaehen 
Gegend,  eine  gnte  )Meil0  vom  ElbtMl  e«rtfenity  und  ^A^ 
germ^nde  hart  am  Ufer  der  ^be.  ^  StfiÄeny^  deren 
Ümgebüiig  kelneii  einengen  htthereh  Pnnkt  jieigl^  irdn«  dem 
'niah  eitie  Uebersidil  gewinnen  kannte,  bleibt  das^itt^e 
]llifleI,^lEHdi  diese  zu  tersehaffefa ,  diis  Besteigen'«  tbtes 
fßrehtbtAPIns;  tmd  da^Stendat  derön  behr  belle  bel^tzt^  so 
g^njs[  es^  ni^Miehr  ^t,  ^m  Veberbtidc tübelr  das*  Teii- 
rä*m'  ztr  ei^iatten^  Im  Süden  'treten' in  bedeulettd^  Enl^ 
TöfrtuHg'  die  Hrtert  von! Burg  herlw,  amm  Ibeil  verdeckt 
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dardiiaiBe.*Kte  MusftiweUd^  4iei  rioh  vte  WosI  n«dh^«gC 
-mel  vMeik  MriMi  von  «Märidal  lv«ii  IBwibtW  ubbr  Wdle 
Ms  kr  die)>66g^MI  wri  f ««erennAiKb:  ziflU;  t»  CMin  li»ei. 
tal>  (tte  Hpten  lern  wmüü  heinrai-v^^kiwidcBiWteml  ImT 
dklPt'iiivri/Ydii üiQii  BIbd  tnmncd;  Un  HM^m  tfidt  «lati  m 
|[Hrfta!#  BfilftpHnig  «ihe  lM{^eibi  ah  ^er  Maiiikkrsclite 
«Ureiiie  Jm^mI,  nNTlim  Wdteh  MitaiL  die  .nidü  uiMdto; 
leiid»  iISlie«.!ailf/:mib.4fn0n  ^däs:^,^  dsr  BurgiMMr 

nHt«dL«UsifagirHFofit  g^geh  ^  Sbei^:  difaUk  iMmIi  meki 
iMCiftmgirfaliiifli  .SöUÜzwfrrnfoicbeDlittr    die:  hfitbstl« 

fiteBlt/Tdtt&tiaäii  gdMrfeckeiM  firi^is  IQefBiid  vm'Xflim 
gviBliiid^igMMBMeB  liatity  wo  «veMerAn^^  krim 

Awsiltt  tfti«rf  KoUeidBi^  «kr  Uom 

6<%4^aO^!iloBeiDitobnlüg^  Ml  WeskBi  d«r  SUntt  mM  den** 
gkicbei)  MiMireilid  eDtinken^  da  mäm  doch  aUem  AnicheiM 
ndi\ki  dm  beiwiüdetenHif elno^iscfaeri Btrgslal^  Sdm»« 
becfe  und  Trustfedtew  förniUs^Aufaidhen^  wnBrMMyA)!!^ 
IndftgMi  Ti^  I^iliftrc6  T«mii|  !«nviMrle»  durfie.  / 

M it.fidbDn  dieiKaH»  jseigt^^UnP  leineft^^ed^vlMiden^iAUUi 
9<^0eii  die  Ebene  von  SteMU  dnd  Vtmgahosttde;  «nd  die 
Hähuü  8ind!Ä>  bed^temf,  dsfii:  mta  i^e  ä^etail  ia  deD 
yagddMl^ger  iGe^end^iktt  Norden  Iherrbrtreteb  ^ieht;  wie 
ÜBOwt^Aemtb  emdk  sdien^  mehnnMg ^ imifcnt  Worden. ist 

wlob  witedU  nieh  daher  von  Sieödal  giagsnniWefiten^ 
ohae  tttdi  Tangenmfade  iu  frehe»,  da  ich  beatimint  er-^ 
Uktf  dids  Mb  jeizt  «och  Niemand  Von  der  ErlaubnÜs,  in 
deri.dertigeii.  (liegend  KoUal  eu  schOrlNi^  Gebcaudi  gew 
■idib  bUier.  .lohiaddug  den  lA^ag^  ein*/'  weldieF  von  SM- 
dfll.tediUledb  Vorimevk'  OoHefttrt,  jmäi  sich  .dort  jni^  da^ 
Chumcie::  ¥oii  flUzwedel  noch  MngdalMVg^TiMreittigt.  Bi^ 
znm  'fiorfie  Gofarecbleibl>  die  Gegend  vöUig  eben  und  -isl 
vbiL  -itietoi  Ideinen  Wassem  nnd  fimöbgegenden  durch- 
scbnillea.  •  Hit»'  hebt  akh  aber  dlis  Terrain  ungefähr  40^^^  W 
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nid  Iriliiel^eitfe  ikclk^m,  die  sidi  äli  Biif«n  von  Tm«- 
gtoüüDdd  ülM  iSwUiolB  bi»  Jiilen  und  Ndtetedt  vtebm^ 
lek    Zwbchm  iMr  und   dem  «tbieüen  Abfdl  »dar»*  Tmrei^ 
witmieA  Höh«  braiM  BiA  ^in  Ibwgiuid  m#^  am  dem 
Mch  Sädoske»  ttniire  iBiche  xma:  Tollgeiv^  sacb.NbnfaMeaMi 
aber  ^ifltete  iMr  lichU  gebeä     IMe^  «rnnpSge  fligwd 
teiU  bianBittiflelbai'  an*  defei  'Fttf»  'dei^Jfigitl  tenm,  ^dciit 
dagegfen  .tienriichssteil  ahidlen^  fans  iihjdkhv  «ria  sdIdiM 
früher,  wh  diir  Bordaeito  dei  «Fkmnfaig'  bemaitt  'Wbrden 
iai;    Zddreidie  Biche  ientaprinfoi  darin,  «nd  an  cinigaa 
SMIm  ihit  acddiei«  Miditigteil,  dah  kie  «r^ftif^i^AmdcH 
Schritt:  van  ibremUnt^rung  achon  eine  HOlo  treiben  fcte-* 
nen.    Daa  giebt  den  Beweis,  dafil  den  flewiaaer,  waMieg 
vom  Boden  der  grefsen  GanreniliBear,  LeUlii^r '  imd  Bv^ 
ataller.Forstto  au%en(natneH  ward,  in  die  Tiefb  gelrt,  den 
tber  dinth  wasaerdichte  Schiebten  abgdadinitlen^  bieilMf 
seinen  AbOub  indet;    dena  in  jenen  weil  Tel^breit^ea 
booi^gelegeRen.  Wildem  ist  kitin  dnoig^  Back'  oder  Fhifii 
vorhanden,  nock  aind  Snmpfeeder  Wieseatdarin,  watehe  da^ 
ai^gfenommHie  Waasea  verbraikthen  eder  fortfikren  könnten. 
Ve«  BiicUohB^  batle  ich  hnieh  nachOttarborg  gefwes-r 
det^  um  von  Uer  gerade  gegen  Westen  dieletatten  Fnaktä 
der  bedeiitenderetti  Hfigel  laü  .eErekken.    Hikiter  OMersbn^ 
hebt  sich  das  Teträia  aUmäig^  und  labrt  a«f  der  Obeiw 
flAebekini  und:  wieder  grorse  filöeke  von  nordischen  Ge- 
steinen^ die  inieht  stiten  4^<  und  darüber  im  Durcfaneaaw 
erreieheii.    ObgMcb  das:  Ansteigen  dHmaMg  isi,  so  seizi 
esr  dock  gc^n  den:  Fnia  der  Hagel  ab,  und  diese  sieigm 
sckneller  zn  60^^80  und  bis  tOOK  aber  die  ToHiegend« 
Moorgegend  an»    Einige  Sldlen,  besonders  die.^ea  Bo^ 
k^berges,  sind  naebAnben  su  mannig£ich  dopch  Koppav 
und  Thäler  zusammeifesetzt ;    Farmäii ,  wie^  man  sie  m 
aurgeäehüttiaten  Gebirge  gar  nickt .erKvanten  seilte ;  Kegel/ 
d^  im  Kleinen  völlig  dus  Gesiatt  Von  BasaÜnBergen  be- 
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silsM#  Dazvjsoliett-  zMbHi  langi»  TUIeri^Jnf  den,  .Hßhen- 
2119  hnieiiiv  musA  dKe  BkkltiBlf  voiiiMoifdiiUn'!  gegeilt  $M*- 
ifttei  hdlead^'  »•bell:  aber  broilel;  iicb  em'  weiles:  Plütoitt 
«ttüf,  4Bs!:aHnrt:te  S&iiTMt  ^iiuge«  nöob  hihtre  PviiktecMi 
HflHuriH^wigi.  IM  hSehale  vm^amn  i«l  der  DoQmibetfg 
1m»?A«  YbiervriibnMi.  Vctfwnrb/  Sie  bodiflleK  Piudä«  «» 
Rande  dto  Bogtir  sind  «tMi  bedefiki  miI  nonUtfidiMi  Ge*- 
8diid>eii,  die  swar  nichl  Ipei  aa  der  Oberliobe.Jiegeiiy 
sondern  yon  2-^-4^  geften  Sandes  bedenkt  werden.  Man 
nl  im  Begriff,  die  Chaussee  von  DoUen  nach  Stendal  fort- 
zvsetaen,  und  bat  dan  an  einigen  Punkten,  besonders  am 
sogrenannten  Lcndsberge,  eine  gan  erstaunliche  Menge 
G«diiebe  auf  einem  kleinen  Terrain  herausgeschafft.  Die 
Blöcke  missen  wie  das  dichteste  Pflaster  unter  der  Ober- 
flaefae  liegen.  Ein  einzelner  grofser  Block,  ungefähr  3(V 
im  Umfange,  liegt  südwestlich  Yom  Landsberge  und  ist 
unter  dem  Namen  des  Bardensteins  bekannt  geworden. 
Wenn  so  die  äurserste  Bedeckung  von  nor<Uschen  Bildun- 
gen zusammengesetzt  wird,  so  kommen  dedi  am  steilen 
AbfaHe  der  Hagel  Sandarten  vor,  wekhe  durchaus  nidit 
dkes&k  Charakter  tragen.  Ich  wurde  zuerst  zwischen  Ot- 
tersburg und  den  Wege,  wdcsho*  von  Staatz  nach  Schnög- 
gerdnurg  fiUirt,  auf  einen  schwarzen  Sand  aufmerksam,  wie 
er  sich  hai^  an  SteHen  zeigt,  auf  Uem  viel  Heidekraut 
wachst,  der  aber  auf  seinem  schwarzen  Grunde  rein  weifse 
Ouarzkomer  sehr  deutlich  erkennen  liefs.  Proben  davon 
zrigen  einen  Sand,  der  fast  nur  aus  farblosen  durchsidi- 
tigern  weifsem  Quarz  besteht,  hin  und  wieder  ein  Körn- 
chen verwitterten  Feldspaths  darin,  doch  nicht  die  rothen 
frischen  Kmmer  des  nordischen  Sandes,  sondern  kleine 
matte  weifsliche  Stucke.  Auch  an  andern  SteDen  der  Ab- 
hänge fand  ich  ähnlichen  Sand  wieder,  ein  Beweis,  dafs 
hier  Sandschichten  zu  Tage  ausgehen,  welche  zur  Braun- 
kohlenforroation  gehören. 
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ibrdK«lleir'>Höh^iB?j»gelr  di^  BradnkoUIenMHkingte  ^tbriiatidm 
'Min  toias^nr^TuM  iidütebe  iddit  tangteUmden^i/miMle  Jü^ 
thtefittii^,  >daJÜ  Miiv  Bohnnovooke  iwi  dKtfen  GegeiMm'iMi- 
'AstehÜgf^  sohoh*  die  iSle]Ie^imirBo<*k0Uta|par/n«  be»Hluni^ 

'irerddn'tößiten/        •  j;     -'•    '••    .  •'.^x    'ii»   ,n.  !j..» 

»•   '       .■••''.     •    !  '  •■  !^  '  :    '  .r:i'  \  j'   .'.}  '  i    l   .-V   nw/   (ri-.^  i"- 

'  U     f.i  Uli  .  ,:-n     .\i",  c     M,''*>     ^  'i^i  »•''-.I  ui;J    ff»!;i«i  tj'  ..^.•< 

■■•       •■   .:   -  '■■■    ,.■■    .'■•    :  .  •    ..•    •     ■■    .'•.      r.  •        .-    .     ■    ■.,''.:  ■■ 
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'  M*  .    '  ■'  I :  '   :j    •     '    ; '       .     •  .  •  , .  i-.ii    ,i   .  -  ..  ^'    j*  ..    '.■•■ 

parsif^tliing   der  Lageruhgsverhättwsi^^ 
des  K«p£ers(p]iieferflö4a}e&  und  d«r  ^ßclir 

Von 

!i   '    .    {•    '        ■  .•  !   ,     ■        ."  . '.     .|   .       i  .  .. 

Herr»  Berg-Asses?9r  Plümipke.    ^ 


Das  Ud>ergaiig«gfebirge  4e8  HttTzes^  so  i<^«il  es  im  im 
Kreis  dieser  Betracbtung  gehörig  >tal  ToibeiTt^eai  £mi- 
irabkenstMefor  uAd  Tium^lefbr,  Ml  wiaAgen  wenigetif  Kalk- 
^eklng^m.  Di69^>ä\^«#)  9dM4e*w€/ise  tareduBdMm,  ater 
tMig  in  «mmider  übergehenden  Sdikf etil  kgi  sicK  das 
RetbUegende  Mfy  rflolmirkend  jme  SM^K^^^y  sdbst  oft- 
ielne  finmwtekenbinke  dazwiMheii^  *viißle  LaohtJBr  luttem 
rotbOrbekid. 

bi  der  GbgMI  von  üefeld',  ani  Sfidfiffis.  det  Hanaes 
ziemlich  in  der  Mitte  seiner  Langenausdehnung  von  Siiidst 
nich  Nordwest  gelegen^  treten  cnäftahnibwciae  -nt/.es  ist 
kein  atidtrerilfaiffidi09VorlionuneB  an  Und  iWgangM  Bmne 
MkAmt;  --^  Mdapyret  mit  Hcadditeai  «nd  rettem  Ptofu 
phyre  dazwischen,  und  drdng^  das  'flblhliegnide  ;  wciUbr 
ins  ihfrigeMt^  iMm  der  Grauwacke  ab.     • 

D^  F«n  derSdUdMen  deaUebmiguigsgeUrgei  isl^l^^ 
dopchaus  sMHch  ><sfidösttdi^  sädwesUioh>.  enige  4ß  Grad, 
Abfweidningeii lundtßiörttngmibringt  in  demhier in  Rede ate-** 
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henden  östlichen  Harzgebiete,  so  wie  in  dem  grofearen 
westlichen,  zunächst  der  Grünst  ein  hervor,  der  in  luid  an 
den  Grenzen  der  Grafschaft  Mannsfeld  innerhalb  der  öst- 
lichen Hochebenen  des  Hanses,  von  welcher  hier  die  Rede 
ist,  bis  1150^  Meereshöhe  erradit  und  in  einer  grofsen  An- 
zahl von  Kuppen  hervorragt,  aus  der  nur  dadurch  hin  und 
wieder  wellenförmig  werdenden  Oberfläche,  die  sich  zwi- 
schen dem  Eine-Thal  westlic^  den  Ortsdiaften  Koenigerode 
pnd  Wijwrai ,  sudlich  Rammelbur|f,  Bie^enrode,  Greifenhaffiqp^ 
Meisberg,  WalBeck' südosüich  "tind  ostlich,  ahcf  Hartf^rode 

gdki^lmrimi^n  VM^gitw^.  fif^SniinSfi  ni^ien^tr^otaide 
Hochebene  ist  höher,  aber  im ,  Ganzen  ebenso  consiitutrt, 
und  durch  i|irq  mäch%en  Bleiglanzgange  (Bergbau  bei  Neu- 
dorf u.  s:  \v\^  aus^ezeidhnet,  deren  östltrfie  'Fortsetzung 
durch  einen  neuerdings  von  1828  (1.  September)  bis  1831 
(18.  April)  von  den  Mannsfeldschen  Gewerkschaften  un- 
(leirnMfimen^Veisucbsbaiübei  Koeiii^§;eii>4^  vjurgfebUdi,  #•- 

;fDie»r  £riiiisteiii,)iiur  ^mlibn^-hBieJ^mmyfilMigj 
iwml  JNMiehiiich  dM^Yotk^mmitü  der  beitan  Rotheifi[f»lfteiiie 
rxtt  Um  in  Mmt  Be±k^uiig^  steht ^  ist  InteM»»^  g^woi^d^ 
-ÜKich^  ffie  Seleo[fe]äto<Scli^Uei,  ScMtknpf^^Mei^Selm^ec^ 
(«iyiiBi*bteinU.  &  wi>/luid  to*ck  iHy^m  gfidi0geii/G(^^>rff«di 
Palladium-Spuren,  welche  durch  den  jetzt  eingesteUten  JEi- 
:Mnsteift^Bei^g^tt  tieirdeip  )B(Mrfe  l^ilk^^rtk^  i>ekiiiuit'^ewor- 
t4cU;^ind4v     ....;:     .•;  ;.  ^  .    ;: .  .    ..i  '{  r-!.  .  ■  .; 

'Ettt^  veh  'den*  Ifannsfeldec  fiew^schaft^  ist  Jitee 
iSSB  md  1634:  totnoonnner  VbrsHoii.Atf: JCi^fertrae  mmr 
"iSMiten.  diesem  Grimsbein  mid  Thonaobi^et'  nahe  beiiS^^, 
'ibäUe' keineHL'riäehUdtigte  )Srfo%«>  :<;.'  ,ni-!.>':/r  >:>  v:/,ii 
Das  Rothliegeilde^;  wdchfid  aal»  ^düctott  II«ile -«t 
i^U^  ünftcirfai'ediaBgeni  liid  mit  iMfniOift  tiich:Weal.'*bneh- 
.iimder  Mftphligkeit^.:«»  östlickoA-uiid^iioildöMfeton  ikig^ 
•  gtoy '  von  Leinüngon  .ittben :  Araief ode^ !  MöHend9rf>i¥attfiro4te, 
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Sfilmhageii,  RktcinMte,  WiAeok,  HMerode^  <  nbtendmrf , 
Meisdorr  1^  gegeW'Srilknsledt  ununterinrocUnv  md  ihner« 
Mb  der  allRmiiiiwf^lsdieii  Grenze  oder  am  dsdioken  Htra) 
iivtieiiirar  grdfItteiiMäehligkeil  atiftiilty  a«di  in  dieser  Land^ 
sdraft  ate  2  Vom  Sturze^  gegen  O.S«0.  anslaafende  GcMrfs^ 
ittme/ der  eine  von  Anlnnrode  bi^  flöraburg  a«f  2  Standen 
bifege,  der  andäre  tonf  WalUe^k'^ber  EMIstedl  nadi  der 
Sttie  hHHUnd  jeiiseit  denselben  m  die^  Ferphyrö  deR  Wet^ 
thter-imd  LdbcjüAe^  SteinkoMöngdrirges  anschliefsend,  das 
BFafittSfeldiScb«  Becken,'  welohee  nur  g^g«tt  Oel  offen 
ml,'  ^b^toB,  enthar  öder  bedecld  an^  einigen  Pvilkten  eine 
Sekw^*zkeldeiibilddng«  So  ösUkdi'  f  oln  Braunsehweigsdieii 
Orte  Zorge,  nahe  an  dem  Stolbergschen  Viehhof  Rodie  Sütto 
oder  sädKeh  >on  So{»hienbof  und  nordöstlich  über  Ilefeld 
0^  Popp^nberg).  •  An  letzterem  Orte  wurde  yw  Kureem, 
«ffd  bdi  Nen^dl  unterm  Hohenstein  (Väterstein)  wird  seit 
eibigen  lahi^^  darauf  gebMt;  Die  geognostisdies  Ver** 
h^ii^se  sind  hier  tberall  sehr  verwickeil,  rotheTbon««  und 
E^s^in-Poitrfiyre  beengen 'die  Kehlenformation  tberaHy 
Me  kommt^  meisi  nur  in  zwei  eehwachen  Flötzeh  (2  bis  3^ 
m8ch^>  unl^  ibnevi  zum  Vorseheth;  der  GrauWaoke  sehr 
nahe,  an  dem  genannten  Po|>penberge  nordöstiKdi  von  IlefeM^ 
Ohne  Porf^yr,  ganz  innerhialb  des;  Rotiiiiegeiiden  be-^ 
fiHWieb,  erscheint  sie  bei  Meis<torf  un^Opperede,  am  er-( 
sHt^'Öfie  erst  vor  einigen  Jahren  wieder  (durch  Porltiid> 
e&ies  alten  ^öllenl^  im  Seiko -^Thd)  ausgerichtet  und  in 
Bau  genommen,  ätn  letzten  (Mf  Anhalt «Bemburgseheni' 
TiMtain'>'nichl  mehr  bebaut.  ' 

'  '^Dem  Rothliegenden  folgt  die  Kupferschiefer-*-  oder 
Zec^stWin- Formation,  als  soloho,  ndmlich  nicht  in  j^ 
dem  ihrer  Gliedery  aber  ^  fast  überall  wenigstens  in  zvreieii 
AersdHmn,  ^taAlent)k;b  na  €yp&  und  Dolomit  wieder  «d  er- 
kenfinen.  Öhiä&^VMef^i^6ehinig  Vdn  Seesen  am  nbrd\*iesUii^ 
eben  Har^l*ande=  tbei^  Osterode,  tter^berg,  Schpnffeld^  Lau^ 
terbe%  CsüdKi^b  daVori)  Saebsa,  Walkenried,  BUrich,  Haiv 
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zmgeii)  ■^imiliiHMifto*,  KotMhmrQ^e^^finHtiiogmi^iIliqpH 
Fode.bisnmaEIntritliia.die  «llM< LeiiaBftff  :iia4  Srager«* 
hmAtf  Bevtere  Airch  das  Maansfettoche  to  wa*«8f 

cton: oben genadntta  bekleii AergrMtM  vottRotUiegeHd^iif 
da«t  MNiUcban  vöDif .  lUDgrekend.  fo^i  witl  tfii^.  a«i».  aNnoip 
öatHobea  Hanrande^  hier  ti)«v.  imlt/gariQger  IMUiditig^ml 
aber  Qoenstedt^  Welbateben^  fiotMdtfbivgibifi!  wi^ 
Nihe/voä  BaHefatodt,  !odcr  bta  .aiii  den  ewktlarUM^  W4» 
daai  KoOlkf^de  aaoh  viei9«htriiHl6Ui<  A«  gatiBfn  «brigw 
DOPdfidben  wd  oordwealUobett  Harsi»  iativMi  diMMriF^nnair 
timniebu  !wett$r  hekanml,  ab»,  da^  m<^;ttci4eut#wtey<Nr7f 
keomen  vd^-damiAItoi^  nibofa  nook  zwftfidbiAaoi,»  ibr  /ab^ 
m6gHchöri»ieiae:i«lagr^i^99m  Cips.Bi^^  «4 

Tbde;^  beidies.  in  der  Itehia:  des  UaböTgtfQgag^bitfgN««  - 
.  .    DteüeaEeUen; deaRatWegeDdenfHnd jewasir^o^ Si»-} 
gMtcirs^.  der  ZiaabsMabUddafcai^  $owle,dasih»«uiif«eiialf»f^ 
deij^%e&  jOf^en  F4^fonH«yMeia  6JonM>^^W^ 
de)^  iMi.46m Jit^ergpari^fagabi^  (zoster  uiMl>]Mb< 

Utiatett,  luildi.dai^fail  ivleleiK^Clir^iii  W!  baiolMMdittadi«  SipM 
teh  dleaer  juagatf  Fldlz))Qdwgen'^ageA,.64<toAiod#i?ag#g^ 
ddnjlaito'btn»  itodüeh  dieiaa  ätnamfujitAa.waii^tei^  i»!^ 
zureläBiafte  uiigekabrte  0€iuw^/4mW:J^ii^gßn,niin^dßfi 
Gegend. dar ObeiftuUe)  wokba  aicbAur  lat^ijm^emii^Uigeii 
Uabediippeamd  ValfenipUageii  erUareii;  lafe^fKwd  in.iimiM 
Zieft  mit  BedbiaM  drMxkiß  «a%($fitell^  wiHldet^  /fi|r  dib^^aip^ 
Uttifl  der  t  apfitar  Ja  •  dia  iKiraid^omatiap  Mm^n. ,  ^rl^ebwg 
^i«gr<|fal^(sTbetla^d^  Oar^eMrgefl,  wwi  jWÄJii.W:  f?>nwi 
nördlichen  Rande;  aus  welcher <|{^i^aM»fll«.;S|A>4^KiA^ 
dat)  *  )Vorh«rr$cbaii4  ^iili(Aa^iSclu)Qllt€»ifaU  dar  Güfiw^ii^an- 
tha^sdhkfan  bafriadtgaiid;  erKlfirt.  nf^n  6hc^;ai4i4^^.i[9ifit 
mi^^9^  j€aieaLVi»#cb)ijr«dan;4fr(alterniPjlo^el?i^  jm4 
daa  AngrMüen  ^arijingar^a  wd  iip»rtw^fc?ft-?i>w»fi^ 
ebitfilt  mt  dam  Br«4iainan  der  a«0iql)«i  Gr^ni^ailhie  iV^mi^ 
baag^Ro&lrappa^),  pifc  wak^er  4i9JEr|^aü^ang  o^  S^^atfal 
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feajd' ed»lg«Bvi  #Üireiui  tm  JidniöslidMa  Hätte  (Z.B.JM 
Wdbsl^en)  mirtieiM :  sieife  AfeAiJDhti^f  4Br  ZbckBüem^ 
9€iuÜlß^,  die  .mir  aBi:  fvfte  des  Gd)ii^|$8'.tioblbiir  werden 
iHiiA?(w^Bf  •  mäeUigi  äünt,  «iBe  Slmr!  odbr  dasi¥orteidieA  j^ 
a^/.iUhdMig  jem^tiipcileai..  ..  -:  - .    -  ,.i 

'  i  ::^^i2edblaBfiiffMlk>R>fo%t  ibertll)  ^aIVi  wesOÜ^Miy 
siidlidi^i,  ösUkhentfiBid  üordliflmi  Harae^  iRir.:<bd)SilMdM 
Ttmstbmk  den  fidLernFlufisciieli  i  v»h  >  Ectorkihm ;  bm « Seesen 
aiiagM0Hiiii^^  der  Aunfte  SttBdJsteim  i^üffltdis  tiefo 
TM  ^wiMteaftomflan»  «nd  dcInii^SUiü«»^  soctamtf  Jhrmf 
acdien.i'di6S^ii.rviid  ideift  .TfaiMn|[er^Wald  iiiiS;  Um 

IhBtfflbt.dn^/giiifiileinMaidesivmnAft^  Bedum«^  wiA 
■»^wM.igveifendeffjBfeiletlrBgt!^  wttternsädlii^  iuHA  öriiUk 
demltnmf^^lkMlk^  der  sich  nuliJbniiiiii.^dfaB  Hermduift 
TUlinfeils».lh^6lld^  am  IhMBafeUf ehan,  wbedMlMd  md 
vereinzelt,  erst  von  Scbra[dau  an  im  Zusammeidiangei  jtti9M 
nfe^MSy  dei(taidi  wdftar  sidficli  und  >8idäsilish.ttr  .G9bibrg&^ 

vMkPF6iiBtMaäiy4d»i4m  ahe  äigtotUolie  ITllfi^enioail^ 
stilm^>4tt4:iTtott  Höli^itttg^  dkl  Ha^itife^  dieSchlnäckfV 
dkl  Ili^Mtey  '4M  fittersbei^^  tiba  Siahsfeld«r  Jfflale«ft  «ImI 
Us  GeMdtimimiim&Mk  Eiftrt^  Mf^llnstnil^  Gtra^ii^M« 
jomd  SkSbe^  zttaminekl  kommeni^  ibiUek  .  .  j   i  li 

*.    YftD46rUlrQn.Fiaiitnajli(Mied  IM  in  dotti  BiduaeoK 
äär  JÜeBoßiSduldiriuig^  g^[di>en  Jat,  nur  dai|  BraAnkohti 
lea^Oe^iirgetabt  vbn  r^eogiioatt^gniiifuli^ 
m  ieoseiiL  ..ilnnetiialb.iler  Gfisi&CblAklBawfi^  dM 

aMBdb  angvcMendeo^egfendeii.niehr  vereias^yjaMhlaefar 
iniob%,  iöaüidit^aber  JB«4  slildJMli^  im:  SaaüurtsUejitti  sum, 
iiKi^IseE:ii«^igibeiti.Nted  «nsanMs^idiBngMdar  YadreitaiigV 
Qnaandtteüeki  bdikch^dvjbriiiiMii  VoHitiimnen  in;:eitiifaa^ 
Pookte»  CflhUnJmd  iiädliob.ton  Mestarrode,  Klopfgasii) 
&betiMmMlQkmlmikiMi)f  dadurch  nMorhwuirdig,  da&  esj^die 
Mube  des  AQSigeli6bdenrdes.hiinien  ^andataina  4rjnekbt|,  Wfikff] 
teid  es  acbaniiai^ideflft  4>^deni  Sfiän^.mtd  n^  :ettta^ia?^ 
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^Mer  im  SuHUde  nur  kesloMit  m  sein  idieiBr^  ^»lüe^ 
denuigp  der  See  whI  FlnbAaler  einzoMhnien.     .       !        // 

Vor  4em  Eisgdien*  iir  die  Beidireibiuig  4e&  Katifer«- 
8diirfer<^Flotdcvgte  dnrch.^aB  HamlsÜBldadie,  weao -soldw 
auch  nur  das  Wesentliche,  mit  Weg^asräig  jMer  Bi^laO» 
wHm^ii  soU^  dürfte:  äme  kmn^  CtmAiätkOk  dtr  beglei- 
tendmGdbirgsartea  ah  ihrer  Steile  sein* 

I>ae  Kathliegende  isl  eine  xienBch  eiaSBiciie  oder 
wenige  srnsätBäiengesetzte  Bomation«  Das  HanpIgesteiD  eia 
dmkelrother  tbo«iger.^n<Meih  voa mifUecem  Kionie,  dei-» 
sm  Ptvbe,  diuroh  rolbes  Eisenoaicyd  vehiiiacht,  Wohl  mA 
Aem  Wemei^chaB  Mirdcronib  m  Ifaeteidnenjivi»,'  kehrt 
teiüer  wiedeTy  wenn  <ea  auch  .  öfter,  eiheoi  glei<ddatbifett 
giroben  Cengtomerate*,  oder  eineme  SeinghoMilerigen  SawU* 
jlein^eMgfer)  «ier  dnetn  sdmftigen  ieAbea  Leüe«  ibti 

Mtt^ht.  " •    \.i'  .'».• 

-  MeriLWtrdig  isl  ^e  etwa  2  L;  starke  Btnk  eines  sAvi 
festen  -forphyrooi^emerats,  Toni  meisl  qaaraigem  Binito^ 
mMel,  etiM  3  L.  «mterhalb  der  OberMohedesRothli^fe»*« 
den.  Diese  Banlt  fndet  sick  Oherall  in  den  Bidob^Manns- 
leMscbeii  Iteviev^,  wo  man  so  tief  ins  RolhliegieJide  ein* 
gednlngfei^^' vtm  &deborn  bis  gejgfenBenndorf  haianf«  ki 
der  Gegend  zwischen  Hett^tedt  nnd  Gerbstedl  enthS  ste 
statt  ttdr  Pokfpbyrgeichiehe  iKaoUen  ivon  ^Matidelstein^  der 
nach  seinecib  petografhisehen  Charakter  gani  idenisdi  ist 
Mt  ^lein  «um  Meta^yr  gerechneten  Uefdder  Manddstein. 
Die  Heriionft  dieser  Mandelsteinbrodteü  ist  niöht  Sem^  denn 
im  SteeidNicMiale  westlich  oberhalb  eieft^Omnü^.  uni  an 
dem^  Kupferbeferge-  bei  Hettstedt^  (jener  Fonkt  ain  litd&an, 
dieser  am  'rechten:  Wippcmfer)  :aeteti  ek<  masirigy  iwfla** 
seheinUcht  gangartig  <  im/  Bethliegeiide».  «aC  <  Sie  .fiirpbprw 
geschlQbe  dagegen,  so  Tielartig  nnd  tmlgestaMig  ^sie  aindl 
ealspredieh  .do>ch  ^UimcRst  dem.  dunkefaretheik  fitoralsteiHH 
p(Nrpliyi<  des  Petersbevges,  zwischen  welchem  aber  und  dar 
sie  enthaltenden  Bank  des  Rothliegeitdeny  dasbreHe  und 
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tiM^thA  dar  beiden  mtmhsfeldsclien  Seen,  und  dMn  noch 
das  SaUtM  inne  liegt. 

Die  Fofmatfon  des  RotUiegenden  ist  im  Manrisftflckchen 
selur  miiAtig,  «Kese  Maditigkdt  ri»er,  weil  sie  noch  nirgendt 
dltreiiftibren  oder  durcbimnkeh,  kamn  zn  schätzen. 

800  bis  MOO  FoTs  ist  wriursdi^inlich  ntnr  eine  mätäge 
S^atznng,  und  (Ke  oberste  AbCheitang  mag  leicht  die  AiHle 
^bif  on  in  Anspmeh  nehmen. 

Me  mitllere  Abtheilorig,  in  ireleber  AMgenll  wie  i» 
der.'tiirtem  derselbe  Wechsel  von  thonlgen  rotfaen  Sand« 
stemcin  mit  SandsleinsehieCMm  und  schtefrigeä  LeMen  stalte 
ftidet,  vfM  dm«h'  einige  (3-^ö>  sdiwacUb  'KalksteinfldiEe 
dtämktmml,  welche  tbeüs  in  zusammerihingender  tfassi^y 
thetts  aVer  auch  nm  in  rundlichen  SttkdLen  fldizartig  an 
einmider  i^ofeend,  an  jedem  Punkte  ihres  Vorhandenseina 
nicht  weit  fortsetzend  gefunden  werden.  Die-Faibe  diesem 
Kittj^ins  ist  theOs  durch  und  durch  rotb  (so  bei  den 
Knellen  und  Nia^en),  thciils  blauü^-grau  mit  Roth  ge« 
mischt)  letztere  f^ai%e  ^mal  von  den  SehitcbtongshlüNe» 
uni  OnerbAnen  ans  nal^  innen  gehenfd.  Dii^  MScIMglceil 
dinier  Abthdlung  ist  elwa  n^  \-^i  des  Ganzen; 

In  der  untern  AbdieHmg  hemscben  die  groben  wisi 
znm  ^fheil  ^^rzigen  Conglomerate,  i^mal  die  des  sege^ 
nannten  Kor nq«arj9es  ¥or,  der  ein  efgentiiümfiches  Mtt^ 
totfing  zwischen  Bk>ni6tein  und  Quarz,  davon  dieiien  Nt'-' 
men  erhielt.  Nirgends  ist  bisher  im  Udiergängsgebirg^ 
eine  Felsart  angetroffen  worden',  von  wetdher  diese  Ku« 
gdn  als  Gesdiiebe  abzuleiten  sein  möchten;  man  hält  sie 
daher  für  kugUche-  Aussdieidungen  ehenrisiAie^  NatüT'  an^ 
der  Masse  des  RotUiegenden  selbst.  Ihre  Farbe  isl  gnM^ 
üA^w^eift,  oder  rolhlieh-^gran^  das  Roth  von  auf);»  nacK 

fimei  dto  Rothüegenden  "unterzuordnende  ISteinkoMen^ 
{bnbatian  (Wettin  und  Ldbefftn,  Meisdorf  und  Oi»p(§röde) 
von  Z-^3  nit^'si^r  maditigen  FIdteen  wird  hier,  "zwli^dien 
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(h^yiiM^enMwdfUQi^ite^Abthf Billige,  mitd  ^^wmt  MttrhMb* 
jelier  Kalksteinflötze  einzuschalten  scm*    Diceie  K^Weirf«- 
in^icm.^rfiti  »^  dien  ;rötlH»  Potfh^eÄ  in  $a  iwig«  Ver- 
Ij^M^gM  d^fiSffSie^  ohne  ^l^eizuj^eachtei^  «j^c^i  aiimiil:  te 
Skizziren  iaU,  to^Bfapirfddsßheii  iHöok  wicht »w^jetnrffoli» 
i^^ioU^t^.dabfflr  k«i»j  Cft»^t.*^^«r.Darsleöong,ß«ta,  und 
iMp#u3ifuooh  J^rvirabniing^.  Yeriäewn^  :  daft  dioi;bßdeiitfmite 
Mächtigkeit  der  obern  Abtheilung  d^s  i  RöAlipgwd^  >i  »* 
^nußaYiQn  :.|>l€^  ile^.i  KiipferscW€(fei«dfzefi( :  ifeglQ»  »tführt 
wBwJtW,  ,no(*  inisJrt  Wsiiii  diejjWMge  Tiefe  .kat . getenj^ 
]ammv^  wo.i  di^se;  KöWeftfwrmftttWa  voifctfldeii  nm  uk«% 
4«feiRbQT  /Woh  Ar  Vf^bkiTH  aichi:jiinr0t<}bt,i  dielfljä^n^  4W. 
^^«iiil|[^if^ßteiiihi0Uenforin0tiai(  KPt^r  ä^m  Il0At^ii4d&. 
w  v§w#iy««n5. w>0ÄQH  jwe  glötchs«in  mr  .m^  Abthe^mgr 
^d0r^i«^bwÄi*ere>^Wted^boluPg:  im  Hßpge.ndi5ntseint  wwde. 
imM^mk^^timg  .*€S^  .gßQgnort^cb.  upd  borgpww^* 
W¥)bt^«i  oFiagfi  «Mlvd^  i  Mansfeldachj^A  Bejrgbw  b^k^ 
n^  ib§Üe}iSewi^ssft««i  yorgd^ei\.(  JM9  QS.Scfciiw»-- 
WWftn'> WtfflWiiPotWij^eRdtn  i  iwd:  d4WS^  Jn^S^lftWleq  Por- 
^^c»i xswlc*»^  d€ar^»:GoiigtomeiÄ>Ä.njBK*  «^nMfpHkowrr 
men  in  Qn^w»*^  *^ge*^ei||,igii*t,*bl^>vefeöb 
^^  PHif^tM  W«  iJ^feW  v«94  .df«-.  gwuMJ'  Tjfa^lttß  ,#eses 
aH^^St^nko^eiigßbil^e^  Q«tMl  iM^  J^fott^Ud^^  [W^tM^h  iMfr 
j^il  JUiAifl  Sm^%  (^  ÄQhlefrf]|Udij#ig,iy#p.J«eipdQrf  m4 
O^eto^i^fuhßr,  $0  VKtei  4ia  WeMoß«^!  g^h^rfi^  ,Wfihlii4im 
BgiWiffendß«  J^Östhfin.  5. 

-u/i  B»*  .Wi€iiWipgi^,nd.Q,  Di^er  grwilich-Mf^ifeöSawfc- 
lteinii]^(|n:.i«ergiilig«m  Qd§r  MWgem  BwdßwJttei^  diniTtrl: 
y^hlfir  j^cU^ X^^ke  d^fi  R(HUiie«[«pden).;$ji$b>Ktnkl gl^M^ 
s«9,  <^^4^cben.  id^m  .  ChAfs^er  ,4^  ski^  bt^r  beväbiftfidiM 
SiMfii^n  de»  j^e^b^ft^ins  mii^  dem  K^pfers^^hlftferft^tae  js»^ 
des  Rothliegenden.  Von  jenem  überkomml  sie  den  Kalk- 
gftbüm  :dti9  ^^»mßn^^Se^f^i  T<>^  dienant  behalt id#  die 
ß$i^d9tmniiat«r)  die  Ouarzkomcben  und  d^ren  $treilge  A»- 
ffiiiwd^n'eibimg*    Gescbiedea  vom  RotUiegenden  ist  dius 
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W^fSiliegencle  seilto,'  Ifeb^rgfinge,  kaum  meridiriie)^  '^M 
iem  itotte»  iti  d«s  GrMdich^dföe,  aus  dem  grobkörnifeii 
Ibon^ett  in  den  fepnkiniifMi  kniktgen  Sandistein  siadisUir 
siUreich  uiid  mnnigfallig  and  dieAttsiehi,:  dtaftdisWafi»^ 
UcfpeM«  CBflie  Ton  der  KupfeEsehieför-»  und^Zecbstoinbildn^ 
Mannigfach  nfodffidirte  ^Abfinderang  des  aeddifegenden,  des- 
sen eigenthümlich  geartete  oberste  Schicht  sei,  möchte  daitf 
Hefeteüar  4mh  haben. '^ 

"  Bfirgmannisek  wichtig  mrd  dieset*  an  ^ch  iinfcedea^ 
toid^Bi^gelige  graue  Sendstein,  durch  ditn  von  oben,  Tom 
KnitferschiefeyflSIze  hevFuhrenden  Brzgehalty  die  (^andeirse^ 
ckiv  Haiq[itgeget»tand  des.  Bergbaues  in  <en  ^imgeriiauselr 
Rarieren.  Das  Auge  onterscheid^  diesetiBvzgebaHf  lani 
Imtiimslen^^wmm  ^  alssagenaiukia  gielbe  Trasse  didit 
zoSäanaerigadraogterJKapferkiesisrtäubchen,  tweldhe  die  :¥ob 
Smetk  nnkAUten  feiaea  San&örnchen  kaum«  wähmehme» 
hssen,  '6rsohdnt.  Ziaveilen,  schneidet  .tditee  Ttesi^f^mm 
gohigßXbiis  hwndt  vm  i  bis  i  Zett  Breite  Cselk^n  mehr) 
Yen  dem  däronter  befiruUiöhen/nickt  ganz  erkleeren  WeiftM 
Itegimdea  adiarf  ab,  oft  aber  ist  vettger  Uebergeng  arit 
eUnaliger  Abnato^  4ei;t<tEGrligehaItes  nach  unten,  so  dafii 
bäi  der.  Sandervg^fvmBung :  nicht  diese»'  jbekht  fctntatiicbe 
Ttöaie,  loeaitorfe  difi .  natDrlicbe  Ablösung  d6F  überhaupt  er»*< 
führenden  Schicht  des  Weifsliegenden,  von  einer  dloruhter 
b^BcUiehenJeiige^tLkge  z«m  AnhaUi^  dint.         -  i 

<  fGaa$&<^  oder.  Scbaelärae'  heifti  daM  die  fteUe)^ 
1£aietreA|  iifeibifoichi  in  F4irraeoieritreitvel*breUeteHiScbi[cM 
adefiiS(^di^^  sondern. vieha^iir  miiKBotbn,.  Wübten^ -üie 
sieb  ans  4^  tlettigen  ■:  Uaifd>uitg  abaehd eirn ;  der  Kupfer«- 
geliilli  ineiiirdhl  alsdattn  Yteiliger  igl^iehf3iin%5  tasamniM^ 
gedriagl  isti  Slnferae,  wenn  die  etgeMUoheSdiichtudgs^ 
Uaft  zäf  Abeondernng  ganz  fehlt,  edier  tiefer  untM  erst 
zu  sttdteit  wäre,  wobei  man  aber  zu  viel  unlidtigen  ^Btod 
mit  gevKi^en*  ariiftley  wc^e  man  «ter  tieferiiegenden  Sdieii 
dug  folgen.    Es  bedarf  eamr  eigenttömlidran  Haaerge^ 
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MMckKehkeHv  nur  dilrch  jahrelang^  Uehang  zti  erwerben/ 
ettte  Sfr^se  von  nur  5-r-6  ZeU  Hobel  seltHrt  mit  Scfaligel 
und  Bisen,  daker  der  Name  Slnferze,  jelzt  allgeniein  mll 
Sehießariwil  her^dsteH^n  und  fort2ubringeB^  ohne  jm^$H 
imib  niedrig  Strofte  bei  dei?  Gewinnung  in  iter  Riebtong' 
gegen   den  Stiiebst6fe  hin  auskretfsen   oder  zoscheiden  m 


Nächst  dem  Kupferkiese  sind  aber  audi  Kupferglas  und 
Bunt'^Mupfer^rz  in  den  Sanderzen  zu  uniericheideny  wo- 
imch  sich  auch :  deren  Farbe  ändert.  Reiche  Sancterze 
(<3^:€ll^•  und  dn^über,  man  hat  sie  zu  7—8  Ctr.,  ein  Fu^ 
der  ä.  60  Ctr.)  lassen  platteiifdnnige  Ausscheidungen  vim 
Kupferglas  und  Bunt-^Ktipfererz  Von  Messerrücken-*  bis*  zur 
ElMibrkidsiärhe  ul^erscbeiden ,  nicbt  sehen  mehre:  der^^ei-^ 
^en,  die  lAärksten  gewöhnK^  zwisdien'der  Sehieferielz^ 
masse  und  dem  eigentlichen  fianderze,  auch: ifohl  noch  ui- 
Berhalb  det  ersten.  Beim  Kupferiuese^  der  den  Sanderzeil 
wei^itlich^  wogeigen  mier^  Kdpfererse  ibeiir  zufiUtg  er- 
scheinen, ist  dies  weniger  der  FaU,  sdione  Spiegelflftch^i 
aber,  da  wo  Rutsdiungen,  wenn  auch  nur  utibed^itetrA^ 
vOi^egangen,  finden  sich  sowcM^^mlt  Kupfefties  (goIdgdb> 
M  ihit.Bönt-« Kupfererz  (violblan  wie  angelaufener  Slabl) 
undiiiiiit  Kupferglanz  (stahlgrau,  wie  angeschMtoRer  SlabI) 
bekleM^.  -^     '  5 

Es  giebt  aitöh  Bliöighnz-  und  Meii<fa*eicbes,  dl^  aber 
kl^tfcürarmes,  aad  diese  Armutii  dinroh  jeni^n  Gehalt  nichl 
deckendes  Weif^eg^ndes,  und,  wie  in  dem  Kupferachief er, 
aufeer  diesen  noch  mehre  midere  Metalle,  zumUdist  SiBier^ 
Nickel  und  Kobab,  dann  aber  auchArsenft^  Mdybdän,  Ya- 
nifedki  CMitscberlich  Lehrbuch  der  Chemie,  II.  Band  Ivikb^ 
theil.  S.  4S0)  welche  aber  in  durchaus  ununterscheidbareffi 
Stäubchen  oder  in  (Aemisdhen  V^bindungeu  unter  eoiander 
Yoehanden  sdn  müssen.  Da  die  Untersuchung  der  Hitlen- 
produkte  ihre  Eä:islenz  nac^ewiesen  bat,  so  ii^  dieserrM)»- 
talle  Gegenwart  auch  in   den  Sandemen  vorauszui^eteeii, 
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fmr  eben  to  w«iilg^'oryMo|fiidttlisdii  iieebtuwtäs^ 
hier  noch  mehr  als  ^rt  dtediir^h  '^leti  ^K^^fi^gehalt'^Jier'^ 
V0]^br»<;hte  inrelaUiisebe  Fäfbufig  uml  Olattz  jene  ändern 
XetälMM^chen  unwabmebinbaF  nmcben.       ^  ' 

'  '  D»s  bUaihinöse  MergelsehieferfietE^  Die^^eik 
gentbumliche,  in  der  hier  m  hes€kr«ibenäen  Gegend  'stets 
Mar  dem  Weffslfegi^nden  folgende  FlöU;  umgiebl  .völlig 
mm  ein  Kleid,  dvohiLagerunjgsiMörangen  biimmnigfecheä 
PaUmnvmf  gebraobi,  das  BoMiliegende,  and  sarvtann  dUat 
sAwMte  flölb:  Ten  fa^ehstens  2  Faß  'Micfati]§^l  gegn 
das  mindesiens  150  Lacbter  machtige  HoUiBegeiide  i^t,  a<» 
eng^Mgt  iM  ihm  doch  überall  an,  zieht  »c&  hoch  an  ^lem- 
aelbMt  bAm^.bb  900  PufsJteereskdheund  fehlt,,  die  «ii4 
fM  o4^  Gebirg^kimafie,  weldve  dasRoMiegende  bildet^ 
an^iMiaminen,  mir  ian  wmig  niedrigern  FMiten,  wo^  «fcM 
Meh  eher  ^ne  Wegwaschung  ab.  ein  ursprunglichea  Füi^ 
\m  Yorausaaeelzen  ist.  < .  j 

Der  BiHiJi»6«gehalt  ist  diesem  Flötze  wesentlicher,  als 
der  MeiaSgehalt.  Bäumin^  ist^dis  Flötz  ofk  hei  nv&mgem 
ofer  ni^t  s^hüiAzwfirdigcgi  ^MetaUgehah  y  scUmelzwurd^f 
an  sich  aber  bei  Mangel  an  Bitumen  kennt  man  es  nidil; 
Naek  der  Besohdfenbnl  der  Pidizmasse  am  Ausgehinden 
md  an  einigen  HanpMiciBen  vom  Ausgehendenr  heitab,  bis 
zn  50  L^.  flacher  Teirfe  zu  schiefst,  ist: das  Bitnaieri 
flodiwendig,  am  die  Oxydation  der  KapC^renuiianbchen  an 
bind«^,  mü  wdoheir  Vittiolisining  und  Auswasdlung^  eiiin 
Mtiv  Ea  li^  woM  iUdglicfa,  Avis  eine  bttommarme  Flötz* 
tAOktf  abprfitiglich  so  reich  an  Kupfer  war  oder  ist,  wie 
andere  bümnenreiche,  aber  für  die  Hdlteti  siiid  jeale  bhuifi 
nen  molmigen' Sc^Mer  stets  weniger  nalzbar-,  weil  das 
SdäefdriN^ennen  sie  ¥(dleiids  zum  Zeirfanen  bringen ,  rnnd 
ha  dfen  eini^n  grofeere»  TfaeS  des  exydirten  Kupfers  bä 
die  Sdilacken  äberfuhren  wird,  sds  bei  attda'eny  denen 
dorch  diesen  Verbi^^ngsprocela  eben  nur  das  BÜUmen, 
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mMi  aber- der  SelmreM  «AtaefCi«  werdM  rsdl,  i  den  he* 
kmtttlidi  iU)«iMiiI  vor,  dem  tVersehlaoken  fichutal. 

>  Auf  den  ARunettfehcdl  Inögen  die  .^famtdien  Retle 
(Fische)  wohl  einge^rkkt  babeny  r**  8ia<jiiid|;rMrtiefltiieils 
uiErdpedimaDS6!veiiTawieIly*d)er  venirsaditi  haken  sie  iha 
iticfct,  dte^'Uaaidie  Uegt^lf^wiifs  tiefer«'-^  <: 

>>  Den  CbnrakCer  der  sebmelzinrirdigetl  Scktefer»  zwal 
Ml  ideti  eigentlich  manaÜGdds^n  Retieferes^  ist  tafaer  daa 
iNMninöato^  4aa  Sichle,  feitoBcUefirige^w  Text«v  nil  :ei<- 
Mr  'gewiaiie*  Fistigktit:  aber  r^LOianemaa  ßpafthatkeU 
mch  geraden  FfiobeBv  i 

Der  Bragehak  eraehettftüa  sokben  SoMefein  «Ms.ds 
Sf^iaie,  d.L  i»  den  fitiristoii  St&ubchen  ämg^ro^fi^  die 
ian  Tages^^  besft^r  kn  cägealUchen  Soaaeilicikfce^  eiMla  vM*» 
Uaten  odef^  gotdgciben;  Schiasaier  Yconraacbenv  fiiinfcel^ 
stk&igpatt  (Von  Kiq^erglant)  kanil  d^melbe  an<4i  aein,  der 
grangelbe  Cwahrscheinlich  von  Eisenkiea)^  so  >wieiidtcAeft«> 
giraue  (von.  andern  ErfeslaiibchenCenrfihreiid)  wk^  nach 
nn^aUigen  Erfhhmngen  fdr'^ngillig  gehallen;  >„Krkeanb«r 
iai  nur  hoch  der  Seltenere  Meigititie  Schiiwaifir  von  einfa** 
mengten  Bleiglanzsliubdien. 

Ein  Cemtner  Sehmtmknpfer^r  Anabriiiftin  aus.  (SOt  Ctr. 
gekläiiktier:  Schiefelr  begtändet,  bei  1«~,18  L^ ;Silbei|^ 
hak  in  diesemi^enlitor  Jiüpfer^  ds6.  Si^hoiekvtffirdjgkeir^  es 
giebt  üb^r  Misged^mfe  Ftötafidchen  voii » Z^-^i  Lotii.  U»^ 
pfm  9  liB-^^  Loilh^Sgkergdkak.  161  Fttdisr  zum  ^-  . 
!  Sia  IWMsvachHfsMdes  ^upfei^ekaiki  idber  ii^2  botii 
pflegt  sich  nebmi  der  $fäise.  dtuloh  Caine  SduiweheA  va» 
Kopfärgfars  dder  BnlNkupfi^nE  1--^  susamalengedataigle:  oder 
sniNiiÜBHnigeAosilene  Staübcben  ^  zn  teiralhen»  .Pehtt  aber 
ÜmiSpeise^.  .^0  iiAi/dai^  Vorhandenteia  von  mnz^tm  Vnr 
•tcken]  iKdrnem^  Nietcben  (Erxhinken  g«n«^nl){  keine  Aurgyr 
Schaft»  der  SchmelEWürcKgkeit^:  = 

n  itiOMtrcM  die  ganae  eigenUiche  lisiKiietsd^i^i^sMtmnim 
metallführend,  mit  andern  Worten:   keine  einzelne  Schicht 
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«der  AMMtotigi  40k(«lbeft  /bigentti^  1^^  ü^]''^ 

pflegt  doch  der  Gehalt  ter^^rii  ddi'^MUAif-Rilftb  de^  Tf^ 
ioi^ers  lfe*9ur  Sicbfti^krvrMi^      obHbi^mrrrt  mi'Weiti. 

>i<  Du  mtirliohmAlKb^ttligi^^  %<Mdicr  «a^  Si^idMuft^ti 
TärUitoift  iir  lierl  FlöÜzittaßi^e  tf^vdnruft,  gei^treb  ge^ölhfi 
ikh  eine  irieinliDh.  j^aue  ^onderting^^chon  l»<et  der -C^ 
wimmg  BdiMi  und  es  Jintf  von  ^^  f8-^2tf  Zoir  Aötz^ 
«icbti^il  f^wdftttikh  3-:^4<%<  H'Mig^r  oft'  mird,  »dteit 
^akr:&M^sbbmd2i4niiN%j'''t- '-  "•-  ,•.-....  '-.>  V!-,::i*>1 
Am  vtjllsldndilil^n  4n  l«Hen  ^i^tieti  Lagf^n-atnsgebihftk 
und  in  dioBer  AusUldiAg  s^  cdnisitaitt^t^fi"  Hier  gtSfie 
Flächen  beharrend,  erscheint^  dai^^  F1ai2  ih  de^  He^eli^h 
tmufadd:  Hettsledl  vmd  Öerhm^:     '  .  ^^' 

•  iHter-*B«iiiiKimW»'v;  '■' -  •  ^  •*^'''  '  •  *"*''  •  •'  •'''"*' 
«if  ^n  «irteFta"3%«»  «'/^lieg^ni«er>^chaate^ 

deftWöfete»,  bfe*i^ifj^lÄ)«lfeÄ  •      '  J  3^4"Ztrt!^" 

'  hendi'WKs?'-'  -■  '<i  •  ^'^^I  Lödw^ehaale"    "■  ^^  /*"•"    "'  -•  "  ^^' 

des  f  UlMBy  >be9fe^  1  ffepßchaal^       ' 

anfden  obem  Theil      r  Lb^h^ergcnr         *'\    '        '    '   ^^ 
te  :Hil2*gv  Möötö-  j  Nebeirgien     '     '       "8^10^  Zoll 

«M  de»  Abbrüdi  2^3i'8ö»  teotmeinf   Atff  'Aeii  Üsteb^ 
Ä*fW*en'irftr.di0i:»iter#»sAbläeÄmg,  likHl'fe^ 
<)feref  WäOTgei^'ifasgAa««!,^  tott^  öet^  er^^ 
tatnt^iSbbttiit«  zim  A^fting^e  de6»AQiäloüi)$^  od^Vnf^r^ 
MliraMk»  tothÄhdeA,'  m  4ife  die  gurizö  Fldtfebiächtlgke» 
Äer  an -Su^*  äBoft  g^riiiger  iü  sota  pflegt.  ■         "^ 

^>«äiig  «irtd  fcöl'iEiiner  dW  8'iLegeii  «uriäthiit  iWIfei^ 
der  Kammschaale  (der  sogenannte  Kopf)  auch  woh^  Wif 
<inni«t4Nm(e<tlse)^,i>nfcttti  itfbölr  <»der 'nföt^  «tt^ntabitfsweise 
iNl  dttnl»!.gelfiöhIlHeh^2mtfl^  Nttohthi^ile  d^ 'gedaioliteti'  Lä^ 
|fiiifieBie*od«i«4kr  anderö  d^r  untem  AbthWlnhg,  welöhri 

:■'...,.  .;tri'  ,ilj';    i  -i  M.i  y.iuv        ■  .    ^.  ■    -•    ^  '^^•'P'). 
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libenill  die  ukwta^eßUii^dt  KoUcttsdMer  .^iriMi^  (aitdi 
E^scikoU^  fitepiid:)  iiilter  altoa 

Nach  oben  nimmt  diese  Sdiwicze  «nd  peeUges  Aa- 
sebO;  ab,  in^  den  soge&anQten  FUUabergeA  odar  m  d^r  obe- 
req  Abtheilung  auch  die  Sdkiefijg^eft.  Biet  so  gcoMiiliieii 
Be^^  erscheinen  daher  i&mier  grSb^,  glrau^,  wenigf^ 
leidit  und  weniget  riegßlmafsiig  spi^bar^  meifd^er  oder 
l^alMger,  d^l^gi^Q  die  ciigeqllilchen  Sehiefi^  C^ie  #M^eti) 
feiner,  sdiwärzer,  voUkommen  schiefrig  und  apdlbar  «*d 
doch  dicht,  dabei  fettiger  «sd,  oft  mehr  ein  ttM)nhaltiger, 
dainun  scbwer^ßr  bitiBRinoser  Mergel^ehiefer,  wihrald  die 
ob^rn  juehr  KaU^ehaft  haben. 

Geognostische  Bedeutung  haben  dMe  Abtheänngen 
nidit,  sie  bleiben  sich  nicht  gleich  genüge  i:soiulaolm  Varüren 
oft,  nur  die  Kammcbaide.  i$l,  xi^mlich  d^nitant,  Mwohl  nach 
ihrer  Sielle.  in]  der  Reihe  B)ki^  als  )nacb  ihrem  weifthiiigen 
Ansehen  und'  der  voUkommenet  beradschiefirigkeit  Dies 
weifshärige  Ansehen  rührt  vea  haarfciiien  Scätn^Hrt^en  toa 
Faaeiiflk,  welche  diese  Schicht,  der  Söfaleferung  pardlel, 
aber  meist  bei  ein  Paar  ZoU  Lfin^e  spitz  auslaufend  jund 
sich  wieder  anlegendy.durchaiebeny  .in. 

i ,  Der  Einhufs  der  Rucken' aufeert  sich  vornacüicb 
in  Vermehrung  oder  in  Veränderung  des  Metd%diito, 
ni^t  blofs  ^zunächst  ^an  der  RäokimUttft^  seaid«Ml/auf  weüe 
6ffStr4)okung  davon  ah,  woW  bis/^u»  eisem  andern  Häupt^ 
mcken  hin,  sodann  .in  Versetzmg:  de(S(  MetaUgcMts  (dea 
SchmelziwfirdigenJ  aus  einer  Schioht  in  die  andere,  d<M* 
seltener  über  die  Kammsohaale  hinaui  Die»o  scttst,  die 
Grenzschicht  der  schmedzwürdigen  Schieferftötxablheilungcaii^ 
variirt  daher  sehr  oft  im  Erzgehalt  V  wird  auch  un&ebmelz- 
w«rd%,  .   ,    .     (    •■..  '/.   •,    . 

Ifjcht  aUe  Quicken  aber  sind  Ton  solchen  Veffaiteniii- 
gßii  begleitet,  vi^le  eipfliifslosj  zumal  die  ^entlidien,  S^m^ 
t^P)^  od^r^angr^cken,  wogegen  die  anderen  Lagieningar 
Störungen,  welche  nur  Beugungen  nicht  Duidbschneidungen 
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d«ft  FlAlses  bMirk#B  md  i»  F^lge  «kM^bm,  V^)dru<k«04- 
gen»  Zerreiflsnngea  oder  ThiAwgm,  nietiA  nacMh^äigMii« 
sem  pflc^n. 

Merkwürdig  ii^y  dafe  HKuptnidieii,  > iaTM^  SpaltaiiiMtf^ 
faUuAgsRiasise  mHalleery  oder  hödislete  nur  Un  uad  wjcidor 
etwas  Schwefelkies,  und  einige  Augen  oder  Flecke  Eiafk^'^ 
Ues  u.  ß.  w.  Beigel,  doeh  4las  S^bi#ferfl6l^  is^wtfl  die  Sand- 
ersd  bedesiend  atiradi6m^  wohl  bis  kuiO  DonM^<9n.  dea 
getrdhrikftieft  GdiaHa.  Ski  und  die*  von  UmM  abgebendctn 
S|i*tten  (Rtiokciniiiier]!  sM  alsdann  das,  wis  beim  <2angu 
ber^au  ver^ditde  aoschaarende  lüufbr  od^  Trdintfier,  mA 
diese  Anreiobelung  erstreckt  sich  aladaan  wohl  aoeh  «odi 
in  den  Zeebstein,  naülentUdi  a«f  «kitoen  «ntenHen  Thei^ 
den  sogenannten  Dacilklotz,  zweckst  fibier  dem  SchjefenSöi- 
tae»  welcher  natnentlkh  auf  einiges  Stellen  der  Saogerr 
hinser  Reviere,  eine  Menge  Ue^r  Kierohen  von  Kuj^ferr 
glas  U.S.W,  aufnimmt,  und  zu  80^-100  Pfund KupfergdiaM 
und  darfiber  im  Fuder  (ä  60  Ctr.)  steigt; 

Der  Zechstein.  IMeser  didite,  gelblich-  bte  raucii^ 
graue  KaDnlein  voin  flachnasdiligen  Bruche  ist  die  regeh- 
miftigste  assdauem^e  aller  jSebidilem  des  Kupfersehi^ferr 
fldtzgdnrges.  Er  ist  nach  iabett  und  unten  ncbarf  gesondert, 
in  6  — *  12  Zoll  -starke  Bdnke  abgetheiU,  nach  unten  im 
Ganzen  mehr  mergelig.  Die  UatersebiMe  voe  DacK  Faule 
Qfid  eigentlichen  ZedisteiB,  tinAer  Welcdiem  letateni  man  die 
starken  fest^  und  regelmöflrigen  Bänke  veistebt,  dagegßn 
mitar  Fäule  die  sdkwiici»&tBn^  stark  aerklafteten^  auadichat 
öb^m  Dachklotz  ^  oder  jtw'mbBn  diesem  und  d^w  etgenih 
Udien  Zeokstein,  sind  mehr  b«rgtnanilisdi  als  geognostiseh 
wichtig. 

Das  Dach  ist  10—15  Zoll,  die  Faule.  1--^  Ltr.  OHipb- 

tig.    In  dert  3ergai  des  45aUefiMAotaes  ist  an  Upbergang 

^ffgedeut^' durdi  das  öftere  VerwltcbseinseHr. dieselben,  ifiit 

der  «itersten«  Lage  des  Dadhes^  dem  A^enaBaten  Abbi^ucli 

oder  der  Dacfaschaale,  aber  die  scäarfabschneidend^  dunkle 
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P«rBe' der  FldUberg^  ui»d  ^ii>  4ik^  Mlfitfiehe  AMdndK^ 
Mng  der  tiiitersten  Lafe  d4er  dies'  Abbi«dis  der  3  ^  4  Bell 
stark  beim  Strebverhau  mitgenommen  wird ,  um  «die'  n«A* 
vrmäige  AiteltAöhe  m  eriiälten,  oder  m^,  '  weil  er 
»ond  V6«  selbst  nadrtNrecheh  ivfa^de^'  böiekAinel  immer  die 
SdieMiing. 

Am  Bnrg>ehrite  nimmt,  wie  >lsrWHhnt,  nurdas  Dsdl 
zuweilen  Anthell,  4ooli  sin*  BrEkrfimndien  T<te  St&ckes« 
kläften  ausg^vend  aueh  iii  der  Flule  uild'denv  dgeirfU^eB 
Zeühstein  nicht  selten^  aber,  tm  kelMr  bergihannii^cbefi 
Vtcbtigkeit.  Aber  %U  ein  ivortrefflfolier  Milokslein  baft  der 
lieohsleiA  sbiehe,  iit4eai  ihn  «öwohl  seine  ebenen  ganz  pih- 
iflllelen  Sehiobtungsflaeh^  ab  die^  'rcgelmafsigen  witer 
wenig  scliiefem  Winkel  <Ton  cii^a  iOO'*')  öinawder  -kreii* 
zendM  QiterMttfle  zum  gewöhnlicheil  6ebrauA.  ^r  keki^ 
od^  tiuf  i^eririge  fieert^eit^ing  mit  dem  Hammer  ^thif 

Die  oberste  Lage  des;  Zechslekis.  (auf  %^i2''  SlaAe) 
ii^  >or^,  diese  Poren  meist  ockergelb,  ihe  Ges'eiAtnasse 
daswtsthen  aber,  wenn  •sie  noch-  erkennbar,  dvidfler,  harter} 
tfls  dertt^ige  ZechsUeifl^  Dies  istdie  Andeutiin^  deii  UefieiN- 
^g»  t>4eir  vtehnete  ddr  Nähe  der  eigentbcfaen  Raiihwaoke. 

Raubwacke.  =  Die  fiaubwaeke  oder  der  att^Flötadot- 
lomii  ist  dur^  dieAbweobscflungen  dferStyukli^  die  merk- 
Würdigste  Scfaicbty  ihit'dene^  Abftnderung  «u^k  gewohtfieh 
iditi  Substa^  wenigsims?  Dir  das  Auge  ^svch  «ndett^  Mem 
'dfl^i^''dius  '  ehiem  festeÄtf  dupkehchwarkgrauün,'  klingenden, 
tuIkerdebaMgeti  Kalkstein  Übergebt,  K^^durdb  n^ebri^r«%vfit- 
*sdiengeati^iiie,  ^jn  einenfaeHgelUichgtwiea  odar  «lofa'^gelben 
erdigen  Kalkmergel.  Feine  Poren  arten  aus  in  ecMg^ger- 
ü\dMt  Blisenratime)  und:' diese  ht-üJibeafiinmtt' gefaltete 
41ldn«l  Hdblen.  Diese  Ahahdörtfng«ta  in  {Btrt&bmr.und  S^ 
irtfeirfis  begrdiideit  eine«  Meng^  Yarietaten,;  die  isunifEbdil  M- 
bcir  bezeichnel  wurden,  Sa  B.  blasige,  scbwettimige,  schlffiM- 
ge  RauhwaJßke,  grörstentfaeil»  aber  mur  deiifiAug^,  niobt 
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ito  %irsK^  uQtersdi^ittwr  sind.    iMkmM^kliße.  ai^ 
fttiiforfliige.JttnAtiicii««adi€ff:Rin^  '-,  y 

Eiseiischüs5%  i$t  nb  H^bt*  «ftv  Imi^ithe  MaäMR  ^i^OQ 
gelbaili  Eidenoxy4hydni  hoben  ^sieh  darki  «ufigeicldeden, 
$m^  «ird  sie  QiilHQtietf  §mz  2u  dtoem^elttinwft«  KMUb- 
eiiensleiiiei  Selbst  der!  ZecteteM  Himtiii^an  diesem lEisttli«^ 
gefaalt  uüd  an  (teil  Au68oa«toiiigeft  4esfielbeii  Anlbcü.  ,   r 

Die  Rmibwaeke  liegt  oibbl  bfea  «u^b^  äaü  SMtifcpq, 
smden  «ich  weifter  aufwätts  in  der  iAsebe,  :i«  iBMfcen 
Ug.^U:  i.L(r.  Starko,  4iHin  «ber  seltaa  i^on  gr^tiitr  Am«- 
didumng, '?ie]mebr  fiob  ititakeitend  «nd>  wieder  «akg^iwl, 
zuweikm  ids  ^  sritoc»  Trämterflöl«.   ^  / 1 

Aficbe.  Diese  «jkrbitt  ilift  Zedisteiiil  nie  (ekU^^e 
G^iiqgaAH  iai  imWesentUicheii  ein  grauer  crfig#ry:feingf|l|^ 
dj§^„an«iifublend0r  Metffsi,  wolMe  amcb  .der  Name  vlj^hvu 
nft.tbKuüg,  $0  dafa  sie  die  WasseTy  wdcbe  unter  oder  äb«r 
ihr  liegen,  ^utückhäU,  wd  die Iblaplwrsach^  davon. iat^  4^ 
es  W4«fserdämBiende  Rneken  giditw  Ib^  IttebtigHeH  ial  ümh 
gmmn  verändetflicb^.fs^.in  jedent  Sob^chte  oder  Abtenfeii 
eine,  andere,  rein  :iiber  ist  sie  sdlM  :niebr  ^  einige  It4«^ 
lör  stark.'  ■        - .   ' :'  o  "(>■■■ 

>  R«ab»teim  Diesbr  Ist.eiilMiUeidi^f  iwlaobjeaA^Kdie 
üMBenhiimeke,^  ia  jeden  vfi^«bei<teniToU8andigäberg!^ 
Imftd;.  !vleiri(astet^  Aüebetbeifsen  die?.Ueberginge  in  |er 
*€M.  ercKgen.  iliergeh  Mifc  deil  .KauhWädte  ^ameij»"bU.  «r 
die  oft  dunkle  (sj^warzgr^e)  Eafbe^:da&!.Boi»«M»v^^^  Art«- 
pjlwiaderreibttng . yiftn  Trümmern^  ^t«itt..<zus)RmtneBhaigender 
Mas$m;  mit  deiriAsdie  getnetü  ila«i£fdig6,  jofHfeink&ritfgii, 
4(i0i!£treifige  dea  OueriMTucbs^iwid  di4;  lageiiiviciae  ZüBm^ 
Mensetauiig^;  Er  ist:  die.  unrageUnafäigste-allffr  Lagen  .4€fes 
1iigj^rß(MekT^QtBg^bfSf^^\mAAet  ätaniwi  >a«nften.  eiMe 
.fiotsartige  YerbreiliMlg 'Ci|S(direib«Hi  innrs;.iHldel2  ^ebrJlotar- 
4vrijfe^  cU^Aadie.inndieigendii^  Sebwdfo  iriä;fiU£UHi«e 
geu^e  eigenjUiohe  iFletze^  oder  er  nimmt  äla>  .veriiMete 
A^ebci  Hl  «UenMlGkad^nrder.  Conaisienzt,  Itoobw^ckenkfl^^^ 
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und  e^iltficliie  A^olieitttester  ebi39dilie^^  ein«  Sflrdilig- 
3|eU  von  mehrten  [4idMäriieiii,  imd' macht  (ianabtf  ziaii 
SUtitoteki  hinauf  den  HajnpUhbU  da*  Masse. 

Slinkstein.  Dteses  eigenfUinltöiie Müied  der  m 
B^de  bebenden  Formation  ist  m  Weaendlcbeti  ifföhl  auch 
^  bitaminöaer  Kalk*«  Talk ^^Mei^I)  uild  darum  mit  den 
vorigen  beiden  zum  säten  Flölzdi^mtt  ferebhnet,  aber  s^ne 
•DQilnsGtiiefirigkeit^  seine  S^digkeit  .und  stets  dunkel  much- 
^graue'Farbey^so^i^  des '  in  Ihm  ae  sehr  eonöenlrii^  slfii- 
itende  Prinoips  'defaeh-^Zusammctti^etziing  iioäi  'nibhl  "l-edÜI 
If^canÄt  ist,  laseren'iftn-eehr  leidbt  tmiersbheideti.  Afi"der 
Luft,  daher  am  Ausgehende»,  vet^^tebhC  er,  ^btaWert  sieh 
auf,  und  vertiert  aucK  idihiä%  gei»en  Geruch.  Dei*  Ein- 
-flurs  von  Luft  und  Wasser  ist  von  kefiier  lAiseiner  Flots^ 
gebfrgsarlen  deutlicher  und'  so  ^stufenweise  fortsehreitend 
^frahrzuhehmen  als  an  ihm.  ***  Er  gehi  2^nöch^  ^dber  ki 
^aahstein,  durch  dieseh,  hingt  er  auch  mit  der  Rauhtradke 
-TMammen.  Seine  dehichtüng  ist  so  iveränderiiäi,  dafe  in 
^4r  Reget  Ms  ihr  far  kein  SoUdfe  auf  die  d^  unterlie- 
gendien Gebirgs  au  madmi  ist^  ilchon  in:  der  FKehe  ein^ 
im  Abteufen  begriffenen  Schachtes  zeigt  er  manniglach  ge- 
iM^g^nei  ^chiefennig:, : bald  hier' bald  dorthin  einschH^end. 
iMe  kleinste  Niveau  i^Yerdnderangisieiner  Untoriage  adUeini 
-sMÄne  Ablagerurig  ^restört,  seine  Sdiichien  gekbiekt,  so^ 
broleheii)  aaeh  ivbhl  unt^rin^hjen  zu  haiien,'  dah^^  anek 
-die  TrimaterstitiksteinflÖtze  m  der  Aisehe. 

Blauer  Letten.  Ud)erihm  und  alg^eigenfliehes Sehhife* 
und  GrenzgUed  4er  Formälien^  falgt  der  Haue  Lettcoi,  dft 
iMiion  ndt  rethem  abwediaeliid,  und  aehwaehe  Stäekst^n^ 
lagen  auch  KhoUelt  einsohliefisend,  stärkere  bedeokenid.  ftr 
niinnil  A^ebe  nnf  ^  ^wird'  «Mnftch  «mdij^  aber  mager,'  slrei^ 
-fig*,  und  gehl^  ganz  imAsehe  ober,  wobei  er  auöh  g^wöbn-^ 
lieh-  d«Hikd,:aelbstsehwdt^lich  wird«  -^  Kneflen  ein^  rmadh- 
atdnartigen  ^festen  Kalks^  im  innem  gewöhnlich  drusig  oder 
geborsten,  sind  4ann  hiufig' von  ihm  umgeben ,  und  bewei*- 


Digitized  by 


Google 


157 

sen  anderseits  Heiiieii  ZudtimnenbMg  riMt  da»  Kqrfmschte*- 
feifote-Oebirg«  o4er  vieln^  «lit  dem  tHen  Ffötadolomit, 
indem  seine  Farbe  und  Fettigkeü  (wenn  er  reia  isO  ihn 
im  Gegentbeae  auch  den  weiter  ^ben  im  rodien  Letten 
eii^äclifees^en  blattgrifaüichen  was66rabMtMdM  Xiigw 
gieicbsteBl,  deren  Wechsel  ait  den  rothen  Lagen  gan<  auf 
dieselbe  Weise  staUfindel« 

AnffednaRderfolge  der  besohriebenen  <je- 
Mrgsarten.  Obsehoa  Im  AHgtaleineii  die  genaMtteii 
Glieds  in  derUer  beobaefateien  Onhiuftg  ven  unten  naeb 
eMi  f(dgelt^  so  fiadel  doch  eilte,  feste ^  imveränderiiohe 
Gliedmung  nur  bei  der  unteln  AbtiieUung  der.  Formation^ 
TODi  WeHsitegeiiden  bis  EumZ^dtfteiu^.dieteft  eingeadilos^ 
sen,  Walt. 

>  In  der  oberen  Abtiieilungy  fibeAaupl  über  dem  ^ech-^ 
stein  ist  Mehte  Cosstantes  mehr;  in  40—50  Ltr.  Enifer^ 
nung  von  dem  jedesmaligen  Punkte  der  Beobachtung  kan» 
attes  andere  sein«  Die  Asdie  herrscht  in  der  Regel  vor, 
wj»>  aiohl  der.Gips  aüfiritty  Sie  'M  üe  Halle,  gieich^aia  das 
MMtergeslein  dtor  Abitgen  ^ter  obem  Abtheilung,  die  eiob' 
gleichsam  alle  aus  ihr  entwickeln,  und  wieder  in  sie  «n^ 
rä<$kgdien,  so  irie  sie  rftomlicb  in  sie  versenkt  sind,  i  Man 
h^  aber  ^ie  v^hartete  Asdie  und  den  ktotzigeniRaidiM 
stmh  mitdlri^dnter  mi  begreüm. 

Mehl  selten  fodet  sie  sidi  schon  nnmitleibar  auf  dem 
Zechstein  liegend,  die  RauhwaokisiMiAe  in  ihr  in  uidir 
o4tK  t^ider  betrachtltcb^n  Abstände  von  ZeäisMn>;  sie 
bedeck»  ^et  auch  d^  Stinkstein  und:  biMet  HÜ  Thon  ge^ 
mengt,  lAs  magtoer  fra«Ma»cv  Leiten  oder  kttige  Asdie, 
die  oberste  dier.  in  Reide  stehende»  Sdiidifen.'  Sie  ist  d»* 
her  das  si<^arirte'MeHmmi;  dafs  man  das  alte  FMtdrolk^ 
gebirge^  wenigstens  dessen  Dolomit  angefahren  oddr  er«* 
sanken,  badbe.  :..:... 

Denn  StiidEstein  und  raidiwackenartige  BSdmgein^  sind 
auch  in  jüngeren  Flötzfcdmifttimein  selbst  mit  ähnliidiemQe^. 
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rooh,  ^n^tctm^  ^Aier*4iä  mnuhVisdte  Asdie  irirgemb^ 
wo-niobl  wehig9tens  dto  KecUkiii  tis  wterstes'  fflied  4er 
fkirmation^Torhanden  wir^ 

>  Den  sMiesden  sMaifüi  GenKh  dbs  StinksMss  Mbem 
iinMiiioke  fiüedler  4er  ebeved  AMidliiig,  audi  ^ieAsdie, 
nkwt  kald  mebv'bflld'  weniger  Nrtensiir*  ßiednd  AAerwtdk 
alle  geneigt  schledite  Wetter  zn  eftlvriekda. 

-  in  i -der  GemiinbarKeit'zdgt' besonders  der  Haühstein 
gntfKUntersdiiede;^  Wtd;  ichUktesij  bald  zäh^  und  pcizigv 
sö^dafo 'Weder  mü; der 'Keiihaiie,  »eeh  out« Schiigel  und 
Basen,  'noch  mmch  itiiti  Bohren  und  SdbieCse»*  viel  zü>  scbaf« 
{nt*  istv  spottet  ecftoidMim  der  Ansirengüngen  dcs'fibtöiB 
lisd  madit  dovoh  steine  Raffeln  und  KltiAe,  zuDial  n^  diese 
wasservoll,  gleich  der  festem  Rauhwacke  manche  Schub 
Yok'saf  en.  Am  sidierAen  Ist  dei^iStbdfetein  «nf  sdineifi  Fe- 
sti|^ittgrad>  anzusprechen  und*  daher:  tmA  leidit  m  .g9^ 
winneii^---    '■-*•>■'         • »»'  *-■■»     -  *  •.  ••'  »       ;••• 

.  >/D«3*'alte  Flotfegip«.'  Der  Hasse  imek  das  bed«^ 
toidalev  deh  SMhIir  äfeadh  das  veriAderlkfhste»  der  Eitff* 
siehung!  nadi  darf )  i^tthsdUrfteslle  >attäP  GesUtee  ;4er  Zmkf* 
steinCcmnalion.  <- 'i  V   !....     ■•! -/  -»,  ■.:! ,  t<. 

fihir  In  Inenidii  Zustande  i  ist  er 'weiSe  (fiwt  'ficbneim^i^i 
difäit;  'ödw  jdgeflltliBhi  feMoöruIg',  /aber •  dktie  .wei&en  abd»«r 
stergleichen  Parthieen  en-eichaa  «eilen  iekieiiGttfaihflifs.firö&ey 
au£  ibddeutaMe : BnUreckMgen. : findet :  mmt  oft ikdni^  (Weifee 
ffibobemron^^hur  HahdgVQfile4.r.  i    .1  ;/•    .>     !•:,:>. 

;>  GnätfJU  ieiaieiIaiq^be''dinMhBlMM»tg^n 
stein,  iddi  Itm  sowohl' in>  Forte,  jtou  dideni  imd  frCMvMm 
dutoh^ehi^  «isi  sioh  te^  nil:  Am  sriengl^  wiodurdi  .^#M 
grofsfriMannigfaUgkieit:  der  iZeioluittlig  CM»nsl  teitivefffieliioH* 
deoeä  Natnen  i)al%t)  rnid  ^d^oh  ^m  dorioeii^aiijdigrawtü 
faal  aelwarzes  G^tein  entslöht^  dal»  imn  Gipse  n^.dia 
Texturlosigkeit  hat,  sonst  aber  und  vorzüglich  audi:  in  »daan 
Hefkigett  Gei^di  bei  der  Be«rbi»lul^r  (dämoii  Siäidier^  ge- 
beiben)  dem  Stinksteino  gkadurt^l«  f  : 
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r-  Qbie; .gokiriiliilif,  massig  aber  airkt  :inmer;  (urtoif-« 
slens  ittcht  am  senwm  Ausgdieln)  zusamtienhängend  ViferaiU 
beite^  i^todeni  oft  wie  in  vemneriien  ^ften  Klölata 
di^egend,  liys<^  tUei  regeimäbigre  streifenweise  Eomno^ 
gung  des  fiUnkstfitts  >niQbf  sejten  mi^'  jdeni<  Anlicheia  äet 
ßchicUijung  ,(,SphIotleii  ,vw  He  vier.  No.X,yH.)^  Scharf  ge- 
sondiei^e  jQange  ^in(^S:  ^pnk^auchi^raueii  krystaU^is^Vbl^t-r^ 
Qgen  Qipsen  (^Fxaneneis)  ^urcl^ßetzen.  ihn;  Niester  von 
]^hslic^i^9  selb3t  rauh(fa(d(en^%- billig,  und  2fx}|pf]fste^ 
flötzartlge  Streifen  von  Stinkstein,  sind  impaer  innig  mit  4er 
Gipsipasse  verwachsen,  nicht  für  sichp.  sondern  nur  mit  dem 
Qipsgestein  in  das  sie  übergehen,  ^q  gewinnen,  so  dafi| 
man  zweifelhaft  wix^^  ob  es  Ausspheidungen  od^r  Reste 
einer  vom  Gipse  verschlungenen ,  in.  ihm  gleicnsam  unter- 
gegangenen Dolomitformation  seien.  Auf  dieselbe  Weise, 
namlich  in  Weirifen  BTöcken,  Knöhen^  liegt  aber' aiic^  ein 
scheinbar  Verwitterlei*  Gips  mürb  und  sandig,  dahei^Sand- 
^^  in  der  Asche,  zumal  nach  oben,  da,  wo  dar  festef 
massige  Öi|i^  fehft.  '  '  ''   * 

Adders  vel^aR  es^^iehmR  dem  Anhydritl  Alle^olitlchte 
aie  den  Gips  auf  mehre  iW  tinif  mehr)  Latehtei^  'IV«*^ 
dttMl^ankmi',  trafen*  im^  Irinern"  d^  Gtp^m^^^AMydHl/ 
UMfd.^' scheint  ein  vftg^p^  üebergäng  des  eihefa^ift^ÄW 
mdeni^  sti^tzufindeii.  (Wend  -"sick  fltfef  das  Yöti^inftk^' 
T^ta'  AnliTdrit  vm'  den  filteren ' SiehScÄten^,  mll  A^am  &» 
GÜps  ni§difjg  und  Kiisammienhin^öhd  ^dmrdiisunk^n  >  Wör^ 
in:  den  Revlemaohriditen  inle}^  angegeben  findet,  so  sdteittl 
di«s  Äieh»  dftn  M^kigel,  soind^n  «der  DAchtbea^hlnng  dfe^ 
S€r  'ftits«3heiiMind^n  Abäi^eruiig  des  '(Sij^es  EUzuseh^eibe» 
zu  sein).  .  J 

.  :u  JhtK  A))hydiät,  m  ikJi  nildmfifft,  wandert  dureh  Ein- 
Sb^tmg  desSMitleiM  imdDurcbdningeinweirdenmlldiam^ 
seü^n,  s#in0)  Kirim  und  Zeicünu^ üften  so  wie  diNriGipa;. 
m  dn  Paar  Stdlea  hat 'man  ihn  licht -^sinalteblaagetiioffto.' 

Die  Stelle  des  Gipses  in  der  Formation  ist  über  dem 
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Zeehstein;  luwdien  Mk  er  eine  Rarii«räoketibank,  öfter 
ein  AßdienflötB  unler  »eh.  Dieses  ietstere  'M  aber  dann 
sehr  onreig^elnid&ig  verbreitel)  fehlt  auf  bedeutende  Ste'ek- 
ken  ganz,  und  dann  sitzt  der  Gips  fest  aaf  dem  Zeehslein 
auf,  isl  anit  ihm  yerwaohsen,  dringt  sogar  in  am  tm. 

Punkte  ansehnlicher  U&chtigkeil  (bis  30®)  und  zugleich 
bekannter  Verbreitung  atrf  mehre  100  Ladhter  im  Haupt- 
streichen  der  Formation,  unbekannter  aber  in  der  Richtung 
des  HaupteinMlens  derselben,  sind:  Carolus- Schacht  der 
Sartgerhäuser  Heviere. 

Gegend  von^Wolferöde  und  Wimmelburg,  sudlich  bei 
Eisleben,  Helbra  und  Schiefer  -  Revier  No.  XVII.,  westlich 
von  Eisleben;  Bürg  Oerner  und  das  Revier  gleiches  Na- 
mens südöstlich  von  Hettstedt. 

.  ^  Per  eigentliche  alte  Flötzgips  kommt  indeis  hier  kaum 
zu  Tage,  vi^as  durch  Steinbrüche  (zum  Gipsbrennen)  ent- 
blofst,.  ist  mehr  dem  Jüngern  oder  dem  Gipse  des  ^olhen 
Thon-  und  bunten  Sandsteingebirges  zuzurechnen. 

Berge.bildend  i  welche  das  Niveau  d^ij^  Ai|fi;gehen4^  vom 
Scb^eferflötzß  bei  weiten  überragen,  ist  er  in  einem  Bogen 
ym.  i2 '  Stan4fia  I^ang^,  ypn  Cteterode  am  Ilara  Cwter 
Qa^stbal)  bis  Obersdorf  bei  San^erhausen  zu  verfolge«, 
Q)k^  T«f  e  inrei^ig  unterbrochen,  in  der  Tiefe  wahrsch^Uoh 
:wai^enhängend.  Der  Katzepsteip  {Osterode),  d^  SafAn 
sf|nska^,  (Walkenried),,  der  Kohnstein  (unter  Uefeld),.  dia 
Qi^aste  (Questanbterg),  der  Ankerberg  (Leinungen),  die 
Hpo^kamm^r,  einJSüokep  von  i  Stundep  LäagQ  (Mohnw^ 
gßß^  sM  mr  ^iofge  dji^ser  zum  Tbeil.  boi^t  ^gcoi^skm 
Felsenberge^  i,v 

.'  £ine  Menge  merkwürdiger  Eridfil^,  lidfer  feidm  und 
Hdhlön,  zum  Theil  der  Schauphls  vmndeHmrer  Volkssagei^ 
begleiten  diese  Gipsfrerge^  die  als  die  letzten  Vorbeffe, 
fasl'als  eine  Uniwalhuig  des  isüdlichän  Barzes  zu  betrach- 
ten bind  ^  <  ni^ais  aber  an  das.  eigentliche  Uebergan^^sge- 
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histge   h^fkt^imieikyrsond&m.  iam^  Plata  tes^a  für  den 

tSeognosli&rh^  ^leiob  tber  aucA  beygnliinigch  widrtig 
wmd  der  Gips  vonuglidi ^durdl  die  SchIoit^4i  (Kdl^ 
sc^lotteä). ;      ;    i  . .  »/^ 

DorName  deiilet  auf  detdure^t  jHiEiteifeiide  engl»  Ka^ 
nAIe,  entweder  die: Atisgätige  der  SohMleiUüge  in.derNali« 
dmAusgiefaenden,  wcduti  sokhe  in.  mehrere  Armö  auateufe^t 
oder  die  obere  eng>e  OeShung  sehr  iioher,  über  die  Maob^ 
ligkeifc  deü  Cripses  hipiaiißglreifender^;  darum  id^er  auch  mijt 
Stiiikstein,  Ascheagebirge^  aoch  ^ohl  rotbem  laetton  Cwel<t 
eher  von  oben  hinein  stürzte)  theilweis  erfttltor  Höblea^ 
deiren  Sfuiren  an  der  Oberfläche,  die  Erdfalle,  wA  die 
in  Joaitchea  derselben:  in. .früherer  Zeit  offen  gewesen^a 
Eitt^i^  odier  Ausmündungeii^übet'hai^^  die  y^rdmlasamg 
2Qr  näheren  Bekaimtsdätft  geworden  sein  mögcn^  :  Sonst 
ist  die*  Dom-  und  Gkx^kenforin)  mit  beträchtUcber  Erwieitevr 
fing'  zii  Unterst  üblelr  demZiedtöteini  w^MnAscdie  hier  be- 
finiSidkiij^^  (/der  wun,.  die  berrsahendiB^,  aber  dieh^obstefi 
und  wettesMn  flanme.^  iiüs  tti/40'  Höhe  »und  80  üipd  mebr 
Fnfs  woMnaJkittkmißaiT^  hangen  durdi  ivurnifäriiüg^ igen 
fvanttene  enge  Gaangey.itt^^etten-  bdum  pas«^b«r^  znsünpge«. 

Wo  der  Gips  mit  dem  Zechstein  verwachsen,  ibtine 
Asdußi^  dazwischen,  .sind  .  kein^  Scbk4ten  :Vori!ilndei4  wo 
aller  Aadie^  #enn'  auöh  nur  isteUenweia  voriumden,  fehlen 
nitfinate:igröftere  «oder  UeittereiOeffnangeftder  Art,,  so-dafii 
dieselben  ia  nmtefkennbarer  Beaiebung  zw  Asi^e  Bteheih 
ftreSoUb  iälsehi'  imgldoh^^  Erhebt  and  senkt  Üch  abwachir 
adnd;  ^nze&iö  dies^  BtemiBigiieifeft  unter  andern  höb^ 
liegendeil  unter,  so  da&  es  ikst^eitte  ned^  so  bizarre  Fojrm 
giehl,  milche  mdit  von.  diesäii  HöUen.  därgteteUt  ivüide^ : 

Gegen  die  Ansicht,  dafs  die  Sdhlotten,  )des  Gipses 
dvurch  AuflösiBig  und  Fortwaschung  von  Steinsalz,  von  welr« 
<^en  atan  bis  jetzt  noch  keine  Spur,  awh  nicht  die  ge«- 
ringste  im  Gipse  ang^roffen  hat  (die  frühere  Ansidit)  oder 
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tM  A^^hd  (4tte  qMliere)  enlslniMleii  seien^  liAsI  »eh  mkt 
viel,  gegen  die,  dafs  de  gr#fteBhideii  saieii,  und  mtt  dan 
iMdrfit^eii  ii«g.  Ciipses  vok  unleri,  oiter  nil  der  ptMoni- 
s«^^£flt«0ehuiig  diei^s 'Xiefileiris  OTSiuHineiiMngM ,  aar 
wenig  einwenden  und  dies  Wenige  auch  mehr  scheinto. 
Es  ist  hier  weh)  »Mit  der  Orl,  auf  die  Begvaiidvag  der 
Mzien  Ansiehl  eine^gehen^  gevife  aber  i&t^  Aafe  man  & 
ilt^prmgKche  Gestolt  von  der  spfttercf»  Ausründimg  diirdi 
Ausspühing:  und  Au^gung  der  in  ihnen  eirkidirenden  fie* 
Wässer  unleiiscbeiden  mufe,  und  mögein  wohl  die  linver^ 
ki^nbaren  Spuren  dör  leteteven  auf  jene  etsXß  AiHmM 
gj^fiihrt  haben. 

Die  Auskleidung  einiger  weniger  Nöbenkamn^rn,  oder 
htolnerer  AbHieflungeh  grofser  Gewölbe,  mit  Erimeneis^KrT- 
gtaflen,  ist  sicher  ein  sekundäres  Ereignifs,  entsCanden  dsmA 
die^Auss^^idung  eines  öbers<^üt}sigen  Gipsgehatts  ans  doa 
in  diesen  Nebenhöhlen  ruhig  gestandenen  Gewässern: 

Die  MsehnUehsten  bekannten  ScMottenzuge  sind  die 
de^  Bchafbreiter  Reviers  (oder  No  YHL  bei  WinuneBwrg^. 
die  des  Alsdorfer  (oder  No.  XVIL  liei  HeUnra),  die  des  dMit 
moligcfla  Bnrg^Oemev  Reviers  bei  HeUsledt  «iid  Htm  der 
Mhe  des^  Caroius-^haehles  Beüig«n]xHver  fievieis  ^imt' 
geiiiausen). 

t  '  Am  tieften  eingedrungen  ist  man  m  die  Sohaflneiler 
Schlotten,  welebe  durch  den  hiesigen  Tiefbau  bis  rainde^eito 
lur  Sohle  der  Sten  Geaeugstredce  oder  80^90^  rater  .dein 
Spiegd  der  maMfeUschen  Seen  •  wwaerleer  gonacht  .w»* 
d<0n  sind.  Mit  den  itteren  längst  nicht  mehr  fidiAaratt 
Haüpt-Stollen,  z.B«  mit  dem  Faaiense«r  md  Bisd^er,  hat 
inait  thella  die  Fortsetznngen  der  obigen  Zage  mehr,  gegea 
da9  faödiste,  tl^ils  auch  wohl  andere  Zlüge  diirchsdiäitoi 
imd.  die  Benutzung  derselben  sowohl  zur.  raschen  Fort- 
foringung  jener  Stollen,  so  lange  deren  Bidittiiig  nibht  all« 
zttsehr  von  der  des  SchhHtenzDges  abwidi,  theils  zur  Was- 
serlösung,   indem  man  Abfuhrungs-Qu^osdiläge   von   den 
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Bman/aipf  dem  «SfMefBriUMxßr  1^  iil  dnn  SeUoMeii  km^* 
hnK^e,  e4er  umgekebrl  d^gl^cl^H  «^  £i^ftrScUalU««MAt 
den  ftq/iz  durdOrieb,  ist  seJpr  ak,  bis  iits  16^  4i4rtuiidaft> 
und  vieiltM^  u^  weite|r,zuracl^eich(^d.  Dieß  ^md,4iA 
Scblottenskdloj  ^  KaUuscbloUea^^lea;  woid  i^r-S  lurtei^ 
eiMi^r.  Za  iturer  Verbindung  «it  andern  Bauen  dienten 
die  Kalks^UMt^  ^  Geseid^  und  Minden  Schachte  ^  ml 
denen  man  siieh  bis  zum  Herankonupe«  lieferer  Haiq^t^fta 
half;  oder  ibretii^egen  den  StoUenbelrieb  ubeshaupl  y^toi^p 
liefen  so  lange  auCpchob,  als  es  anging«  Freilich  half  maiv 
sich  so  nur  prekär,  weil  der  ansteigende  SchMtonw^og.jeM; 
Baue  auch  ersaufen  konnte^  und  ersäuft  hat,  aber  doch 
Henschensdter  hindurch,  wo  ein  solches  Aiis^faweUen.^aiR 
nicht,  oder  nur  sdten  und  nur  aitf  )ßm^  Zeit  eintrA 

Benutzt  weril^  gegenwärtig  nur  ein^^elne  nah'wd.  be^ 
queaa  gelegene  dieser  Schlotten  zur  Bei;8^osung.  I>er  Ab^ 
hm  des  J'IöUes  unter  Ihnen ,  ja  sqhon  die  fintieeriMig  von} 
Wassern  und  der  gewaltige  Druck  der  hohen  umd  w^cätge^' 
s^engtea  Qewoibe  auf  ibr^  oft  nur  sohwaoben  StOfi^fei«*! 
1er,  macht  die  gröfsten  Höhlen  nach  cjinjgeja  Jahren. äehoft 
nur  mit  Gefahr  zuganglich, ,  inplem  hieir  und  4«it  tou  2mk 
z«  2eit  i^fae  Wäade  hesreing^em  ja  :ganae  SdAotten 
zssammensstürzen. .  Schlecht  Wetter,,  aus  dem  Si^hlamiM» 
von  zerriebenem  Stinkstein  und  A9#he,  den  die  Gewisser, 
auf.  der  Sohle  dieaer  HaUen  .zuröcUief^en ,  at»  den  Sdilot- 
teohalden,  jenen  Hägeki  von  Stinkstew  jand  Asefaey  die 
von  oben,  hipiiJnstuiWtoa  bei  der  ailmaligen  idurchgreiüeMbnl 
Unterbölung^  ja  ans  dem  Stink-,  und  lUaiehstein,  dendmt 
Gips  der  Scfalottenwände  einschliefst,  sich  unanf hövlich  ent^ 
wickeM,  können  nur  durdi  s^  kbhafien  Wellenttig  un- 
sdiädUeb  gemacbl  werden,  sind  aber; bei  dessen  £#mattuiig 
nach  den  Verhältnissen  der  Witterung  und  Jahreszeit  Ur^ 
sadi,  dnfs  di^se  Höhlen  wochenlang  unzugänglich  sind. 

Grolse  Schwierigkeiten  stellten  diese  SoUottenzöge  d^i 
Bergbfui  bei  ihrer  Zapfung,  sumal  der  ersten  entgegen,  be£» 
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Ug^i'tthd-  ivl^iiertiolte  WÄsserbfüclie;  Yer^K^ftiigen,  AMH- 
iMgf^ir  idter  ZapfungsSrler,  Zusammengehen  derselben  in  Folge 
ibs  ftnrciiUi^ren  Drucket,  Monate  Itöige  Dammr  des  Abflusses 
e^rd^  eewälUgnng  tmr  den  Sj^iegel  jener  linterirdisdiai 
Sem  bis  zur  Zaprungssöble  niederKuzieben,  haben  die  He- 
didd  d^s  manisföldi^faen  Bergmannes  oft  anf  4iarte  ftobeir 
gestellt.  Man  kann  Isieh  davon  cfnett  Begriff  nfmehen,  wa» 
Man  «rwagV  daik  die' i^  Cäralus-^StlüscIit  fegen  ^asTießfe 
mtterdem'Gonna^r^SteHn  sieh  hinabKi^henden  Schlotten' seif 
fleMn^  Jähren  linver&tdert  40  Cnbikfiifs  Wässer  per  Minate 
mt  diesem  SW>M!n  äusgieC^.  >  /  ; 

ti^  Die  Mächtigkeit  der-  ganz^  Zechi^dnformaliön  mSs 
Aadi  dem  Verhergdienden'  sehr  verindei^kli  seui. 

IMe  ontere  Abflfeihlflg,  SehiefeMIJilz  ^M  Zechsteiii, 
btoibt'Sieh  fast  äbäraU  glMch  2| — SLaditer;  die  Abweck- 
selnngen^  aber  in  Fdlge  tmd  HäehÜgkeil  der  obem  Abikei- 
long,  Mfö  Ranhwadce^  Asche  mit  Rauhstein,  9ttnhstaiii^  und 
btaiaem  LMenbestehi^nd,  sind  Ursa^e,  dafs>  nian  <fiö  mitt- 
lere MS^ilftigfceit  de^  <jänzeii  ohne  6(ps  zu  112^— l&Ur. 
annehmen^  Iran«,  W€4cbe  ah  ^zelnen  Siellan  auTS— 6U. 
iMit,  an  iw»4ent^'fei*  46*^-18 Ltr.  steigt.-  * 

I  Mit  dem^iftipsie  errei<^t  die  MdcMi^cät^  der  Fo^ 
tiM  <eiiiig^  90'^40  Uf.  nmi  nitnMvf  g^genf  das  l^foHeirfe 
nntdessefn  sbiiifevider -MafchfigkeÜ  zu;    '  >  < 

-.  Rbthe  Tthon-  und  bunte  'Sat^dsiein-Fermatio». 
Die  vesentlidieii  Gü^er  derselben  sind  rother  gc^efer* 
Mleit^  mit  roUibunten  Randstein  ^  und  Sai^s^nscMefeF- 
la|(en,  Roggensteinbänkän  und  bedeutendem  StMcea  ^ 
Ktötzeh  von  Gips. 

ABe  diese  Schichten  und  Gebirgsarten  werden  urftaR- 
aern  Schächten  durchteuft,  sind  mit  den  Stofin-OuersdK- 
geil  durdisi Hangende  durchfehren,  der  e:igentliche  baute 
SandsMn^  aber,  aus  dünnem  Lager  abwechselnder  Farbimg 
be^eheiKl,  ist  nicht  häufig  und  erscheint,  so  wie  der  ziem- 
lich miehtige  einftarbige  Sandstein  (gdblich  wdfe,  grauMch 
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Lov^sl«(l>eii),  «0:  4«fs  er  mit  wfeiiiCbiibMbiMniiMCfcl  ef^ 
reicht  wird.  Dafs  dieser  ^anialeii-der  ohem  AMteilWg 
fi^  f^Mrymis  tm^lmimi  besangt  d^r  Naaie  Wejfi^iirels, 
obsdioii  s^ber  'da  .  nicht  ^all^n  anaatrelfeii'tel. 

Zo^flt  zu  neüBea  i^t.weU  der  stodiförvMge  GipSi -der 
iminer  die;  uQteivte  Stelle  eiiKlimioi,  ^eM  2t|  wlerscheir 
dm  von  den  ^iel  U^inerep  und  Jkft  mehr  der  Seliicbiwpg 
4ii6€^ie&eQden  G^sparlhi^  im  retJieHSchlt^rletteff  in  d«r 
Nähe,  de»  ^jgcnUiche^  burtenSandsteins,      .  ,» 

Jener;  Gq|w|cdinmt  dem  fdten  oder  St^bloUeagipc  zfH 
weilen  pn?  nahe,  nur  ei^  6ohv)^adler  Stink^in  od^ 
A^chenflötZ;  madt  die  Scheidung^  und  vieUeiebt  findet  ao\^ 
che  Bidit  immer  statte 

SeikT  erklariMir  ist  darum' ^granttohe  oder  starib  mit 
grau  gemengte  aber  hellere  Farbe  dialer  tiefen  Gipsparthien, 
aber  sie  wird  nie  zu  dem  gleichmifsigeB  tiefen  bräunhchr 
oder  graulich -schwarz  einzelner  Parthien  des  entschiede^ 
älteren  Gipses. 

Weiter  herauf  findet  sich  dje  rotbüche  graue  Farben 
offenbar  von  Einmengnng  des  rothen  Thons  herrührend, 
ein;  un  Innern  Ueibt  der  Gips  graulich  oder  graugefleekt. 
Durch  und  durch  roth  geförbl  ist  er  nicht  Jn  grofs^n  Mf^sen 
bekannt,  obschon  er  einen  Stich  ins  Rothe  auf  gro&e  $lrek« 
ken  erhalt,  aber  die  Gänge  und  Trümmer  von  FasergipSi 
w^i^e  den  Thon  in  der  Nähe  der  grpfseren  Stöcke  durchs 
setzen ,  so;  wie  die  Nieren  und  Nester  vom  Blättergips, 
Strahlgips,  im  rothen  und  grünlichen  Letten  innel^eg^nil, 
zeigen  das  rßine  und  SjcfapneRoth,  wodurch  dieser  jüngere 
oder  sogenannte  Tbon-Gips  von  dem  Schlottengip»  und 
vi^leicht  you  dem  Gips  aller  anderen  Forpna^onen  auf  deip 
ersten  Blick  zu  unterscheiden  ist. 

Aufserdem  ist  aber  das  GesteiU: weniger  dkM  und  fest, 
die  Textur  mehr  schuppig  oder  zum  ^d^uppigea  sich  na- 
gend ^  obschon  es  nicht,  ganz  an  fejnkqrnigen  pmd  festen 


Digitized  by 


Google 


4«6 

WmiAefH  iiti'faifiertt'  grfyfserer  Makisen  fehlt,  iind- die  Ab^ 
TTesMheftMieii  eig^litdheit"8tihk8tehis  gehdti  ebetlfMls  mr 
€liarM;tei^slHE  diesem  juiigeni 
^  '8liMi[^Ztet%li^(itig/ztim(iI  ob€9r,  diifädfst'^^ 
then Thone,  Hdhtettrfiuitte «wiiTctien  den  nadi altbARicbttiiigeii 
Wrnssenen  wmd  gleicbsam  gegtti  eiiwind^r  gelehnten  Blök- 
ken, znm  Theil  mit  rölhem  Thone  crfMIt,  ein  Paar  Mal 
Mboh  Knocken  ttiwellftdherTkierc  darfif  geflindcn,  —  spre- 
dien  dafür,  dalb  die  BHdung  dieses  Gipses  eine  tnmdl- 
tuarische  war,  dafs  er  gewaltsam  in  den  rotben  Tbon  ein- 
dfangr^  öbglieichr  diese  Zertrümmernng  4iicht  iÄimer  ur- 
spfflngticb,  sondern  znweilew  die  Folge  vom  Binstörzen 
tieferer  gicblöuen  oder  von  kleinen  Bergstürzen  sein  mag, 
welcbes  wenigstens  das  mit  ein  Paar  Scbächten  durcbsenkke 
iPrümmer- Gips- Gebirge  wahrseheinUch  macht. 

Die  eigenthnmfieh  wellige  Form  der  Abbange  solcher 
Berge,  unter  deren  Decke  von  rotbem  Tbon  dieser  jüngere 
€ips  nicht  tief  liegt,  bat  zur  Entblofsung  desselben  durch 
eine  Menge  von  Gipsbrücben  geführt,  die  aber  nur  die 
BeschafTenbeit  hervorragender  Kuppen  kennen  lehren,  wenig 
öder  nichts  beitragen  zur  Kenntntfi^  seines  Innern  und  na- 
mentlich seines  Verhältnisses  zuM  Schlotten -:  Gips,  mit  dem 
er  noch  durch  übnlidie  aber  kleinere  Hohlenraume  Ueber- 
ehti^tiiffimung  zeigt. 

'  Der  rothe  Tbon  umgiebt  diesen  Gips  von  oben  und 
von  den  Seiten,  aber  wenn  noch  ein  Ueberrest  an  Sc^idi«- 
lung  erkennbar,  höchst  gestört,  oft  ohne  Spur  dersdben, 
iheiisl  In  Brocken  zertfaeilt,  von  Gips  durchdrungen,  der  sich 
auf  mannigfache  Art  ausfscheidet,  vornehmlich  in  den  ^rtväbn- 
ten  Fasergipstrümmem  und  Strahlgipsnieren.  Dieselbe  Zer- 
rüttung^ zeigen  natürlich  auch  d^  schwachen  Lagen  vom 
rölhlich-  und  gelblich  -  grauen  Sandstein  in  der  Mbe ; 
«chiefnger  rother  Letten  mit  bestimmbarer  Schichtung  ist 
CTSt  weiter  vom  Gipse  weg  nach  oben  anzutreffen,  wo  der 
tottid  iläitokörnig  thoilige  Sandslein  oft  mergeMch  oder-  kal- 
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SflllsleiAj'WabffcAeiilttdi  dlbüBf  immt  kalliiriWMtig,  häfiAr 
«er  mri.  Btä  rotfibiinte  Ansdie«  dec  ScbioltttwglffltcbM' 
I«  denfiR  <tor  .ScUeSerlottcft  g^n  bafti^,  uml  #kb  rolli 
und  gruii  van  abwechselnder  Inlensivität  der  Farbe  Zfii^ 
die  haiG^m  GlimaiersQbMppoben  nuf  diesM  AbUkilingen, 
dta^  derea  reichlioIieAiif»abine  dus  Gestein  zq  SaMscbiqr 
lerwird,  lassen  diesen.  Sandalein  leiebt  erkemieri>  selbßi  )9 
JfAndstuck^n. 

b  «iiese  IHepon  gßbört  der  ftoogenslein^  de$ae« 
Kom  vom  Mohok^n  Im  Erbsi^ngröfi^e  MrecbseU»  aber  vi 
ejlieiJ0i  Scbteht  sich  zimnUob,  gleich  bleibt,  und  der.  He^rnT 
nporgel,  ein  gmuer  Siebter  Ceister|[aik«teip»  gjlqichaam  die 
Hduj^tonasde  odor  Grandsubstadz  des  Roogen^ins,  in,  welr 
eher  sid  die  rundkömig«  Absondeimng.  anfaogl  m  en\^ 
wickeln,  wie  einsehe  Kugdck^n  hin  und  wieder  zerstreml 
iB  der  einfachen  Masse  4es  Hornmcsrgtels  fn4  d^sen  vqU^ 
komnener  IJebergang  in  Roogenstein  durch  Haufigerwerden 
solider  Kugelchen  darthun.  Dieser  Hornmergel  ist  ein 
Hftuptmaterial  zur  BesAätlmig  der  Chausseen.  Voß  ibnp 
wi^fom  Roogenstein  kommen  imm^r  «in  Paar,  oft  mehrere, 
ttttke  oder  Flötze  zusammen  vor,  nach  uate«  schwächt 
nur  Mtuge  Zoll  stark,  nadi  (3ben  starker^  ebenso  viele  Fuüfe 
«b  vorher  Zoll,  bdde  immer  st»*  «erWöfteit,  der  roth» 
Sdueferletten  auch  ihnen  anhängend«  Wo  es  an  besseren 
oder  wohlfeileren  Bausteinen  fehlt,  wird  Roogenstein  gebro- 
chen, z.  B.  zum  Ausbau  d^  tiefen  Seegen  G(rttes  StoUip 
bei  Sangerhausen.  In  keiner  Gd)irgsformatipn  ist  eiQ  dem 
uflsrigen  völlig  gleidigearteter  Roogenstein  bekannt,  pbwobl 
die  oolitische  Struktur  besonders  im  Uas  und  Jutä  ausge- 
zddmet  wiederkehrt,  so  dafe  eine  größere  Reihe  der  GUot 
der  der  letzten  Formation  davon  den  Namen  trägt;  auch 
Sparen  dieser  Struktur  schon  in  altere  Gebirge  bei  uns  m 
der.Raidiwadie  vorkommen. 

Veränderliche  Richtung^  stark   gdufümmite,  bald  Wer 
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brid  dortMH  (^iiscM(ie(tenrfe'SiMcfcl4^  9ina  «ht«^  der 
di^  istärkerM'Rddgieiiskfinbäiikb  nodi  Aerrieheiid,  oft  U 
dtt^  PäHett  gegen  die  Mtere  Fonn«lion  oder*  gegen  de« 
X^dtein  'hiHgeiibhte^,  tmd  x«fiir'  nictt  blwl'  imf '  Ueiae 
IHstimKeif.  •  < 

B^BfflicAkeit  im  SchichtimgsverMMiiirs,  a«f  SO— 100 
Ltr.  gleiehUeibendes  Streichen  und  Ftillen^lritt,  mil  we«% 
Äuimähme',  erst  in  der  Nihe  der  michtigen  Saftdstei»- 
bänke,  des  Gegenstandes  bedeutender  Steinbruchs  -  Baue^ 
^.  Sind  diesl»  auch  «infarbi^,  sie  terratben  ridi  als  der 
fttmlen  Sanfdsteinförmation  angekör!^  darck  die  rotid>ittteii) 
thonigen  Abiösungen,  oder  ^dureh  die  sogenannten  Tbofl- 
galten,  Erbsdn  imd  Bobnen-groi^  Nester  eines  grifili- 
chen^  bläulichen,  weifee^  bis  gdben  feinen  Thcmes,  oft 
stoinm^l^kartig  fein  und  fertig  anzofiihlen.  Doch  sind  mich« 
t^e  Bänke  «nd  selbst  Reihen  solcher  Bänke  frei  davon, 
natürlich  ist  in  Handgläreken  davo^  die  Untenseheidung  von 
den  Sandsteinen  anderer  Formationen  nicht  m^br  mdfli<^. 

Das  Roth  des  in  andern  Gegenden  vorherrschenden 
rotheh  Sandsteins  aber  ist  von  der  Farbe  des  Rothliegen* 
den  und  seiner  Sandsteine  nicht  sdiwer  zm  untersdieideni 
im  Grorsen  irehigsteiis  is^  die  Farbe  dieses  jtngeren  SM« 
tSfeins  nicht' so  tief ,  so  dunkel  ^  so  gleichbleibend ,  vielmehr 
heller,  ^s r Weifstiche,  6elbIicbe,Graiiliehe>  geneigt,  mehr 
VeiPän^derlidi.  Atnih  ist  die  Festigkeit  dieses  jungem,  hi 
der  Regel  thonigen  Sandfiteins  geringer  ^  sein  Korn  feiner, 
und  eigehllichä  Conglomerate  fehlen  Ihm  ganz. 

Verbreitung  und  Mäcbtigkeil  dieser  Femvation  ist  wdt 
^öfeer,  äMs  bei  den  vorigen.  Sie  erfidlt,  wie  ein  BKdL  auf 
die  Karte  «eigt,  das- ganze  mansfeldsohe  Becken,  legt  sich 
ndrdlieh  und  südlieb  an  die  dasselbe  bildenden  Höhenzuge 
iam  Rothliegenden  U;'S.  w.  an,  i^  %m  nördlichen  Harzrande, 
Wie  wohl  vonThale  an,  nur  als  schmaler  Streifen  bis  etwas 
aber  Ilse^burg  hinaus  zu  verfolgen,  umgiebt  aber  de»  gan- 
ten sädlichen  «od  westlichen  Rand  dieses  Gebirges,  indem 
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4iese  VovRiMion  einto  gro&iBii  Tbeil  TtHMngans  iiMtmlr 
Keh  >die  goidcMAne)  Uesseäß  und  Fnmkeiis  bis  m  4eM 
Main,  den  Spessart  und  die  Laha  kederiU.       i 

Dt^iGkMigkmt  d^isetbeM  ifl  steht!  Qi^ 
tseä  GebUten ,  sondern:  auokr sc^a..iii  i  Inni^Ti  des  jums^ 
felA^en  BeAens  kaum  ka  jschttliSi»*  t 

'  bt  deii  'ttefstbn  SfUi^fiett  a«f  dem  Hdsberger  Reviere 
rind  nur  ibi%  unteren  Glieder  auf  ciroH  ^  Ltr.  Teufe 
durcbsnnken,  dies  i$t  aber  immer  npdi  nahe  am  Attsgfe^ 
b^den. :  la  deir  Mitte  dieaea  BeokeDS  im  Thal  derLid)ecke 
kann  diase  Maditigkeit .  daa  Zehtifaiohe  betni^^. 

Bär  rothef  :Sciiieferleitea  ist  da»  Weiagdbirge^  ;er 
oonslituirt  alle i  die  HöMen, .  wo  nol)b  Weiabiai.  im  M$m^ 
fddsdten  atättfladet.  Seifie.  Aufloali<^i]^t  iat  Ursaeh  der 
4tefen  Tbäler  mit  steilea  Gehangen  uad.  ihrer  fortdauernden 
Vertiefung,  wodurch  diei^s '  Gebirge  ein  eigenthämttcbes 
Anseben  erhalt. 

•  Mu5chelkaikfermation.  Diese  Formation  kommt 
nilrgends  so  weit  an  die  Zechstetebildting  heran  ^  dafs  aie 
mit  dem  Bergbau  des  Scfatölerflotzes  berührt  worden  wäre. 
Im  eigentlicben  Miuisfdld  ist  sie  iw  spw^sohai  jSurgsdorf, 
Heversleben,  Dederstedt  bis  gegen  Elbitz  hin,  sodann  in 
einer  kleinen  Parthie  zwischen  Köhne  und  Rennstedt  be- 
kannt, überall  rings  umgeben  von  buntem  Sandstein.  Be- 
deutender und  mit  der  grofsen  Masse  des  Thüringer  Mu- 
schelkalks (zwischen  Laucha  und  Freiburg)  zusammen- 
hangend, erscheint  sie  erst  bei  Schraplau,  Schafstedt,  Quer- 
fm'th  und  weiter  südlich. 

Das  Gestein  ist  herrschend  ein  gelblich  grauer,  ins 
Erdige  geneigter  ziemlich  dünn  geschichteter  Kalk,  begleitet 
Yon  gleichfarbigen  schiefrigen  Mergellagen.  Nur  einzelne  feste 
Bänke  von  bläulich  grauer  Farbe  legen  sich  ein,  öfter  aber 
in  Bänken  bis  3Fufs  Mächtigkeit  tritt  ein  gelblich  -  weifser 
bis  ochergelbcr,  oft  eisenschüssiger  poröser  und  körniger 
selbst  sandiger  Kalk   auf,   ein   Dolomit    des  Muschelkalks^ 
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fMiMiiitge  gtemimi)  tau  wddietii  andi  die  stflsMii  grwi*- 
4icii  igratteii  -gokimdien  Sänke  dnes  lAildc»  laid  rtuiften 
feinsandigen  Kalkes  gpeAören»«  « 

der  Gebmieh  dieser'  Kalksleihe  ist  bek^nt;  Zum 
^flÜBbremtcn  ntttiiht  Mail  nur  die  reineny  nicht  ddlckiiiliBGhea, 
nicht  erdigen  oder  saffdlgeik^fiänka'  Die  diehtestm^  Pkiten 
derselken  geben  sehr  gsle  Mhofr^iscbe  Steine  di;  bei 
heller  Färbung  ist  die  feinste  Zeickmlng  darauf  fo'fut 
nAcMbfar  als  auf  den  Soblenhöfer  Jarapiatte».  . 
^  '  Die -Mächtigkeit  dieser  ForiruiUofl  swischen  Bui>g!sderf 
und  Elbitz  kann  10  Ltr*  beU«agen;  südlioh  von  Querfinih 
fet  sie  sdbon  b6de»tend€lri  sie  reicht  dort  bis  ins  Uilstrut- 
th«r  hinab,  «nd  oberhalb  Freiburg  noch  unter  dieses  NiveMU 
'  tm  Mansfeldschen  und  an  den  Grenzen  ist  gewifa  nur 
der  untere  Theil  der  Formation  {der  sogenannte  Wel<- 
tenkalk  der  Würteroberger)  vorhanden,  welcher  die  Stein- 
Salzformation  unterlagcrt.  Bei  Buff leben,  Gotha,  Weimar  ist 
aber  die  obere  Abibeilung  über  dem  S^nsalzgetrii^e  (oder 
der  sogenannte  Kalkst^  von  Friedrichsheli)  anzutreffen 
Uftd  durch  diesen  bis  in  die  Saizformation  hinein,  nament* 
lieh  des  ßufflebencr  B<Ark>chs  niederg^raeht. 
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4. 

Ueber  die  Anferligang  und  Anweiidang 
der  eiserueiiDralftseile  auf  dien  Stelnkoh»^ 
lesgruben  im  \¥oriii-BeYiere  bei  Achenu 

Von 

Herrn  Berggesch^ornen  Weidmann. 


MBie  günstigen  ResuIUto,^  welche  durch  die  Attwendung 
der  randen  eisernem  Dratbseile  auf  den  Gruben  am  Harz 
bei  der  Sc^acbifördening  erlangt  worden  tinij  gaben  die 
er^  Veraolagsungy  solche  SeSe  auch  auf  den  Steinkohlen^ 
gruben  ivWorni'^ Revier  zu  versuchen  *).  Von  dem  En-^ 
j^der  der  Treibseile  von  Eisaidmih,  Herrn  Ober-Bergrafth 
Albert  zu  Clausthal,  welcher  zu  den  vielen  Verbesserun« 
gen  und  Vervollkommnungen  bei  dem  Grubenbetriebe  uiMl 
Grubenhaushalt  am  Harz,  diese  ungemein  wichtige  'hinsu- 
geffigt  bat,  befindet  sich  in  diesen^  Archiv  (B.  8.  S.  4t8> 
schon  eine  Mittheilung  über  die  Anfertigung  solcher  Trieb- 
seile  von  dem  Erfinder  selbst,  auch  kann  ich  die  von  dem 
Hrn.  Ober-Bergralh  Albert  im  B.  10.  S.  215  gegebenen 
Nachrichten  über  die  Anwendung  der  Dratbseile  bei  den 
Uarzgniben,  als  bekannt  voraussetzen.  Dennoch  glaube  ich, 
dtfe  die  hier  folgenden  Angaben  über  Anfertigung  und  An- 


*)  Kine  von  dem  Herrn  Bergmeister  Kloz  gegebene  Notiz  über 
den  Nutzen  der  eisernen  Dratliseile  bei  den  Sdiaclitfordeningen 
mittelst  Damprinascliincn  im  Essen -Werdenseben  Bergamts- Be- 
zirk, belmdct  sich  In  diesem  Arcbiv  B.  14.  S.  110. 
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Wendung  der  TrieFseile  von  Eisendrath  nicht  überflussig 
sein  werden,  indem  seit  der  ersten  Erfindung  dieser  Treiln 
seile  manche  Verbesserungen  bei  der  Anfertigung  dersel- 
ben aufgefunden  und  angewendet  worden  sind,  wie  auch 
bekannt  ist,  dafs  selbst  auf  dem  Harz  das  ursprüngliche 
Verfahren,  wie  es  zuerst  in  diesem  Archiv  angegeben  ward, 
vej^i;c^i9^^i\Q,A|iän49niDgen  erlitten. bat«  -    .  / 

Ii)  ökonomischei:.  Hinsicht  mufste  man  sich  im  Wonq- 
Revier  vört  der  'Anwendung  der  eisernen  Treibseile  sbhöh 
inl*  Voraus  fldVofi^precben,  \iRcn  bei  den  Ititt^bdso^ftMii 
Abtheilungen  für  die  Fördei^efiifse  nicht  versehenen  tiefen 
Schächten,  und  bei  der  daraus  entspringenden  sehij  mangel- 
haften Schachtförderung^  der  Verbrauch  an  Hanfseilen  un- 
gemein grofs  geworden  war.  Die  ersten  Versuche  recht- 
fertigten schon  diese  Voraussetzung,  indem  sich  die  Seil- 
kosten, nsfch  Binf&hrung  der  Drathseile,  bedeutend  ernie- 
drigten; Demioeh  waren  die  Resultate  nicht  so  gfinstig, 
ah  sidi  naefc  den  an  andern  Orten  gemachten  Erfahrenden 
Charten  üefs;  denn  der  Veri)rauch  an  Seilen  Mleb  immer 
noch  sehr  bedeutend.  Die  Grubenbesitzer  Würden  dadurch 
'Veranlafst,  die  Seife  nicht  durch  die  Seiler  anfertigen  zu 
iasisen,  sondern  sich  der  Anfertigung  selbst  zu  unterzie- 
W^*),  wobei  man  sich  die  doppelte  Aufgabe  stellte,  dn- 


(  y^}  Hs  sclidnt  wühl  am  ^ngemossoästen^  die  Anfortigpng'  dinr  Seile 
,;  ,  djßn  Seitern  gegen  eiiwn  mätiiigen  Preis  ^u  überlassen.  .  Betdier 
erste^  Anwendung  der  Drathseile  mufste  die  Anfertignng  auf  den 
Gruben  geschehen,  denn  die  Seiler  glaubten  ihr  Gewerbe  da- 
durch beeinträchtigt  and  suchten  diö  neue  Einnchtung  in  Mils- 
credit  zu  bringen.  Dieser  Grond  ist  abei*  jetzt  kiicht  mebr  Vor- 
llandeit.  •  Def  Seiler  fertigt  eben  so  gerne  ein  Drathsisil  als  ein 
.'  üanfseilsunf]  unter  solchen  ünistoliden  qnlerliegt  es.  irM  rkei- 
nero  Zweifel,  dafs  auf  einer  Grube,  die  jährlich  ein  paar  Seile 
macht,  die  Kinrich^ungen  nicht  so  gut  und  die  Ge8chicklic|)keit 
niclit  so  grofs  sein  können,  als  bei  Demjenigen,  der  sieb  das  ganze 
Jahr  hindurch  damit  beschäftigt.  Wo  ein  Grubenbeamter  ein 
besonderef  Interesse  für  die  Selbstanfertigting   ha,t  und  desludb 
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vkiy  die  HiMkaAeR  Her  Seile -za  tergi«(i^nij  mi  daiii^ 
^'Kosten  der  Anfertigung,  welche  nteh  ddtn  'Merst  be-^ 
brnnl  gewordenen  Verfohren  sehr  bediNHend  warenr,  nftdk 
l&gliohkeil  ztt  ermtfsigen* 

HhisicIiUich  des  letasten  Umstandes  dfii^  ^oM  die  lüer 
m  Wom-Revier  jet^t  allgemein  eingefulirte  fViteikalton  der 
SeSe,  die  einfachste  und  Dtiglieich  di«  bMgste  IMMfaode  seM^ 
wielche  bis  jetot  behaiint  geworden  ist  und  maii  kann  da- 
her diese  Absieht  eb  vollkommen*  erreicht  betrachten.  Wtas 
Zugegen  die  üaUbarkeie  der  Se^  betrifl),  so  hiaben  dteBr^ 
trifrungenlm  Allgemeinen  *  n«r  mit  Be^immtheil  ergebeii, 


b^oii4cre  2eit  mMl  Aa(metkg;^v^fäi.4^vmi  virifOB^e^  l^ap  w^ 
aosnaliiiisweis«  den  Nutzen  des  Yerfertj^erB  selbst  verdttpep^  olNnj^ 
auf  der  anderen  Seite  Schaden  dadurch  zu  erleiden^    im  Allge- 
meinen wird  letzteres  aber  eben  so  der  Fall  sein,   als  bei  der 
Aitfbi-ti^ng  anderer  Gegenstände^   afs  NSg:e) ,  BeHö',  Scbaufelni 
Ketten  u.  s.  f.,  die  man  aucb  s^ttst  machen  küinite; '  äbdr  mit 
gröOserem  Vortheil  ankauft.    Bei  Anwendung  der  Drathseile  auf 
JaQHMgnil>6  ,hai  »iob  M99  bewskH,  indeiQ  man  joiimgliih  Seile 
von  verschiedenen  Anfertigerp.  im  Worm-Revier,  ^sput^r  abfr  von 
einem  Seiler  bezog   und  einen  bedeutenden  Vortlieil  der  letzte* 
reh ,   wegfeh   ihrer  grÖfseren 'X)auer,   %argenommen  hat.' '  Ei'iSt 
daim,  W6n«i  Totii^ii^denb  Arten  vom'S^iTeh,  gieltih: '  jg;\lt  g^efeHi^ 
«H  ^Blander  yierglicben  werden  idnntfn,  wir4  nrna  efabeii»^.B»4> 
.«lOllile    H^r   iifjp   beute  Art  der.  •  Co^s^rofttlon  frliail^    JHmn 
V^r^cM^enhctit  in  d<?r  Constru^ti^ ,  diirfte  fjbrj^^^  Wfiit  wp^ 
g[er  äex  Grund  der  vecschiedenen  Haltbarkeit  der  Seile  sein,  afs 
die  gröfsere  öder  geringere  Sorgfalt  bei  der  Anfertigung.    Au- 
(serdem  übt  die  Beschaffenheit  der  Schächte  einen  grofsen'  ßin-^ 
flda  auf  die  Haltbarki^it  der  Seile  ans.  Bei  dem  Mangel  «n  Yer- 
dohnuniil  m  d*n  m4i8lfii;Sobäciiiitii,  kam  es  iHirltlcht  vork)öaiiiMä> 
dafs  ein  Forderge^t  uafergreift  oder  aqfiitdlst,  iwd'Cin  solcher 
Unfi^  kann  das  soa^t  gute  Seil,  gänzlich  zerstören.    Naturlicli 
erscheint  dann  ein  schiechtes  Resultat,  ohne  dafs  die  Beschaf- 
fenheit oder  der  Zustand  des  Seils  die  Ursache  war,   und  wie- 
derholt sich  dergleichen  öfter' auf  einer  Grube,  so  wird  der  Er- 
folg ieichl  d^r  Constnictlo^  des  Seiki  2ur  hast  geleglw  ^ 
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ecMli,  4i^  ^,^$9uerMlei(lep,  isind^  •,  Wß  gyo&e  AnzaU  v<|ii 
y€a'ÄU9feß%  in  4ßR$^  mfin,,$iph  4h^  Anvy^wg  versqbie-f 
dener  Drathsorten  erschöpft  hat,  ge^v^aiurtQ  «lageg/en  npic^ 
tiCMie  (Jet^!<ariieiigmng ,.  ob  dkhar  odßr  .^^n'^'^r  l>raA  am 
t^W^filMMfetg^en  j^Dratiifiieilen  a»gew€i<^t^  wet^  wm^ 
P^haü^  ?V)ev4en  auf  4^  «Gruba»  im  Worin  i-Revi^  Seild 
apgelr^en  aus  Drath  von  Na.  9.  und  rm  No.  15.  und  ^m 
fdlen  »wUctoi  dies^  beiden  Nimunern  liegenden  ,Dra(h-^ 
sattem  In  ^r  lei^n  Zeft  fet  mam  voratig^ei^e  zu  deir 
Mwettdinig)  deaiifl^rathea;  I^  l$t«  Abi^gegang^^  -iind::lia| 
damit  auf  einzelnen  Gruben  wirklich  Resultate  erlangt,  wd- 
che  beträchtlich  günstiger  ausgefallen  sind,  als  bei  Seilen 
atis  Itatfth  Ton  höher  Kegenden  Nrnnmam.  Später  werde 
ich  atkf  die  im  hiesig^  Revier  herrschenden  Ansichten  über 
die  anzuwendei^den  Drathsorten  zurückkommen  und  die 
jRe^ultate  nuttheilen ^  so  weit  dies  bei  einer  nic^;, vollstän- 
digen. ControiU&  möglicb  ist. 

'  I.  Anfertigung  der  i^uriiife»»  Drathseile. 
Diese  erfolgt  jetzt  auf  allen  Gruben  ziemlich  gleich- 
mäfsigiund  die  wenig  bedeutenden  Abweichungen  beste- 
hen vorzüglich  in  dem  Zu$;^upmenfägen  der  ein^^bien  Dratbe. 
Ditts«  Abweiehuiigen  w^den,  in  S4)  weit  ^sie  wesei^di 
sind,  bei  der  hier  folgenden  Besdireibung  des  Fabrika- 
tiöriäverftihretts  init  bemerkt  werden,  indefs  lassen  sich 
äbcÜ  wesentlich  zwei  verschiedene  Verfahrungsarten  unter- 
scheiden. 

1     4^    Die  er^te  im  Worm>- Revier  uhUahe  Methode  der 
Anfertigtmg  der  runde«  Treihieile  -aoft^  SfeenldMitii. 

n.  Anfertigung  der  einseinen  Litzen.  Jede 
Litze  besteht  nach  der  Verschiedenheit  des  Drathes  aus 
4  bis  7  Dräthen ,  in  deren  Mitte  eine  getheerte  Hanfseele 
eingedreht  wird.  Der  Drath  wird  für  die  ganze  Länge  der 
Litze  zunapM.  gespannt,  nachdem  &t  vorher  durch  einige, 
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flüf  änem  Brett  nahe  /aa  ^HAimilef  slofi^adefi  6iMwil«bobm 
^raf.  L  F%.  jL  tt.  eheipe  Ansicht  Fig.  li  b.  Tord^i^.  Aih 
sieht)  gezogen  und  ihm  dadurch  die  Neigung  -  sich  mt^ 
zoroUen,  f^oannen  lA. 

Die  Länge  d^ Förden»eile  belvigi  hier  fiwit.dineAiiB^ 
nahne  B»hr.  ds  100  Ltcbter^  und  da  die  eiazeIn«»X>ralkQ 
seileii  nter  50  Laahler  lang  md>  S9  i|MiS9^n  die  Dratbe^ 
bei  der  A^idexÜgm%  der  Liti^ni  in  der  Regel  zweioial  m^ 
stnanengesetet  if  erdan»  Aaf  cimgen  Graben  g^acUebi  diaa 
iil  der  Art,  dafa  man  die  an  einander  z«  befeat^a«4m 
Diätfae  an  4m  Bnd^  uberiitogt  und  nachdem  die .  hier- 
durch  neb  bildenden  Hadien  in  einander  gelassen ,  4ia 
äbargd)ogenen  Enden,  etwa  H  Z<dl  lang,  na^h  jad^r  Seitd 
fest  am  des  Drath  windet  (Fig.  3*).  —  Auf  «äderen  Gm*- 
i&k  befesfigl  man  die  Dratbe  an  einander,  indem  tum  die« 
sc&oi  mi  den  Ettden,  auf  eine  Länge  von  etwa  Si^s  3 
Zoll,  fest  in  einander  flecbtet,  ohne  die  Enden  uberz^d^ia^ 
gen  (Fig.  3.). 

Auf  den  Gruben,  wo  starker  Dratii  angewendet  i»Ml 
werdea  dia  Dräthe  an  einander  getoUiet*  ,i 

Die  beiden  ersten  Verfahrun^larlian,  dio  Drätbe  auf 
dieLtoge  des  gaiueii  Seils  an  einander  w  befeatigQnfbiH 
bea  ansdidnend  den  Kaditheil,  dai^  der  ßratb,  •  ömnäk  A9$ 
dichte, Züsammoidrebeii,  aufspaHel,  so  dalb  dinr  JStdlle >  nHk 
die  Vert)iBdaDg  dffl-  bddea  OnatliM»  erfolgt,  di0  Haltbarhail 
thzttgehen  scheint;  —  sodann  den  weseatUcksn  NacblbeilJ 
dds^  durch  das  ZiisamiB»ensetzeii  zwdier  Orathe,  auf  4l^ 
äoberen  8mie  der  Litze  eine  Erhäfauftg  entsteht  ^  die  bei 
dem  Zusammensdilagieft  der  Litiiefei:^  wegen  der  sdiraHben- 
artigien  Windungen,  denbenaohbaiiteaa.DräillMai  sfehaleti.  /: 

llngeeditel  dieser  anscheinenden  Uebelatände  habe» 
sich  beide  Arten  die  Dräthe  im  einander  zu  befestigen, 
doch  als  brauchbar  gezeigt  und  meine  eigenen  Böobacb^ 
Mmgen  stfanmen  mit  denen  der  Grubendirectoren  uberetn, 
dafs  selten  dn  Seil  an  dem  FmdOe  mfst,.  wo  zwm  Dfiliio 
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Y}rf  als  iti(^ich,  Dräthe  in  groMerüäke  roeUimafe  n^ 
ander  zu  verbinden.  ■  '     .   ■ 

An  dem  einen  Ende  sind  die  einzelnem  Drühe  an  ei- 
sigen Räckcheiv  befestigt ,  wdcbe  breiiifdnnig  ianC  einer 
Eibemlckeibe  Ton  ehva  ÖSoIl  im  Dün^messer  «if  dbnUil 
sind  nnd  in 'dereff  IRttelpankt  i^änbclMnUeres  Hfickohea 
reriianften  ist^,  aii*  welchem  die  Ufinfsdde  befisstigt  «iiird: 
Mittelst  einer  Krüoke  oder  Kurbel  kann  diese  Sdieibe.  k 
MnieM  holserheU  Stohl  (]^ig*4.  «:  Sritenansieht;  Fig;  4.  h 
Tdrdfere  Ansieht)  gedreht  wei^deflv  An  diese»  Stdd  ist  ik 
Kvbel  in  einer  fl<5be  befestigt)  >H4e  sie'  det' Beqikenliiiikait 
de9i)ei 'der  Anfertigung  ddrjützen  mitl^c^n  beftehaAigteii 
Arbeiters  aM  mebrsten  eiteagt.  UtUtrditoi  StiM  beindei 
sieh  tier'Rftder^  damit  er  in  demselben  Vevfaäkotfs.  lelchier 
folgen -kann,  in^  weldiem  die  Dräthe  dmc^ckidasZusanaie»; 
drehen  Oft  Länge  rerliereb.  i  ... 

An  dem  entgegengesetzten  anderen  Ende  siäd  die 
iMtke^  ebenfells4ini  Hacken  befestigt,  deinen  In  leinetn  Zwei- 
ten Stuhl  (Fig.  5.  ä.  Seitenansiohty  '5v  b.  vordere  Amioiit) 
iA»en^so 'Viel "als  Mdem*  lein^n' StuU^  jedoobl  ift.'^^em 
etWas^'gr^^eh  Kreise  avseinand^stehendv  .verba»deaifiia4 
Von  ifteifi  enitenunterseheidet  sichi  dieser  iweite.'StiAl  da** 
dorchy'daft  eit  niiM  mit.^iMei!  Bohefte.  «ersdmi  ist,  aon«* 
devti  dtö'  sich  jedw  einzelne  üachen  tfriei  jum  a^e/Axe 
biewiegen  nn^.  Sieser  Stuhl  wird<bei  dem  Aitferti^e)|]:der 
Litee^  so  festgiest^ty  dafe  er  bei  dem  ZuÄanto»klreheB 
der  Dlatbe  ilu  Litzen ^seiQei  Stellung  nicht  VerandemiiiEftM. 
Kwibdien^ diesen  beiden <Stttlen>  ruhdn  die  IMthey.in 
etwa  10  Laebter  Sntfemung  voh  einandc^v^Htf/SliM«) 
welche  mit  GHflfel' o^ter  Zinken  versehen  sind  (Figj60> 
wodurch  fiir  jeden  Drath  eine  besondere  Abtfaeifailig  geba- 
det und  dadurch  bezweckt  wird,  dafs  sich  die  Dräthe,  hwa 
Driehen  der  Dräthe  am  vorderen  Stuhl,  nicht  weiter  20*- 
samntendreben  und  verwickeln  körnien,  als  wo  gerade  die 
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Lilie  ferlig  femacbl  wird.  Die  Drifiie  mfisten,  wenn  tie 
so  gespannt  mnd,  ziemlich  stark  ang^ezogen  werden  und 
das  Gewicht  ctes  vorderen  Stuhls,  welcher  beim  Zusammen*« 
drAen  d^  Läze  folgen  mnfs,  cbof  daher  nidit  xm  geringe 


Zur  Anfertigung  der  Litzen  bedient  man  sich  eines 
b^z^men  Schlösseis  (Fig.  7.) 9  in  welchem  Oeffnvngen  in 
der  Art  vorhanden  sind,  als  sicli  an  der  vorderen  Scheibe 
Hacken  zor  Befestigung  der  Dräthe  belndni,  mnr  ist  die 
EMfernung  der  OeShungen  von  einander,  also  der  Dorch- 
messer  des  Kreises,  auf  dessen  Peripherie  sie  angebracM 
£tod,  kleiner^  als  bei  den  Racken  auf  der  Scheibe. 

Vor  der  Befestigung  an  der  Eisenscheibe  sind  die 
Drathe  und  die  Ranflitze  durch  die  Oeffnungen  dieses  Sdüfis^ 
sds  gdeftet,  welcher  sich  daher,  ehe  das  Zusammendrehen 
der  Litzen  b^innt,  ganz  nahe  vor  der  Scheibe  belndet. 

Nachdem  auf  solche  Weise  die  erforderlichen  Dritbe^ 
nd[>st  der  Hanflitze,  wdche  die  Seele  bilden  soll,  gespannt 
sind,  ^olgt  die  Abfertigung  der  Litee,  wobei  nothwendig 
vier  Arbeit^'  tiil%  sein  messen,  von  deneii  enier>  die  Ei«* 
sensAtabe  dreht,  der  zw^e  sich  mit  dem  Schlissd,  — *  ynoh*- 
dier  fortwährend  in  möglichst  gleicher  vertikaler  Riditung 
gehalten  werden  mufs,  —  gleichmöfsig  fortbewegt,  >dw 
dritte  kurz  hinter  diesem  die  Hanfi»eele  anzieht,  damil  dteii^ 
seXbe  genau  in  der  Mitte  der  sich  ziNiamnendretenden 
Drgthe  bleibt,  und  der  vierte  endlich  darauf  achten  mufs, 
dafii  sich  jedar  Hacken  an  dem  hinteren  Stahle  in  der  Art 
h^rumbewegt,  wie  die  Etsensoheibe  am  vorderen  Stuhle 
bewegt  wird. 

Bei  der  Anfertigung  der  Litzen  kommt  es  vorzägfieh 
daatiuf  an,  did's  die  Scbdbe  am  vorderen  Stride  gleidunä^ 
fisig  gedrdbt  wird,  —  daCs  der  Ari>eitery  wdcbet  mit  dem 
S<Afössel  vorgdit,  sich  nidit  zu  Tffiseh,  noch  weniger  aber 
2tt  lahgsam  forlbewegt ,  sondern  immer  darauf  Bedatht 
niflMi^  dafe  auf  etee  LitzenUinge  von  6  Zoll  jeder  DMh 

Karsten  u.  vi  Oecben  Arcliiv  XVni.  Bd.  1.  H.  i2 
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»dl  7^'  mal  um  die  Utze  wendet,  eki  VerUttnift,  wekh^a 
iiflo,  hier  w^igst^is,  als  das  angeme^s^iste  geto^leii 
bat,  ^  iernerv  thtfa  der  Arbeiter,  iveleher  an  dem  Unte*- 
KQH  SivMe  std^  genau  darauf  achtet,  daf»  keiner  der  Ha- 
ken, an  welchem  ein  Drath  befestigt  ist,  sich  während  des 
SttSämmendrcAens  der  Litze  mit  umzudrehen  aufhört.  Um 
^ses  möglithsi;  zu  verhindeidti^ist  es  gut,  wenn  diaHack^ 
ehiefi/in  metallenen  Pfannen  laufen.  Die  Hanfseele  wkd, 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  der  bei  der  Anfertigung  der 
Di^atfaeite  besdbäftigten  Arbeiter,  von  den  DriUiem  so  eisr 
g^addossen,  daß  sie  an  keineiä^  Punkte  au  bemerken  ist, 
Wesentlidi  Utibt  es,  dieselbe  nipht  m  dfinne  und  dicht  zia 
stark  zu  nehmen,  da  in  dem  letzten  Falle  jed6  Feuchtig- 
keit txt  dea^ben  leidsten  Ztigaag  hat  und  der  Theer  nidit 
80  datiernd  gegen  die  Oxydation  der  Drathe.  sdmtzt,  und 
im.'tetzEen  Fall  die  Dräthe  durch  die  zu  stiyrke  Rei)mig 
witer  sidiy  viel  leiden.  , 

Bei  dem^  Anfertigen  der  Liteen  verliert  der  SMfatk  asf 
eitle  Länge  von.  100  LacUtem  beinahe  3  Lachtet,  so  dais 
also,  um  ^ne  Litee  voa  100  LaiQhterii  Läi^  1m^eliigel^ 
«He  Dräth^  i03  Laditer  lang  ge$¥^a«jat. werden  müBscto«.  . 
V  &:  .  Kujiammeiiscblagea  der  Litizen  zun  S^eU. 
iknz.  SO'Wie  diä  eiüzeloeii  Dräthe  am  vorderen  Sfcdile»  an 
d^  ftiif  einet  Sdfieibe  ange&ra»(^tQ&JiaidcQii  b^estigt  wwr* 
den,  gesdttdrt  dies  auch  wi*  den  ein^nen  Litzen,  zwi- 
schen denen  wieder  eine  Hai^eele  in  di^jArt  eingeAnoliel 
urkd,  iwie  es  bei  der  Anfertigung  der  Litaen.  beacMeben  ist 

Der  belz^siQfichlässd,  dessen  mm  sich  beim  Zmm^ 
menschlagen  der  Litzen  bedient,  ist  gleichfalls  so  einge^ 
tidOetrwieder.^  welcher  Uei  der  Anfertigiwg  der. Litzen 
febiwtdit  vriird,  nur  daik  ^^  w^ml  das  S^  aus  :d|»nam 
dMithiifefiefftigt  wird,  weniger  OefBinngen  ztt  haben  kr«udi& 
Auehi  bedient  man  sidi  d)eim  Kösammeudreben  dea^  Sdl9 
tdwMben  Sülzen,  wie  bd  deuiLitZi^^  sü(idlifs;^„,Kliter^ 
^bcUedi£vri^chen  dem  ZusuMmdrehest.  de&.Seils:aiid:idff» 
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Aiißrtigfn  der  Lüi^,  nur  in  der  Befestigfitng  der  Litzen 
ao  iknem  Ms^*sten  Ende  besteht.  Jede  Litae  ist  nim*^ 
Bclb  m  einem  besonderen  Stühlohen  (Fig.  8.)  mittekt  ei« 
nes  HftdieheBs  mif  die  Weite  befestigt^  wie  die  Dr§the  bu^ 
sammen  an  dem  äufseren  Stuhl  befestigt  wurden.  Das 
Hiel^eii  in  dieseih  Stuhlchen  dreht  sich,  wie  dies  an  dem 
früher  beschriebenen  Stuhl  der  Fall  war,  aber  jedes  Sf6hl*^ 
dita  ricdit  f&r'sicfa  vor,  in  d^m  Verhiltnifs  wie  durch  das 
Ensammendrthen  des  Seils  die  da^Mi  befestigte  Lits»  kur-^ 
%er  wird. 

Die  Nothwendigkeit,  jede  Lü£e  an  einem  besonderen 
Slttlelien  zu  befestigen,  liegt  darin,  dafs  düe  LHzen  nrebi 
immer  an  aflen  Funkten  gleich  dick  sind,  beim  Zttsammeh^ 
drehen  des  SeSs  chher  dne  Litze  mdir  angespannt  wird 
als  die  andere,  und  bei  Belastung  des  Seils  durch  ein 
schweres  Fördergefäfb,  die  stärkere  LUze  \id  mehr  zu 
tragen  haben  wurde  als  die  übrigen,  mithin  die  Abnutzung 
der  Liteen  beim  Gebravch  des  SeHs  nldit  gleidh  bleiben 
könnte.  Um  daher  zu  terhülen,  dafs  eine  Litze  nicht  Mf^ 
ker  ZQS«nniengedreht  wird  ab  cKe  andren  ^  m^en  dt« 
8lAidtlien,  bei  mSglichsl  torizontaler  Stellung,  gleidh  stark 
Mästet  sein,  und  der  Tordere  Stuhl,  an  dem  das  Zusamt 
nendr^en  geschieht,  mifs  so  beschwert  werden,  daiis  ef 
rieb  durchaus  nidit  bewegen  kann« 

Wichtig  ist  es,  dab  der  Arbeits  bei  den  ^Milchen, 
«I  denen  die  einzelnen  Litzen  befestigt  sind,  genau  darauf 
eiehl,  da&  ketaes  der  Hidtchen  aufkdrC  i^ch  zu  drehen^ 
weil  sick  die  Litzen  sonst  zu  fest  zusammenwinden  und 
eom  Aufspalten  ier  einzelnen  IMthe  Yevanlassung  igege-^ 
ben  werdeii  würden^  Wenn  die  Häckdien ,  Wie  es  hier 
«fe^istcne  der  Fall  fst,  nicht  in  metallenen  Pfannen  laufen^ 
M  ist  e»  gaqz  besonders  ndthig,  dafs  der  Ari[>etter  niiit 
grofser  Schneffigfceit  bald  dieses  bald  jenes  Hflckchen  an^ 
iMtL  Der  BaHbasrkeit  der  Seile  wird  offenbar  in  einem 
koheii  firdde  dadurch  geschadet,  wenn  das  erwäknie,  eben 
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so  bcickwerKobe  als  langweilige  Ansto&en  nidii 
ausgeführt  utid  fnilnriter  unladasfle«  wird.  I>er  Arbeiter 
mafs  daher  nathwendig  einer  ummterbrodiienen  ContriUe 
ausgesetzt  sein,  wenn  er  nidit  ein  in  hohe»  Grade  v^ 
verlässiger  Mann  ist. 

B.  Eine  zweite  M^ode  .zur  AnEerügung  noider 
Draibfteile. 

Das  eben  beschriebene  Verfahren  zur  Anfertigung  der 
Treibseile  aus  Eisendrath  war  lange  Zeft  die  :einzige,  aHck 
jetzt  noch  auf  den  mehrsten  Gruben  in  Anwendung  kon* 
mende  Methode ;  indefs  hat  der  Gnibeudirectorlfr.  Schum- 
ftier  d.  A^lt.  in  der  letzten  Zeit  Abweidiungen  einglefiäift, 
die  offenbar  sehr  zwec^mäfsig  sind,  uidem  dadurch  zum 
gröfsten  Theil  die  Nachtheile  beseitigt  werden,  welche^  bei 
der  fast  nicht  zu  vermeidenden  UnaufinerksanriKeit  der  Ar-^ 
beiter,  se^  nachtheilig  auf  die  Haltbariceü  der  Seile  ein* 
wirken. 

D^r.. hintere  Stuhl  wird  ganz  festgoslellt  uad  die  Hidt- 
ohen,  an  denen  die  einzelnen  Draäie  b^estigt  sind,  keii- 
nien,  mittelst  eines  hölzernen  Kroraes,  jedes  vm  S(räe  Axe 
gedreht  werden  iFig.  9.  a.  hintere  Ansiehi,  :9i  b.  StÜen* 
ansieht).  Am  torderen  Stuhle  bandet  sieb  keine  ekoue 
Scheibe,  sondern  die  JDräthe  werden  alle  zusamm^i  m 
einem  gemeinschaftlichen  Hacken  befestq;!,  welcher 
um  seine  Axe  gedreht  w^en  Jiann,  in  d^  Art,  wie  auf 
Fig.  10.  dargestdlt  ist.  Die  Stützen,  auf  welchen  die  Draliie 
in  Entfernungen  von  6  zu  6  Laditem  ruten,  unlersiAei- 
den  sich  von  den  irfiher  erwäinten  darin,  dafs  an  den 
Seiten  ein  Reif  angebröcbt  ist,  über  wddien  ein  Theü  der 
JHfäthe  geleitet  wird,  wahrend  nur  zwei  Dratbe  auf  der 
Stttie  salbst  liegen  (yerf^.  Fig.  11.).  Vom  vordere  StaU 
ans  b^traehtet^  bilden  die  Drftthe  einen  Kej^el,  dessen  Sipüse 
in  dem>  Hacken  des  Torderen  Stuhles  en<ttgt.  .     r 

jt.  -Damit  jedeir:  Drathy  bei  dem  Drehen  der  LHie,  gMeh^ 
i^^g  imgespowt:  wird,  hjMei  der  SoMussd,  dessen  man 
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sich  bedlietit,  eitlen  abgestumpften  Kegel,  auf  dessen  Ober- 
ffiiehe  die  Dräthe  jn  gleichmäfsig  von  einander  entfernten 
'Ryien  oder  Einschnitten  geleitet  werden  CFig-  ^2.  a.  Se»- 
tenansidit;  13«  b.  obere  Ansieht).  Die  Oefinüng  für  die 
Hanfseele  in  diesem  Schlüssel  ist  genau  durdi  die  Axe  des 
abgestuBipften  Kegels  gebohn. 

Die  Anfertigung  der  Litzen  geschieht  in  der  Alt, 
dafs  man  am  vorderen  Stdlle  den  Hacken  dreht  undgleidb- 
mäfsig,  d.  h.  mit  ^erse^ben  Geschwindigkeit  und  nach  der- 
selben Richtung,  mittelst  des  hölzernen  Kreuzes  jedes 
Häckchen  am  hinteren  Stuhl  um  seine  Axe  sich  drehen  läfsl. 
Mit  dem  Schlüssel  wird  eben  so  vorgeschritten,  wie  bei 
der  CTSten  Methode,  nur  müssen  die  Dräthe  von  den  Stü*- 
tzen  losgemacht  werden,  sobald  der  Arbeiter  mit  deAi 
Schlüssel  einer  Stütze  nahe  kommt.  Um  dies  zu  beobach- 
ten, ist  ein  besonderer  Arbeiter  erforderlich,  so  dafs  bei 
der  Anfertigung  der  DraÖiseile  nach  dieser  Methode  ein 
AAeiter  mehr  nöthig  ist,  als  bei  dem  zuerst  beschriebenen 
Verfahren.  Die  Hanfseele  ist  nicht  mit  gespannt,  sondern 
wird  von  einem  Arbeiter,  nicht  allzu  stark  angezogen,  hin- 
ter dem  Schlüssel  angehalten.  Es  versteht  tsich  von  selbst, 
daüs  der  Arbeiter,  welcher  die  Hanfseele  anhält,  gleichmä:- 
fsig  mit  dem  Schlüssel  vt)rschreiten  mufs.  Die  Lage  der 
Oeffnung  in  dem  SchMssel  ist  Veranlassung,  dafs  die  Hanf- 
seele ganz  genau  in  die  Mitte  der  Dräthe  zu  liegen  komiifit. 

Genau  eben  so  wie  die  Litzen  angefertigt  werden, 
wird  aus  denselben  auch  das  Seil  aus  den  einzelnen  Litzen 
zusammengedreht.  ' 

Die  Vortheile^  welche  die  Anfertigung  der  Seile  nadi 
dieser  Methode  gewährt,  besteheri  im  Wesentlichen  darin, 
diifs  .die  gespannten  Dr&the  an  beiden  Eiiden  gleichmäfsig 
gedreht  werden,  wodurch  das  Aufspalten  des  Dratbes  ver- 
hüte! w^^jd,  und  dmn,  dafs  kein  Drath,  und  eben  so  we- 
nig ^ne  Lüze,  fi^er  angespannt  wird,  ala  dki «äderen 
Dräthe  oder  Litzen,  welches  gleichfalls  durch  dasagk»^ 
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m&rstge  Drehen  an  beiden  Enden  der  DrAUie  od^  Litzen 
Yditindert  wird.  Wenn  aber  jed^  INralli  bei  dem  6^- 
bratick  des  ^les  gleich  staric  angezogen  wird,  so  muh 
^dareh  die  Hfedtbarkeit  des  Seiles  nothwendig  belnädit^ 
Udi  eriidhet  WiNrden. 

Beide  Yortheile,  welche  dorA  dies  VerMitW  btiwngi 
Werden,  sind  so  wesentlich,  dafs  man  dasselbe  unbezwei- 
UM  bald  allgemein  einfflhren  ward. 

Kosten  der  Anfertigung  eines  runden  Drathseils. 

Wenn  bei  der  Anfertigung^  der  Drathseile  immer  die- 
selbe Mannschaft  verwendet  wird,  so  können  taglich  60 
Lachter  oder  in  2  Tagen  120  Laohter  Seillänge  gedreht 
werden.  .    .       :  : 

Nach  der  ersten  Yerfahrungsart  würden  s^^f  ein  Sfi^il 
von  120  Lachtern  Länge  acht  Arbeiterschichten,  nach  der 
t^vieW  angegebenen  Methode  aber  10Arbeiter$cbichl.eii  ver- 
fahren werden,  1  Schicht  zu  lOSgr.    3Thlr.  lOSgr.  -Pf. 

Die  Hanfseelen  in  den  Litzen  (star-         . 
ker  Bindfaden;)   wiegen   auf  120  Ltr. 
Länge  des  Seils  genau  12  Pf.  zu  6iSgr.    2  —    18  -r-r    -*  •*- 
...   Die  Haupt^ele  zwischen  den  Litzen, 
wiegt  18  Pf.  zu  64Sgr.  ...    ,..    4    3  r-    27  —    -  t^ 

Der  Theer  für  diese  Seelen^  25  Pt 

,»MiSgr.     ....'-_.     8  -^  4 — 

,  .  Dar  Drath  No,  15.,  welcher  für  die 
Länge  des  Seils  von  120  Ltr.,  auf 
j425  Ltr.  in  den  Litzen  gespannt  wer^^  ; 

den  mufs,,  wiegt  605  Pfc  zu  3^  Sgr.  54  —    21  —  .  3  -^ 

gamma  aller  Kosten    64  TtAr.  24  Sgr.  t  I^f. 

Dm  Gewicht  dieses  Seils  beträgt  «berkaupt  560  PAind. 

^ie  Kosten  kütinen  sieb  wiesendidi  noar  »veiiMdeftt,   ^mn 

die  Ankaiifs^ise  fär  dm  Drath  ^eHr^t  o4er  ^mä&igt 

werden.   *  '    '  •  ■  -  '        ..  ^  '...-.•''  m     " 
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Befestigung  ^es  Seils  an  den  Zwier^elkeUeti*  [ 
Bei  der  Einfukrktng  der  Drtibseile  kanes  die  meiitell 
Bisse  deisselben  kurz  über  dem  Knote*  vo^,  «itbelst  delhi 
sen  man  die  Zwiefselkellan  befestig!  katte.  Diese«  Uebd^ 
stand  bat  man  jetzt  dadurch  besettigt,  dafs  nun  tnHtfllat 
eines  Hohlringes,  —  r&tgl  Fig.  13.,  —  die  Veitindniig 
mit  den  ZwiefselkeUen  Jiierstellt.  Diese  Art  4er  BefesUw 
gang,  welche  »eh  sehr  bewihrt  häi,  ist  die  cSiizig)»^«  «rah 
ite  in  dem  hiesige«  fietvier  angewendet  wird. 

Reparatur  der  Seile* 

Ein  Di^seä  wird  selten  dadurch  gaai.lutihvijucMiarg 
dab  eifizeltie  Litseii  in  demselben  zerrissM  ^inik-  UM 
mub  nur  vermdden,  dafs  das  SeU  wirkHeh  btfcht,  /mdam 
in  diese«  Fniit  das  mü  in  den  Schacht  stfiimmde  SüMfi 
so  durch  Mäander  fallt  nnd  in  sich  zerr^fat,  da&  es  \oVi§ 
«ahraudbbar  wird.  -  a 

Der  Wärter  bei  der  Fdrder-Dampfmaachiw:  sowohl» 
aU  im  Ahsehiner  der  Fordergefiiflse,  wägMn  esii^ck  daher 
besa«Aers  angelegen  sva  lassan,  daB  SeH  foiiwahr>end  m 
ftfiakacht^Di  und  die  Repatabwen  deHadbisn  m  YcraidassMW 
sebaU  duoe  Litee  oder  auch,  nr  «lebr»  Diatbe  ^dkadlAft 
venieii. 

Wenn  eifte  Beschädigung  bemeridt  wirdi  wel^e  ioim 
Audbessenuig  des  Sdlserfi^rdert,  so  wird  dasselbe  Wf^ 
SiAadhaften  Stelle ;  dufoIigehauen>  dfts  scUechte  SMu^k  b#c^ 
aisgttMiinBieii  und  .dana  werden  :  die  ;b^dM  jSttde^  yfkni^ 
«osasuheagAflacfatea.  Zn  diesevi  ^wiecfc  Mmdw:.4iA/  Im^ 
deoHnden,  aaf  die  Lange  der  m  aeicbteii4e«  S^elton^r^m^ 
gaglä|iet,  damtl  derDr^.biegsaniar  wend« -uid:  s^teeiJ^aT* 
stUiHt  verbere.  Hi^rattf  wird  jedes  St^il^nd^  für  .aitchiin 
einem  äldurau^loek  fad^eatigt,  w(äm  das  ß^Li«fü^t  miW 
BraMien  gegen  die. Eindrucke  der  Bmkm.  4^  S^auftf* 
jgeschÄtzl  wmd.    IHe  Litsra  dcsauagi^h#UKKnrat|H 
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endes  werden  sodann  auf  die  Länge  der  anzid^ringenden 
Flechte  auseinander  geflochten  und  ein  jeder  von  den  Drä- 
then  fester  cnrammengedreht,  weil  sidi  die  Litzen  dann 
leiditcfr  durch  das  Seil  flechten  lissen.  Die  Litatöu  wer- 
den dann  so  übergebogen,  dafs  sie  nil  der  Axe  des  Selb 
einen  rediten  Winkel  bilden,  wie  dies  auf  Fig.  14.  a.  in 
der  Seitenansicht  und  14.  b.  in  d^  vorderen  Ansicht  bild- 
Heb  dargestellt  ist.  Ist  dies  mit  beiden  Enden  des  iftUS2u- 
b^ssemden  Seils  geschehen,  so  drückt  man  die  beiden  an 
einander  zu  flesehtenden  Seilenden  fest  g^en  einander  xmd 
legt  die  aufgeflochtenen  Litzen  des  einen  Endes  so  über 
das  andere  Seilende,  dafs  jede  Litze  des  einen  Endes  zwi- 
sdien  xwel  LHsen  des  anderen  Endes  zu  liegen  kömmt, 
oder  raiin  sticht  die  au%€iochtenen  Litzen  durch  einandw, 
Wte  es  in  F%.  15.  a.  in  der  Seitehan^dt  und  15.  b«  in 
i&r  vorderen  Ansicht  dargestellt  ist.  Alsdann  befestigt  man 
die  vor  einander  gestellten  Seilenden  im  Schraubstock,  und 
zwar  in  der  Art,  dafs  der  Punkt,  wo  das  Seil  nicht  mebr 
aufgeflochten  ist,  so  eben  frei  bleibt. 

MU  dnem  zugespitzten  runden  Eisen  werden  hieraitf 
hn  geschlossenen  Seil  die  Litzen  so  aufeinander  geb^fen, 
dali  zu  jeder  Seite  der  gemachten  Oeffnung  sidi  gietdi 
ilel  Litzen  befnden.  (Wenn  das  Seil  aus  5  Lilien  be- 
steht, so  müssen  einmal  auf  der  einen  Seite  der  Oeffinmg 
JihfMei  Litiien,  das  andere  mal  auf  dersdben  ^eite  drei  Li- 
tzen liegen^  weSL  sonst  die  Flechte  nidit  rund  ward.)  Dundi 
düdSe  Oeflhurig  wird  dann  die  obere  Litze  des  anderen 
SeäettdeS  gestochen  und  fest  angezogen.  Solche  Oeffnun*«- 
geü'W^d^ti'  mM  jedesmaliger  Ueberschlagung  einer  Litzen^«- 
stiftet  ini  ReQ  für  aHe  folgenden  zu  flechtenden  Litzeki 
gemacht,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  diese  jedes- 
mal der  Reihe  nach,  wie  sie  im  Seil  zusammengefloditito 
Wa^en,  dtnrdigezogen  werden.  Die  Zeichnung.  Fig.  1 6w  wird 
dier  verdeutlichen  kdfen.  Das  Aneinaiid^echten  ilrai^ 
Dratheilden  g^escbieht  überhaupt  ganz  in  der  Art  wie  ronde 
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Htifseile  zasaimnengeflocUen  werden,  und  jeder  SeUer- 
mdster  wird  daher  ohne  SchwierigkeU  eine  sokhe  Flechte 
am  DradiseQ  madien  können.  Es  ist  hinreioh^d,  dafs  man 
die  obere  Litze  nm  zweimal  durch  das  Seil  zieht  und  die^ 
selbe  dann  schwinden  läfst.  Die  folgende  Litze  wfa-d  dann 
dreimal)  die  darauf  folgosde  viermal  u.  s.  f.  durchgezogen, 
so  dafs  ä)arbaupt  die  Flechte  sich  immer  mehr  verjüngt. 
Die  Länge,  bis  zu  welcher  die  einzdnen  Litzen  durch  d&s 
Seil  geflochten  W'^den,  ist  hier  durchschnittlich  2  Fuft,  so 
difs  die  ganze  Flechte  eine  Länge  von  4  Fufs  erhält. 

Die  gefiochtenen  Litzen  liegen  durch  das  Seil  ganz  in 
der  Art,  wie  in  einem  runden  Drathseüe  die  Litzen  neben 
einander  liegen.  Das  Seil  hat  daher  in  der  Fledite,  auf 
ieä  Stella,  wo  alle  Litzen  mit  einander  geflochten  wer* 
den,  ^  doppelte  Dicke.  Daraus  entspringt  der  Uebel« 
stand,  dafs  es  sich  an  diesen  Steä^  auf  der  Seilscheibe 
weniger  biegt,  und  dafe  an  dem  Punkt,  wo  die  FIe<^te 
«ifhort,  im  Seil  ein  Winkel  entsteht,  durch  den  die  obe* 
ren  Dräthe  bedeutend  stärker  angezogen  werden,  als  die 
w^ren,  und  dedalb  oft  reifsen.  Obglädi  man  nun  in 
ehier  Flechte  die  ^zelnen  Litzen  nach  und  nach  schwin* 
den  Msi  und  dadurch  den  Knoten  im  Seil  selbst  veijüngtl, 
so  re^  doch  in  der  Hegel  das  reparirte  Seil  unmitteftttr 
^ber  d^  Flechte  viel  leichter,  als  an  irgend  etnoii  anie« 
r€fn  Punkte  und  deshalb  mufs  das  Seil  an  solchen  Stdlen 
mit  besondar^  Aidbierksanriceit  beobachtet  werden.  In  dtr 
Pledite  seH)st  »t,  so  viel  mir  bekannt  geworden^  noch  iietai 
SmI  gerissen. 

Es  kommt  selten  vor,  <kf!i  ein  Seil  mehr  als  eäimal 
«leinander  getoditen  wird.  Man  legt  es  ab,  wenn  «s  zürn 
zweiten  mal  sdiadhaft  ist  und  verbraucht  die  guten  Stüeke  auf 
^lenisbergen  mid  flachen  Sdiächten,  während  die  unbrau^eh^ 
bareo  Stidcen  veikMft  und  mit  18  Thaier  för  1000  Pfimd 
bezahlt  vfmAea.    Der  dicke  Drtftb  ist  nach  Verhlltntfi^  theil^ 
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rer;  so  wird  2.  B.  Cur  Dnüh  tm  No.  10.  ein  Gewiöbi  ¥ofi 
1000  Pfd.  mH  30  Thalem  beiMt. 

Allgemeine  Bömerkungen  iber  die  randen 
Dratbiseile  Es  ist  oben  schon  arwähnt,  dafs  Inan  in  dar 
letsten  Zeit  ziemlick  allgemiain  ztn*  Anvrendniig  des  duiiäeB 
Drathes  üb^gegangen  ist.  Hxxx  auf  deii  Gruben  di^r  Verw 
einigungsgeseUsidMil  ist  der  Drath  No.  10.  m  Anwendm^  ge^ 
blieben.  Der  Dirdüar  dieser  Graben,  Hr.  Siriebeok, 
hat  seto  günstige  Residtate  nut  Seeleü  aas  dickän  DMh 
erhalten,  wahrend  sich  solche  Seelen  auf  attdn*en  Gndien 
nicht  bewährt  gezeigt  haben,  z.  B.  anf  der  Grube  Ath. 
Wi^n  diese  Verschiedenheit  der  Residtale  ihren  Greoid 
haben  möge,  weifi^  ich  mir  um  so  weniger  zix  eriiHmii, 
als  namentiyu^  früher  die  Anfertigung  der  Seile  auf  bela- 
den Gruben  ganz  in  derselben  Art  geschah^  und  beMte 
Schächte  mit  Spannseäeft  versehen  sind.^  Beide  Sdiächte  sind 
ziemMch  trocke«,  so  dafs  auch  hievih  Weder  der  eine  »Mti 
4ei'  andere  im  Vortheil  steht.  Weil  aber  Hr.  Striebeldl^, 
statt  der  geiheerten  fianfsede,  dne  Seele  aus  slarhei» 
J)rath  einflechten  läfst,  so  kann  die  ^^dre  HaliAark^ 
4er  Drathseile  aus  starkem  Drath  auf  4en  genannten  Grlh- 
hen  wohl  von  der  Aüwiendung  der  Dvatt^eele  hejflfflhneit^ 
indem  dadittch  jeder  Drath  in  de»  iiteen  gletehnüfaiger 
«HmTni0e0b>k}9wnt,  ab  bei  der  Aa'w^dufig'  v^n  fianfimn- 
leA^  die  nuAt  immer  ^idi  stdrkisbid.  Dagegen  öntsprii^ 
•tos  der.Yerw^ndung  einer  DrallMbOidev.belondeüs.wfiim 
•deitselben  ein  einz^ner  Drath  gmdnmim  wird,  ider  wj^seillf- 
liche  Nachtheil,  dafs,  wenn  sich  das  Seil  bei  diar  fielastwig 
verUingert,  'die$e0le  relfsen  «lufa.  Eii0:abei:.  der.!die.Seele 
(bildende  Drath  wirklich  zerrissen  ist,  habeitt  ^ck:cKet  mh- 
iseln^i  Xiteen  schon  m^' •oder  wtemgel' Aber  einander"  ge^ 
«tibben  und.hierdjurch  ^^nd  da^  ttni^iiiAe  Jcegen  der  etdi- 
iaetü^n  Drithi$.:h^^orgenifeii.i  Dissbtlb/Iverdeit;  aidser»«rf 
4m  G^on  <ier  Vereinigttngi^feseikchett,  jHargwds.DraA^ 
Seelen  angewendet,  selbst  in  den  Fabriken  nicht,  denen  es 
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doch  Mttfig  danim  zu  ämii  ist»  threis  Seilen  durch  ^müg^ 
lidist   gleiches  Geflecht,   ein    guiM   äaTseres  ABaehen  zu 


Das  Theeres  der  Seile  hält  Hn  Siriebeck  für  ganz 
dberflüssig,  indem ,  seiner  Ansicht  nach,  die  Drathe  eines 
Seils,  wdehes  fortwährend  im  Gebrauch  steht,  yom  Rost 
nidils  zu  leiden  haben.  Auf  allen  anderen  Gruben  hält 
man  dagegen  das  Theeren  aar  sehr  zweckmäfeig.  Bei  nm^ 
sen  Schachten  scheint  wen^stens  die  Nothwendigkeit  sehr 
nahe  zn  liegen,  indem  auf  kdner  Grube  uimisgesetq^t  und 
ohne  alle  Unterbrechmig  gefördert  wird,  übrigens  auch  wäh- 
rend der  Forderung  die  Hasse  einen  uaehtheilig^  Einflnf^ 
auf  das  Seil  äusfibeii  kann.  Ungeachtet  dieser  Betrachtung 
gen  weiset  die  Verekiignagsg«seUäcbaft  dea  gröfsten  EflledU 
nach,  welcher  nrit  den  nmdeo  Drathseilen  edangt  wor*- 
den  ist. 

Haltbare  Grunde,  aus  welchen  dännerer  Drath  dem 
dickeren  der  Vorzug  eingeräumt  werden  tqüsise,  hat  mfin 
nicht  auffinden  können.  Die  allgemeine  Meinuqg  bat  sich 
nir  dahin  vereinigt,  dafs  zu  dünneren  Drätbea  weit  bes- 
seres Eisen  angewend^  werden  müsse,  als  zu  stärkere)! 
imd  da£i  dann  wohl  der  Grund  gefonden  werden  könne^ 
4Xtt6m  Geflecht  aus  dünnerem  ]>rath  eine  grofsera  HaUbart- 
keil  zoragestehen.  Zum  Theil  durfte  die  .Anweadinig  v^ 
starkem  öder  von  sdiwachem  DraUi  woU  von  LoMvarhält- 
nisseii  abhängig  sein,  denn  wenn  auch  im  AUgemeinan  läehr 
dianer  Drath  ans'  dem  (künde  nachtbeiUg  sein  dürftie,  weit 
dabei  sdsr  leidki  ein  Dhtth  im  Sif^ile  reifst,  juad  da  solcher 
Fddar  zur  Zaritöningides  Seils  beim  Aneanand^rlegen  auf 
der  Trommel  sehr  vM;  beträgt;  so  darf  doisih  wßg^n:  Uei*- 
aerSduoiben  midlVommelft.  ein  gewisses  Naaf^-  der, Starke 
zuweilen  nicdit  Aberisdharittißni  werden,  :oiin^.diis.Sei)ifär  i^l* 
-(M  Seheibiea  und  Troftimeln  zn  weni^  hhgßsm  an  ma^ep. 
Itar  4as  aicbeae  Resultat  haben  dio  bisberigen  Yersucbp 
im  Worm-Revier  ergeben ,  dafs  von  dt^r  sorgfaltigen  An- 
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fei%ang  des  Seils  die  Dauer  desselben  vorzugsweise  ab- 
hängig ist,  mag  das  Material  dünnerer  oder  stärkerer  Dratb 
sein  und  mag  Hanf  dazwischen  liegen  oder  nicht,  wean- 
gleich  die  mit  Hanfseelen  in  den  Litzen  und  zwischen  den 
Litzen  versehenen  Seile,  bei  einer  gleich  soi^faltigen  An- 
fertigung, wirklich  die  besten  Erfolge  ergeben  haben. 

Aller  Drath,  welcher  im  hiesigen  Revter  zu  Drathseilen 
angewendet  wird,  ist  ungegluhet 

Ganz  allgemein  ist  die  Erfahrung,  dafs  die  Drathi^e 
^n  der  unteren  Hälfte  zuerst  sdiadhaft  werden.  Man  darf 
daher  nicht  versäumen,  die  Sdle  umzulegen,  sobald  man 
warnimmt,  dafs  mehre  Dräthe  gerissen  sind.  Haben  wirk- 
lich schon  einige  Dräthe  am  unteren  Ende  des  Seils  Risae 
erhalten  und  man  legt  das  Seil  nur  zeitig  genug  um,  so 
kann  es  ohne  weitere  R^aratur  so  lange  liegen,  bis  an 
der  umgelegten  schadlosen  Hälfte  Dräthe  reifsen.  Darin 
mufs  das  Seil  reparirt  werden,  indem  man  aus  demselben 
die  schadhaften  Stellen  fortnimmt. 

Im  Allgemeinen  wird  angenommen,  dafs  bei  einer  För- 
derung aus  100  Lachter  Tiefe  und  wehn  zmr  Leitung  der 
iPördergeläfse  Spannseile  im  Schadit  angebracht  sind,  eia 
^eil  aus  Drath  von  No.  12 — 15.  zwd  Jahre  lang  liegui 
kann,  wonach  sich  annehmen  lä&t,  dafs  mit  einem  SeB, 
•aus  100  Lachter  Tiefe  und  bei  zweckmäfsiger  Einrichlmig 
-des  Fdrder^hachtes,  300,000  Centner  Steinkohlen  gefor- 
dert werden  können.  —  Es  ist  sobon  erwähflit^  dafs  die 
Seile  meistens  oberhalb  dem  Seilknot^  brechen,  und  Mts 
besonders  dann,  wenn  die  Hängek^tbe  sehr  kurz  ist,  fio 
dafs  das  Seil  oft  au&tofst.  Die^  Dauer  der  Seile  wärde 
isfdi  bei  weitem  günstiger  heraussteHeh,  wenn  die  Sehäehte 
verschlagen  wären.  Da  dies  dier  im  Hiesigen  Revier  nicht 
der  Fall  ist  und  man  diesem  Mang^  nur  urivoUkommen 
durch  gespannte  Seilleitungen  abhilft,  so  stofiien  die  Ger- 
fäfse  häufig  an 'den  Schachtstöfsen  und. unter  sich  a%  wa- 
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Ltr. 

Liii, 

1. 

Sichelscheidt  .    . 

113 

4 

13 

130 

8 

6 

2. 

Neu-Vockart      . 

17  seiger 
76  flach 
mit  30» 

4 

13 

120 

8 

6 

3. 

Ath    .    .     .    .    . 

55  seiger 
120  flach 
mit  30» 

4 

14 

200 

12 

6 

4, 

Neu -Lau weg 

57  seiger 
13  flach 
mit  35« 

3,5 

12,5 

90 

8 
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5. 

Hoheneich       •    • 

100 

4 

12 

150 
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6. 
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75 
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14 

100 

11 
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7. 
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100 
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13 

140 
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sie  beträckt&h  leiden,  zugleich  aber  auch  lUeSlöfise 

die  Dratbseile  zuröck  wirken. 

Der  Hr.  Berggeschwome  Under  Eick  hat  eine  ta-> 
Pansche   Zusammenstellung  über   die   Kosten   und   den 

it  der  runden  Drathseile  auf  verschiedenen  Gruben  des 
^rm- Reviers  angefertigt,  welche  ich  mir  erlaube  in  der 
gefugten  Tabelle  mitzutheilen.    Es  geht  daraus  zugleich 

^or,  welche  Drathnummern  im  hiesigen  Revier  für  die 
ithseile  angewendet  werden.  Die  Zusammenstellung  ward 
bon  im  Jahr  1840  gemacht,  wo  die  Resultate  noch  un- 
pich  ungünstiger  waren,  als  sie  jetzt  ermittelt  werden 
rden.  Dennoch  ergeben  sich  daraus  schon  sehr  bedeu- 
Ide  Vortheile  durch  Anwendung  der  Drathseile,  wenig- 
fis  bei  einigen  Gruben,    indem  die  SeiikoSten  dflfdureh 

100  Scheffel  geförderter  Steinkohlen,  auf  der  Grube: 


chelscheid,  von     . 

4Sgr. 

8,9  Pf.  auf  —  Sgr.  tl,3  Pf. 

Ibu  Voccard,  von    . 

13   - 

10,4 4,3  - 

Ui,  von    .... 

13  - 

2,4 10 

w  Laorweg,  von   . 

2  - 

4,6 -      9,3  - 

ofaeaeiofe,  von   .    . 

5   - 

9,1 10,3  - 

uigenberg,  von 

4    . 

1,8 1    -      1,7  - 

Ken  Langenberg,  von 

12   * 

3 1    _      9,1  - 

Abgunst,  von  .    .    . 

3   - 

0,4 ^   -r-   -      9,6  - 

eruedirigt  wwden.  D$ese  bedeutenden  Vortheile  haben  sieh 
seit  jener  Zeit  nicht  vermindert,  vielmehr  sind  sie  auf  Vdr-» 
sdiiedenen  Gruben,  wo  man  grofse  Aufmerksamkeit  und 
Mähe  auf  die  Anfertigung  der  Seile  verw^det,  ^höhet 
worden. 

n.    Abfertigung  der  flachen  oder  platten 

Eisendrathseile. 

Die  flachen  Drathseile  bestdien  aus  zusatnmaigettihe^ 

ten  runden  Ihrathseilen  und  zwar  besteht  dasjenige,  weltt 

dies  auf  der  Grube   Gouley  angefertigt  worden  ist,   äi6 

sechs  runden  Seäen,  jedes  aus  4  Litzen  und  ^e  Litse 
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ms  7  Dtäthen  vm  Drath  No.  16.  In  jeder  Litze  ist,  eben 
so  wohl  als  zwischen  den  Litzen,  eine  ungpetheerte  Hant- 
seele eingedreht)  deren  jedes' Seil  miüitn' fünf  hat. 

Bei  den  flachen  Drathseilen  kommt  es,  eben  $o  sehr 
als  bei  den  nmden  SeOen,  darauf  an^  dafs  alle  Litzen  gleich- 
iQäfsig  tragen,  weshalb  es  besonders  nöthig  ist,  dafs  alle 
Litzen  gleichmäfsig  gedreht  sind;  —  ferner  darauf,  dafs 
das  Durchnähen  der  runden  Seile  gleichmäfsig  geschieht, 
weil  sonst  schon  durch  die  Nath  die  eine  Litze  gegen  die 
andere  stärker  angezogen  werden  würde  und  mehr  als  die 
andere  würde  tragen  müssen, 

Die  erste  Bedingung  kann  durch  die  AufmerkBamkeit 
der  n^  der  Anfertigung  der  runden  Seile  beschäfUgten 
Arbeiter  l^ht  erreicht  werden,  während  zur  Erfüllung  der 
zweitem  nicht  nur  gute  Instrumente  erforderlich  sind,  son- 
dern auch  eine  grofse  Aufmerksan^keit  der  mit  dem  Durch* 
nahen  beschäftigten  Arbeiter  nothwendig  ist. 

Das  Instrument,  dessen  man  sich  auf  der  Steinkableo** 
grübe  Goidey  zum  Nähen  der  Seile  bedient,  ist  C^  yV  ^^ 
natwlichen  Gröfse)  auf  Fig.  17.  in  der  oberen  Ansicht, 
Fig.  18.  im  Ddrchsehnitt  nach  AB  der  oberen  Ansicht^  und 
auf  Fig.  19.  in  der  Seltenansicht  dargestellt.  Es  besteht 
aus  efaiem  hölzernen  Tisch,  über  dessen  Mitte  $ich  emo 
6  Zoll  breite  und  i  Zoll  starke  eiserne  Platte  a  befindet. 
Am  oberen  und  unteren  Ende  sind,  nebön  dieser  Platte, 
zwei  Schienen  6  (im  Durchschnitt  auf  F%.  18.  angegeben) 
angebracht,  von  denen  die  eine  festgestellt,  die  andere  aber 
mit  einer  Schraube  versehen  ist,  um  sie  gegen  die  erste 
Schiene  näher  heranrücken  zu  können.  Dlei?e  Schienen 
sollen  verhindern,  däfs  dieiolse  neben  einander  liegenden 
Seile  sidi  beim  Nähen  bewegen  können  und  sind  deshalb 
aiif  der  nach  innen  gehehrten  Seüe  fflisgehölt.  bi  der 
Mitte  Awisdien  dieiein  Schienen  bandet  sich  in  ^idkam 
2#ebk .  eine  mittelst  eines  dünnen  Stückea  Sahmiedeeisea 
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heii^slefte  Oeffnong  von  dear  Breite  der  Eisenplatlo  u  mi 
iren  der  Hotte  der  Itrathsmle. 

J>9mi\  nun,  we^Q  durch  die  Schienen  b  die  neben  einan- 
der liegenden  Seile  zusammengedruckt  werden,  keins  dw-* 
selben  sich  durch  den  Druck  in  die  Höhe  heben  kann, 
scMEidern  alle  auf  der  Eisenplalte  a  aufliegend  bleU)en,  wird 
ein  hölzerner  Deckel  «f  über  dieSd^enen  fe^t  angeschraubt* 
Dieser  Deckel  Hegt  unmittelbar  auf  d^  Dratbseilen,  welche 
etwas,  jedach  nur  unbedeutend  dicker  sein  mä^en  als  die 
Sirbienen  hoch  sind. 

e  und  f  sind  die  Bohrpfiriemen,  mit  denen  in  im 
Seilen  die  Oeffnung  für  die  Nath  gemacht  wird.  Sie  sind 
auf  d^m  Hefltische  in  einer  soldienHöhe  befestigt»  da^  die 
staUerne  Spitze  beim  Vorrücken  die  Drathsdle  genau  in  4er 
Mitte  dnrt^bohrt.  Die  daran  befindlichen  S(^aubena<Anitl9 
«mssen  so  vollkommen  gearbeitet  sein,  dais  sich  die^pitM 
der  Pftiemen  niemals  anders  als  in  horizontaler  Linie  fo^ 
bewegen  kann ,  wenn,  wie  dies  beim  Nähen  der  Seile  der 
F^  tet,  der  Nähtisch  in  eine  horizontale  Lage  gebracht 
ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nothwendig,  da($  das  fius 
Hessing  gefertigte  SchraubengehaüSe  g  (Mutt^schraube) 
wenigstens  eine  Breite  von  2^  Zollen  habe»  und  auf^erdem 
di0  Pfriemen  durch  eine  Art  von  CBattWfiwg^e'*)  Stopf- 
buchse A  geleitet  werden.  Diese  Stopfbuchse  ist  am  Ende 
^Ei^enplatte,  auf  welcher  der  Pfriemen  nibt,  angebracht 
(Yergl,  Fig.  20^  a  die  obere  Ansicht  und  20,  k  die  Sei* 
tenansioht  diesa:  Vorriditung).  Der  Fufa  oder  Träger  de§ 
P^mens  wird  an  dem  unteren  Ende  mittedst  eines  ei^^rr 
nea  Zlapfens  am  Uefttische  gehalten,  während  si<A  in  de^ 
sArmen  4es^«jU»en  ein  kreisförnnger  AusscbniH  befindet;  im 
hmß  Beflen  die  SteUmg  des  Pfriemens  beliebig  verlndein 
M  kowen. 

Die  Hebel  i  mii  k  hghm  die  Bestinmiiiag»  die  dureh'«- 
üÜiet^  ytKo  fest  «^zusiehen. 

Das  iVeirfafaren  JMwDurohnähen  der  Sefle  Üb  ntm;  eint* 
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faoh  folgendes:  Die  fertigen  runden  Seile,  welche  sIubI«* 
lieh  auf  einer  grofsen  Rolle  aufgewickelt  sind,  werde« 
zwischen  den  auf  dem  HeftHsche  befindlichen  Sdiienen  h 
neben  einander  auf  die  eiserne  Platte  gelegt  und  durch 
Anschrauben  des  Deckels  d^  so  wie  der  Schienen  ft,  so 
fest  gehalten,  dafs  sich  keins  derselben  bewegen  kann« 
Dann  wird  durch  Herumdrehen  des  Pfriemens  eine  OefiT- 
nung  in  die  Mitte  der  Seile  gemacht  und  durch  diese  die 
aus  22  Drathen  Ton  No.  22.  in  einer  Litze  zusammenge- 
drehete  Heflschnur  gezogen,  wobei  zum  bequemeren  Durch^^ 
stechen  das  andere  Ende  dieser  Heftschnur  in  ein^  zuge- 
spHzten  Hülse  von  dünnem  Eisenblech  gehalten  whrd.  Iirt 
die  Schnur  durchgezogen,  so  wird  dieselbe  einige  male  um 
den  Hebel  geschlungen  und  mit  diesem  fest  angezogen; 
Hierauf  wird  mit  dem  zweiten  Pfriemen  eine  Oeflhung  ge*- 
macht  und,  ganz  so  wie  eben  beschrieben,  die  Heftschnnr 
durch  die  Seile  gebracht  und  so  mit  dem  Heften  fortge- 
fahren. Das  fertige  platte  Seil  wird,  so  wie  die  Nath  vor-* 
schreitet,  auf  einen  hinter  dem  Heftfech  aufgestellten  Has-* 
pel  gebracht. 

Die  Heftschnur  durchschneidet  im  fertigen  Seil  die 
runden  SeiHe,  aus  welcA^fi  das  flache  zusammengesetzt  ist, 
ziemlich  gleichmifsig  in  einem  Winkel  von  45  Graden 
CFi^.  21 )  und  die  Entfernung  zwischen  zwei  Tischen  auf 
einer  Seite  beträgt  jedesmal  genau  4  Zoll.  Eben  so  wie 
bei  den  Bandseilen  müssen  auch  bei  platten  Eisendralh- 
seilen,  die  Hälfte  der  runden  Seile  rechts,  die  andere  Hälfte 
Unks  zusammengedreht  und  so  neben  einander  gelegt  w^- 
den,  dafs  ein  rechts  gedrehtes  Seil  neben  dnem  links  ge* 
drehten  Seil  zu  liegen  kommt.  Hierdurch  erhält  das  flädie 
Seil  das  zierliche  Ansehen  eines  durcheinander  grmfetiden 
Geflechtes,  während  man  auch  glaubt,  dafs  die  einzdateii 
Lftzeh  gleichmitfsiger  zum  Tragen  kommon. 

Die  Kosten   für  das  Nähen  des  S^ites'  belaufen  sieb 
auf  16^  Thaler.    Diese  Koi^A  w^den  sidi  indefs  künftig 
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wtriU'lM><A'ermMM9en,:iiMlem  die  Acbeiter^  w«Wi9taiif/der 
Qmlfij^jnibe  aftun  Nähen  verwqndet  worden,  mi^  iie$er 
Aii>ett  wn^  befcunnter  worden.  Ud^erhuiipl  Mnigen  ^ 
Koftea  ^e^  angefertigD^pi  flache«  Seils: 
*  f  För  di9  Anfertignng  der  sechs  runden  Drathseile ;  ^ 
Selttclrten,  dier^dUoht  m  19  Sgr.     16ThIn  — ßgr.  —Pf: 

. .  FjHTiJBanf  w  den  (%nf  Seelei^  j 

fite  jed^s   ptfide  Se^»  .;nllaQ^hen  / 
105W.  iSSgr.      ,    .    ,    .    .      ?8    -    —    -  ^. 

.    :Fw  1^16  Ff.  Pr#A  a  ^Sffr.   21;»    ^    2«    ..     8  ^  . 
.u ...iFjör  Anf^ig^ng:  di^rWteezum,  -          li        . 

üiaben.  9.,^icl|fm  a  t2  Sgr.  :  ^;  r^  ^  ^24  ^..  —  -. 
-.^,FürI)j»UlTO4i«»rLi^e,  aOPt  ,    n.. 

.-.K.Fäf  <<|aii:tFJefdiieq  de^..pIaB#i;i. ...  .,  /  .  •...,!, 
M»^  SeWchten,  i  iH  ggr.  niM» ,  ii       .ü, 

1  SoWaht,^  Jft.jlgr,.  .    .  ..    .     J8*    -    16    -    -r -;i 

'■     '■   '    'nSti^iSlet  tJhfeoiteh*  !^Tfcfr.  26  V-    8  ?<"• 
i,  t)ie  tfifijre  des.  ganzen  Seils  betrug  140  Lächter  und 
das  GiewichV208tPfund..    Das  Lachter  liostei  mithin  2  Tota- 
ler 2  Sgr^  1,4  Pf.  und 'wiegt  14,9  Pfund.  '      ' 

...  Die  jp/9f^sligu;iÄ,,.der  ..  fiafihen  S>ile  ^n,  ,4!?|i 
ZifRii^fselkt?it,ten  ge^chio^t  in  4pr  Ajrt,  daj^  mfr^,das  ^j^ 
ü^f^r^gt  iiq^i  einen  Hal^rj^g  nüttdbl  zM(p|^r.;}Nie^n  l^lnr:^ 
schüd^  (Fxg^22.  4, in  )ier  yiQrderei;^,  ^i,^fi  in  ijer  S^itenjr 
siinsjbchiQr.gi^n^.^o  wie  dieSrj^ei  d€|^.  Bandseilen  gescheht. 

)**;] Die SeiUfiarte: sind. ginz  di#s«ttm»'Wie  bei  denSand^ 
seVeiTi  ;tt»d^4ieiaailldleiheri  .haben;  4etisett^li  JtuiiditnesBen 
ndd'  bei  den: JnoitflQii^  I>rHlhaeifen,üi$o^et>i^aid  Kuf0«i  . 
f)>i^.  BiAelRlaparabft  dierSeBe.ift  hiar&war^naeb  nicht  TeTn 
gctolmiiH.  Jie  wir*  i a^er  uohezweifeit  tn.dec/Art  «I5ge4i 
führt  werden,  jite^flMtowinndieiifieiterirpj^arirtiiUidM^i^ 
TmrttfbW  dtäiietefbieit  feile  lOiatonneAflbditefc  und  diese 
raetkW  4ata  seiMdingi  dim^hnaht        \    1   ; :  . 

Kante»  u.  ▼.  Declien  Ardiiv  XVIII.  Bd.  i«  H.  13 
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Ali  ««r«^  ^Mbtt|^  Kdk«Matelf itM<»*^^ 

ganz  dieselben  Dratk^f^^  Af  Anwetlidto^  $laii^tt>  W#'4«ii 

äin  S4iai$^^^ifl(?M^ei^tlflkh  tel^»iiiMetii>^       wA  wo 

einwirkende  Ursache  bej<^i^1S^aöbl0R  aitfg^ftdAlM  V^- 
den  kann,  so  läfst  sictt^  dii9  Mfevei^ällnife  'WOr  ihki^  HA 
grofisere  Geschwindigkeit  -bei  der  Schachtf6rdeftofl^iA*M8-^ 
ren."^  Je-grÖfs'er  -dieiSe  4st,''dt^st6J  gfeii^er  sch^lÄti  die  tidt- 
barkeit  der  SeUe  zu  seittv  -Däbelr'mii&'^s 'andi  tomi^ 
dafs  nirgends^  wa  ansehnlkhe  liasten"  ditfeh»  'Dhrtptmtfsidiif^ 
nen  zu  Tage  gefördert  w^rd^n,  sich  dle'l^^irtb^le^tM)^  aus- 
gezeichnet bewäfarehj  als  da, -wo  die*  SehaehttO^eimif 
durch  eine  Wasseiteaft 'laUg^äm'  '^dt^1^t3iiii§ft%  tet^erk- 
stelligt  wird.  Nur  dad^dh  ]^^eäibit*  dl^^SCfla-  'g^sii|«f( 
Restdtate^  auf  den  ffarzgruben  -herbei^i^litt  i%^^l$i«^n( 
y^^enCfli?«;  ^^^  ^kl^e|f^i^l  yi^e^  ^^pher^p  jund  gleich- 
päfsigejr^n  F^i:4erung, ,  und  ^namentlich  da,  wo^  mit  der 
grofetgn  Gescliwlndil^^^  z.JB'.  aü^Athr 

gnib'e^  die  runden  Dü^itnsejlß,  n^cKriiehmcheri  Versuchen 
mit  Anwendung  verschiedener  "brathsorten,*  gänzlich  aüfser 
ÄH^eAfimg  zu  brinj^ä'^fch  VfefenIUfe*WeteA^iÄftstei*Wenn 
Mii  iridhtf^WÖfflh  dtrtle,  ik  dfer^^böi^fe  Mo*  gönsÜgi^^Ife^ 
Slflilit^  zi  ^atfei//^  Äferaite  #tttde  Ä)l&öh;^*dii(^'  mthc^i^ 
m^\iiai\i  ^Aier  seiSri  riiü»tfen|'jfe  '^rMs^  dföiäei^trto^ 
di^'#' b«  '  afei'^McHtferäf^Äg  M^.-  tÜ^'^ttUg^t^feii 
Rei$^ti&'aü(ilder- Gi«ftiiiJ^th  "vri^dnv  btli<ä^  Bidt^istatt- 
flndender^^gi'oiri^eil  «<^klmiiidlgkeitit»i8iliAr')$cliiiAtf9f4b^ 
rung,  unteii  ^iiiernsoUke^i^ilioi^iinttziirig^Mris^itf 
relcheiiäi  fitiirfefilMractoei  ^wetüeii  iiböSBäBv  l^fi^I^^  ^^ 
ikfi^miOf^^iü^  Ofaitefl^  >#ainrit)  j^rfagweytC^aimiMWg  jj 
iMili g«(&rdißrtiivi»4^'iafaJi^»ärediA8MdiibmveiM. ,ü ;  :«,'/  hdüi 
'«^^IMeiflathMi&DikkaettedMben  bifA  dagiigMkauibdbr  äMto{p 
Grube,  wo  bis  heute  mit  clitied^Bafl  i§4^ir«beirufltrinUltoik/ 
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mdsl^ns}:  «US  lifi  Ltchter  iTiefe^geförilert  'wOrden  sind| 
seht  gut  bfnrihrt^  i  intern  bis  jelst  «edl  tiiidit  die  g^riMgsle 
Bwehmligmg  tu  heiüeriten  isl.  EsUcheint  dAet)  da&di^ 
flachen'  Seile /auchittei  r«is»Aer  F&rderunj^^  wid  sie  auf  det 
fioiAeygnAe  nebänfldte  »taltfindely  eine  grolke  firiibariEei 
zeig^.  :  Sie  VbiliaUen  siok  gegjBsi  die  rundeü-  Dridhseile 
eMeü'.iso  wie'di0«;Bfäidbmle  fp&ge*: -die!  runden  Hanfsieilä, 
indem 'itie  .bet'grofeerer  flaUbarkeit  dae  geringere  Fricttiil 
vecAidasMA.  '  Bs  ueieriiegti^ahäi  woU  kelöem  Zw^eifel,'  daft 
tffie  Aicben'  BraäMile.  för  4iie  kktrige  rtadii«  Sdiaddfördch- 
Mng  am  ang^ne^atnaten  laind:  nn^  dtifSs  ,ü^  mil^  der  "Zeil 
teJtoOMi  i%«inrin!Jn  Anw^dMg  koianeBiiVetdes^^ 
q^L'f  Oe^cftridmilflttDeeeittber  i8K2..  :  «:  >   i.       ,^ 

-7^1'  Katshsehrifk,  iint  Januar;  1844;  7ui>  Wäan^isdiön  mit  der 
SinfalinBiig^aer  fiMhäeileritei  ArrfbetbMUfidi^iii. Tiefe  der 
Miicitle  Yon  'diirdBsdiiittI&b;ttef''lOP  UcMivn^  nhd^^^ 
dM  bMeitendbnLaale%  iwelctel'ZiliThger^bbbeil  tirercfod, 
den  hiesigen  Grubed  ^kniAlgendbineli  c«|i  tiicfatiuiberiiieblif- 
^i^  YoTtbeH  lentstandv  's6  waieii  i  Ach  >  die  Readtale  an- 
üt^gUßä  seM  wersMeieay  tnd  >  anf  >einzdneni  drüben 
kelnes^e^  Mfriedigend.  -  ^  .n) !  1 1 

'-'-'  DteUffSäi^  Ifagldariii,  daft^ibet^Thei»  dieSeüeuben- 
Jutopl^tou  sefawbch!  >g«nitMhnefa  ^Wiardeii)  nndndiii&  iiaa  mich 
dacht  ifinreiäl!b]ufe!'j9eigMl-adf!tdief>Eduftu^  ddr>Seite, 
iianä»tliäi.i)ei:«oIcb€n  Sehftchtäi  v^wlenddte,  d^ren  hi- 
•ber)ä>Te«penAii.durdi  AibriefaAi  aAer.lWdttcir.  io(fer.4nroh 
frohere  Gmbenbrände  herbeigeführt ,  das  Rosten  derSeüe 
beschleunigte.  Mit  der  Zeit  hat  man  durch  unausgesetzte 
Attfiijyfliasamfeil  nind  tnfannigfiBiche  V^i^cbä  dfese'  die '  ge* 
iHhg^  ^HfthWkeit  bedingenden  Ursacfa^^^  mehr  ünÜ  mehr 
jsUthß^l^^,  gewnfsty  ^nd  ist,,augen^UckUch^z^^  dem  gün- 
:$Jjgeiii B^sultale  igebi9gt>  dafe  iibe;:id};^inK  hiesigen  AeTier 
dief>S#iB(itMMn>bech8teAs  nc^'  ^e^  >iPier4en  TheilTdes- 

13  ♦ 
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j-entgcii  S^irag^s  errfeiölieii/  w^Iofter  xur  Fdr- 
derviig!  mit -Rwnfbeilen  vei^ansgäblf  wurde.  Bio» 
jeaigeh  ßnfben^' welche  bis  jetzt  nodi  mit  platten  Ivurfeiieii 
fitndseileh  förderten )  sind  in  Felge  der  bedeutenden  pe-* 
inmifi^^  Yarfheüe  nach  und  näc6  sämnldlGh  zur  Anwendung 
'Von  Eisekidrattisellen  iüberge^ngen ,  so  dafs  zur  Schacht^ 
iSrdäruri^  augenblicUich  nur  lioch  Ditithseile  aussehlidb^ 
JMt  iahgewendet  werden.  ^  Auch  auf  derGrube  Ath  sind 
ih^ldcir  letzten  Zeit  die  Ei^endhithseile^  bei  Anwendmg 
flehrselbto  Df^äabnien^  ti^er  aus  25,  stall  fltb^  aus  IN) 
fhr&theii  gefertigt,  mit  dtnn^  gmistigstentErfolge  angewendet 
worden  j  indem  aas  80  und  idO  Laohtern  :Tuirf  irit  «Mem 
solchen  Seile  bereits  HU^  *«B0v4»0^  erintnei-Kffteiiitoohlen 
zu  Tage  gefördert  wurden ,  ohne  dafs  eine  Beschädigung 
an  dem  Seil  zu  bemerken  wäre. 

r/:^  -Ihn ;4äs  Hostel^'  der  SdlU  zit  Yeitaeidenf:#eiideiC  die- 
själben  mit  St^dtoUenthttir  odfer  Mtllnii^m  GeminoKe  att 
iOfel^  Talgrurii  G^plüt*>  ton  3  ^  3  Monaten«  gesdknuM, 
bfei  wdcb^iQelegenbäit  dann  audi  hesbndörs  bediicfatet 
wiifd,  ofc-eUeRciMiratur  dcrsdbenr  erfarderitch  ist. 

Aüfaer-in  VonAehender  Art  hat  maii  der  Anwendung 
deitDratfaseile  tauch  noch  dadmndt  eftie  grofeere  Ansdek- 
nung  gegeben,  dafs  man  dieselben  zur  Hfaspelförde* 
ruilg  ^QfJiaich£»)Scykhteil  in  .d^  Grube  gebradcfai:  Die 
Starke  der<  Sfeite  richtet;  aieh  «bierhei  nach  der  Neigung  der 
.ScMchti  uiidi;liadh:^deil  Idhalt  tfeaLF^detfgefaiiäei  also  nzA 
4elr  cu:  Uebendän*  Last.'  bt  dittegeriiig;  wie  Is.fi.  atd.dor 
^Gindie  gichelstdiMyniito  idei*  liAflit  derGeftfte^nr  4Geal«- 

•j...\'j  .')\>v::\  'i   liUi  :i    f.j/-     ]  .  '    ),    V    i  ;'      ■:»/        .•    .;    ..     '.['     .' 

'.^  hfupt  wolil  die .  n^isten  Versuche   hier  ^emaqht  Imtfib^^.dis 

^  Sciiii^eren  c(e^etb^j>  mitSteinkpIiIenueer  nicht  so  gut  lüf  oiit 

*  "  * ' "  eincl^iii  (xemfsi^  Wä^  ^en  xAen  ^angegäbehen  Substanzen.    Um  diele 

'^yf '^^dmw^'i^  K^^eilbi',  4ihirik  iüaii:  hif  io  MaaA  tiemöl'  IS VtAd 

)'TUg^fbAd:i»JddiQrapbi^  difr  die-Maae  ziheiifliMi«i;«lrd^: 
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wt^j  i»s  MMim  dto.riölaesRti  «(  Grad  mubidfOifiangä 
ier.Iiwrfidndite'M  LtfdOeir  :l^eliigi;  si  Irgnitot  liw  auf. 
im:  grör8Uäft>y«rUieU  dtanoi  Sek  «n^  lUheilllBltnrMtfl 
Siokoiidmd  beMken  «q  «rf  öMeronf  arffläriienfiiäiti»^! 
Im  «enwdm  Sfaito  am  iS  DmÜMi  tm  Nb.i3.^  vofa^U 
kl  3  .mit  Banfimaien  VjerMieiieai  I^bm  ^zuanmengledr^hlv' 
daa  £Mül  InUM.  Deü  BatrcUteor  dfs  H»peMMlttiMEii 
ial  daM  .141  %alj^  J.SM,  dieüLnibii !  bedMdnder^  Miiviarf*^ 
teii  dtol  fSeile  n  ¥9vUteifiiilälnf  rrt|ilDar  i  geioMlieir v  ^  und 
nü  der  .mtritaendeii  düarlbft.däK:  >S^ile;iinufii  )daiii  ;aiiokl 
der  Randbaum  des  Haspels  .ein(ni;igififiieni'Dnrchndai0Bi 
Mhatea^i  i>;   :. -■    n  ■'.  1w..  o:.; .:,-/','  r'    .:    =' /.   -  ^' 

i  JUC  ideriiGaitoj  l4M|gniMirp 
i^O'beim.  AbteuCtotjdne&raygifDWNdidi.TDiLabhtelr  Iteftta/ 
stigcni  Sckaditeit  i  gdmnidhly  iilelpkd,  ftei.ieoiäB  IHti'i^i 
ttcasec  JFon  f  fZoHen,  atisi  20  ihrathen  toh  No^  13«  Vestet^x 
ke&.De^  I)fkatehiDraiariiieli.AwMbMii»>ist:dU>faajaa  TääL.  d 
^  :£cisäminliBtMeiliilti38M,iiB  deMä  arftder^lo^ 
Siarke  des  SeUs  die  S\äfke  des  Rundbaums  steigen  mitü^< 
MA  nidit  beisabBl^  ittaa.  «ried^  iieiindeGp  Snieft^  webnniman 
p«porlio|idl  httähdeni  AogabänvonfMidaekeid  ibidtLah-^i 
guibei^  diesMbjanibfiMtonl^'.iAn  ibeid«  FsUOeit'bat  diek- 
daailMgesctodeiVerUdtmfe  lals  rioUig: fanrlhnMl indem  jri#dil 
kein  Seilbruch  hier  vorgekomoienl  "lil^  ioU5dion.idte  Mtd^ 
dmwlscbiittlioh  ifi  Menitoi  infunduj^g^äeti^eni  ifiebmuch 
Utiben;flb6T«#  sierabjgeiiogl-ifnrden;  !  '  ^  '  . :  n  <  •  X 
Der.igroÜBle  VirAeil^  wielclwr  bü  Anwendung^  der^ 
Bralhaeae  bei  .flacheil  Häspetfördermigien  erhobst vtesleiiC^ 
darin,  dafis  vk  filtern  Seil:,  wiekhes  Eur  •seigem  Sobac|tC^ 
tMeriiigi  tinbitabbbttr  iai;  steh  imiier  Sticke»  finden^  wd«^ 
^  nt /JUachenf  Haspl^lfinlinMig  «ooh  iaelv  gilt  lihd^  dd^{ 
man  aäthte^iit^dbrtH^g^i hibr4IBrt4iiche llaspeittntmniMi' 
wobei  AeiiSeüä'  Üsi  al^efegleii  ^Trieltelbn  genörnnKn^» 
1raMtoinkeKwilliSttlklN«en!*batw^   a '.:-..,  W  ^q  J^s^I 

- !  i^BM  seigchmiJoiwtktafk  genei|)ten  BraosbMgan  hau  sjM 
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dio'  AhwtoteiK:  VM  IftatteeBeti  iiekl  iWAtarL  i>E8  iM 
dies  «dr  ieüdMioli^  4ä^tfi^ldftzlidKlBirtois)ibrabiäsiidifieft 
UtninllBr*tlBiifMdea:iach#JN^n  jfisftfsäs  idi»  %eft%es  «ng«i»^ 
UMUiUitsi  B»ftte.iBi''SM<vtaiml*tii  jlBlI'jidrad^^ 
diejänifeiiJDHlttfe  mrstfiFt;-  iv^cAb  uw  slftiista»i«^feq^mii 
sjM.^  >'fiine^g■BB^gbteiteITva8UlAIlcann  )U»^ 
nmiimtmiimiäs  SbäSiVäbA-bfA  der  igröiMi 'Aiifiüeffe^ 
Sflialteit)i)Qr  AnfiMi|fiirigndtafsilbefa,l«idi^  ^egeUeh  ivfiraelia 
hnuB^udMiL^färdflniiifta  Birf  Brtailjbdrgen"^6tid«ti)  nmb 
Uer-ialfeiicift :  idieiiUeisfiSrmigf  Tjdieii^bgftiedMiB»  liogt^ 
n«nitMileii^sdied(K«UoiD'iin.  <!  -  /-.!*  '  .!  •?-:•'  nrri  -j  >!» 
Das  Fahren  der  Bergleute  auf  dem  Seil  ist  inridetfM 
gei  Henrier  laus  fipoIneSitheii!  ifiMwtcal  üliMflluptlgdii^tzlich 
mAMagti  '  laBdgidQi  dajj^igmv^woidie  iktttwbhlluiig'iiüs^«»^ 
nei^/Baiidaeiie  Jiaufig.iatv  bedi^iBmä  ßiAldetäeSbemnek 
zuni  AuT^;  und  däedccfiähräifdere^fiel^gaduiflfnii  »Esiwvdi 
hieAd  lUduHidi)  bes<md<rä  4aMuf  gestiun^iliiafei  didfSmkri 
is  Jjf«tm^^a8laukiilfeiiMtty' ind.  dafstlsi^ 

I  In^FaUen^  iMTöi  dleitgaiuie  Tntfkniftf  ({MiBUeäsaaa  niohfe 
bedeilteiidi  gi^bei'  ivitfiialsrdib^in^  lieUenäa;  Läst^  >ka«m^ 
g#ade  ivkgeil '  deV  m^eithm&Isigta  fi^bstuof  deci  «i^^ielton. 
DHMieiiim  iAllgfiifiaHiii|:>Ueri  Tiel-lMabUrjindi  tkwwMmt 
Biftrte'Yor^ialfa)'Uei  llanfaeilem   '•  .^vjr   :  iil  l^   :^'- >'^':  :•••/. 

J  Ed  ist  mgUoliv  dafe  an  einem. sUcbl^h  SefleiatjeäMiiii 
Zuge  sämmtliche  Dräthe  einer'  na^  dtei  andcia  Üi)iolii*ieaik 
faea  iL^nbu,  dafs  tiso  eia  Bruch  deJaiEfseria^Os^gaDt  un- 
iwnmdbe^  entfittobty.wäveÄd  b^  H^nfaefleiü,  iy?leaii  lifeirall 
Tragkraft  aicbl  im  Ganzen  iu  /^s(;hwach.iist:,>  die  JchadhaftA 
Stella  aiQijL.  voAeiri'jseigL  1  Bid^.  unvetnidtbato^:  Bi3idii'*lle(Sft 
Etoendtathseilfi  iiärd  .fil]rigc^:«ilcb:  damii  nie  i  vdrktauneäy 
yfi^mit^ttfike^  isafVid  >lfobdll(riift;betitAl,idU!9f<daä:;Zanr«m 
fiM.taiiie^nealMftaiilei«  IJ^Har^widbl  dftar;«U'jbebteder 
Last  gegen  die  Haltbarkeit  dei^  .&brig^ikI3teatfnt  >Murr{fMgir 
kM^  wd  >VKcmJiia<n^ttidh;die::Alaii^iMlr()UB^^  Mttchi* 
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oenwarter  -den  Ztrtwul  Jei  ggMi  uw  Mnintorbrochen  be- 
olMH^Ieii. 

Wie  die  Erfahrung  es  in  Belgien  gelehrt  hat,  kann 
man  unter  dieser  Bedingung  sich  auch  der  Eisendrathseile 
zur  Fahmng  mit  hinreichender  Sicherheit  bedienen,  wenn 
aueh  zu  diesem  Zweck  im  Allgemeinen  die  Anwendung 
von  Han&eilea  den  Vorzug  behalten  dürfte. 

Die  von  der  Grube  At^^lpi^etheilten  Resultate  erge- 
^.f<^#;«*a%finW'dp?i^  liu^efi  beijA^iwen^^ 

dpr  Ihci^^eile  iladijrc^  eczi^ft,"dafs  denselben  hinrcnctfeTiSl 

als  daaiAJdkdtabiAiAfihlla<g>«pl% 
^anbe  idi  mir  nur  i|y^  ;^|^^y pi^yng,  dafs  meine  oben 
ausgesprodiene  Vermuthung  ,,  die  platten  Eisendrathseile 
wurden  die  runden  Drathseile  verdrängen"  äch  hier  schon 
verwic^BAt;  iAflem'IA(Mk|^t4il#r6e(i^ft  Gruben  l(^  der- 
selben jetzt  schon  bedienen. 

Mit  dem  platten  £isendrathseil|  welches   auf  Gouley 
If^rsi  [geferMg^./Wj^f^fe  ,sin4.^     jjeyH^^,  a^3 , 78, i^.  gjrpj^ 

Sf^f|h«9l4^  gfifoi;«^  u^  «s  H»<>chjn§ehr,j|OiUem  Z^fi^^^ 
Der|,rI»J|aH:fdi^  Sqlj^cbtgi^Jf^fse  ist,  4^pi  J19.,Si?iiefftjj 
W^;^i,fSeifa^t,4ftSjg^|dqfißfi  (ji^faf?^:   ,     ,    „  ;; 

-;  '^''  ■]  "•'^*  '-  -■'»  •'•'\  '  ^  züsaktoeii'^  <^  Wteid.''^''' 
-'     'Die  dur^schnitiUcfie  Geschwindfgkeil  der  gehlidltiRf^ 

S^hg'i^  5  ~  6  fufs  Br  dW  S^ernide.-    ^    '  '^  »^ 

ik;    h  -.t^'  •;  i*>^     '^    •  'i  '    ,'>    .  .-■■»V     .  ,;,  ■;;  ;   ;^  .  ;,  .    .:'  "•, ?';!/■ 

'  .':   rl-Tf»      •  f  i      *  •'■:?   ^.l      .:<   fr.',;     /    ,.      \-. ;  :   •,'       '  » ./ 
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b  H^iUi  QberrHaiteii.TlwEipi9<:!^ir  Stengjj.; 


Ti/ 


A.uf  d^to '  Si^g^nsch^n  liofastahMimnei^  Vef^en^  hiVm-^ 
liöiri  sehr  günstigen  Bfelriebserfolge,*  gegefa^j  üdr  PWAifei- 
tiöä  tn  Edelstahl  und  i  derseftert  |W  mk^Hiüt  'a^t^Smki 
iei'ötaem  gaiatöti'  Gaige  eriWgt  i*^emger»EÄ«kihi:^^'^ 

Man  nennt  Äitlelkfli^  dön  tIm  dfer  ^iäHBtfe}^  HÄftr 
dem  feairifiÄer  ztigehauöltiöh  ISlfeiisleti  fer  L*üpp^  Cdfei^Ö^Ba-cSfes), 
weldldi^dieii  triillleren  fheil  der'ttipp^Milrtiiilnit'^toft'd'Wch 
vom  JlJMelpQiiM  bigji^f  Q^wa  i  der  Länge  des  Halbmes- 
sefii  I  iJ€ritlnc|^artig}ei^  Scheibe.  ,der  ^fWP{^  r  ^  ^M^  Per^jherie 
erstrecken  mag.  Di^  .Absonderung  ([l^^i  Edelst^I^  .ypn  ^et 
Mittelkur  erfolgt  auf  die  Weise ,  dafs  jedes  Schreistäck  zu 
einem  einzigen  Stabe  ausgeschmiedet  wird  und  die  da- 
durch erhaltenen  Stäbe,  nach  dem  Löschen  in  Wasser,  auf 
einem  Ambos  mit  den  Händlan  zerschlagen  werden.  So 
weit  sie  brechen,  werden  sie  als  Edelstahl  anerkannt;  was 
zu  zähe  ist  um  zu  brechen,  wird  als  Mitteikür  angesehen. 
Diese  Stahlsorte  wurde  gewöhnlich  in  gleichem  Verhältnifs 
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der'Pnidactiin  niili  dm  B^eblaU  Ttitettfti;  allcbi  es  tM^ 
leR  P«riedeii  ein,  w»  sie  sldi  in  den  wigitskicii  bivfte^ 
je  nacli^  den  Bä^i^MKgeä  aerWafl»en*rtil(el.bei  ien^SleU^ 
weereii«>Frimktaiten.  SeiMen  in^  dbr  NaeUarsdüft  ides 
Stogerlandes  'Sulncke  ^Sta&IbiniiiAr  entstabden  sind:»  ilneldie 
einen  ninider  «ddh  SUihlerzengen,  ab  £t  SteUMetne  de» 
SMSbepgedltm  Mefeni,  Tevlrill  defselke  die  Millelk»;  =  Mr 
Absay  ah'llHleikAriJMitie  Mier  iror  euliger  Zeli  Aedetileaid 
abgenoMMen  und  die  <B4stlnde  in^^Hiai^Bnisn  hUUn 
rfdif  'Se  Ugebinft,  dafe  es  nelMneUif  wand,. ein; Verfidiren 
m  eniltt^ln,  nm  das  VeHiältnife/  dar  UitteliLär  tmm  EdeW 
jsittUMdr^M'niliident,  oder  Tielmäv  Mn  «in  frOfiMlres!  «U 
di^'Mrii^nig^  ^Arasbnt^vali  fidektW  7  .  \ 

MeRefas^Mdfnsdbarbeit  auf  der  Litt  dariri» 

d^  6  bte  7  iRokslAbleiBensMciMi  (Heifsen)  :  müjh  niid 
nfeiefc  im  Beerde  iii  der  Akt  eingeisdüMbeA  werdM^  dali 
rarer  eine  jede'  derseil»en  xo  einem  geiMss^n^Gmdd  ikir 
Gaäre  gelaanj|l  s«Sn  mnfe,  ehe  die  Mgende  in  itaa  Haerd 
ctegeselzl  ivird  ♦>  i       "     '   ^  - 

'Die  erslir  HisÜie  besteht  am  besten  ans/  weitmin  initi 
BttÜ  lietblttbm''Robeisen,  wefcbesr  si«^  leiefcl  \!ef dicht  oder 
gämiMkOstig  ist  DÜese  Heifire  wird  ^etwms  dß^^m  Pfhnd 
«ehwer  gdtoamen«'^    Bei  dU»er^jio#«U,  iab  Mi  iEep 

/•^  'Wollte  n^a  jdif  ;]9^(i3#fi  h^ter^j^tndor  odei^  ap^retma^  ein- 
igt .f^in«l4€|B  ;i^fi4  daipii^  da»  Caiv^e  ei^st  gaar  jRrerden  lassen,, -^ 
wurde  da«,  Gaarw^den  zu  lange  daaej-n ,  dejr  Sclirei  wurde  sich 
XU  weit  im  Heerde  bis  dicTit  an  aHe' Zacken  verbreiten  un^' nicht 
ausgebrochen  Wercfen  kdflnen,  der  ^fahl  ätiCli  ohne  2wdfel  höchst 
fingt^khärttg  aiiirMleii  wid  iifl  ANgttiti^faeii  %tt  rob  bleteä,  ttfii 
'  *ip  sM'atiskliaiied^ittilaasea;  ..')!':.       '.,^ir - 

^)    Wollte  man  für  die  erste  )9eifre;,fij|^gfff^i^  pehmfsi^^]^ 
vird^  ifi^lchet  sehr  h^i^^ip  ,^  ^m*^  geringen  und ,  jdB  würden 
au£i^ror4eiitlich  viele  Kohlen  aufgewendet  werden  musseiü    Kiu 
**  Schrei  von  dieser  Art  bedarf  bis  tu  seiner  Beendigung  etrte  Zeit 
"  ''  'von  *lif— 11  Stunden,  während  er  gewolmlfch  in  8  Stunden  f6l^ 
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Hetfsea  istiein  ;lMM||mr  WM>etf(MnhlrlMb  nm^idmV/wA 
vötvd^iA'Ukji»  flcdeirllMfiie'itohwachyfilo  kalmifMiiiit 
eU«!eboinboiE«bii  ^tte  IkAtfdz  dicht;  «Uker  ;di$äl  iIi«evabodM 
n^bMlfeii,!  oÜBT^en*  <y»s  mök  Matt.fellQt^fdr^luM«fc«ir 
8iUi'*doGliiintebt>MBl^1m  iltr  S«ilHH)t^p4vfMiie9fi)80ft|$|^ 
jgfcknm  HUi^(M[  Ueil^  uA:^ii:'n{)ndfofipi^MliiigiihttItMl 
Bilfentktefla«iila(£'d«#>aaMain>felikeItett  ■i»d>^.ii»«dtot 
Me  Uoh  ibiMselztw'    E»  UUet  jfidi  fMirdtff«tr4ird|ittor4»M 

fluS'tditeriintin]:Mii0R  fidd9GU{g«aEi6oäebnglcAii^6|)Q$(ehe^ 
Weldles  «ft  4:  Ml  bocK^  wjhid^'   Dalfn^kann  idlQrfJUiidrt.ivir 

zehrt  iiriittetMaaitifletatfftodcnü  M^allotffQ^ 
ftc»it)ild«t^Mkh>tlieüb»Xaohtp^  ^icise  wicdiiitvfili  $ii[«^faQs 
liMit  Abgelassen  werden  habiij  muMr'MHtblr  iki^^iea  Ofirfr 
(ftrb  $kfc  leki  kedmldod«r  Xh^  voK)  dem!  ft^taUeipm» 
wMcM»>  skhiia  ider  Siddaeka^aufla^k  iDundi  T\m4^hfi^ 
BmMuBtSg  «ienierpüdeni  ohiie  diiMan  niiwiifNaA  I^ri^b» 
sieb  der  Scbrei  nicht  gehörig  bilden  kan^/  iA#|u»ea  m^ieXt 
Mte  Boaltiv  von  Lelni4  edet.'attdi!  voft  Hl^erdiii^d^pptein- 
liAckdii  ta«.'  aösgöbifaiHiteni  iBecrdbocten  cingielviafM  W^ir 
flenl l  Ht^d^: avf.ididiaivW^ai&iflusaigf  gemdl^fkiSMffilfiS 
gehl  abikr  HMur.hfol/Aobaljdieiaett  veitl^fett^^jirriM^  ^f9m 
65  Procent  Rohstahl  aus  dem  Rohstahleisen  erfolgfeftr- 
■■'''  ^Wemi  der  Wind  Mni^lchertd  «tärhiiisti ' m  »üs^- 
$&hungen^  die  Lage  der  FoVtn  uiiil  ihref' ikühdWg ,  W6raiif 
jßS  b|ei^9p4!|^rs.  ankommt,  in  richtigem  Terhälimfs  sihd,  so 
treten!  ^eß^  Ui^r.ef ^^l^ffiiigkeiten  .nicht  ein,,, spndern  die' ein- 
gesQbflaülBeBe.  eiste  Heifisb»;üb6rn(^ti  4aA  .He^4^fi?t  bis 
einige  Zoll  vor  den  Zacken;  die^S<;Uadi6  iwkd  dunn^uRd 
St5heFdet  sich' 'reitt  dariibei*  ab.  •  :. '  -    ^    ►     /.'    (- 

ÖieHeifse  bleibt  einige'Zelt 'mi'düniifl^^ 
}äl^t  sich  nach  UQjd,  nach  jnit  ^em  ^pjefse,  dickflus^ig^i' und 
z^let^t  wie  AVj^cJlic;  Butter  T^nfHWen^  w.fslij^jfn^jZu^nd  'man 
mit  dem  Ausdruck  bezeichnet  „die  Heifse  komin^  ,)vi^fier''. 
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'Ist'  itef  JttitpilBkt^  ««lä'idie  Ladit^  bis  Jku^  Jir' TteAi  Mi 

9|»i»fee>liiii^Mribtv  ^itUemt^  tvfate  Tok«i^S*Mikfolt^  «ab 
WlMh^ltotfiUi^^odeti4ak«bai<#e^4tet  t«i>&«hei^<^  Wt^ 

BMV«0'4«0M  «ieiki;  ^"^^^^  <:ß  ii'W/  ..<  M.:i.I  '.;'■   n-  n  \A;A 

zabe  aber  nicht  harter  anfuhleh  Hifttv  tiin^^ti&^K  Sinärlilttd 
fldii  4^  Si^fsfi  ^tojMidinleii)  «o  wiri  tue»  2Wtot  Seifse 

^altek  ^Btesliildftl  IteleM^^üeA^  wi^^r  fjiitfiiv  (Ntoir 
tech.8ö'\^t  auf;  d«fc  ^  «iif  IbifK  MÜka  U^^^^i 
oUeri  dkMf { so<>nHi^bJüwertl(^  nmitfi^^j  ^a^^ier^*  sk3k  ffilt  ^tol 
Spiefs  leicht  abdrückeil^  «i*d  in  tfjb^  fldMlg^i  Mttfi^^ 
MAt^^^  iA' w^kfc^  ;W  'Si(^  aUfl&ftti.  f  J^  kyiüi^^fHkilm  be- 
steht entweder 'taii^ul^faiM^  ^if  il(MliMg(6n  MÜM^tii^ 
^iMr  8«rrlMfto'a«st^b«hd^n^ünd'z^r'Hi))t6  irtt(»^6pie- 
gdteiiAy  "Macdi^^dni^'Abflbsen  der  igitfiziei)  llai^b  Irilt^iftai^fa 
l&ofaQf  äkim'  halben  Hiittiie  ^^^  ä^hfierdete  wiedäC^tiMi 
naaideividtäi^sso  weft  Völg^(äit4ten  ißt,  idafe^^^  die 
MkMlHaMöii wie  weiche  Btttt^i'tbetti  j^rttU^  Craif^>,  ödsil^ 
i0is^' karte  fitttCer  ^li^ub^ ^ohen  Gaä^D, •  Rät  idel«i^^«p}^M^ 
mktÜAmVSSst^  s<»  ^i^d-  di^- Schlacke  fiiehiralä'^wf^k>lto 
W9ä  a&gAafcsMj'  dafe  etwa  eböh  s(y  vier  Wie  bei^^ef'sMM 
mal  im  Heerde  zurädb'  bleiM.  Ohrte  das  -Atla^sM  Idl^ 
äcUacket-^rürde  di^  tk«^!^  nicht  ätißtdg^iv  (Üocb  #tyer- 
Uoöinlen))  Wekie  t^httnWvefgf^dfs^imhl^,  (Ard^tent\^^ 
YMilKoUimsti^ff  viMfAlfi^,  noUiw<6nai^  ist;  Welih 'd^^StttM 
goi  ^sfiDen  soU.  'IS«»!'  etn«M  iehr  gaär6n6flrngii^-^il^*'W^ 
La^t:  äcW»  i^t»  aetti  OMi^ei'^iif^'dä'>'ffiE^il^e  ^^mg^i^'ä 
tnferiolfi  j|«W«ktt]fe^  abge*«s^M/wiei^dil^ '^^  g^^i'^la^ 
imst<siikil^in«eiihirat>-biM<^n-i¥ttde;' *   ''>     -    •  '  -  'i  ^  'i^^'i 
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4m  U^tdh^dm  wieder  ^m  Sfi^sig  ;Mlcbfiii>y .  iTogM^ 
def  Raiid^  welcheir  jetkl  ii^  der  fiteito  eiFi6r>«mdlfiMM 
Weilrt^  -voöig  erweiGbl  wer4«  umifty  jo  d4fe  er  imi  iton 
Spie&e  siiob^^  leiebt  ducebsteehea  iifi^i  Qd^  waaigstent  JBil^ 
drdeke  wnimint.  Wi^»  bier^ufi  des  Gawea»  begeAne»  ln^ 
läfst  man  die  Lacht  so  weit  ab^  dafs  m^  iHti  fiiilnlii^/  Itwi 
eri^int^  4^ain  aDgegebeiteo  Wi«teji,lfiiigefile^  wMj/Doch 
oliQjitefUtv  9  Zoll: Jftng.Jtanet.        :  i    .  i  : :    t  i .:     -.n 

iieiier  dritteB  J{ei($;e  Itfs^  itQM»irifei^:Se)»eiu8^uair 
wieirdeiii;:^itM;dianJ)tetden/MlierjMi  m  dATsi  err  ab^  i« 
de»»)  $p!i€^  r  a»»i  ilapde  .etwM  )heit  »Amb^jeiid  diA;4i« 
F]««^]gk(<$ti,i  wekbe  to  ^r  :JI»tei  ^i  t^M*  ihiWete^.Iiae 
«übe  geiverden!  ist^  dafs  man  rmit.  dem('%iefse.  lAsM,  i^^ 

.,  i^dwn  wwd  did  vi.erle  Hei&e.  eii^eaelat^  mW^^üim 
If^jpgerei»  Gewi*t;irow  60  JMs  ßÄMPAi^eö.i  :*  ^  /,  )  i^i  .^ 

.,  Piese  löf$Ji  dea.  Schrei  «p^W!  der;  ÄBltewifj^eo  iM« 
diii:<:^;$ie  in  der.fi^el  i^  Loeb.  \^q  leiveln  Euf&ffiwdi« 
n^ser  biß, .  aitf, dßn7Pa.deni  gehiWet ; wird/  inderofideriSttoel 
Jm^m^iGtte^  UeifsefS^^imi^jt^er  eew)r<den^seiAiHii^>ibdk 
m  yolfit^  bi«  mfß  Rf^de  ^i^if^reiej^^AdeisiAuaiismlMdit 
W*r  ^t^  .finden  (darf.u^Mwv  Jfifst:  i^eta ;  WjödcffcMhmÄw 
^e^^  ,SQ,i  viel  iacht  ^;,  dafr,  afri; Spiefee, i^/j^nn. ja iki 
^,  yprj^erji^en!  PJrectiop  ejnge^leckl;  wi^*^  i  irnft;  Itef 
ijoid  W^öig?^  S(5h]acke  hingen  WeibJ-  V  :  ^  mI  h^i: 
. ,  Die  vierte  Heifee  mufs  npthwef^diigbeißh  WjederkoteiiM^ 
Stad;di^.frawf«  Heifeen  zu  gaw".  «eblosei^  »30  ^tiiaidil 
^«s. Loch  .ifii, der  Mitte  ^i^^  Y^^^  mm^ ^^f  «it^udmm 
!^Wnfft[/4^  viM-fe  Heifse,  .ni*^;  Jioqft  iwieder.  r:I/te  dieges 
p^^^enlf}eaeJ:ko^}¥left  ,zui*(pfef4(ei?Pi  }üfi^  nm>  ^yi«Ui^.ifat 
^,J-^9ht  ab>  sobald  dJe.Heifi^  eiegi^tomtvitf  alndijdai 
Loch  sich  bildet.  Durch  d^  kr«%ere  ,wd  ÄÄüittettafeMf 
die  ,l>pfee,iPlAssigl^eU  wiirtoftde.Ifohtengtei  MBr4tJön«:liUzi. 
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ger  und  «ta&iCMidei'»  dai  L<n&  wkd  daher  grofiMr  i^ 
c»  last  sich  mdir  Ton  4eit  vorigen  Beifees  fn  üeBet  FMs» 
9i|||keil  meder  auf. 

Wefl  S&ß  Blamne  imfleerde,  weiin  ifie  Laohl  nignK 
Hier  JfMige  abgelassen  'werdien  mtiTg,  •  sogleich  hdler  IrM 
und/hodi  wtd   stark  auflbderl,    indem  der  Wind  weM«* 
gier.  Widerstand   znm  Avstreten   ans   dem  Heerde  findet, 
80.  nsttiA  mm  das  Ablassen  ü&l  siminiliGher  Lacht  das 
Ylammen.    lite  labt  dieses  Flanmen  2  bis  8  MiauteB 
idaiKni,   uad  verstopft  dann   die  SÖhhdLenöSiiang.    Das 
VUnmnen  dlirf  nar  statt  finden,  #enn  die  Heifee  einge^ 
«idmolsenfist  und  vönn:<üe  .wtedcffkenkneni^«:  Hat  matt 
jAiängä  flammen  .Ussen  ud  güd  hibranf  die  Heifseili 
trodoen,  [<.;h<  istctiivteig  Licht 'im  Heerde  geUieben^  ^ 
'  voft  f  il^r  lAgelassetten  SlUrdLe  Cvon  der  bartgewordei^ 
Liacfat>iniHeder  eine  Sdiairflel  voll  m^iMn  Heerd  xarfidi 
tgi^^b&i  ifierdea.    Wird  zv.viel'  LaoUiabgelasseil,  so  geht 
4ie.  Heiftd  iH  d^  Mittd  oft  i^o   hoob^  id<  die.Iföhft,  dali 
^eiB /Vcrkte^en   der  KorraöffmHig  oftdi  efai  .Heniaan.iea 
Wiadstrems  zn  tesorgen  ist;    Bei  dem  gewölNdiehte  Yen» 
iriron,  bei  «elokem  f  Edeblähl  und  iJHtlelk«r  daifa4 
49tallft.?werd^,  Jifst  man  die  vierte  Heifte,   z]eia&^  von 
-Sdüackenffiitbldf^,  scdir  gdar  iverden,  sia  (fafssich^in 
ii«iftgliheiil(ler^Gaarst)an  an  lieis  Spieß  bst  setzt, .  wen 
4m  Ablassen  d^  gviSfrten  Theils  dd^  Lacht  bei  deiqHGaai^ 
moräää  vir^sentüdi  nöthig  ist.'  Bleibt. idndich/iüideiStfdaite 
über  dem  Schrei  zurück,  so  wird  wegen  des  Diwkes  4tf 
^fndsigenrftHlIadLeudie  KohlenitdrentwSdcelnng  in>4terrMitte 
frehsoMnt:  vtu^iMb  wkderkänAmende  Htafsle^  wtikhe  ivoriMT 
4t»  iMck  bOdetr,:  kann  sidi  nidit  :bis  zun  Niveau,  des 
dBohreikifan<est  :^<%!tii.    Es  trittr^  weil  der  FiroccAi  wtif 
d^^FArm.  atatlifiMel:,  keiii  äigenUidM^s  Frisiokea  ^,.JilP 
iber  der  Eisenmas^  befindMi^lMht  von;  dto  viffintentHetf 
ül^ nthnktfimr  iaDf.:die>  Oberila<^  entkdhiend,  üiA  bildet 
4adiimk)Mttfi9iBisetthiQte,  wVi^e  hümrMists^.  «icM 
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w^iAilBgtin  Mdj  treshtik  UifGr^lBtäbei  iMmtflttaiöfiUag»!! 
vmäi  demiHäiteft  hrebt (ssorsppin^efiiy^ktdeiti  lAe-^mcM^em 
Stahl,  sondern  aus  Stabeisen  bestehen,  oder  wen^atanft  Hidr 
ÜBvWBgmsdhktteik  idesStabcisdiisi!  ievlniteht  häbdQiVj^Wird 
iltrLaoU'dagejg«to  zu  4iefrabgiel8issen,itse  clrhefben>idieMliv«A 
dmt' AuissoM^ideR  des  iKbhletetbffliMch  ^eiitwickoln&eiti  Qairf 
«Men:! dief  gaiit*endid>  IVfasse riii  •  der/Müte^  der, Wi4i^/^rUtt 
Zvgailg' SU  ihr  kiiid  bringt  d«in  ZusfeeHld  dfflr  Gasvetiictnvm?,  bsi 
«r^ldiein  ^sioh  > G^arspan  bildet^  so*  däflsildwltfch  ebi  nnsdel* 
kflMer  Stahl;,  dteHüfdlkfir^gebädri)  wiijdj  'Bs  isl  .dab«F^arfik 
gfofser  Wiäitigkeitv  des.  iV«ffbalNnfe  ifar  liAzubisseardM 
ScUatM  ridhügposttibesfinteeiv.  Viti  der  Viertel ^HeiMernbb 
ier  jg&hrdsdiolvaidBferhddtegiHRifaiu^eUIdstssim'l  Dsstlinfte 
jfeijiie^i  oito;  diece^teiEi^bieiiftlveiifse^^iCWeMieiidiMfit 
Kftaeir  aii9:;demlfi«iiiide;>.«iWbe!hflttl,' w^  ^nAhiw  sdlm 
äo  stn'K  9e#oi>dtai8eIh)flikifi^  idifs-tw  sMi^ihir^lüäd  Uh- 

Mf ,  .saiiidfera:  auftidcfeOberffiieBe  afieMiAde  bildet^  <#eloite 
»kh  ivmi  nikbhityon  bten  ^  ToaDdiceier«  Hdiben  ^i^'Q^biimiilzal^ 
denf  BeMeisNh' > erfallt: 'v^irdjl  erbält^^um  niiihts^saiijtarid  «ui^ 
Iwiid  za.MritiDän;  liinrueib'ficMAt  Von-^ßl  bte  ÜSTPAnniM. 
Bi0safilÜ8bi^:wMKaUdaIl1l'in  didr  bngei  t»dr  .dWiFVyrmil^ 
bracHt;^wMn  sich.diä  Hine:#QS  Sdhreiel^HvIel  bari&fifatl^ 
nföfaleil  Iftfetj^tihd^lmqä  atdkt  mehr  ()in^^sie>!biad«Mii«rit 
^ran  Spiefise  dnf  ^deA  Heerdboden  gd&vge»  Ikanoh^  .'Slb  bÜ^ 
«tfeli^Mf^Lbdb^.tbterarideii^HeJwdböden  icM  «  bte  iSb*M 
MrdttileBsä-.«^'':)  .:  -/.v  i.iivf  «  .  ,'  ■  us.  ImlM  nvA)  T'i'fii 
oi}iI/:si^0i(e]sl0ffiiäbrbmifaxäbe  labt  lUan^^l^ 
ttii'^  «ie>  btfc'/upd^letU^as:  ^dfnisti  >^Ito  Au^MteitiwoiidGqii 
ffi^  dftir)<kad  fihrepi  <Gafami  iät' dei!^£iai^spJaiii>ii[»Hei''dir  ^m^ 
'^ffni^  f^di^ogbL ^  PtthfSpäi  .taariteimilBktfkmikA 
^Üiinrt^efl^^ddehEtiiit'SIttdLeibfdleii,  ^ddrAi^de  orab^seUe 
fld#iitifeibfha)lbmTund)tiv»ffi^übb  ioj  todü 

i-^hiitDferfiac^iwiird)  -^bgrelasseit}  <iMinii'!sie(t«ii  lH»b)ainiMei|l. 
UpiterffiigrdHaAibnmi  2/<ZxW^(»iifaöiit)^diigi>iitlhteullM^ 
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hmj'i  Wefan  i  Imi  den  i  BMMBnheifsM  ate f>vMci;  fatcht  üMth 
haadai  ist,  so  ier&ig:en  Jtaichlr£iäißidiftutOj,  moU  wbkt  «>)n 

imHeerde,  noch  starker  frischend,  aUrhet,  den  ierataft/IMn 
U&wjoM  'igiefatiideAluielr.yerikalassiiiig^  dafa  fVi^^li^ 

-■•  •    n- '  .i-'.    j\    'j  i    '  '».'i   ! '•  I  •..    '     >    '.    luJtiM.iil  .7'r    •../'/•f.,« 
.    Die  sechste  oder  die  zweite  Einbrcnnheirse  darf  niir 

.>  ■•>»   TT     ••         ..h,  j>    Ji  .     ■•  .        •■      ,.-r  :j  ;  // 

ßlw^^SO.  Pfd..  .s<rhwer  .seio}^  sie,\VM-d  eingehalten  j  wenji 
si^h  deij'yCa.arspan  von  der  vorigen  Heifse  eingefunden  hat, 
^ie  wifs.^  den  auf  der  Öberfläcne  muIUenfarmigen  Schrei 
teilweise  wieder  .sp  \yeit  erwe^cliehj  dafs  sich  ein  loch 
hiß  aqf  4en  Boden  bildet,  dessen,  Umfang  aber  niclil  gro- 
fser  sein  darf,  als  etwa  einem  .burchmesser  Von  6  Zoll 
ent^micht.  Wird  sie  .schwerer  als;  zu, 30  Pfd/ffehoninjen. 
so  wird  sie,  da  der  Wind  wegen  des  hohen  Standes  des 
Schf^iijS , kräftiger  darauf /yvirkt,  .leicht  mufsig. vor  derPornl 
uj^jj  .jifjBrsetz|^  ^die  Fprmöffnunff,  denn  der  Schrei  hai  nup 
^.|Randp^jp|iop  ^^  Hohe,  d^s 'Fjormblattes  un^  ist  in  dei^ 
J^ii^^^eiifgeson^^  ;'.'■"  \^Zr  .  '/'•  -"''s' '  n«.  :J  -  >(l 
'i ' '  WeBi  die  O^fiRtfuttg*  kiJdei)  iMille  des  Soinn^ 
Miä  dtaff,'  $a  Icailh  iikn»  af»cii>  dem^Wieilerkpiiune^^^ 
fbe  ^miia^  >j(eBo6pi4ties,'£aden ,  loU.  itrSbbgehnkbiiiny.m 
MiUB-^Ui' an^di^'^öiln!<rdioh).^:  uhdttiiaiBi'begattgi.fiiaBnjIadi 
nto'  deri  scMAlsImilMtte/^  La£rfi  «ii9fc>aUter:no«fa  ,ei»»^iiiM 
IMmS'  'Vi^iiAifig,  itf  b;^  vQdi/iibis  21 2oU  aiii!;mnattiattaüio« 
(Aiei^v  befrtfteti;-^fa)  T!»üiij.!iami;  Anätzen  eteet  )]ayhi«lei 
lMlfta<^gtedirMen,.^j^  leb^ipiriblbrrilfdhnfnvf  iteuiM>Uid| 
w^e  iVarKd^>Heiti'i4itfaäger  Ga^aan^paii  .sgebilftt&iihflbi^ij)]!»^ 
Keiffe  istn#lkal<M  M»/  tehWöri  Vacb  derai  ffiflsAmlaeri 
mäb'fä^^^imeta  kfaifoes  .Lddi;his.:aiifiiB^ifiaei^MtM 
bilden,  l^ittiaiädai (Ualtniabi^iaul  hatsüchieiD.Gaai's^ 
gai&d(^f>maümj  nidks  mii^  alle»  ifirufaeiiefa  'Ohw  in  iaiistük- 

li4li«mM^i43ibMkildMg0ilaIlt::  Dtti  Lattl  .mte  >ii|iigaiwigili 
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Hflie  iAer  der  secihst«»  und  siebenten  Heifiie  striien;  soosü 
.  dringt  sie  teiokt  in  die  ¥4ma.    Hier  Sdaarei  wird  nnB'  aitt 
dem  Beerde  gemnunen,  zerhauen  und  dia  einseiften  Stok-r 
kehiirerden  ansg«reckt 

!  OieTs  isl  das  Verfahrm  beim  StaUfri^hen  im  iSic^ener 
Lande.  Der  ganze  Procefs  ist  in  der  Hauptsachiä  eine  gbdkdi-* 
mäfsige  Entkohlung  des  Rohstahleisens  bis  zu  einem  ge- 
wissen  Grade.  Die  eingesetzten  Heifsen  schmielzen  iii  den 
Heerd,  losen  die  uQmittelbar  unter  ihnen  befindliche  Masse 
auf,  das  Aufgelöste  verweilt  im  dünnflüssigen  Zustände, 
dann  fungt  es  an  zu  gerinnen,  man  bemerkt  eine  allmalig 
zunehmende  Verdickung,  bis  $ich  die  Eisenmasse  mit  dem 
Schlacken  spieTs'  so  anfühlen  läfst,  als  ob  iii  einem  Gkßits 
voll  wcichcT  Butter  gerührt  würde,  die  allmalig  eibV  girÖ^^ 
fsere  Härte  annimmt  und  sich  zuletzt  wie  eine  sehj^'koiri- 
pacte  teigige  Masse  anfühlen  läfsl.  '    '' 

Es  sind  bei  dem  Prpcesse  zwei  wesentlich  "verschieb 
dcne  Zustande  zu  bemerken,  die  sich  duixh  deli  spgenaAh- 
ten  gaaren  und  den  rödeh  (jlang  zu  erk'eifi'neii '  ge!bdb'. 
Der  eben  gemachte  Vortrag  bezieht  sich  auf' d'eii' ^äaiifra 
Oang.  Beii^dnoin  sehr  gälafren  Crangeik^tefn  2lKät' diesel- 
be» Brididmingett/eifi,  nur  kommen  die  Hctilseii  Mob  «ten 
BiiisciunlBisea-  Jiiel  sddneller  wiedelr,  d<Kh^  dec  ZeiMmm  voM 
^MemuAetmoßn  bm  zuil  kompacten;  leigaFtigeni>lttitfseLM 
sduri  srasdi ,  weshaUi  eAi  eitasichtsvoMar?  l  Vtmk^  die !  >  frtn 
geiiiaileifisie  .Mher  tosetieni  jnub,  alsi  bei  ttaMigei^^JülT^ 
Kelmiignten  >Gange«\  Dief  Beurthdhing  ödes  fiiiUl0eii  %eiJh 
ltuid£torTffil^nur:AirA-Uebwta9..to  ftolernien. ;  Wmrtel  matflM 
deniifersteiiilH^en  zu  lange ^  so  l^georßioh  .sol^be^rnaohFr 
ber/nk&t  wieder  auC  Der  :Scbrei  Ytiti  fehlei^Aftf  weitlddr 
StflUi^nz  iuigfoiähart%l sMiis&illt.  Büi  Miafi^iZog^^lM 
deipietslt^  Heiisen  itoeht  denifitaU:  lui  eMenaitig.  ü  >:>[i  i 
<^/'  1  Bei  einemü  sehü  >±0heitfB6ä9igifr.;yei9tiA.  .iii^Alj.dl^ 
Ein^AmUzen!  derHei&en  i^ei  i^  >Iallge  ^Nbi^iSf«^  Yfii^ 
^iiCwkh  rwetdcn  dki  HeUisen^  van  4er({9»tQ«i)l0»&# 
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an,  nidil  geb^'  gaar«  Es  findet  iii«hei  foigmtfes  tMi 
gairöbidichcn:  Gange  abweichendes  V^Mten  aiatt.  Beian 
gsMrea  Gwf «  lasen  die  Hei&en  den  Sehrei  bis  anf  Mm 
Boden  auf,  so  dafs  der  Procefii^  wenn  sich  der  Sdurei 
ekUBid  gebildet  Mj  gleichsam  yif'm  in  duiem  Tiegd  vor 
siek;g^  wovon  die  feelU^bonde  SehreiiMSM^  «Aifee/fA 
(Taf.m.  Fig.AO  die  Wand,  und  der  Kam  4t  fe,  worin 
<Se^  fliss^  Masse  wk  befindet,  den  eigentlichen  Tiegel« 
Eattm  voistellt,  in  welchem  dag  Gaaren  beweckstfUigt  wird. 
Bei  sehr  rxtfaem  Gange  fiilUen  siiefc  die  Heiüien 
M<Jh  dem  Wiederkommen  nicht  zah,  sondern  hlos  we&ph 
a»,  iHi4  müssen  so  lange  yom  Windstrom  bestrieben  nnd 
der  Einwiilpmg  der  Schlacken  ansgesetzt  bleiben^  Ins  sie 
gau  erbauet  sind.  Auch  lösen  die  ^eingesetzten  Heifiien 
den  Seterei  nicht  SQ  mdj  dafs  sie  bald  nadi  dem  ertEplg^ 
Einschmelzen  schon  ein  Loch  in  der  Mitte  de^  Sdmnea 
hi#  auf  den  Bo^en  mtchen,  sond^m.  weil  der  Sdirei  roh-^ 
hart  Ist  (im  Gegensatz  von  zahhart)^  so  lost  sidi  dieser 
Band  nnr  mnMenfövnug  ab  und  es  tritt  ein  Ahschmetwi 
tin,  elwa  wie  gim  auf  Taf.Ul.  Fig«.B^  so  dafs  die  Qeijbft 
zwarrden  hartra  ab^  nicht  den  gamrenuntemTheile^/ikA 
dM9r  ganz  auf  lost,  als  bis  sie  wiederi^omaien  wSL  Aul 
4ff  Flache  eif  Üifst  sich  die  Eisenmasse  mit  desaSpieCKe 
dürdiaini.  wk^  zäh,  sondern  etwa  so  anffiblcm,  als  ob  lyian 
den  Jipie^  in  gefrorenes  hidbM?elhautes  Erdreich  ^^iiA^ 
wa  mnn  läiierall, harte  Breiten  fohlte;  die»  nodi  anigeiniiH^ 
ben:  zusammenhangen  und  sich  kmun  dmn^hsteehen  lassen*- 
Enil  wenn  die  Hei0^  wied^kommen  will,  naphd^msiesehr. 
Ifipge  jißssig  war,  wird  der  mitfeire  Th^  altmfilig  Ms  aitf: 
am  Boden  weich,  wie  ein  Brodteig,  jedfOch  ohne  ZUhigr. 
kei^  za  besitzen,  und  dieser  Zustand  -der  Weidiheit  er«»?: 
slred^L  wk  bis  in.  dje  Geg^  von.  g  und  m.  Selbst  wenn 
die  Heilse  etwas  zu^  gr^h  genoaunen  worden,  wir4  dmr* 
game^lXbea  des*  Sctar^randes  ug4lk  mXer  der  Fonn^  er-- 
w^^bL.  S^  aOmiatig  wird; dieser rBiAd  Pfied^  htetar  mii 

Rarsten  «.  t.  D«cheii  ArcMT  XVIll«  Bd.  1.  fl,  14 
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mxmch  MKfe  der  mMterfe  I^H.  Di«t  Gdblftdb  m^b  'datfH 
^  tengfc  teine  Wlrknngf  doftiem,  1)i$  der  ri^<^  -^«i 
lOftg^tMurliBt  und  dsmn  bliiti  mfan  diazQ  schrcütai,  dlefet^ 
gendtf  Hetfsd  ^sm^bkneteeit.       -  ,-        .:'•*' 

'  '  iMi  «ehrm^r  Gmg  tet  höchst  H^e^tUetlig,  weB***^ 
MdUtigAteB  SMd^ei^  d«lsieh)rdeBtlicb  Isrnge  Tet2%€^^^/i^', 
#<ihe{  viei  I/Mtm  ^efhraiiiA  werden;  Mch  «nM^ht'W^to 
d«HS  latigim  BltHiens  1%  zum  H&rtwerderi  Bnd  t«(ig€«i^  dtr 
kkitmr  nur  ifffltoHständifeii  Aufld^ungf,  ein  «iigfei&htirl^^ 
ftriil,  äui»  wefohem  ^dii*eist&ßkd' eirfaIgfW,  l^linla^  dem 
llMiimer  leicHI  »2«rtyrö<^i»hi.  Die  Lacht*  giebt  eiit  6ich«r^ 
Kennii^S^n  «tn««  s^  rehen  Ganges:  '  SoMtd  ^r  Sf^ie^ 
bd  s^rfchew  <kngte  ftüs  4em  Fetter  göfeogai  Hrird,-8n«et 
Mdi  ^rs^fte  dh^Mdl  itk  retfaglufhehder  StMacÜ^  öb^isi^ 
ffehf  «ber  dieses  Olutien  h^t  se-^Ieidtf  anf,  8k>'d8ffis  sidt  nw 
noch^  hteine  glfthend^  BtäHen  Mtg^n '  uttd  YoIIfg  s^Mi^iM 
Zi¥}dciiem««[iAei  ^ita^h-iftiiiig^ 

<fe  noöh'glub^den  Sielleii  md^^r  S^^  sb  weit  er  eM^ 
^f^CsKHMi  w«dr,  ^clbint  ischwtotz^  als- ^  er  mÜ/RiUb  üJMr-* 
tege»wäre  und  »fsliei  der  iMse^teri^BeWe^luig  die'Scbladie 
lib^lt^n.  iei'  eihem  giea^  6kii|fe  eft^eint  dagig«fn  ifie 
ddllacl^  airf^Spiefb  weü^gtübend  nnd  if^rl^  nicU -ftst  'MM 
g>eM>BdklMi^  iNlndetili  <6rst  ^afimäKg  diir^€ftuhhitzei  WoM^ 
man  bei  «inein  rob^  ^ange^  trenn  di^  ^ingeis^htteli^aM^ 
IleM^  noch  weMi  in^'  die  naelrfiMgende  ^Mch  dnsolttM^ 
zm  MAsim;  dhnä  dasHäH^vierdM  der'tiri^ren'^teumMefi; 
s#  'vritde '*der  ^c^ei  «u^  Weit  äu^elöM  i^rden  tknd"^^ 
wArde  bis  ilnki  Widderhdtntne^  eü  viel  Zeit  vei^ehen;^  IfM 
ikv^  datieii  beim  rohen  Oi^g^  m»  besten^  tv^na  mtk,  m» 
dt^  HeUsse*  hiehll  »i4lar&  zu>  blalseM^^e  na<ihfel^^detieil»e 
IdiHneir  macht,  Wödiä^ch  ^h  der  rohe  Gaftg  ftHmal^  dm 
^M«n  nähenrt,  «o'diifs^Mftan  ftii  $fter  bei  den  IMMten  liel«' 
f^n  *oeh  in><ekten  gnarai  «mAndkn  Icfifin. 

DMse'  tinrze  Dnrstelhuig  ties  Siegki^r  Rx)tii^h)fi4i»eiiM. 
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«^  ItofiMgcftiiAttr  Veniiindertiiilgf  !<tes  VjJiJtffciiMifl  im 
«UtelUir  «taJÜlefetahl  tkMliich  n  MMAeH.  Oafii.dieKk 
4mg  der 'MitMkfir!diB  Folge  eittfer  ztf  starken  ffiitHthiWg 
tftiü  Kalitoisloffii:  46lr  «ylgoflffdniKilnotiM  Itose/««!,  iil  «iai 
g»w  fcekaimhi^£%oiiei  nde  «ket  diesig  «u  weit  fegM^Md 
blkbUi^iiiii  4^  Mitte  des  Schmk»  vethiAAeri  \¥er4iiü 
fateüe^  War  dben  dter  OegeüSUMMi  der  Angabe.  ^  Das  Jläpf 
heriegen  d»r.F<onn^  wahjr«lid^!d0r  Sriiräibildiltm)  YM 
#adb«itierie6  Hälfte  tA,i  stiiiradMn.Srlalgiavien^n^^ 
MaA  konnte  ho&e  dea  Wind«  dadvlkA  «inder  eiiAefimM 
mlftaUHikeB«  E)ie  «in  solekcr  V^tamcli^  ^  welehet v  w^eii 
er  aädb  ge^ni^  Und  ms  dieadü  Gruntd^  Mr  AUWendimg 
lki.'€nipfeU(»l:  gewesen  wiF6^  ^ch  ffir  416  Afbeilerf  4;e)ir 
bM^kweriieh  ^[ewordeH  mnl  anderweitige 'Stpnef^mi  li^l^ 
UaigefBhrtiiadeii  Würde,  ^  zu  uinemekaieit  weT^  JwftM 
mn  sick'efsl  imi  ddm  EiafliA  Jeis  häfc^iForm  auf  doi 
SHcteei  ni^rnehfett;  Eiie  eolc^  filfteknfng*  glaoMfe  «taen 
aittmfslrläsaigeteneriHdteliinl' kanten I  wmAinüti  defi 
SdwM  tt«r  bis  sur  i^ieHea  Hetfae  b^balid«^^  ittid  >dW  B0t^ 
MhAnlMt  4ei  ]^innK.Ue)^M/di»si(rlreeieda  d^siFrietdwNS 
g^uu  «Dermoide,  ^2hl  deiii>£«4e  liefa  nae,!.all  bii  ^em 
(Mifdi  die  läevle  Heifse  s».«tttriwie  gtwäkiUck  gehlMe« 
wmi^^Bgk  ^vfe»ere9  ^BitiMi  eiaateUen  Iiia4..4i0  ;Jtfi(iclM  iMl 
SeUaoh»  ifaMnen*  Mim>falafis  dei><'  Sehlei  eohw  wllkDniH 
aleii-iSiaUd^  lond'  M»  zn  i^  SM  Mtßr  der,S#iai  je  :die 
imkA  gewadMeiir,  '«iMBireed:  eei  ^crwebAtiokeir  ^^mix^m 
eadf  oite^  sifefifeii  Aeifiae»  Ms  idkdii . w  r  di»  Fw^mäadimg 
ngt.  ^  dto'kleiae  Lvppe.teiSlitfito  ,A««gereckt  \ymT^  tm/i 
■ta)  idX»  sdche  .beim  Awuioblagea  6o  w^t  bradien, .  defc 
ei»  100  TkeiküC  SMd  %%  TheBe  fid^^hl  .mA9ß  Tbede 
HttettDir  erfo^n.  Man  Wwtle  ktodiM^fib  bdielir^  duft  dt« 
gtiäbere  Btttfertting  voki  Aat  Eond  »f  ar  die  BOdwg  der  JiiU 
ttttir  -HoratiBdaai)  eher,  küoesitegee  «a  .vevkindem  ^M^^ 
Mfige^  4lA  iridmehr  ddr  WM^  d«r  i»,  der  Mite  def 
MoMee  Mil^^^itibrlaitta  nnirfclv  in  so  film  def  £rD<»ftii 
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i«aitd<fl  Mdl)!^^  selbst  bei  einigen  liMm  Eirtfentang  4c» 
F«¥m  ^oä  der  SoKpebiawie/  immer  nodi  yetm^BSsna^  iitit 
MMriUMUadmig  ^bl:  Es  war  folglich  kän  Gmnd  vnr^ 
imnrien ,  ^en  der  BShertegnng  der  Ftrm  wdbmd  am 
Sthfe^fl^dnng  einen  besonders  gfinstigeii  ErMg  n  Ärwmr^ 
HS».'  vEi^  iMifete  delier  ebi  anderer  Weg  eingesdüagen 
wctfden.'  Es  schien  zWecka^sigy  das  CraannaeheH  «der  Mm^ 
Unt  Heifeen' nicht  bis  sanr  IKIdiing  des  Gaarspant,  mit  ge^ 
mSIkM^y  tortMse^nj'90ndem  6en  Procefs  sdion  Jrtter 
an  onleitireclien^  «eanüdi  dahn^  %enn  aidh  die  Masse  tt 
der  Mittle  w4e  weiche  Bvtteir  mittelst  4es  Spiefses  infifalmi 
UML  Bieeet  Ansicht,  weiche  ich  ^on  friber  g^fst  hatten 
trtil^n  die'Ffischmeisler  ans  dem  Grande  entg^g^,  weil 
sie  beaoi^n^  dafe  sich  der  Sdirei  dann  nicht  igmiz  wmnMI 
MnMsheben  lassen  und  überhaupt  ein  Yerarbeiteli  dieasel^ 
ben  Mer  dem  Hamoier  liidft  mdglicb  sebi  #drdcl.  Ikm** 
ftoek  liefe  ich  den  Versnch  anstellen  und  es  zeigte  sid^ 
dafe  dt»  BMMTgnifs  ahne  Grand  geWesen  Irar.  Es  wnnde 
die- Arbeit  im  ifeerde  bis  einschlleftlich  aar  vierten  Hefte 
gerädij  so  wie  gewöhnü^A  vergenomm^,  dateüahaftlaiMi 
die  ftnft«)  HeifSJ^  etwus  schwerer,  damit  das  nt  der  Eatw 
kohhbig  zn  Weit  'yorgeschriHene  Eisen  voil  den  frtt^eli 
ttetfseii  Widder  «iifi|ielö8t  wMto  «ftd  Kefs^  sobald  üäMßgm 
in  d^  ttiUe'Mfgeltet'  war  und  spiter  sich  dmi  Gaaten  ds^ 
stallt»,  wetön  nian  sSdi  Anrck  das^AnfSibn.  mitiitenSpieii 
fiberzetigto^  den  Betrieb  einstellen.  Man  rionile  die  Knl^ 
leni  ii«^ie  i^ewdhnllch  aus  dem  Keerde  und  lifefe  das  GaüDea 
bdbst  «fft^  der  S^ladieüdedLe;,  wilches  sieb  ddrch.^ki 
Aufkochen  der  Schlacke  zu  erkennen  g^b,  so  lange  faalif 
setzen,  bis  sieh  die  giarende  Masse  zum  DKvean  des  hacl*t 
gebliebenen  ^ehreikranzes  eriioben  Mtte.^  Ddnnwmrdis.Ali 
Oaareii  durth  nasse  Lösche  uhtei^drückti.  Ber  Schrei  Josle 
sich  rSUig  und  rein  vom  Heerdb^den  ab  undJieiiitfich  asldi 
gut  zerbAuen,  aber  das  Gmizmadien  der  Schreiatficketprat 
u^gleiidi  beS(^werlidU3r,  indem  fast  allen  fitflckan 
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IHfuwini  güfhen  wardcn,  ab  vorKeri    Die  mtgtrselifj^ 
Sitte  «eften  sidi  hai  gaits  M  E<teMrii  «mteUig^.    Bk 
w#jr    .....    49«  «a*         : 


.  .  .,        218  Pfd.     ."       .  '    „^^ 

Demnach   gaben    100  Pfd.  Schreislucke  69,5  Procent 
Edelstahl.  '  .     '  !  ' ' 

In  einem  anderen  Rohslahlheerde  wiyde  sogleich  der 
Versüdi  wiederholt:  r  ,    % 

der  zweite  Schrei  gab    .    .    81    ^rocent 
der  dritte  Schrei  gab      .    .    86,4    —  ,  > 

der  vierte  Schrei  gab     .    .    86,2    — 
Edelstahl  und  im  Durchschnitt  erfolgten  von  allen  Schreien' 
85,8  Proccnt  Edelstahl. 

.  Mwf^  l&efii  imn  npioh  in .  eineip  djriUei^  R9li^(#hlbeerd0, 
d^Vfiisucli  anstellen,  Mehrere  Schreie. ^fib^n  im,pur<|h-. 
sAm  %1S  Procent  Edelstahl.  ,         ,,;  .     ,,  • 

-  yHrniVM  erfaiiFen,  wie  wh  dier  nem  Stahl  gegM  dfiii 
Ukm  verlMke,  wurden. Ffd>eo  YiNFgenomiuen.  IMipel 
aaa'dieseai  <8tdd  vtriHolteR  och.  ohn^  TiMlel  wd  seigteo.* 
eätegfofiMreHirte^  ab  die  ite£MslaU:.t«i  4^rjgew^h«r. 
K^eu  Arbeü  «ttgefeitigleflu  . d       ; 

'Oemliiete  man  das^  YerMiren  fixrtgnesetzl^  «IMh-ea* 
traten  mehre  Andertiisse  entgiBgeii.  Atersli^telt^  dichf  da«^ 
VisAfltnife  des  Nebeiifäsißrts  zrni  Spieg^leiaeiy  Iwi  Hilf  IM^i 
ftiM  anfdehs  als  bet  der  gewohnliebet^  At%eii  und  mari  he-<^ 
smigte,  Mn  ilUä  VeAtituife^  ^i^rati  m  KiMifer  nlchl  gfe^ 
wohfft  ^hid,  Anstofs  finden  könnte.  Wesentlicbei^  wi^  Aht«^ 
Der  ab^  der  {Jmstand ,  dafs'  durch  die  •  Anw^endMg  ^  dioabs^ 
Verfahrens  die  Zeit  zum  Ausredceu  der  rfiinder  gaareiT 
Sdireistöeite,  welche  sich  leicM  £eHMckeln  unddfter  ge- 
winnt werden  nHrfMen  ^  nicht  -zoMtelieiid  geweiien  sein 
wurde,  um  alle  Slüöke  während  eines' SeM^eiiAaehens  aus- 
zurecken, ^  dafe  das  I^si^hen  und  dä^  Sdvmi^dto^icht 
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besonderen  WärdilfleiMilli  zu  adiceiten,,  w^wch  eine  be- 
deutend ^öfsere  4((flAenconsumthin  höAeigefuhrt  wor^ 
wäre.  Endlich  wQ^dc^ .  ^Qch  für  die  Schmiede  keine  Zeil 
zur  Anferü^g  i^rid  Reparatur  ihres,  Gezähes  übrig  geUie- 
ben  sein,  wozu  ge^vöhnIich  die  Zeit  zwischen  der  fünften 
nnd  s^ch^ten  Heifse  verwen^det.wird. 

'  Aus  diesen  Gründen  war  man  gezwungen,  ätxt  6'Hei- 
fsen  zurückzudrehen»  obirleich  weffeu  des  hoheril^Ahwadl- 
sens  des  Sclireie^  gegeii  die  Form,—,  wielche  wegen  des 
Gaarwerdens  de^^  ersten  imd  zweiten  Heifse  ebeil  so  we* 
ni^höb^,  ab  der  Heerdboden  tiefer  gelegt  werden  durfte^ 
—  wieder  eine  Verminderung  des  A^sfer^n^ens  aÄ  Edd- 
stahl zu  erwarten  war.  Man  verfuhr  bei  den  6'  fielE^en  in 
dei*  g^ewÖhhl^chen  Art  bis  (äin^cttlie^üch  ^tit  ^AeU-^Ueibe 
undfiefs'  auch  diese,  wie  aHe  TorhrirgeWwifdeÄ,  -Bte^aii» 
Frischvogel  gaar  werden.  Ihito  waAl  die  'sccftdte  fit^ 
cffnia  itttt  l|'«itf  gyfi^fipeneiti  6^i€kt  als' gMiabnUdifiC&iige- 
^bkMalcen,  damit  in  4er  VÜi€  de»  Sefaieies:  itfUis«  graiM 
LimHI  ifebÜMet  i^de^  dafsii man  gewfla ^ääkoMle^  dafe 
alÜ^^lfMl^ri  SnNbMiliM»^  m  H^til  iNnrgfbcbritterie  fiteentefle 
wieder  aufgelöst  sein  wurden,  ttiii  Utfi  /slMlate-  die  MA^ 
h^n  Ml  «u9i\A9<«ig  dQ#.(;mMnfer4ms  wkderinpipi^  wi 
flteKt«  4e«tie^i»b  in:  de.#  Ai^ffnbU^k.i^y.  fiß  dmi)r  il*f^ 

K«iUciii  vöi^Ek*  llb»ef!äiH»*o»iid  4l»r!S^^  wö^rd^if  Sc*tofcr 
kerMle«llM^  V^i.mm  A^wqijA^»  in  I^ube.f^iien^.  vam-^ 
iMteii^ttWÄ  W/,«rtangeni  ri3ei  ^sem  Yf^r^^r§fl -innirdw 
90^^  9ro|)aM Jidekteh),  iiusgi^  v    ....     .^,i  .  ., 

M       .  fiiOijpyfiNff.Sf^kf«!  gl4l  :  4    82i^,  f Docept»      ; 
I-..    n  J£i«^drit|€Mr  Sctum.gnl^H^    ,ri8fl^i    .ttIm  .-/    j^-t 

,    £[|,  n^f4m  Arne  V^rs«^  bfi  !^#ß  g^rem  Qßifff^ 
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.  Ite^  ProbetR^waiM*  von  d«^  b«tfefij8biWfi1ftdi€lvi  lOH 

9illl%^  fte»HkiMe  .  liefeia  ttumleo.  :  BeMMi4e«i  [koiM^^täl 
1^.  die  ffttdiijge  aeuFlheitakig  (^  Oadgen  ifea.  Feuem  «i^ 

F(H«Miin4wgv  ^0,  wie  Afon  de»  Jüeb"  odorNirQiliger.  abp^^ 
iHtfcfißn  Ifleerrib^dn  .  iUiängL-  £i^n  AiteiNmiV.bei  oIimM 
miem  SöbfltoWetter,  tuvkhQ  ML  idieficr  BMMhaikiii#i Jiwii|| 
di»  Sicheibefl  iUrsc  MfascmtoB'  bei  dtm^icstoii  t^Mev  k^ 

^irinnmi,  «^etf^  J4is:i(ii^iiigl»nj  aitStaU  iti$  >dti«iUj^ 
M)ei$tfi .  tnlUdfelfadl  wiir.  .  Aiis^'sii^ni  gbhiteißn  Wuidhifi 
ifcdieiHte:  OuhflMhifiQtor  dunlhttchiifMicb;  70^  PieeeiHi  fidttr 
slaU  dargestellt.  .  :  .i 

<i,  Eshist  Mfbvreiidier,  biep/.fti£  «bati ^i^oeH  Mriib«  Ab- 
IQid«vQ9f.  ^s  .E4MlsiAlsiiv<i«r4for  Jttil(eUiDS.ßpact(ett  «ife 
9fllMu» HU  «adnetv  iMtem,  .Y«ilr.  dcriaiiffht^tiiuAiiRvmibMp 
dims  %^ahMi^,da$<  Y^rüäliiCi  deaEdolsiriil»  tm  m4 
Mfcwnlh^^veiae  elMfcb  abUnigl^  isH  .£$^/ist  »chm  eis 
W^»,  :di9ra..di6)  Tr«*«!»»  Airch.  Sdhbg^id. Mte^SMkbiibdft 
n|(;.^  JSftuat^  «bar  Onem  aUani  Haflamor  i  odeB  AtoMb 
VmMih  H^  ^ls:dkr.jmUy  ;d4f^dab0i  :ni<dit  itipb*^  m 
NJtt^lflir.bMmchtet.^ivirdi  »er  UHUvathiaAi  xwmImq:  btih 
imiSkMßdü^t»  i^stkm  bei.dettrAblöidietf  ivi  Wdsaet» 
9i  eckemen*  IKenn  näaili«fa.  die  StaUbläbö  raibglqbaiA 
Ntei:W{if6dii  )(i)i  .dk(iHäiile>  gcwolfcn  wenieD/  i^  demifeaU» 
to»  Walmr.  litwa  6  liß  Ai  Sfmdm  >iiegeii^>ibift3ihfn:.itfak 
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BdoliliM  bestcM,  «ine  oAeargftbe  Farbe  «nnfMooH* 
meii  ludben,  wihrwd  der  aus  HGttdkSr  bestehende  Andirdl; 
alt  aMhr  eiianartig,  auch  tdie  Partie  des  Eiiens  briialten 
hat.  Diese  KennzeUiben  bieten  sidi  aber  nieht  niehr  ikr, 
#eBn  der  Suhl  m  Ittlt  in  die  Hirle  howit,  «der  aiN*^ 
wenn  er  zwar  mit  richtige  Warme  hineingewedlM,  nbet 
bald  daraut  wieder  heransgenemmen  wird^  «^  Aveh  die 
Brocbfliohe  giebt  nor  dann  ein  riditiges  KenwMidieny-  w««b 
der  Stahl  mit  der  gebörigen  Wime  in  die  Hirte  luira.  Ber 
IdeistiAl  hat  dMn  auf  dem  Brudi  eine  aschgraue  J'arbe^ 
die  mtelkür  aeigt  fast  die  Fariie  des  fiiinhömigen  Blei« 
gtansis«  ^  Gebirteter  Edelstahl  giebt  femer  beim  Schhh- 
gem  auf  die  Kante  des  Hanuners  keinen  Klang,  dagegen 
kttaigt  die  MNtelUlr  wie  Bisen.  ~  Ein  «i  talt  in  die  Harte 
gewerfones  Stehlsttdc  biidU,  vrmm  es  eddstahiBttig  is^ 
nicht;  wkd  es  aber  rothwarm  genaeht  und  efhüt  es  unter 
dem  Hanaser  ein  paarSddäge,  ehe  es  wieder  in  dieBMe 
gebracht  wird^  se  eriiilt  der  vorher  eft  groU[4mige  Bmdi 
gann  das  Ansehen  der  Brudifläche  des  Bddstahls,  #der 
riekaehr  das  StOck  aeigl  sidi  in  allen  Bigensebaftea  als 
Edelstahl. 

Besbaib  ist  beim  Nachwirmen  reu  Bndsüchen  man- 
dMT  Stä>e,  wenn  sie  nodnnds  in  die  Biite  geworfen  und 
■ncUier  «osgeschhigen. werden,  Teraüglich  bei  der  iieneR 
Yerfahrongsart,  oft  noch  vid  Edelstahl  zu  gewinnenf.  Wird 
dagegen  die  wirkliche  MtMelkOr  sowohl  dunkdkirschrotii, 
ds  ho^^Ursdaroth,  d.  h.  in  dnem  sdion  dwas  zu  kalten 
oder  Uk  einem  etwas  zu^^warmen  Zustande  für  die  ridit%ie 
Hirtung ,  in  die  Harte  gebradit,  so  lafst  sie  ddi  aacA  deaa 
Herausodmieo  aus  dem  Wasser  in  kdnem  Fall  mdär  ätif 
die  fibüche  Wdse  zersdilagen.  Man  ii^  durdi  den!  Ua»^ 
Stande  dafs  edelstahlartige  Endstücke,  weil  sie  zu  kalt  fn 
die  Hirtö  gekommeii  sind  «nd  daher  iricht  b^eohen^  nicht 
sdten*  Terieitet  worden,  sie  als  Mittdkür < anznsdieti  imd 
eine  sergfidtigere  BenicksichligaDg  des  Verhaltens^  bsidar 
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SliMaHea  Itmm  dam  dazu  lohrai;  «hfli  «loh  Ai^VerhiRirilil 
Atä  E4eMM$'  %wt  Mi^kir  niehl  «nbetrK^tiieh  eMSkA;  ' 
NfteMem  durch  die^  «ritf etheflteti  Vert$a<rtie  dirgdlhiri 
w«r,  dA  eiBt  bedeotende  Yi^rmbäiepmitg  d«s^¥eiMlltiu»Mi 
tepiMttleikibr  snn^SdieislaM  het  dMr  Siegetief  ftfüifruAlMitf^^ 
flrb«iil  sehr^^iTiU  tiaH  finden  'k&men^^wt  es  isolbweadlg^ 
wSker  n  iHnltoi,  wetten  öfcmottitechen  Elttolsg  di^  Ak-^ 
weodrag  dea  mmiHdten  ViMrfahrensj  bei  düsaeii  Aaaubung 
«te  eher  wirUicfaen  Ari^ditaaaechode,  aiil  Rfidtisichr  afif  die 
Teradhiedeae  FäMi^ell  der  ArbeÜer  ei^en  wfirde^ 
?M  zu  den  VersaichM  die  besten  StahMHsdker  genintoeii 
iKonten  waa^en. 

Ba  trosd  ein  Zeitramn  toü  einigen  McnuilhMi'  ange^ 

naalnea,  «n  aämmtliehe  Prisaharbeiler  nii:  der  neuen  ^Me^ 

ttodto  bekannt  in  liiadieh/  beaonders,  un  den  ri6iili|M 

Ze^aid(t  znm  Einstellen  des  Betriebes  na<th  dem  Wieder« 

lu>imBen  der 'se^^ten  Heifse  Iceiinen  zu  ternen,  und  i^ 

maweififdliafle  Anwendung  dieser  dtardr  das  AnÜMen  der 

maenmasae  mit  dem  Spidfii  zv  erlangenden  Kenntntfs,  sidi 

T^bttadigänanrigndn,  famer,  um  sidi  in  dem  Ckinsma^ 

eben  ier  Sdireisticke  einzüib«»^  weidies  grifeere  Sorg^ 

Ml  nd  Mäbe^erfordevte,;  iirml  oft  daa  ans  EdelstiiU  be* 

sldmide  Bade  des  Sdireistickes^antdr  dem  iHamaier  A^ 

bradi^  wahrend  die  MittiUKälr)  als  dem  Biaeii  üiher;  sie«' 

head,  item  Schrmstöch  mehr  Felitfgkini  giebt:      >  .1 

Aab^dem  erforderten  die  Schrdstnoke,  bis  itnm  Aimh 

Tmkm  VBt  SMmty  rd.  k  bb  n  ftrer  gehörigen  Oanästima; 

m  öfteres  Wärmen  im  Frisdifeuer  als  bei  dem^^gnaha^ 

heben  VieEfalu^en::-  •     -  -    ^  i.:  ,/r 

Bd  der  Einfiihhmgidesi  nenen  Verflihi^eni  da  #iili«^ 

hohe  AffbeitsmeAode,  aeigte  skä  mnk  'wi  enem  hemeikba^ 

Tmm   Grade  ^>ala  ea^  bei  den  erstto  Vertmchenimil   den^ 

aai  haehrai^n^'gofiblen  Arbeiten«  der  Pill  war,  dafi^idü 

Lidit,  bei  einem  gaaren  Oadge^  im  Fetor^  bei  des  i^alen 

Hcibe  etat  «ttgelassen  i«r^den  mnfste^  damil .  die  Häfae 
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krr  itt#k(i  8ßitrfV«iriw^;la^«eii  MuSrtd.   . Wird. riAlc^r 'Gang 

kffyt^Mdom^fie  lira^)b^  Hb  oitar  9nrbrd«Mte»iHBM« 

«bell;  cfWälini'^ilieDi'^tMQ  iHfttiB  IMfefi.>ni)  vntfsiigeM»» 

ienOken.  m^ii  m  y^e  üitnet  4€ir  iüaoiiibeiUgiQ'&fete 

frtedier  den  Betrieb  aus  Versehen  etwas  zir.  flpM  «wtai 
ttQdtfSiohl  sw  teobi^  Zeit  mtl  4em  MaHen  «nfhoi«  ein 
Brftlg^tjto  sich  dbnok  diet'Eilsittgitnj^  .«n^  AtorkcanVci«' 
WtüdsfiS  fvdn  Jütt^Mt  mat  E;driihd)).  soflefoh  to>eih»H 
Mn  gi«bt;  '4t  dUe:  dtedefijüstittde  gtiben  eir  lieri/lo^feiH* 
Ma  SitKüekatmi  des  lAitfaeUvapfittenfl  Y«n«l«Htenf. '*. 
1  •  IfaicUtfai  M  Tieidfe  Ifoi&^,  boi  einem  gute»  ndüim 
CEMg&iiBtHmdev  Jso  weit  f  a«r  i^.  jifeb  sie.tfichvVMrifite 
Balhsr  ftUfaUt^  giebt  aiati^  die  fimdtafin&e  :mkeiilftBON#* 
fefrea  ak  dem  gttirSbiiKchMMCHecirithi/iaitf^  4ai»it  4k  dem 
ZaatdildlB.desiStabeiarats  flodmievMIMk&^sMmäi^m^ 
gettähecleiLiirheib  fteai'fnUaote  flittgeseiitecriteaten  fiifl^ 
wkrier  .ürfgcHfidi  wcardenL  IslijffidileiracDgtaMtkept.iMri 
hat  sich  ein  lideh*  gebildttvHstHJtfst^  >iMuD:flainnKft,  .ij<^ 
umh'.  aticriit  fdst  Ittle  LaiM:  ab^  iifakrat  de.  McMm^  das 
JmügraOerniadi^jind  in  dsrWttil  dlir4iiqd|^Qtae*vi9lAi 
9<iid%0,wd  .g]ridhaliige;iAM0iiilgt.«riDi«ei^  /^(^on*  bih 
wirkt  wird,  dafs  dieHeifse  beim  Gaaren  inndeifK^B^üniA^ 
le*  Beadbaffenhdift^  also^itoicli  nyi^tofcüüiiitf.  M  iirfii  die 
GfMt  4er:  Heito  ift  dn  finde?  migefcrMiHi^i.idttbH^  iM 
Ii4ii  Witichr  Butter  anaUenr.lifsIv  1  sff)  witd  .dki)s^bite 
mitm  huK  nit  lemeniiOnhBdiRilMd  gcMiüynrfliwigK  ^ 
gewibnMdi  .mifgegeke*.  Aiish  bei  dmi^iIMiieililstMi 
nadiiUeii;Etawhinei[lw>:iiiME.s#lmU  äfik^  lioik  «^ 
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stellt  dann  augenblicklich  den  .j^j^jprifibrjeim  .  c .  .  .  : .. 
i)|0i  MfKiii&e$UQ|i  4«$>  Yecfoi^reA$  bf^lJsl^/alsA;pi«c  ifarin, 
di«,,fö^A<^  «nd  die  ^ef^«^  H^^  zi^smlj^Hi.  trecken  gfh* 
kw  m  lat»^«  w€^  füidiL  .Mrqge&  de9  tiobep  S^n4^..  4e^ 
$i^eis  iinrBeerde  &«jbr'  l>ald  eine  :gt»rf;  JUpht  l^Ude^jw^-^ 
fll^  ivew  sie  Mi.»«  yrofs^r  Jienge  «i^s^f^ma^  wifx}« 
dillk,  (jpwren  4«c,  Qussige^  Hüißm  2^..f?br:'  h^4fr^  ^b^ 
^..<S^W'^^bi^  a^sp^d  ^^rmuCs  pmacUa  fünfte  üe^^  ni^. 
y«p. .  4^  Cp^abefi^  T«««»  teoW-  c^Jiww  B w?s .  vrerdw  :W 
Mß^yxffff^  4ßs  QeVi^  #i^Hm  iBioßteH^, 'Sobald  ;»ich  je^^r 
Zustand  d^r  JUi^»^^;  e^ef^il^:  ha^.  .ginc!  s^e^t^fjjtmfflf^ 
vkd  \m .  einem  sjtKrk^q.  6(^aiipif^g;a  zwecMAfs^g  tnicht 
eii9XQBd»m^9^ufi«Mit.      ..  ..,.         i  ■ .   .  ..1^4, 

;  *  >  Ist  4er  Gax«  si^  rotl,  ,1^.  saüj^s^fl  ,diQ.  föoft^^un^.i)^ 
3ir<^hst#iH^iPQ  unter  dj^r  La eM  4iiB  j^f^tß^»  einer bar^ 
tef(  JMIoir  eder  fjei^/wcäfilien  W4#s^.  jarbalt^Q;^  4mi|  t^QftPt 
p«V9k  (ti(e^  Ciliare  li^bt  bis  zy.  «^e^  Bnnkti  l^r^set^t,  ^,;la«^ 
ilfP\SK^  dJK^i  ^l9*c»4Mcke'  «ebr  .sebiefibt  .ihi4  ihii^  fi^-.sobf, 
s^k^p^  Abb^  iwter  d^n.  {I^iainer  voraKb^ten.  »  - 

.  >B«i,  idfesier.  Me^ißcftlipH  de^  YerftAr^fl«  gCjM  4«^^  Pn^« 
Cf^  .i;«sclbQr  und,  ^s,  we^r^d^tm  ßm^  Wf^nigert  J^l^llt 
¥^i»PiPt.    ^^cbst4ei|i  :S^t.  man  si^i  4i^eif,  wwigev,  i^i 

m  'f(i¥ia^  2(Vt  scbwec  g^Qonm^n  yro^^dei^  wari,  4#a  ßei^mt^R^I 
d^.IfiiH^  ni^bt  7Qt:«Yei^;f|uflo|st^:S^  dffTsvsicbndieitS^ojf^ 
\mif3(,^(ipßk  ^apasier  besser  yerarbeiiliefli  lassen,  mi  itfm^igfm 

Nach  diesem  abgeänderten  Verfahren  ist  dif^m^tt^h^rl, 
i^^ai^lfi^.  sm^  ^^  >9Sim  IM)toablfßuern  bfl^if^bej?  wofden. 
"Ek^^jam  dia  a^«}#iXit  w^irjäibrtte  JHodißoftiW  «ilMllhirt§,  *^ 
Idl  di#,|L9a^tabirQUAr,Mt49r  Anww^u^ff,d^^..»e«ftflyflt^ 

ww  iihW^ß^^  RahsMW  ^llg«|srt«|.    Wiser  rlMtowt 
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tm  86,TOS  Pf».  Edet^M  und  dos  29,079  Pfd.  MitkdMr. 
t>B3  Afisbriiigen  betrug  fdglieh  74,88  Proeent  BdektüM 
und  25,12  Procenl  Mittelkör.  •' 

Bei  der  Anwendung  des  netten  Verfriirens  Alt  der 
ziiletzt  erwihnten  ModificaÜoii  wimlen  spfiter  in  i?trei  RcAii^ 
SUihlheerden  109,183  Pfd.  RobstsM  dsrgesteft.  Dieser 
bestand  ans  81,865  Pfd.  Edelstahl  rnid  ans  27,318  Ttt. 
ititfelkAr;  es  imrden  also  74,96  Proce^nt  EdebtaM  iMil 
25,04  Ph)cent  Mittelkör  gewonnen.  Nach  eitlem  spitor*  alfe^ 
gblegten  grofsen  Dorchschnitt  hatte  man  das  VWfailtififk 
des  Edelstahls  zurHiltelkAr  von  66  anf  75  Procent  gebi^dü,' 
dasselbe  ^so  um  9  Procent  erhöhet  oder  die  Bilchnijgf  äeü^ 
MHelkur  von  33  auf  25  Proeent  lierabgebracht. 

•Der  Edelstahl  sowoU  als  die  Mittelkür  müssen  bef 
der  neuen  Verfahrungsart,  bei  welcher  ihnen  weniger  Koh^* 
tenstoflr  endogen  wird,  einen  härteren  Stahl  geben,  als 
bei  der  gewÖhnMdien  Verfahningsweise.  Dies  hat'Steh  bei 
einer  Probe  so  erwiesen;  iaber  gerade  weil  diese  'SiaMsof- 
ten  weniger  härter,  biso  weniger  gaar  sind,  erfbrdeH  ätldt 
der  Edelstahl  eine  grdfsere  Soi^gflilt  und  fJmsidit  bei  i%m 
Raffiniren.  --  Aus  demselben  Grunde  hat  aber  BxHk  9kf 
QMe^  der  Ifittelkfir  seit  der  Zeit,  wo  das  neue  Verfahren 
als  wiiUlehe  Arbeitsmethode  eingeführt  worden  iM,  büdeti^' 
lend  gewonnen,  welches  sogar  den  Erfolg  hatte  ^  däfe  'UM 
ebeif  so  gesudit  wurde  wie  der  Edelstahl.  IMe  StaMÜN 
brflianten  Tanden  sehr  bald,  dafs  sie  einen  grofsen' Thefl 
der  MUtelkür,  woU  ihehr  als  die  Hälfte,  zu  deM^bön' 
Zwecke  anwenden  konnten,  wozu  sie,  bei  dei^^^fMlheretr 
Beschaffenheit  der  Mittelkür,  Edelstahl  aufltiWendenf  gfen^' 
ttajgt  waren. 

Die  Verminderung  des  Verhältnisseii  der'ifilteM(fh'  ^uM" 
Edefetafal'  hat  sich  bei  dem  Gesammtafusbring^  dtesUMM 
stilhls  iitls  dem  Rohstahk^isen  keinesweg^s  nac^hftdligt*  ge^< 
zelgl,  ind  eben  so  wenig  lift  der  KoMemrerbriittdi  ^otii»^ 
geuNNrden.^    Dab  gfitistige  Verhältnii^   des  ^d^btaMii  tEitf' 
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Waelkir  ward  bei  der  Muen  VerfohrmgMri  d$äank  ^eiv 
biofefitety  Aäb  man  gchon  die  vierte Hetfse^  Vtfil  aich  M 
dieser  sdion  Mülelkür  bildet^  mit  cteeiii  g^rö&aren  als.deai 
gevöiiiilicfaen  Crewicht  einsetste.  imd  ihr,  nadiden  das 
Fknumen  erfelgl  war,  einen  etwi^  geringeren  Graddet 
Gaare  ak  sim$l  ertheille.  Dieser  GnuA  der  Ga«reIaI!Bt  aidi 
ekvra  in  4er  Art  besthnmai,  dafa  sieb  die  Masse  mildem 
gpiefs  als  welches  Wachs  oder  ab  harte  Butler  anföhleti 
lassen  mnfete,  deri^iefs  abei^  in  der  tu  sfiheat  Masao 
fikU  8f ecken  bleiben  durfte.  Eben  so  wen^  darf  der;  sich 
bUende  FrisdiTOge^  am  Spiefs  fesi  bleiben.  Die  Bee«r 
dignng  des.  Rohstahlfrisdiprozesses  dordi  die  .ffinfte  «Ad 
se<i^e  Heifse  erfe%t  dann  genuin  in  der  siAon  angegeben 
nen  Arl. 

Die  Beurtheihmg  des  Zustandes  derEisenmasae  4w^ 
das  FuUm  mit  dem  Spiefs,  ~  denn  ein  JindetM:  inürerrT 
Ussiges  Kmnzeidien  ist  nicht  vorhanden,  ~  kann  si(^  der 
Frisdier  nur  durch  Uebung  und  Achtsamkeit  aneignem;  bei 
manchen  AAeitern  geschieht  dies  leicht,  bei  anderen  kpi^et 
es  inele  Muhe  und  sie  bleiben  in  der  Beurtheilung  $e\vc. 
lasicben  Aendert  sich  die  Besdiaffenheit  des  RohslaUeis^nij^ 
aad  haben  die  Frischarbeiler  ein  anderes  Matertd  zuywn 
idieitett  als  dasjenige,  woran  sie  gewöhnt  sind,  wird  Mgw 
Udi  die  Gaare  bei  der  Aiiieit  mit  dem  nicht  gewohnten  Mßn 
lerid  entweder  bescUeunigt  oder  venögert,  so  mügsm 
4ie  Bohi^Udilfrfsch^  vorzugsweise:  auf  das  verankerte  Wie^ 
dadKommen  der  Heifse  aufmerksam  sein,  damit,  v^raugVcfe 
\m  einem  gaaren  Gange  im  Heerde^  4iq^^ten  Qeifmv 
aaf  welche  es  besonders  anlMnamt,  nicht  tu  gnar  oder  ro 
lihe  werdec   ;  ■.  n 

Aufser  den  hier  mttgistheflten.  Bestrd^nngen:  4ais  Vers 
kälniTs :  dea. Ausbringens  anE^b^lstaU  zur  MiUelkir  bei  dem 
Siegener  RobitnUfinsdiprocefo  9«./eihdhen,  ist  minapät^ 
tBoh  noch  bemüht  geWe^k^  dittsed»  Zweck  auf  einem. Mt* 
dflcn  jda'  dem  bisbar  b^olgteii  Weg»  m  9i«eicbeA» '  Die«^ 
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mun  die  I«l2te  llatibe  (die  ^ckste),  so  gf^  oltei^ 
Ute  in  det  Mitte  def  Sehrdies  ^in  Locb  vm  elw*  8  bis  9 
Soll  Dvrobmesser  bdhtte,  atid  dafs  man  ki  dem  Augsn** 
Mkk  wo  dieses  gpe^chehen^  akso  die  Eisennutsse  in  Meerdt 
Von  der  Htiifiie'  flu^Mfsl  und  der  ^«nise  Iiltett  des  Hefflw 
des  i^  der  O^nung  bi  ekleii  diimen  Fhifi  gebrftchfr  wM^ 
den  trir, '  di«  iKobloh  «bzog^y  das  06blis6  aiHst«31te^  mB 
ebnem  Heifslöfflil  die  gescktiiolzene  Mas$e  im  ^farei  wm*^ 
ikMphe^  und  sie  ahs  ersid  Hdfee  bei«  nächsten  Scltf«^ 
mnehen  wieder  anweildelev  Diese  Operttien  ging  fkudi 
imt  dem 'ersten  Versuch  an  alles.  «dmeHindemift?  Yon  stet^ 
ien«  Die  erste  Bdfse  des  r«igend^8^i«eieä  kam  aoA  sdiibeH 
wieder,  schon  in  einer  halben  Stunde,  allein  die  Aweite 
tteUl^e  erfordeitei  längere  Zeit  als  gewöbidiob,  wil  die  erste 
Wieder  ^«((kulOseni,  so  dafs  im  Gammen  die  Keit  Ton  dinnii 
Stftfaret  sum  andern  eben  se  lange^  dwerte  als  son^t.  :  -^ 

[  Da  jed«*  lU^rei  kl^ner  w^den  nkufsle,  inded^  ein 
theil  der  ff^sig  gewordenen  Masse  berausgesdiftpft  litonie, 
so  konnte  iii  ^ner  Wx)che  nkkt  so  viel  fiohsbdil  d*^  mnet 
diffgesiebt  werden.  Da  ferner  bei  dem  Sehöt>feii  ihmev 
eift^Aeet  mgfiaiigr  Stahlmafiie  auf  dem  Boden  zitfäokbliekj 
Wil^e  beim  Serhalien  des  Sehretes  von  ihm  iri)lel  vM 
ziM<  fol^den  Schrei  wieder  mit  »i^eweindet  weinieii  mäfstei^ 
üM» 'die  Schreistüeke;  eben  ^wea  ^eni^  MälelMr  darM 
warv  s^hwierfger  211  bearbeilen  waren  «Md^Öfter  gbwiänal 
#erden«iufstetiyumsie  gan«  au  madien;  so  war  ebi  gto^ 
ümltAhgmg  uuverraeldlioli  Es  erfolgte»  in  ft  Tagen  nwt 
310t  Hd.  Stahl  bei  einem  Rohiitafalfetten  Datu  wurden  m 
Rohstahleisen  4555  Pfd.  verbraucht.  Es  wurdtii  also  #» 
68,0^  frocentReiistidd  aus  flemfioliataMdsen  aaagebracbt, 
^ait  Ms  das  gewftiinlklie  >Aiisbringm  T4  ^nA^aübcArfi^ 
An  Kohlen  wurden  wiigen  des  produbittdu'  gtringa« 
0«ftniQ»s,  IhP  loa  Pf«.  »ohstaU  d^oa  idati  2,»  Teniiati 
iFeii^budkl;     Oagege»  eiMeit  mah  faü-  huter  BdelsMUt 
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Nur  derjenige  Theil,  welcher  in^i^  Z^t^&  g'SMlem^heim 
Recken  erktkete,  broch^  nichl,  Wdl   er  im  Wusser  keine 
Härte  annahm. 
Man  erhielt: 

an  Edelstahl        .    .    .    2496  Pftt. 

iMbimcUnu^e  Tleile     ,      605    ^ 

'  '  ■    '      3J01  PW. 

Mglidi '      •  '     "'  •  "  •     '  '.'■'.'■'. 

irOH  ersleretH  .    .  .    80,49  h*ocent 

von  lelzlerem     <.  •     W,51      -^  » 

Als  Bber  diese  Theile  für  sidi  rathurtürm  ^emadiC  md 
nun  gehärtet  wurden ,  brechen  sie  sehr  Jekbt  uad  fabts 
an  Edelstahl       .    .    .    .    555  ffd.  < 

an  MitteUöSr  .     .    .    .^      50  -- 
deinnaqh  erfolgten  äurch  beide.  Operationen    . 

an  fide^tehl  4    «    .    .       3051  Pfd. 
an  Mittelkür  .    .    .    .;  j.  .>  50    -  ^ 

Smm^.  3101  W      ^ 
uhprki^  9St  jRroce^t  .ßdetetaW.     i       .  ;   i  .     . 

Die  unbrecl^f^'4^n  i  Theile  od^r  ^iß  MUt^ür  bestand 
jetzt  aber  nur  ßU6^TTei  bis  vier  ZoM  langen  Spucken  (rau- 
hen Enden)  -^ie  titön  .nur  als  Abialle  au  sehr  geringem 
Preise  würd^'vericmrfen  ;ki9ttn9n. 

..   In  ein^  anderen  Woche  wurden  in  6  Ti^ai  bei.eh 
vas  gaaarer^ffi  Gmg^  im  H^erde  erhiüiten:  :       ^    / 

an  EdpUtaW  ,.,  .    .    .     2*24iPftU 
an  Mittelkür    ....        791    - 

,7    .:  Sinnma     3715  Pfd,  / 

leteter^  att«gerßqkt.gabf  ,;  .x         ^r-r 

:  ,^n  PdeteMW..    .    ..    .^  .423.  Pfd.     /      . 

an  MittelWir  .    .    •    .      .356    - 
Es  wurde  folglich  im  Ganzen  erhalten; 

l  ,    }n  Edelstahl  .    .    .    ,    33^7^  Pfd. 
'       an  Itouelkur  ,    ,    .    .      356    - 

Summa     ^703  I^^d.  ' 

oder  an  Edelstahl  90  Procent. 
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.'Es  wurden  verbraucht: 

;      «a  Spiegeleiseil    .    •    .    3564  Pfd. 
an  Nebeneisen      .    .    .     1590    - 

Summa     5154  Pfd.. 
An  Kohlen  wurden  verarbeilel  109  Tonnen. 

Demnach  wurden  aus  dem  RohstaUeisen  71,84  Procent 
Rohstahl ,  fa^  ganz  aus  Edelstahl  bestehend ,  ausgebnu^t, 
und  an  Kohlen  wurden  zu  100  Pfd.  Rohstahl  2,94  Tonnen  Yor- 
braucht,  welches  allerdings  ein  sehr  groCs^  V^brauch  ist. 

In  einer  dritten  Woche  fand  fd>ermals   ein  Yersadi 
«Meist  der  Schöpiprobe  statt  $  jedoch  durch  andere  Arbei- 
ter,^ <He- weniger  unterrichtet  waren« 
Es  wurden  erhalten: 

an  Edelstahl  ....      3193  Pfd. 
an  Mittelkür  .    .    .  777  - 

^  Summa    3970  Pfd. 

also  19,56  Procenl  Mittelkur. 

Durch  Na<ihwännen  der  Mittelkür  wurde  noch  an  Edel- 
stahl gewonnen  451  Pf.   Es  blieb  also  an  rauhen  Enden  3f4Ff. 
'Demnach  Wurden  erhalten  im  6ani:en: 

an  Edelstahl      ...       8644  Pfd. 
ah  Mittelkür  .    .    .    ^.  .    314    - 

Summia     395^  Pfd. 
Also  wurden  wieder  92  Procent  Edelstahl  dargestellt.    Der 
Verbrauch  an  Material  war  indefs  sehr  bedeutend,  dem 
es  wurden  nur  66,45  Pfd.  Stahl  aus  100  Pfd.  Rohstahleisen 
erhalten. 

Vergleicht  man  diese  Methode  das  Verhältnifs  der 
Mittelkür  zum  Edelstahl  zu  verringern,  mit  dem  z^erst^  nH- 
getheilten  Verfahren,  so  behauptet  das  letztere  den  bedeu- 
tenden Vorzug  vor  jener,  dafs  weder  hinsichtlich  des  Koh- 
lenverbrauchs noch  hinsichtlich  des  Ausbrin^n^  aus  dein 
Rohstahleisen,  wie  die  Ergebnisse  einer  Ke0ie  Von  Jahren 
beweisen,  anderß  als  die  gewöhnlichen  iSätze  erforderlich 
gewesen  sind.  ... 


Digitized  by 


Google 


6. 
lieber  den  Einflofs  der  in  Hteyermark^ 
Kamthen  und  Siegen  üblichen  Rohstahl« 
fnschmethoden  auf  die  Beschaffenheit  des 
Rohstahls,  besonders  hinsichtlich  seiner 
Anwendbarkeit  znr  Sensenbereitahg. 

Von 

Herrn   Stengel. 


JDer  Siegensche  Stahl  hat  sich  zwar  einen  wohl  ver- 
dienten guten  Ruf  bei  den  Stahlarbeitern  erworben ,  allein 
er  wird  dem  Steyerschen  Stahl  im  Allgemeinen  von  ihnen 
nachgesetzt.  Besonders  wird  der  Steyersche  Stahl  fmr  ge- 
eigneter zur  Sensenfabrikation  gehalten,  indem  es  bisher 
den  inländischen  Sensenfabrikanten  nicht  hat  gelingen  wol- 
\mj  ihre  Sensen  blos  aus  Siegen^  Rohstahl,  ohneAnwen- 
dtmg  von  Schmiedeeisen  darzustellen,  inden  die  «iis  Uo^ 
^m  ialändisdien  StaU  gefertigten  Sensen  zum  TbeS  sdion 
beim  Ausrecken,  besonders  aber  unter  dem  Kldpperfaammar 
qNringen,  wdl  es  ihnen  an  Zähigkeit  fehlte,  um  dea  vie- 
len hutfareinander  folgenden  Schlägen  dieser  IBmmer  Wi- 
derstaad  zu  leisten.  Die  mländischen  Sensen  halten  zwar 
vendtidst  des  duiinen  Ueberzugs  von  Eisen  auf  ihren 
breiten  Flädten^  die  versdiied^ien  Fi^HTikations-C^eratio- 
nen  tm^^vber  ea  mitngelt  ihnra  der  hdle  Klang;  auch  irt 
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der  Schnitt  nicRl  SO  saTfR  Ifäfrrt^  HtfltieTi,  wie  bei  den  Sleyer- 
schen  Sensen,  so  dafs  letzlere  Urnen  überall  im  Handel 
vorgezogen  werden. 

Die  Ursache  zu  ermitteln,  warum  der  Steyersche  SlaW 
sich  bei  grofser  Härte  durch  gröfsere  Zähigkeit  vor  dem 
hiesigen,  selbst  dem  besten,  wesentlich  auszeichnet,  ist  eine 
sehr  wichtige  Aufgabe ,  welche  nur  durch  eine  genaue 
Kenntnifs  des  Materials  und  des  Arbeitsverfahrens  bei  der 
SwHöi^etigiifi^,  sowohl  in  Siegeh,  als  in  SfeydrmarkMln* 
¥iMkMj  gtelisl  werden  konnte. 

^  •  W}^  9ehr  die  Gfttci  des  Stakb  von  der  Bei^k^[^li^il 
(k«:fis«nateiiii  id[>k«iigig  sei,  ist  eine  gailz  bekannte  Sfudie* 
Ein  Maqgiuigehatt  des  Eisenerzes  bleibt  immer  die  Haypt- 
bedingung,  um  aus  dem  Roheisen  einen  guten  itohstahl 
darzustellen.  Ein  Roheisen  mit  grofsem  Mangangehalt  ver- 
liert beim  Frischen  ien  Kohlenstoff  langsam,  und  wenn  es 
so  viel  verloren  hat,  dafs  es  Stahl  geworden  ist,  so  kann 
es  schon  in  der  Hitze  des  Frischfeuers  nicht  mehr  flüssig 
bleiben^  es  gerinnt  und  wird  hart«  Roheisen  aus  ni^^ 
manganhaltigen  Eisensteinen  ^  etwa  aus  Roiheisensteinen, 
variiert  den  Kohlenstoff  zu  schnell,  so  dafs  das  f'rodukt 
hüffi  £l|ahlfjrischprocefs  kein  Stahl,  sondern  ein  Ge- 
menge von  ^faserigem  mit  körnigem  und  faulbrüchigepfi  nicht 
gehofig  gi^frischtem  Eisen  ist. 

-  Ater  untei'  deii  mtngftnhdtigen  Bisansteinen.  äelhrti 
fin^M  ^iii  bddMU^ider  UmMwfaibd  in  dto  Päh^keüv  tAMy 
einen  gitkiii  fitahl  zu  gaben.  Uiiier  den  BraimelseiliieiBeni 
sM  Midie  bMonder9  Ids  ein  gotes  Malärial  2u  »M  itrn^: 
zusehe«,  welche  mil  vielem  diohilen  Uäugratiem  Manga»t< 
oxydiiL'  durdubcfcnarf  sind.  Die  nii«ngiiifrfien  BrraneMen^: 
sttiire  geben  nur  Bisen.  I>ie  Bvaniitöensleinä  in  Slnfar^^ 
masfc  sind  siiAttair  dnich  Vertndd#ung  der  Spafteiftfenrtwni» 
entflündfii.  CUUus  Msondere  viel  Mauei  dickM  McAgulon 
zligt  sich  bei  dem  Brhun^ismrtdin  raifarai^  mk  wakhcnii 
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im  lMtm0n  prodncirl  wird,  weldies  den  beriUimtenBres- 
dimtoM  liefert. 

Obgleich  von  dem  Mangangehalt,  sowohl  des  Braun^ 

eiaeMteins  als  des  Spatbeisensteins,  die  Fähigkeit  der  Erze 

sd)hiBgig  ist,  ein  zur  Stahlfabrikation  geeignetes  Roheisen 

x«. liefern;   so  mufs  aufsardem  noch  die  Bedingung  erfülU 

s^a,  dafe  die  manganhaltigen  Eisenerze  rein  sind,  nämlich 

dab  sie  keine  eingesprengte  geschwefelte  fremdartige  Me-» 

taUo  (K^tferkiese,  Fahlerze,  Schwefelkiese,  Antimonschwe«* 

feleize  tus-w.)  enthalten.    Je  mehr  dergleichen  Beimen-* 

gangen  vorhanden  sind,  desto  weniger  geschmeidig  zeigt 

sick  der  9(Al  und  desto  mühsamer  sind  die  Schreistücke 

zu  schweafsen.     Dies  hat  die  Erfahrung  im  Siegenachen 

tegst  bestätigt    Bisher  hat  es  unter  gleichen  Umständeni 

bei  gleichen  Kohlen,  gleichem  Arbeitsverfahren  und  glei*^ 

eher  Gesahicidichkeit  der  Arbeiter  nie  gelingen  wollen,  aus 

den  Spatbeiseosteinea  der  Nebengruben  des  Stahlbergs  ein 

so  gutes  Bohstahleisen  zu  liefern,  wie  es  aus  den  Erzen 

de0  Stahlberges  erfolgt.    Alle  jene  Eisensteine  haben  mehr 

oder  weniger  Kupferkiese  eingesprengt;  im  Stahlberge  zei-^ 

gen  flicb  nur  hier  und  da  einzebie  eingesprengte  Fahler;^ 

theilokefi.  —  Wenden  wir  uns  nach  Steyermark,  so  finde» 

wir,  difii  die  Eisensteine  vom  Erzberge  zu  Eisenärz  ganz«»- 

Udi  frei  sind  von  Kiesen.    Deshalb  ist  auch  ohne  Zweifel 

der  Stahl  aus  diesen  Erzen  der  zäheste  unt^  allen  Stahlt- 

Mften  und  vorzüglidi  zur  Sensen/abrikation  geeignet.    Zp 

Twntch  bd  Murmi  besteht  der  Eisenstein  «us:    1)  sogat- 

nanntem  Haupters,  einem  derben  leicht  zerschlag|>aren  mit 

MitBelieiii  diditcfli  Manganerz  vieifacb  durchzogenen  ftraun^ 

cisenslein;  S^)  aus  Braunerz,  ebenfiiUs  Brauneisenstein  durch 

2erselniaf  des  Spatheisenstoins;  3)  aus  Pflinz  oder  Späths 

«isearteiB,  worin  sich  nur  hier  imd  dort  KupferkjfstbeUe 

M&aden  htism. 

Didfte  Scze  werden  voriier  gerottet  und  emei;.  piniMTf- 
jihrig«!  (Verwittenng  duitob  Wjidsening  Msgesetzl. 

15  ♦ 
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Fär  den  ßrescianstah)  werden  3  Theile  Hanpier«  mft 
1  Theil  Zuschlag  (der  aus  sogenanntem  Lehmerz,  einem  n^ 
Eisenlheilen  innigst  gemengtem  und  mit  Thon  verurirdnig- 
tem  Kalltstein  besteht)  als  Beschickung  genommen.  Dage- 
gen werden  die  Eisenerzsorten  2.  und  3.  gänzUch  vennie- 
den,  wenn  Brescian  bereitet  wird.  Für  die  Stahl-  und 
Eisenhämmer  zu  Murau,  wo  man  Stahl  von  minderer  Eilel^ 
heit  bereitet,  nimmt  man  als  Beschickung  2  Theile  Haupt- 
erz, 1  Th.  Braunerz  und  1  Th.  Zuschlag,  und  auf  2  Ctr. 
eines  solchen  Haufwerks  noch  10 — 15  Pfd.  Spathetsenstein 
(Pflinz). 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  sehr  man  zu  Murau  be- 
sorgt ist,  reine  Erze  anzuwenden,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  ein  Rohstahleisen  für  den  Brescianstahl  oder  f&r 
den  sogenannten  Paaler  Stahl  darzustellen. 

Der  Eisenstein  von  Eisenärz  bedarf  keiner  Wässerung 
und  ohne  diese  wird  daraus  ein  zäherer  Stahl  als  zu  Mu- 
rau gewonnen.  —  Die  Turracher  Flossen  (Masseln)  müs- 
sen, wenn  ein  zu  Sensen  recht  brauchbarer  Stahl  darge- 
stellt werden  soll,  erst  mit  Vordemberger  Flossen  gaitirt 
werden.  Dann  aber  ist  es  unnöthig,  bei  der  Sensenfabrn 
kation  Eisen  zu  gebrauchen,  sondern  die  dortige  Mittelkflr 
(Mock)  und  der  Edelstahl  reichen  für  sich  dazu  aus. 

Um  den  Einflufs  des  Frisch  Verfahrens  auf  die 
BeschaiTenheit  des  Stahls  kennen  zu  lernen,  sind  auf  der 
Lohhätte  verschiedene  Versuche  angestellt  word(Hi.  Maa 
machte  mit  der  eigentlichen  Steyerschen  Frisehmethode,  wie 
sie  zu  St.  Gallen  üblich  ist,  den  Anfang,  fand  aber  so^ 
gleich,  dafs  die  Vergleichung  der  dortigen  mit  der  Siefe^ 
ner  Frischmethode  unmittelbar  nicht  stattfinden  könne,  deim 
das  Robstahleisen  (Flossen),  welches  zu  St.  GMem  zii  Roii«- 
stahl  verwendet  wird,  ist  stets  bei  übersetzten  Ganjife  4es 
Hohofens  erblasen,  so  dafs  es  höchst  ungaar  ist,  wlOH^vd 
sich  für  die  Siegenscbe  Methode  ein  ganz  gaares  RohstaU- 
eisen  (Spiegdeisen)  am  besten'  bewahrt    Man  mnflrte  dt«- 
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her  d«8  Si^^er  Roheisen  zuersi  durch  eine  Linterungg^ 
varnchtvng  in  den  Zustand  der  Siegener  Flossen  versetzen, 
welches  durch  Umsehmelzen  in  einem  RohstahUieerde  ge- 
schah. Das  Umsehmelzen  oder  Läutern  des  Siegener  Spie* 
gdeisens  erfolgte  in  derselben  Art,  wie  im  sudlichen  Deutsch-* 
land  das  gaare  Roheisen  durch  Läuterung  zur  Frischaii)eit 
Y0i1)ereitet  wird. 

Nach  dem  erfolgten  Einschmelzen  der  Siegener  Flos- 
sen im  Lauteriieerd  liefs  man  den  Wind  längere  oder  kür- 
zere Zeit  fortblasen,  je  nachdem  die  Entkohlung  des  Roh- 
stahleisens weniger  oder  mehr  vorgeschritten  war,  räumte 
dann  die  Kohlen  weg,  hob  die  Schlackenkruste  nach  dem 
Erkalten  ab,  gofs  hierauf  Wasser  auf  die  flüssige  Eisen- 
masse, und  hob  sie  entweder  sofort  als  Platteln  (wo  als- 
dann gleich  nach  dem  Einschmelzen  die  Kohlen  weggeräumt 
wmrden  ohne  zu  läutern)  oder,  indem  man  sie  durch  Ver- 
weilen dicker  werden  liefs,  in  Scheiben  ab.  —  Für  das 
Spiegeleisen,  Wdches  zu  Platteln  verwendet  wurde,  betrug 
der  Abgang  10  bis  16  Procent.  Für  das  weifse  strahlige 
Rohstahleisen,  welches  eine  halbe  Stunde  geläutert  wurde, 
beln^  der  Abgang  beim  besten  Gange  11  bis  13  Procent 
Der  Kohlenverbrauch  CBuchen-Kohlen)  war  7  bis  9  Cubik- 
iiifs  für  100  Pfund  geläutertes  Rohstahleisen. 

Nachdem  man  sich  einen  Yorrath  an  geläutertem  Roh- 
stahleisen verschafft  hatte,  wurde  die  Zustellung  des  Roh- 
stahlfeners  ganz  so  dngerichtet,  wie  zu  St.  Gallen,  wo- 
selbst die  Steyersche  Frischmethode  stattfindet.  Der  Fonn- 
zaden,  so  wie  der 'Gichtzacken,  waren  21  Zoll  lang,  der 
Hinterzacken  und  das  Seitenblech  28  Zoll.  Sie  bUdeten 
vitdnander  rechte  Winkel,  der  Formzacken  ragte  um  zwei 
ZoU  in  das  Feu^,  der  Gichtzacken  eben  so  viel  aus  dem- 
selben, lieber  dem  Hinterzacken  (Wolfseisen)  stand  auf- 
wärts eine  Platte  zum  Zusammenhalt  des  Feuers.  Die  Form 
stond  4  Zoll  über  dem  Formzacken  in  das  Feuer  hervor 
und  hatte  eine  Neigung  von  17^.    Die  senkrechte  Entfer- 
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Nädt  etfolgter  Zusteüttn^  ifviirde  der  Ueeid  «i»  Ibtdkm^ 
koldettlosdie  geRUlt.  Das  AMieitzen  zurBildmf* «inesfio-^ 
dens  geschah  von  Schreislicken,  welche  Tem  leltten  Sd^ei 
nach  Loher  Art  vorräthlg  waren. 

Man  schmolz  nun  von  dem  geläuterten  Rohstahleisen 
nieder,  erhielt  aber  keine  Luppe,  sondern  die  Masse  blieb 
flüssig  und  mufste  als  Sauerböden  ausgehoben  werden. 
Man  wiederholte  die  Versuche,  nachdem  man  zu  Anfang 
eines  Bodens  Luppehabfalle  anwendete.  Dadurch  erhielt 
inaQ  einige  Luppen,  deren  Stahl  aber  schwer  brach,  und 
aus  Mittelkur  bestand.  Nach  Verlauf  einer  Woche  liegte 
man  unter  die  Lösche  kalte  Schlackenstucke,  Worauf  Sich 
der  Boden  ansetzte.  Durch  dieses  Mittel  war  eS  nunmehr 
leicht,  einen  sehr  schönen  selbst  minder  eisenhaltigen  Edel- 
stahl als  zu  &i.  Gallen  zu  gewinnen. 

Eb  kostete  viele  M^he,  die  Arbeiter  dahin  ;cu  bringen^ 
weil  d«is  Verfahren  ganz  abweichend  von  denp  Siegenschen 
ist,  wd  weil  die  Bachen -Kohlen  (welche  selbst  inSteyer« 
mark  keine  befriedigende  Resultate  g^en^,  vor  der  Form 
eitte  m  starke  Hitze  entwickeln,  und  sich  hinten  nicht 
rasch  genug  entzünden,  folglich  der  Deul  (Scl^rei)  sich 
nieht  ganz  so  weit  ausbreiten  kand^  und  seine  Theile  schwe- 
rer I3am  Gerinnen  kommen. 


Der  Unterschied  des  Erfolges  «her  kiesifen 
Fritffcharbeit  zu  St.  GaDen  zeigte  sich  verzöglich  darin:  dftfii 
s!di  die  Schreistücke,  wenn  sie  auch  einen  Edelstahl  von 
^ben  so  gutem  Korn  als  dort  gaben,  nicht  so  sdiheli  unieat 
dem  Hammer  ganz  machen  liefsen,  und  stets  mehr  Hitze 
alis  dort  nöthig  hatten.  Der  StaM  verhielt  sich  öaber  «ds 
der  gewöhnliche  hiesige,  aber  nicht  so  zäh,  als  der  vea 
St.  {fallen,  obgleich  die  Methode  dieselbe  war.  Die  ge^ 
{Glätteten  Stablstficke  nadi  der  Sieyersehen  MeUnode  waren 
auf  den  schmalen  Seitenkanten  rauh;  die  wirklich  Steyar* 
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ßckeo  Sishfeiöeke  eiMlen  dagegen  twkli  fMkai  ghille  deti- 
4cnittolen« 

IM^utBüzXeSxj  eder  imgitres  RokciMn  iminittaibai*  i«i 
iMior«ü  miKevft^  wiM  ifd  gi^esscheti  deshalb  nioht  ifan^«- 
gnrtett,  WjBÜ  bei  den   hiesigen  Hohofc«   ein   anbdt^iiiir 
BApm^,  me  er  zu  Tordei^nb^^  bei  deli  ^diMigen  reineii 
fitseiimfigiieti  iat^  nicU  ausSnhrbar  sein  würde.    Selbst  zli 
Tinrridi  ia  fitj^jatnmt   niiifs   ein  Lautem   des  RcOieiseiis 
TJDrgeMimBen  vwfitan^  Hrttl:  die  dortigen  Brse  isick  iei»en«- 
Ms  ntchl  data  ^pken,   den  Hohofen  Unldnglich  tUigaalr 
zuhatten.    Dennoch  ward  der  Versuch  ausgefäfait«  eivztoni^ 
üch  uagmares  fioheisen  aus  dem  Gnmde  Seel^  unrf  Bur- 
fadi  mgeüiitert   zur  BohsUblMreitung  Meli  ß^ffmn&A 
All  m  venrenden.    Man   erUeft  von  den   vensehiedeiidi 
f  dadiarheiten  ms  17^9  Pfd«  gelmiteHem  Slafalbergcr  Hefe- 
«taUcfaen  «nd  Miftd.  Nebenebea  vom  Gfunde  Seel^  wd 
fiadwch  d726  Pfd.  EdelsUhl.    Mittelkür  köralnl  bd  dieser 
MeAode  in  der  Hegel  nicht  vor,  sondern  ein  reiier  uvi 
äo   mit  ^^etykeileii  g^Dengter   Stahl..   Leiderer    heiftt 
ttads,  wegegen  die  hiesige  liktelkür  ein  mehr  aiiAhoUter 
EieUeU  ist,  der  radsteps  frei  von  Eisentheilen,  atsö  ge«^ 
wiemafeen  als  tein  Ufttelpsodubt  ziwidcben  Stabeise»  nd 
&M  m  betmchten  ist    Das  Ausbrütgen  betrag  75,5  Pito-^ 
Cent  Rohstahl.    Der  Kohleiiverbraucb  wer  sehr  grofs  und 
fa^g  45,«  Tonnen  oder  .824,5  Cid)ikiaf9  f&r  iOGO  Pfd. 
Siafä.   Ze  LAe  ist  dier  Veiiirauch  nur  25  Tonnen  s=  17S 
CMäfefs:  weä  das  Frischen  »ad  Wurmen  gsoiz  im  Heenlr, 
M.der.'SteyeiSchen  Metiiode  aber  das  Wärmen  im  Heerdf», 
ihi  Fnuiien  aber  über  deinselben,  d.  h.  über  der  Etirm 
J^tttttelet,  w^sdudb  der  Kohlenmerbraoch  woM  fast  doppelt 
^  grefe  sein  konnte^    Man  hatte  bei  den  Versuchen  die 
bmn-  und iFormmöndung  gerade  so  aBgemnnmen,  wie  in 
Sieyesüttrk,  wo  das  Frischen  jbei  TannenkoMen  bei^eritstd^ 
tigisörd.  ^ 

Bei  der  Fetteelzang   der  Versuche  wüie  es^  4iiöglick 
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gewesen,  den  KeUenTerbrauc^  aBgeiiidieh  zu  vemiadeni, 
allein  niemals  wärde  man  auf  einen  so  geringen  Briden- 
Teril^ranch  wie  zu  Lohe  glommen  sein.  Redm^  man 
dazu  nodi  die  Kohlen  für  das  bei  den  Inesigen  Roheiten 
nicht  zu  entbehrende  LSutern,  so  ergiebt  sidh,  dab  wA 
bei  dem  besten  Frischerfoige  kein  gänstigts  ^onwnsdies 
Resultat  zu  eriiaUen  sein  wärde.  Die  Steyersdien  Ffitch* 
»ethoden  erfordern  sämmtlich  Tiel  Brennmaterial  vmi  mnd 
daher  iudi  nur  bei  wohlfeilen  Holzpretsen  ausfahrbmr.  Zu 
St.  Gallen  werden  auf  1000  Pfd.  RohstaU  324,1  CubL 
Kohlen  Yeiimaucbt. 

I>as  Läutern  des  Rohstahldsens  und  das  Frisdien  des 
RohsteUs  gesdiah  bei  der  im  Siegenschen  gewohnUehen 
Balgenvonriehtungy  nandicA  bei  zwd  Spitzblägen.  Um  aber 
Mch  zu  erfahren,  wie  sich  die  Beschaffenheit  des  StiAIs 
und  der  MateriaKenverbrauch  bei  einer  Düse,  nadiSteyer- 
idier  Methode  verhalten  würde,  legte  man  eine  soldie 
Jtt  die  Form  und  leitete  den  Wind  aus  dem  benadibarten 
zur  Speisung  des  Hohofens  dienenden  Cylindergebläse.  Kt 
Beibehaltung  der  bisherigen  Formi  wendete  man  eine  Düse 
Ton  1|  Zoll  im  Durdimesser  an,  eine  Weite  wie  sie  auf 
ton  Hammer  z«  Katsdi  bei  Mmrau  bei  der  dortigen  Steyor- 
sdien  Methode  stattfindet,  wo  mit  Tannenkohlen  bei  einer 
Düse  gelautet  und  gefrisdit  wird. 

Es  wurden  zuerst  390  Pfd.  Ton  dem  hiesigen  migekau^ 
ten  Nebeneisen  gdäutert.  Als  man  dadurch  sidi  mit  der  0]pe- 
ration  vertraut  gemacht  hatte,  schritt  man  zum  Lautem  des 
Spiegeleisens.  Man  schmolz  die  Heerdgrube  nach  und  nadi 
voll,  und  Uefs  dann  den  Wind  noch  ^  Stunde  blasai*  Yen 
4  Einschmelzen  erhielt  man  ein  weifsstrahliges  Produd, 
welches  zu  sogenannte  Böden  gerissen  ward.  Das  Aus* 
bringen  betrug  83  bis  85  Procent.  —  Nachstdem  wmrd 
selbsteril^lasenes  Nebeneisen  (weifssfarahliges)  von  den  Mib* 
sener  Nebengruben  geläutert.  Man  bedurfte  kaum  |  Stunde 
zvm  Lautern  nach  dem  Einschmdlzen,  um  di»  Material  in 
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eiiieii  fesciRMiidigfen  Zvstand  zu  bringen.  Die  Operation 
gii^  rasdier.  Das  Ausbringen  betrag  bei  3  Einschmel- 
wn  92  Froeenl  eder  der  Abgang  war  nur  8  Procent.  Die 
Eine  Döae  bat  anf  das  Ausbringen  gflnstig,  aber  nngüaatig 
auf  den  KoUenveri^raucb  gewirkt,  denn  es  wurden  11,14 
CiAikfirfs  aitf  100  Pfund  gdäutertes  Roh  -  Stahleisen  ver» 
wendet 

Man  schritt  mm  zBm  Frischen  nach  der  Steyerschen 
Meftoite.  Es  wurden  mdire  Schreie  sowohl  mit  geläuter- 
ten S|riegeleisai  ak  auch  mit  dem  geläuterten  Nebeneisen 
geimchi  Der  He^d  war  3  Zoll  breiter  gemacht  worden^ 
ab  bei  dem  vorigen  Frischen  bei  zwei  Düsen.  Das  Fri- 
sdien  bei  einer  Düse  fand  seine  Sdiwierigkat;  der  Wind 
ans  dem  Cylindergebläse  hatte  Anfangs  eme  Pressung  von 
2  bis  3  Zoll  Ouedcsäber-Säulenhdhe.  Die  Dfise  hatte  eine 
Wdte  von  i\  Zoll.  Man  gab  der  Form  zuerst  eine  Nei- 
gang  von  17^.  Das  Frischen  ging  dabei  zu  rasch  vor 
sich  und  es  erzeugte  sich  zu  viel  Eisen  im  Stahl,  bei  sehr 
grofsem  Kohlenverbrauch,  indem  der  Prozefs  nicht  im  Heerde 
sondern  über  der  Form  in  den  Kohlen  vor  sich  geht.  Man 
slclite  daher  die  Pressung  auf  12  —  20  Decimallinien,  und 
legte  wegen  des  dabei  noch  zu  grofsen  Windquantums 
eine  engere  Döse  ein,  um  das  zu  rasche  Frischen  zu  ver- 
hindern. Die  Form  erhielt  eine  Neigung  von  nur  14*. 
Dadivdi  wurde  der  Gang  minder  gaar,  das  Frischen  hatte 
einen  regelmäfsigen  Fortgang,  aber  der  Kohlenverbrauch 
bM  sehr  grofs. 

Bd  dem  Versuch  mit  einer  Düse  lag  die  Erwartung 
zmn  Gnmde,  dafe  man  einai  sehr  zähen  zur  Sensenfabri- 
kation geeigneten  Edelstahl  erhalten  werde.  Wirklich  ver- 
hielt sich  der  Stahl  auch  zäher  als  der  gewöhnliche,  allein 
er  enthielt  auch  mehr  Ebentheile  als  der  bei  zwei  Däsen 
dargest^e. 

Die  gröbere  Weite  des  Heerdes  gab  zufallig,  Cwie  es 
bei  dem  Mnraoer  Proceis  Regel  ist,)  Veranlassung  zur  Bil- 
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dmg  eines  Sil  u  «TS  «nfer  den  Schrei  (nwuBclif  «mes-MN^ 
«igen  seltf  dem  Stahl  gpenäierten  RdhstaUeisienO-  ^«Mir 
Sauer  wurde  iE  Brockea  ßsugehabeu,  «ttd  SU  dem  aärii?^ 
stM  Lnppeninaclieii  wieder  mit  vcrbnöicSit,  tnii  ddtt  Slülil 
die  ind^diste  Zähigkeit  zu  ertheilen,  die  er  xwar  m  ho^ 
he«  Grade  ^erlangte,  darin  jedoch-^  wie  sidi  hti  dieMBe-»- 
arbeiten  der  Luppenstücke  zeigte,  —  dem  St.  Galler  SMi 
nachstand.  D^-t  werden  die  SUkke  einer  LuffB  in  i^ 
Stunden  fetiig  gemacht  und  in  Slangen  ausgesogilny  wUttisaA 
diese  Arbdt  hier  Irnr  j^es  Stück^  wegie»  gerHUfeMrSebweafis^ 
baifc^,  zwei  SdiweiisUtzen  mehr  kojsM^  und  zwcnaud  so 
lange  dauert. 

Im  Ganzen  wunden  ^t^^iäckt: 

an  gdantertem  S|Megeioisen 15316  PM« 

an  geläutertem  selbsterzeugtem  Nebeneisen  ^      496  ^ 

2074  Pfd. 
und  ausgebracht: 

an  Edelstahl 1090  Pfd. 

an  eisenhaltigem  Stahl     ....      368    - 

«458  JPftL 
Gs  wurden  also  70  Procent  fiofastaäbl,  und  4iese  mü  einem 
«[«ddenaufwjmd  von  dO|  Tonnen  für  1000  Pfd..  BohataM 
gewonnen. 

Als  Gegenversndi  ward  igeJäiiterteB  SfüoffcUiam 
maidi  der  Loher  Fri-scbme4h.orie  aagieweodet,  «m  Ae« 
zu  gewinnenden  Rohstahl  mit  dem  gewöbnKchen  hiesigen 
imd  m'A  iem  nach  Steyersoh^  Methode  angefiefftigteil  ver- 
•gletchcn  zu  können.  Man  schmalz  mß  gßWiebnllcb  Jn 
7  Heifsen  ein.  Salbei  fand  aber  mn  sehr  ^^feer  EiaMr- 
nr^nst  statt. 

Das  sehr  «^ntkiehbe  Robstahleisen  giebl  i»ei  der  hieskr 
gen  Frischmethode  viele  und  sehr  gaare  Schlaoba,  w-eldie 
das  haaren  sehr  befördert.  Der  Wind  arbeitet  dabei  stets 
unler  4er  Form  jiuf  *die  eirigesdimoteeAe  Jfa»se;    B&  der 
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Sldf ariden  lMk^&  Mßiri  von  d^  Hoife^  IrepfeiiWius  ubor 
der  Fonn,  Bod  durdi  die  Kohlw  gegw  die  Oxydation  ge-> 
aeUlol,  abfeachinoben;  das  Abgescbw^lzent^  gelangt  $o* 
gieicli  in  festen  Zustande  in  den  Heerd. 

An  KoMen  wurden  iinglek^  >vfenifer  als  naoh  der 
Sieyerscben  Art  namlieh  /nr  1000  Pfd.  Rohstabi  28,1  Ton-» 
oen  vertinHicfai.  Der  erhaltene  ftehstahl  y^hielt  sich  im 
Aenfeemwie  der  nach  der  Sleyerschen  Methode  dargestelUe« 
Man  ktte  1814  Pfd.  getauteifes  Robstahleisen  verfriseht 
mi  daraos  erhallen: 

SdelstiM 685  Pfd. 

IBllelkür 304    - 

«8»  Pfd. 

Nachdem  «an  Mnreioimide  Torratfae  vos  dem  nach 
Stey^rsdier  Art  gefrisditen  RohatAI  ams  Siegener  Flossen 
gewonnen  uftd  zngleidi  die  Erfahrung  gemlM^t  haUe,  dafii 
bei  der  Fortsetzung  der  Versuche,  durch  grofsere  Uelmng 
der  Arbeiter,  awur  noch  günstigere  öconomische  Residtate 
erlangt  werden  könnten,  dafs  es  jedoch  kaum  uMiglich  sein 
werde,  den  Steyerschen  Procefs  mit  einem  so  gcriagem 
Aufwand  an  Brennmaterial  als  bei  dem  hiesigen  Verfahren 
einznfüluren ,  so  schritt  man  zur  näheren  Prüfung  der  er- 
ballenen  Producte.  Zur  Verg^eichung  ward  auch  .Rohstahl 
aas  Vordemberger Flossen,  au  St  Gallen  gefrischt,  undRoh- 
stAi  Yon  Murau  angewendet,  weldie  beiden  Serten  Herr 
Eduard  Eibers  in  Hagen,  auf  dessen  Raffinirhammer  die 
Untersuchungen  vorgenommen  wurden,  hergegeben  hatte. 

Zuvor  mufs  ich  einer  sehr  charakteristischen  Eigen- 
scbafl  des  Siegener  Rohstahls  erwähnen,  die  dmria  besieht, 
dafs  er  ohne  Ausnahme  beim  Platten,  Schienen  (Rippen) 
giebt,  deren  schmale  Seiten,  die  bekanndich  etwa  eine 
Lmie  dick  sind,  schwarz  und  rauh  sich  zeigen,  es  mag 
das  Plätten  bei  Steinkohlen  oder  bei  Holzkohlen  vorge- 
nommen werden.  Bekommen  die  Stahlstücke  eine  Roth- 
hilze,  wenn  sie  unter  dem  Kleinhammer  zum  Pl^Uien  kom- 


Digitized  by 


Google 


236 

rnen,  so  fidlen  nach  dem  Lösdien  imWass^  die  sdnadei 
Seiten  (Seitenkanten)  r^nher  aus,  als  wenn  die  ausgereck- 
ten Stficken  in  gdbwarmer  Hitze  in  das  Wasser  geworfen 
werden.  Die  breiten  Flächen  der  Rippen  sind  dagegen 
sUberweifs.  Untersucht  man  die  Seitenkanten  dnrdi  eine 
Loupe,  so  zeigt  sich  eine  Menge  Ton  kleinen  Rissen,  weldie 
ein  Zeichen  eines  geringen  Grades  von  Rothbmch  sind. 
Auch  das  zu  schwachen  Dimensionen  ausges^eckte  Steb- 
eisen,  aus  Siegenschem  Roheisen,  hat  auf  seinen  Kanten 
solche  feine,  in  der  Regel  noch  deutlichere  und  schon  ohne 
Loupe  sichtbare  Risse.  Gleichwohl  ist  das  Siegensche  Ei- 
sen bekanntlich  ein  recht  gutes  Fabrikat,  das  sich  durdi 
Festigkeit  sehr  auszeichnet.  Einen  eigentlichen  Rothbmch 
drudien  also  diese  rauhen  Kanten  wohl  noch  nicht  aus, 
denn  das  Eisen  sowohl  als  der  Stdd  lassen  sidi  roth- 
warm sehr  gut  und  ohne  alle  Kantenbruche  ausdehnen. 
Eine  Reihe  von  angestellten  analytischen  Untersuchungeii 
hat  ergd)en,  dafs  diese-  Risse  von  einem  Schwefel-  be* 
sonders  von  einem  KupCergehalt  des  Stahls  und  des  Stab- 
eisens herrühren*). 


*)  Diese  Untenucliungen  sind  in  B.  IX.  S.  465  nnd  B.  X.  S.  744 
des  Arcbives  niedergelegt  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafii  wiy- 
gar  die  Langrisse»  welche  die  BisensCibe  zuweilen  zeigen,  eineB 
Knpfergehalt  desselben  zogesebrieben  werden  Blassen.  — .  Au 
dem  sehr  nacbtheiligen  Kiniiuis  des  Kupfers  und  des  Schwefels 
auf  die  Haltbarkeit  des  Eisens  und  Stahls  ergiebt  sich/  dafe  die 
vorzüglichsten  Eisenerze  nur  einen  mittel inäfsigen  Stallt  liefern 
werden»  wenn  sie  starke  Beimengungen  Ton  eingesprengten  Kie- 
sen» besonders  von  Kupferkies,  enthalten.  Zugleich  ergiebt  sick 
diirant  aber  andi»  wie  sehr  solche  Erze^  diirch  mehijabrigfls 
Liegen  nnd  Oxjdiren  an  der  Loft»  verbanden  mit  einer  fi^ 
Wasserung,  verbessert  werden,  so  dafs  aus  denselben  ErzeO; 
wenn  sie  durch  Wasserung  vorbereitet  sind,  ein  vorziiglidier 
Stahl,  oder  ein  ausgezeichnet  haltbares  Stabeisen  erfolgen  kann, 
welche  ohne  solche  Vorbereitung  nor  ein  sehr  mittelmafsiges 
Produkt  liefern  würden.  S. 
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Die  unter  dem  Raffinirhamtner  rnitersocMeii  SHahhRrten 
beistanden  ans  folgenden  Sorten: 

1)  Rohstahl  ans  geläntertem  Loher  Spiegeleisen  bei  eiMr 
Dfise  nadi  der  Steyerschen  Methode  gefirisdU. 

2)  Heisdstahl  von  Yordemberg  bezogen. 

3)  Rohstahl  ans  geläutertem  Loher  Spiegeleisen  nach  der 
Steyerschen  Methode  bei  zwei  Düsen  gefrischt. 

4)  Rohstahl  aus  geläutertem  Spiegeleisen  von  Lohe  nach 
der  Siegenschen  Methode  gefrischt. 

5)  Rohstahl  ans  straUigem  Rohstahleisen  vom  Grmde 
Seel-  und  Burbach  (aus  sogenanntem  Nebeneisen), 
nach  der  Steyerschen  Frischmethode  dargestdit. 

6)  Rohstahl 9  unmittelbar  von  Muran  aus  Steyerauurk 
bezogen. 

7)  Gewöhnlicher  Rohstahl  von  St.  Gallen  (ausVordem- 

berger  Flossen). 

Von  jeder  Sorte  wurden  nur  40  Pfd.  angewendet,  so 
viel  nemlieh  zu  einer  Zange  oder  zu  einer  Gaite  erfor- 
derlich sind.  Das  Anwärmen  der  Stficke  zum  Plätten  bis 
zur  Gelbhitze  geschah  in  einem  ans  backenden  Steinkohlen 
gebildeten  gewölbartigen  Raum,  wie  es  überall  in  der  Graf- 
schaft Mark  üblich  ist.  In  der  Regel  waren  die  durch  das 
erMgte  Plätten  erhaltenen  Rippen  noch  kirschroth,  als  sie 
in  die  Härte  kamen.  Sämmtlich  rauh  auf  den  Seitenkan- 
ten waren  die  Rippen  vom  Siegenschen  Rohstahl,  am  min- 
desten rauh  die  von  No.  1.  BeimMurauer  Stahl  No.  6.  er- 
hielten mehre  Rippen  ebenfalls  rauhe  Stellen  auf  den  Sei- 
tenkanten, obgleich  sich  im  Ganzen  die  Schienen  glatt  an- 
/ohben,  ungeaditet  dieser  Glätte  die  schmalen  Seiten  aber 
tanmitlieh  schwarz  waren.  «^  An  den  Rippen  vom  Yor- 
demberger  Stahl  No.  2.  und  No.  7.  waren  die  Seitenkanten 
ohne  Ausnahme  sämmtlidi  blaugrau  und  vöHig  glatt. 

Die  Rippen  von  jeder  Sorte  wurden  nun  zu  einer 
Garbe  (Zange)  zusammen  gelegt,  die  verschiedenen  Gar- 
b&ä  nacheinander  in  den  Wärmeofen  gebracht,  in  gleich 
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stafker  gBlker  T€iiq)erat«r  zu  Stangen  amgereekl,  dttia  in 
der  Mitte  umgebogen,  nodunalft  in  den  Ofen  gebrtdit,  und 
tfgtfii  inJ^HaänXAl  in  Stäben  von  IV'  Breite  m4  y 
Di£ke  afnsgeaogen.  Ali  dem  einen  Ende  eines  jeden  die- 
ser Stäbe  ward)  nadi  Torfaeriger  EtUtzung,  ein  Stäbcben 
rtm  i  Zoll  im  Gevierte  ausgereckt,  in  gleicher  Tempera- 
tur gehörtet,  worauf  alle  Stäbchen  in  gleidien  Eaifeniungen 
von  dem  Stabe  abgeschlagen  wurden.  Diese  ^bchen 
zeigten  alle  auf  jeder  Fläche  eine  sSberbdle  Faite  und 
mich  ataf  der  Brachfliche  waren  sie  durdi  das  Korn  nicht 
zu  unterscheiden« 

Aus  dert  ruffinirten  Stc&lsorien  wurden  nun  Sensen  ge- 
schmiedet'^).    Dazu  wird  hier^  aüflser  Edelshdd  uiid  Mit- 


*)    Die  Fabrikation  der  Sensen  ans  blofsem  Stahl,  ohnePIattirung 
mit  Eisen,  ist  der  wahre  Probirstein  für  die  Härte  ^  Geschmei- 
digkeit Qnd  Zähigkeit  des  Stahls.    Ich  theile  hier  das  Verfahren 
Ailt,  wcffehcs  bei  der  Seffsenfabrikatidn  in  der  GraiM^aft  Mark 
ang^wehd^  wird«    Ndch  dem  sachkundigen  Urtheil  des.  Fabrik 
,    Muten  Herrn  Lnhn',  .worauf  ein  groises  Gewicht  zn  legen  ia^ 
Jyit  es  nie  gelingen  wollen,  wie  es  in  Steyermark  aus  dem  dor- 
tigen  Stahl  immer    geschieht ,   ans    blolsem   inländischem  Stahl 
Sensen  mit  Erfolg  anzufertigen.    Der  hiesige  Stoff,  bemerkt  Hr. 
Luhn,  welcher  das  folgende  FabrikationsYeribhiren  mir  mitge- 
thellt  hat,  Ist  zu  8|)r&de  und  der  Ansschnfa  wird  daher,  ohne 
Anwendung  ton  Eisen,}   zu  grofi^    Um  haltbare  Seaaen  «o  ^- 
;  halten,  isft  man  genotbigt  Eisen  mit  zu  yerwenden,  weil  dadurch 
,^ie  Spfödigkeit  der  Sensen  unter  dem  Klöpperhammer,    nach 
d«m  Härten,  um  die  beim  Harten  erhaltenen  Buckeln  zu  ebnen, 
selir  vermindert  wird.    Bei  der  Fabrikation  der  mit  Bisen   pla- 
tirten  Sensen  wird  in  folgender  Art  yerfahren!    Bs  Wird  reiner 
fedel«tahl  (der  teste  ist  tom  StahU>etiger  Stoff«)  für  sbb  geplü- 
i4e((  dbnelben  Dehandlnngr  wilrd  die  mittelknr  unlerworleä»  All- 
dan«, wird  eine  Garbe  zum  Rafiniren»   bestehend  aus  dieaen 
beiden  Sorten,  so  wie  aus  zähem  und  gutem  Eisen  in  der  Art 
zusammengesetzt,   daOs  unten  eine  Rippe  a  yon  10  Pf.   Eisen, 
Taf.  in.  Fig.  €•,  dann  auf  diese  Mittelk^r-Rippen  b,  sbdann  die 
flippen  von  BdeMalil  e  im  lle^n  kemMen  •  if«iil  tmmt  Im  Ter- 


Digitized  by 


Google 


d»9 

t^ir  ge^^MUk  Eisen  mil  angewend«!^  so  dhfl»  die  lei- 
de» Seilen  der  Sen^n  eineii  baehsl  dünnen  Hisemübenrng 
mktiHeWj  dtireli  welchen,  weil  Mch  dem  Ansredten  der 
Sensen  itodi  mehre  Hitzen  2um  Bearbeiten  des  Rückens 
unter  dem  Hammer  gegeben  werden  müssen,  dem  Zerrei-* 
ften  am  Ridfen  Vdrg^ebeagt  wird.  Bei  den  Versnchen 
zir  Ermitteimig  der  gr^fseren  oder  geringeren  ZähigkeB 
and  des  zarten  ßchnitles  schien  es  aber  angemessener,  die 
Sensen  blors  m»  raffinirten  Stahlsorten  anfertigen  zu  las« 
sen.  Unter  allen  S^M^n,  —  von  }eder  Sorte  wtirden  zwei 
Sensen  angefertigt,  —  zeigten  sicb^  beim  Ausbreiten,  die 


lifiCnilii  der  MIttelkDr  zum  Bdetotaiil  wie  2  .  1.  Die  f^antt  Zange 
wiegt  50  Pfd.  IMeser  Zange  oder  Garbe  wird  die  Scbweilihitze 
gegeben,  daraus  eine  Stange  ausgestred^t,  dieselbe  umgebogen 
and  nodimals  in  eine  Stange  ausgereekt,  so  da&  die  beiden 
Oberflächen  der  Stange  ans  Kisen  rnid  die  Mhte  ans  Kdelstahl 
besteht,  wie  ans  Flg.D.  berrorgelit,  wo  ah  Bisen,  tr&  MiftelkOr, 
c  c  KdefotabI  bedeuten.  Dieser  Stab  wird  sodann  In '  die  für 
Sensen  erforderlichen  LSngen  Serschnitten  und  ans  diesen  wer- 
den die  Sensen  gezogen«  Da  die  Sensen  selbst  sehr  dünne  aus- 
gestreckt werden,  so  bildet  auch  das  Eisen  auf  bdden  Seiten 
nur  einen  dBnnen  Ueberzng.  Weil  nun,  bei  der  Art  des  Um- 
biegens  des  gest-hweifeten  Stabes,  StabI  die  Schneide  bilden 
mafs  und  die  iufsercn  FlSchen  nur  etwa  aus  ^  Elsen  bestehen^ 
to  kann  dieses  den  Schnitt  nieht  merklich  beeinträchtigen.  Durch 
die  Anwendung  des  Eisens  erhalten  die  aus  den  so  zusammen- 
gMStzlen,  ansgescbweiften  und  zu  Stiben  ausgezogenen  Garben 
sagefertigten  Sensen  aber  einen  dumpfen  Klang,  wegegeü  die 
Stejerschen  Sensen  eine«  ganz  hellen  Klang  besitzen,  weH  sie 
aar  ans  Stahl,  ohne  Plattirong  von  Eisen,  bereitet  werden.  Die- 
ser Unterschied  im  Klange  ist  för  jeden  Käufer  ein  leichtes  und 
efatfaobes  Mittel  9  die  4nlSndisehen  ton  den  Sfeyersehen  Sensen 
zta  ttitetvditiden,  selbst  wenn  der  Sctoitt  beider  Sensen  so  toII* 
kouHnen  gleicli  wire,  daft  sieh  kein  unterschied  bemerken  Üefse. 
—  Ungeachtet  aller  Sorgfalt  bei  der  Sei»enfsbrikation  betragen 
die  fehlerhaften  und  mim  Aussebofs  geworfenen  Sensen  dennoch 
oft  10  Procent,  weil  sie,  um  das  Ktöppem  anszuhalten,  häufig 
Bfth  zn  spröde  sind.    Das  übrige  Verfahren  stimmt  mit  dem 
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Sorte«  No.  6,  7.  und  2.  am  z&heOm.  SodamtNo.  1,  wdU 
die  ztter  als  alle  andere  Sorten  vom  Siegenschen  Stoffe 
war  mid  den  vorigen  nahe  stand.  Im  Gtnz&t  war  der 
Meister  mit  der  Zähigkeit  sammtlicher  Sens^  bis  dahte 
znfrieden. 

Nachdem  aUe  Sensen  zum  Harten  fertig  waren,  worden 
sie  dieser  Operation  unterworfen,  namUch  in  einem  besoa* 
dem  Wärmeofen  gelbroth  gemacht,  dann  in  geschmobenea 
heifises  UnschUtt  gesteckt,  solches  davon  id)gestridien,  ab« 
dann  die  Sensen  in  Kohlenlösdie  gesteckt,  einen  Aog^ip- 
blick  wieder  in  den  Wärmeofen  gehalten  und  hierwf  in 


Steyerscbtn  ziemlieh  überein,  nur  daüi  dort  alle  Operatioae«  bei 
Holzkohlen  geschehen,  wahrend  sie  in  der  Mark  mid  ia  Rem- 
scheid in  der  Regel  bei  Steinkohlen  ausgeübt  werden.  In  des 
Sensenhanupern  des  Herrn  Bernhard  Hasenclever  beob- 
achtet man  die  Vorsicht,  das  Anwärmen,  vor  dem  Harten  in 
Ünsdilitt,  bei  Holzkohlen  zu  bewirken, 'well  bei  Steinkohlen  die 
Hitze  oft  zu  grols  ausfallt,  wodurch  sich  die  Sensen  bei  dem 
nachherigen  Härten,  statt  milde,  sehr  spröde  zeigen«  In  Steyer- 
mark  geschieht  das  Blänen  (Anlaufenlassen)  iiber  einer  Holz- 
koUenflamme,  welche  mit  gleichmäisiger  Hitze  einwirkt,  wah- 
rend es  in  der  Mark  und  Remscheid  durch  Bestreuen  von  hei- 
Isem  Sand  bewirkt  wird,  wodurch  einige  Stellen  blauer  als  die 
andern  ausfallen,  die  Hitze  also  ungleich  einwirkt,  folglich  die 
Sense  nicht  an  allen  Stellen  gleiche  Geschmeidigkeit  erhalten 
kann« 

Zusätzlich  muis  ich  bemerken,  dais  bei  der  Fabrikation  der 
Sensen  in  Steyermark  zwar  niemals  Elsen  zum  Plattiren  ange- 
wendet wird,  da(s  man  sich  aber  auch  niemals  des  besten  und 
härtesten  Stahls  allein,  als  Material  bedient,  sondern  daraus 
nur  die  Schneide  der  Sensen  bereitet,  zu  dem  Rucken  aber  Mock 
(eisenhaltigen  Stahl)  anwendet«  Bdelstahl  und  Moek  weiden 
auch  dort,  dne  jede  Sorte  for  sich,  ra£inirt,  worauf  man  die 
Rippen  zu  einer  Zange  4Mler  Garbe  zusammenlegt,  in  Walzen- 
ibrm  zusammenschweüst  und  sodann  in  der  Art  aasreckt,  dais 
die  Schneide  der  Sense  ganz  aus  Edelstahl  und  der  RäckeB  der- 
selben aus  Mock  besteht 
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kil|e$W«iiaer.  etQfeh«u«ii.>  DteM  jotate  OpfvattM,  010  be- 
y^^tes  9lin^:z«r,  PrÜwg  frofa«r  Züa^li^i  UfUßu  np 
4iQ,SNa9seQ  .v»my/oi4<»rnb<ffg9rSi#ff^  wversel«;!  9m$ 

digfigw  ^Mmiii^if^  a»ngM  mekt  oder  ^w«9ig^  Avs^.. 
,     Nficb  ,fi^iii;il^l0a  iifardeii  die  SanseA  g^ltaal  «H 
Btfitctiliffi  >v^  JMfmm  Swde  wd  risdfiMigiJaQPBark:  Vü^ 
tfiTtidem  IPlpfnerbMHUeF,  surter;  wi^cbem  .durdi  ao&mNH 
^tfid^  iij^)  <«AiieIl!  wi9lkirt^  iittf  die  brc^tw 

FM^^^MA^  d$»r  S€A$#B$  «Ue  VQ^kesübeitm  ders^itop  wegge* 
brtdit  werden  müiMi».,  eMülm  am  BjMueo  Ris^e  «uM 
ir«id0n  desbfdb  jUis«idiii&;  («Be  Si^iife»  vimi  Si^gensclMB 
Stoffe  bis  auf  eine  Ton  No.  5«,  ao  wie  mok  im  MdM 
Sensen  vom  Murauer  Stoffe,  und  es  Miebea  bia  ^ur  gAaz- 
liehen  Verfertigung  nur  unversehrt;  die  beiden  £ensen  yom 
Vorctembm'ger  Stoffe  No.  7.  so  wie.  auch  die  wonVo.  2. 
nebst  der  eben  erwähnten  von  No.  5.  nenriidi  vom  Nebep- 
eisen  vom  Grunde  Seelr*  und  Buritocih,. 

Dadurch  bewies  sich  atoo  der  ViNrdembej:ger  Stahl 
alleiii  als,  vöttig  haikbar;  denn  selbst  der  van  Vunau  ,war 
zum  Springe»  geneigt,  und  ea  Ist  hierdurch  züf^^cbdi^gro- 
fae.UnterscUed  in  der  ZäbigJMl  und  Hdtbarkeit  des  Vor- 
d«rid^ger  Stahls  gegen  den  iaUtediscben  dargelhan»  ind^a 
^ei;  inlandigche  Stahl  erst  mit  Eisen  heiegt  »m^ mSä^wm 
die  Seaaenoperationen  2u  Juesteheni  während  der  .Yprdern^ 
tif^qfer  sio/a»  4md  iilr  aiob  ausbalt;  ,£a  lenahtetab^r  tauch 
ate  im  Eriblgen  dieser  Proben  ein,  dala;  ^eä  aich  dap 
Komdi^iTierl^antJg  aufgewogenen 'Stabchen  beim  Steyarr 
siAen  iiti4  Ue^en/StaU  a(uf  der  SnK^fladie  völlig  ^M0h 
iftekiel|t|;inicht  4er  Gf$i  der  6aare  oder  die.  Ari^ettaefeaar 
tisnalft,..  ae^^in  eine  fremdartige  Beimengang  die  Spre. 
dttkejt  fieai  iiriijMiidie»  Stahls  veiwriaasen  w6ß$e^ 

:.  Antik  i9L  d^bbeaaem  Sch^weifsbarfceil  fanden  die 
Aigeimr  Arbeit^;  vv^alcbe  Amköaae  anfiartigen»  mm  be^ 
deatenden.  Unterschied  swia<4ien  4nR^  Steyerachen  und  dem 
iaianditidien  RübatahU        i    .  :  -         ^,       - 

Kanten  u.  t.  Dechen  ArcbiT  XVIII.  Bd.  1.  H.  16 
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9e/n  intif  imversebft  geMiefcen^^  so  wie>djnt  MnRict«» 
llteht«l«rk  nutgefA$$eMn  Semem f  Qemiicli  dRer  von  No.  5,  ei- 
n«i*  vaW  Ifo.  1  ^  «iner  to»  No.  S,  und  einer  vb«  No.  3^  -  mdrdoR 
nim  dfM*cli  Ktopfeft  mit  ckwi  HwAmHiier  m  der  Sdmeid« 
dM'  Sobnite  gegvdlM»,  weldM  Operiti^n^  sio  ohne  weitere 
V!^i4eizm{t  attsMeit^iiw  Sodmin  wafiett  #0>  yeicMMteit  iiii4 
mlniitelir  attt  die  Zaräieit  dee  SdntM»  fwbirt.  IMesii 
Pirobe  Ward  dureik  einen  GraemMier  bewetteieiiigl,  wiridwr 
ntiV  jeAer  Sewie^  ohne  <Mi»  ilmi  bektnill  war,  von  weMem 
(Mir  sie  sei^  einigte  Minufen  iang  mMMi  mufl^.  Es  evfak 
Aek^bMm^hrfiMhe»  Wiederiblimf  der  Operation  und  iMoili 
ilels  gleMibfcd^ndier  Anssage-des  Miliert^: 

No«  5.  sanfter  Sc^ti 
'   No.  1.  sanfter  als  Ife.d. 

Von  No.4.  wf»r  Iieine  Sense  zu  probtfen,  weit  leide 
zil  sehr  zerrissen  waren. 

No.  6.  ebenfalls  sanfter  als  No.  b. 
j    Nb.».  ^lanft^  idEr  No.'6.  im  SdmiU. 

No.  7.  nioM  so  sanft  al»  No.  3«,  sondern  flwa  wie  Moi  & 
-    fao^X  beinal^  wie  No.^3^  aber  No.^  sanfter. 

Von  aHe»  Sensen  behielt  also  No.  3.,  nitoKdi  dKeye* 
lAgfo,  deren  9loS  ans  Lofcer  getftuterteia  Spiegdeisen  ndt 
•  (DösM' orseugt  wnr,  den  Vorzng^  Dann  A^ten  No.  3., 
^^  und  7.,  endltch^  die  Setisen  vom  Vordemberger  nnd  Mm^ 
Iraner  Sloffl  Am  mbideston  sebnitlen  die  ^nsen  vom  GhmMte 
9^1^  «nd  Bürbacfr.  -^  Au»  diesen  Vergteidknngen  gdit 
tdsd  b^riN^p,  dnfli  der  S(Attitft  bei  Sensen  vom  inltndisdien 
iftnM  d^enso'gnl  sein  kann,  ris  bet  den  Sle^rscben.  Die 
mtntfere  An^endbarf^t  MegV  nnr  darin,  dali^  Ibnek  idAt 
die  Duetflit«  bei  glüdier  Hitte,  «Ane  denWtgtsbrandf  dM 
Eisens,  g^egeben^  wmkn  kann.  Di»  MHanwendmig  teäM^ 
Mns  IM  eucdt>  hocb  dns  Naehtheill|e,  dafl^  d«r  fiaig  der 
^tdtintflsi^en  Sense»  rie  so  Mb  ato  4er  derj^yersdiet|.lif. 
tm  Allgemeiieff  effgabsldr  ans  den  Versncften^  dafli 
bis  jetzt  nur  der  Vordemberger  Stoff^  wenn  er  attetoem«* 
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faaige  dMi  inMudisdioii  Stahl  die  ibpi  dkar^MficMrei)^ 
SprU^keü  nifkl  bwonaien,  i^  wdck^^  m>gar  Afr  Mwraniw 
SUU  nocdi  iMIfi^lH)  bQ«»toU  4ie  ialtadÄsclw  SammMrh 
hitiolr  ftgM^dls  V^rdernMgiec  xiiilickstebea  wird. 

Waiii;iu<$b  «dwiMi^  den  gcbAiU  aller  ipengen  «l^ 
,  sttt  und  sattft  aaeriK«tiirtj9it  sa  eipMarte  er  4oGh  S^oaen,.  di^ 
in  Sleyemark  Md  in  Tyfol  i^ell^^  am^fer^igt  V^are«  ihm) 
welche  ihm  sum  Mähon  vüekA  Cdterg^eq  wiwdeo,  %  ;i^ 
te^  tisrltäie  Mddrea^  d.  h.;  fflr  itarter  «Is  die  ßus.  Yordiecnn 
b«fär  Sl^ff  bereitot0iK  ßnd  dara^  durl|berjiervargcb^ 
daft  der  UotevsohMiia  dor.  ZiNTtbeit  de»;  ScImUt»  zwindji^ 
den  Sessen  die  an»  S4^«rmark  bf^KOgini  v^deoi  und  4^p 
nen.aus  Vordersbetgev  Stoff  i«  Hagc^i  anfefartigt,,,  potb- 
wendig  in  der  VarfebfedenarUfkeilr  dar.FabrikaiHHi  z«  4^? 
diea  kst,  wesbdb  Mriederbolt^  YerapcÜKi  «iH^  VordefiatKqwail 
Stoff  ^v  AnanilMMig  da«  flr  jede  Operai^A  pa§ynd<tp» 
fwnperabvgradeiS)  I>ea4iidars  bei  dem  Viurtfii^  HldeUt  ßsii 
riheUbbeiSeiMtinimiing  ia  dar  Gate  f^breii  md^&aii^  ^heaaat^ 
dm  wem  imf  Anmimw  in.  VUmen.  Revei^rirpfeii  voiy 
geiommen  nird^  «n  zu  veiUQdeni^  dafe  die  acb^ßerelkii^ 
hiltigea  SiemlltMm  dio  Semetk  selbst  nicht  uiuwttd)Hff 
b^rüIoeB,  {wte  dies  |6t«t  b«  dfn;Br^iitw-«fHi  ftem  Qiicki«- 
Uopfen  nodi  der  FsH  ¥^  .. ,  ^  1       . 

Um  die  Terschiedenea  Stahlsorten  aptfi  i))f)a  |Iii((e  jpnd 
Anwendbarkeit  zu  Stahlwaaren  zu  untersMi;|i^;;«gar^n|ms 
im  niBmvMi  SuUstibeii  BobeMsßP»  sogaiwiUe  Sickrob-- 
hMeiwtt  ütt  esMuejiem  fiidmatt  ^  fSodsan  aueh  Scblicbtr 
hebeieisen  mit  d)mMriSel»iitt»  aiig9rßrtic^ .  Zuerst  imieß 
dfe  Bobateisoh  nioh>  mid  Mch  voa  eine^  TuKib^rni^isl^f; 
U  ieii>:HelMl  gttspmini  md  dfWn.^mt.aHfMQat^kig^ei^ 
wibii  dit9j«%enHobeletew  fftr  di^  bcMiten  a^iri  wurd^, 
Mldift  bei  gltiohMi  Hotitelseiteii  am  wenigsten  stuiw(  wiurr* 
Ml.  >Ate  RrnulM  o^.  sich»  dalk  die  Hobele|s^  i^änpnijtT 
lAektea  ftiteni. sanften  rmnen  SebniU  hatten^  «0  da^ 

16  ♦ 
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ÜEki  #iMeiiv  k^uifti  merklidi  iH)n  eimiAdalr  unleritcheUea 

KMten.   ^9  v^raiihifete  «^n'  IMsM*,  ife^^iüo  hivtcfis 

Pirobe  beist^^  zv  lassen,  mi*  zwar  airf  eiiiani  g^aMeriEi^ 

senstück  ton  eftwa  f  Zitrfl  Llage.    Dietife  ISsan  warde  äi 

8i^  Hobelbank  gespannt.     Sämmiiiche  Hobdeisen»  iogen 

lange  S|[(Sne  daron  ab,  tind  es  keiikfteit  viele  Zttge  getfam 

Wrdto^  ehe   die  Hobeteteen  statfpf  worden.    TAejemgen 

Hobeleisen,  weTche  am  sebneSsten  stnnipf  wiffden^  waren 

die  minder  hiarten.    Das  nesnftat  bestand  darin,  dafsin  der 

AUrsdauer  iiiid  fn'der  Zartheii  dhes  Scbnitls  die  ilcrbeleiseii 

tos  defe^  Siegem^Ken  Stahteörten  denM  vom  S«eyetsoKeii 

Stahl  nieht  nachstanden  und  voHkMimen  damit  wettetAHrten«    •. 

~      Un'  2tdeltl:  nocK  sn  unlereti^efl,  0b  slohi  di6  Siegen«* 

gäien  Stahlsorten  ancii  iü  Ifeillsebi  (Bentebi)  lur  das  Fe^ 

feiAaifen  eignen  würden,'  i/nd  mik  dem  wirtdicben  Steyeiw 

inohen'  die  Trbbe  besteben  Itdnnten,  wwden  «von  alhn  SlaU^ 

ihmgen  M^ifeel  gefertigt,  ^  aaf  gleiche  Wdse  gehArtei:;iui4l 

dinrn  V^eSfen  mit  ihnen  g^deH,  wobei  sich  ergab,  daf&^fe 

Meiftel  von  Ifo.  t.,  6;  und  2.  das  Hawnf  voi  awölf  iOK 

langen  Pe9en  gleich  gilt  äniMdüsn ,  ehnae  '^Ms  eine.  Be^ 

äthidignti^  aof  der  Sehirfe  «0  sehen  geifesim  wäre.  :  i. ... 

'  N0.3.  hielt  ilasüa^ 'von  zwei  sdloher  Feilen  jotiliti«, 

No.  5.  wurde  bei  }  einer  Feile  sthon  besöhidqft.  <    . ;  fjj 

*  Wo.  4  lEKjhön*  bei  i.       -     "  i   ^      ;«   >    <        i 

'•Ho.-T.'isehcÄ'bei-iV.'*  ■•    "*     ■'  '!•*<  -^  >'      ■■*  :-  r,,/ 

IHfraäär'^r^t  sidhj  idafc  Ab.  i.  ntekth  der  aufrStddrr 

bi^i'^ei'  l^€#  anf'St^yersche  Alt  bet  einer  Dtee> 

Sk^l  i^  seiner  Gtte  undKirtä  die  Psobe>taiitIio<ij6«^ 

Ikfh  mit  dem  Mnraner  Stahl  l^eslandy  undtselbsti  mii  No«2i 

mAü  dem  ddpl^t  iliAMrten  VordeMberger  MeilH^       Üati 

fehler  No.  3.  n&mlieh  der  ans  StaUberger  gelinicrtem  IMn? 

Mhtei^ün   nach  Steyei*sdier  Art  erhaltene  Stehl,  se  wan 

ICb. 9. 'öder  d^r  auji  angelantei^m RehstaUeimi vom Cnuni« 

SKiei^-  %id"Bnrllaeh  nach  Steferscher  Art i  bereitete,   QUA 
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Loker  Art  dargestellte  Stahl,  sich  besser  yerhifUcüi-iakkiBtou  T;, 
oder  als  der  aus  Steyermark  selkdi  fefMfigmt.'V^ctefnber- 
ger  Stahl,  der  sich  WKiTaüffW^^hat^a  t«r|ii«lU 

Stellt  man  die  ResuÄateiJus  allen 'did^en  Versuchen 
zusammen ,  so  zeigt  sich ,  dafs  der  Löher  Stahl  in  seinen 
Eigenschaften  dem  Steyerschen  allgemein  fic^f  nachsteht, 
aaffgr^^qmqißn  in  der  Z^kigJ^eitj,  in.  welch ec^^^ff 
yjord^rn&erger^ineJ)i:jgroCs,€n  Vorzug  I^^sitzt,  ,, 

•  Diei  Sp-ddl^il^^  dier  t^ifeiisen  äa^  MttrAier  ^M^IlAl, 
wtfde  hti^  ^ithC  tieff^phingen  ^iad,  wfi&rend  ii^iUgMfMs 
tttie  1PM1  €^wid&  $eeU  und  Biuft>iMft^  Skif  sich  eben  m 
uiHrersehrt  %yfaatten  hü,  Us  die  «MAeti  ViNrlenibcirg^^  ^ 
gMch  sie  im  is^harfen  Sdknltti^M  iia<AiMhd,  iKMfe  MrbUlb 
d^Vrtheiibereektigen/dWrä  iii  Ätin  Fr^ybetHSeh^eif  t% 
L#he  na^lr^Sretersclier  Art  nidh^  ^ev  G^l**iid  «eil 
K^t^higetfö  Eti  ^ilckMeii,  sondern  diäses  4urtfe 
dieB^SG^hiiftoihd^it  d^r  Pldsse'n  <R#lii4ii]ir<9tilW9 
selbst  herbeigeführt  worden  sei;        '       -^^  i      "^ 

»>»  9Mii  idaB*  Rtffahwerdät  -d^r'IRj^pM  lM«n  r^im^'  wo- 
dlB^^4iHf^'6»ile  Otifd^'inttr  Bi«<^  iiM|H 

Ü^  di#(0iMt6l»Bng^  «M^  RohstaAM^  aüä  dem  fttfhili^üM 

Fl%((^A»r  gi«^ngM  B^lm^ngtakgöfi  d€^^  SliM»'^i*'MilArf 
sdieint  auch  der  folgende  Versudk  zti  <%ewelleflh.  ^  DM 
MdMittaMtHrjfiaiitt^dSndi»  all  Hagen  i««6teyer- 

maHi  Vordcrabertet  Rlottcnv  »odi  eimge  grMo  VhftMi 
YieBMTwmrieiii  tad  dnijrei  TunteoUär  naHett  hevogMl.  (St 
wmt'fttjGara^n'saivtely  dafi  ddriefriMil  Mnnoi"  gamfuht 
«leideil/kMUe;  iDie  ähageWenAal^iFriacUntlhadei^at  dat 
ü  der  Hark  uUiiiNi^^  mü  Ausniünne  des  Zisätzea^  vcfttt^cq^ 
HMtlsm'iacbrQttb(ihkf%He.  von  ffisen).  ^DwtJtoeM  istnhM[ 
uato)%r  SiegerischM;  tnd  dia  Fdmr  *al  eise: 
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'Mv^Bfmg  von' eiwi»  1<t^,  wHirend  ^ie  Mer  imr  elwii  2ftSnid 

,      ,.  63  -,,gfaue  Turracker 

n.         ,  :    49  ryiptteln 

-''   ^'  '      Sli'Ff«:  • 

aihii  hfine  thah' reine  Torderiib^rg^r  PloitoieVi  j^c^iüiniilan^ 
alleiri  ^  imMü  nic&t  jt^nvg  davon  torband^h,  ir^alb 
ß^tmi^  ¥iHi  wda»  zw  PfKt^png:  w^r /Lvpp^  poth- 
I9l^ig  wmiA-    Ea  TOiifale  ^im  fmche^^  )fi«d  O^^vscUnsiM 

ziifölj%  «r^fe^  .^iisbrjn^  .fpini  i^U«tt  Jt8(^  f  AU 

in  Steyf^nmlK  m3(..6#fle^,e0VMeIt.  I)wi^e)ur|^iaia<4(#  fM^ 
fam  aUn^  wg^eiob  toipMer  })^h^iidelii.,  Zwv  G«eg()9yaina«ch 
W^fim  %wi^ißchfi»^i  ßm  der  z« .{« ob«  :g^A)mlMAW' ^^ 
f«Baif94fl»migfr  nendi^b  «qs^  i  Stab^barger  Rob^taUeiieo 
und  l  Nebeneisen,  gefps#ht  ,  .  , 

.    YW'den  Stahl  iW;SI4fym9aite^))i«^ 

Mh^jN^.  Di^ji^lmatenKairtm  tdef.RqiBfin  wavm^fipiaiU 
Ml  «liM  .«#  MrvQ^eluM^ff  ifObairwttfiipi  Stoüea^  Bit 
Ü^IMw  JHam  m$4pm  iob#r  Iftiib)  biJKfWii.Mdiii 
fqhimiKai  Ka^ffM^t  V^cbe  ^  «iditiv««.  d#«i^  Fdl(divtfH 
Mven >eiTiibc«p  ,könpeii>i   /     .  < 

\  AflAnt  dttn  beer  üdüg eOeiltan  Rrobtn  iiiM*T«MMiM 
irit^itolistaU  «IS  Siege*«cbeaiao'bstabteift»n/^ekiiMfli 
Bäcb  (Harens  oltoMleibk>dai  fco  liobe  ^^getrii^M  wbrim 
Irt^'W  wie  «BRahslaU  :aui[  Voi^deroftevfaEr  PibftMiy 
mk  wehdiciii  tf«:  Lohe  IteUtabl  mwh  S^ägemMiMr^lMM« 
danyrtaBt-  w«rtfn,  aald  ^miiofa  m^bto  äbdidbe  fMften  «R 
Imia  iMiiaUsoHen  ▼OEgtnMMnatt  M»rdto;  fte  tiAw 
ükMtMdi  w  4fv  fiasiKit  «cfilbrt^  itarfe  d<»rf«(iilflä*«Mi 
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S»gMisdi«a  (StiWtet^flr)  Erzen,  ob  ^  g^di  4tirdi.^b« 
Amgo  Mf  der  BmAfladie  vta  tieifefeSUiyenicImi'SialiLiiicIit 
M  ttkrseMdeit  mtt^  doch  in  Aet  lUUgkeit^  d^  MM^m^ 
sehr  Mdietcht^  Md  Mft  4or  UaterfcUed  im  Y^^etox 
dtfrcItMS  Didbl  in.  dar  Fiisofainelhod6)  »dadern  in  den  Ben 
MBgiittgeii  vbii5chttre6d,  be^iMidero  iron  i^fer,/init  w#t:f 
ehen  der.  SiegtCMhf  .StaU  vwwMiMgl^  iflr  <tt  tfnel^m  «ei»: 

Es  blid)  «ntt  Hock  iu.wtenftidien,  «*  vieUeieht  dHr 
IL4fftillie*eTi  Frischmethode;  vde.sie  m  MtvaunMegelbl; 
wird,  eiteAefideiiiDg  in  de«  BqifAiiBeheftM  d«)  S(tiM»/v<v-« 
Mltsse,  Weil  Mnnntliok  hü  dieMr  lletbdde  dar  fiog^w. 
nannte  Sauer  mit  angewendet,  und  die  Operation  auf  mMm- 
sMdartfgftt  Saden  «viergemMninea  :irird,  indc«  die/eftige- 
sdmolteifeen  PMt^bi  durok  s?iarend#2ii$iliejM»^EkM!ineit' 
gfteMM  werden*  £^  timrd  daher  ein  ihdMH«Uheeni  m» 
Loh0  Mcb^KamlhiMir  (Itaraoe^  AH  ohtgeiichtei.  •  / 

Das  Fei«^  Wwr  vom  FonMHKkeii  Ui  ournüiiohlMlriwifr 
M  Eotl  bfeii,  ^fxmr  HtMtonmdgn  bis  tum  Vondersadkai  lt$i 
ZiR  famg;  dier  F^rmsackeB  ^ae%te  fish  S  ZaH  ift  deif  H^efidfl 
di#  Form  lag  in  der  MStte  dessdb6ii,.a*d  haue  dne 'Biet**. 
gmg  vcm.  &  thruitA,  Bai  SoBnaiigeMYhr  16  Lmim  hi^ 
1*4  ii  Limas  hod^  -<-  8i^  HeerdzMkeii  itenden  aiiC.e»*i 
Mr.mnm^nm  Binde  des  FMümfoslS  SaU  4ief  .U^eiH 
dai  barisoDtalM  Pii^fte.  -*  Die  bdden  )Disett^attbii4«% 
Imifoi^Aafe  vori  i&. Linien  Dunhmettmr  und  l^gien  deei 
Zdl  weft  vom  iiige  «fl^vli  JSsobdom  dm^rHeaA  JI191M 
staHt^i  Q»d  4iittten  mit  «iiier  anfaiehbaven^  «i|f  dem  Httiterr« 
«rima  yeräkal  atebeadeii  Feuidrpbtle  v^raehon  w«d^  Wmrdn 
d«rAaok(Bnheerd  geechlagM.  2)a  dem  Ende  venMuAte  mm^ 
8<Hft(iiküMö»ia9  TeiAfretiimh  anstatt  TemienlioMea,  Wi^kh« 
liiiit  torinndtn  Wimen;  fiuid  aber  imld^  dafa:dm$e  Ar4 
Kii&Dchantfig  m  ImigHam  vor  sidi  geU/  d^rtn  wabnead  sii 
Marau  vm  4  Uhr  Nacbaullags  bis  MiHeniaehi  ein  Aacban-^ 
hoMl/^eitig  ward,  wmren  hier  12  StondaaZeit  dan  esfiur-t 
dedicb^vriso  län>a.Sohiieie,  die  in  «24  Stunden  aig»fo«ligt 
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w^den  «ttisen,  würde  ütikii  nidit  Migerdcbt  M)em 
^  Es  tnlrfSstoB  daher  Raser  «NmiUigr  ^swUngri  merbvaaift 
irerde»,  bis  liint<eieb^d  Asehe  mil  inlenneiigtcbi' fiMea« 
Uelti  gfei$aiiiinell  #ar^  vkA  den  Heevd  schlagitnivü  könntn; 
Nichdeoi  (Hes  f es^chelien  war^  mitetnabin  mim  suevat^  -Am 
Li«terti  veii  dM  Sakbeoi^rfnrHtoeliiy  welche  aoaLüei«« 
nem  maiifaiihaMgem  Brawieteenateiil  erUaitn  warea.n  Ba 
Wlirdeti' Bwei  Hasselatöcte  ven  etwa  9  F«fc  iiänge^vor- 
(fi^Bcbobenv  alfanaUIg  eingescbinoli^y  nnA  muAdebi  naii 
de&  Wind  eine  halbe  Stunde  auf  selche  halte  mbkim  las^ 
aen,  wurde  die'  g^Iäilerle  Masse  in  iwei  Böden  ansge« 
hoben.  i. 

-  Darauf  waäd  eid  neuer  Aaehenbeerd  gesiSilagen,  weB 
der  f tbriiadile  zi  alarii  angeg^ffe»  war,  tutd  das  SobreH* 
machen  ver^eiMmimen.  Zuerst  wurden  50  Pfcmd  Phrttebi^ 
von  welchen  in  der  Hohofianhitfe  ein  Yorrath  g«rbaed 
werden  wat-,<'albnMig  eing^renat,  undala  diese  nabh  ei- 
ner halben  Stiaide  in^  Flüfs  gehontniien  waren;' 41^  KoAilen 
hinter  'den  aufgeaco^eiien  Sohieber  aus  dem  >He^[ide  }g^ 
räumt,  die  Schlacke,  so  wie  sie  erstarMe,  scheibenweise 
abgehebea^  bis  sidi  das  geachmcdsene  nofcstahl^mi'  zeigte^ 
In  diesea  wurden  iiil  einev  HAienstalige'  «jchp  ^chAufieAa 
▼eU  Hannneradda^  •  eingerührt,  ^  bis-  es  nfflig  ztitai  Biutarmn 
fdbrneht  war)  und  i  sieb  in  der  Coilsistbna  eines  «f&rben 
Kaies  iieig[teyi  womit  miui  fai  HSteyermhrk  diesen'  Zustand 
beeeiehilet.  Von  der  erhaltend  Hasse  wakd  ein  HatEifclieil 
vor  'dU(  Fonn  gebracht,  die  ^Kehlen  wurden  wifederuin  «üe^ 
Heerd'  gezogen  und  das  GqUdse  angeiasseia.  MdnbemiaiUe 
dabei  jedoch,  dalk  der  Asobenheerd;  sebon  sehr  tj^/aua«* 
geaHieite»  wary  80<  dafs  man  pidi  keinen  gänf«|;lsn^Bi«M^ 
beim  Schreimachön  vers^edh^  konnle.  ^Es  linfsteMMi 
den  Buohenkohlen  du  stirkerer  Wind  als  bei  TamenfcoM 
kai  nn|ewende(  werdJsn,  damit  sie  sich  am  tHiirter^«i'nrii 
Fortnzäeken  sehaeli  entzündeten.  Aber  daduidi  wto^ 
Cetoe  E|«ihrmig  die  man  auch  in  Sieyermark  gemacbl  h^^ 
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ife  Hilse  «t  Haevde  vor  ddvFomi  so  groTs^  :Afe'tdafc«# 
dtoHtefdMr  vor  derFomi  'vteftrMbeit^r^^lMtte  srakawh 
darA^ohMfaeerdrsdioaiiefabriistark  avsgealrbeitel^  dmSlM^ 
MiftMe^kbodehii  bird6le;'SiQ&  iu  (<Mf ,  und  nlfe  a«f  dhiii  iwUf^ 
Irtrtgltrffr  <fart»  imvAä  x6Ai  smmQid$nämihna^fti.  Ei 
iw  Gatter  ilarii  mebrftöMÜgM  Yerauoken  niehtmehrtinftfH 
Mcb  ZUM  SidM  d  gdmgemi  ItenlBcMeb  iliuble  iMtage»« 
»Mil,  die  Kobkn.oaflBlia'^bfdBaüiUfeünd  die  immiiMtIM 
aH  Baden' Hvä  ctem^Heei^e  gditbcta  irerdon*  ^' 

'  Ba:  wurde  min  euüjmfiiter  Ajinhantniitd.  .geagMagca 
Bi4  dMcO«  Opanltton>«iedfiriH>H,  dK^r  iiüit:  dMüeltai 
Erfolgfe.  i  A«eh  ein  iidoitter: AsdMühaBni  Jiielt  iniokl^imi 
IM  dun  iiifcrdorch''die  UebetnngitBgig»^  iMtle^dalf 
efei  AsdmUieeMl  lei  rKohl^n  «M  Bvehenhebt  ttiibtf  liwMiri 
eilende  Hahbaftcil  ge#Ahre^  scvemdolteidh^— «idi  AniHf 
]pp%f  dee  imr'WwtMitergischen  nbltchen  Verfafareills,  w«^ 
uSbfA  i*an  eSncKI  Heeitdboden  jiQs  ^  mit  LiohmwiijNiett  an^e^n 
fäaohtetär  feingeiicMarHöUeHlösdBe  (KohkdkleinO  an^roiH 
det)  —  einen  Heerdbedteao8.8thwe0eiii.6eMuW>eibe0idkeiill 
ai^  f  KoUenUein  nnd  f  Lekm  nl  Wlisaer 's6  eUrk  jaogiehi 
feachlet,  dkfs  das  Gemenge  ift  derHaad  balkt,  z«  schlafe«^ 
wodurch  der  Zweck  YoUaftändig  .eirtreidit:w^.>  'D«l  äidbrciHi 
wiolian'wwrd  an  der  eben  l)esckri Aenen  Alt  .volgotantmen. 
Ali'50  I^Ui  PlaUeln  ifltegeskdHMfaM  .nndi  doivh  .Bnlo^^ 
?M  HtinmersiAlag  mmoErstarr^n  gidiMicht  I¥trdetty:wa94l 
einfiaif^benf  ¥<ir  die  Potm  ztei^naMUgeEO^V  dfeH^kw 
leü  werden  wiedör  in  dbn.Heerd  geiiumi.  und  «biUCkM 
Uise  angelassen.  Die :  bei  den  YorigM  Yerauebfrifecbei 
tfbalteneti  Böden,  welehe  edM>n  eiaigeGaare  erlangt  lMAe% 
waMen  attaaUüg  übef  der  Eenb  in  Zangen  (jBis.toge^ 
nawile  6arhe>  niedergeacbaiolten,  webeil,  w^n  ikac/iGaaifg 
ZA.gaar  werdien  Mirellte,  Platteln :  dngesobüi^eil  urarfteoi 
Nidi^¥edaiif  von  5  Stunden  war  der  äcbreifi^rUg,)  weit« 
cber  isdefay  sa  wie.  der  darauf  i folgende  aweite,  eüent'i^il 
xiken«end  weidieo  Stahl  gaben.    £m  dritteff.6«brei  KeCerle» 
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kti  grölserer  Ucbiuig  der  Aibeitor^  sohoü  reoieml  SliU^ 
d^r  dtrriigAtigig  beim  ZolKhlagen  hmch.  Nartiwt  dit 
ArbdBar' eingeübt  waren,  itiird  m«  Lauiem  ivon  hckm 
Spkgvleiseii  igesdiriUeii.  Mtti  Mefli  den  Winritimeli  4a« 
EJnschBMbctt  nocii  f  Sluaian  Mf^  £e.ü^si9&  MiSMiürMkM 
md  hob  rie  dann  kl  xwei  BMte  a«8.  Der.  St«Mieheorid| 
wiMmt  sieh  bei  den  Idrai  :Scbreien  gut  ^hrikm  hMe^  war 
beinLlNrtfni  eibi^e  ZoH  laefar  gaMmha,  iMea  die  flosiisa 
Masse  zu  lange  avf  4eteelben  gealandeft  halle«!  ^Esmnrfa 
ein  nener  StBbbdMttdboden  geachhigen'Wid  btoa  imtRoh- 
üaMeism  aua^Ubcrge^  EärEen^igearbeitet.  Dm  SMta^  Se« 
len  säiiuiitiich  gnt  ansv  ^^  ^U  l*nnda  asah  and  hael^*  tmi 
e»  enMCtnd  nur  wenig  juigenamler  Ibokv  wMneHr  «tt  dtft 
hies^en  MiltelkAr  übereEnslimmt  Die  Frincäatbeil  wurde 
Mil  ^elsbessereb  Bflolgen  fortgeseM;  man  beinMlte,  dafa 
die  Antorligtlitg  des  Sbhrens :  besdriannigt  werdsy  wm4 
mm  anftnglich  slait  &ü  Pfond  Flattebi,  10  Us.  80  tSMt 
einsobmolx  und  Ae  goschmolisenelfasBe  tett  5  bis6^4öba«fefai 
HamtnerstUag  dnrübrte^  mden  sMi  dann  später  di^  StaU** 
masMlboden  akUnt^iage  nmSchrei  bbaser  bildete  und  cBckaa 
aiKrfM,  «•  dafii^  man  ahne  Besoifnifr  den  Sdnrei' dwanf 
ansfimeisen  (die  GMla  hochcn)  konnten 

JümAk  dem  Hefautheben  des  jdtesnMl  wstan /Sriitms 
tm<'«inein  neneil  StuU»iwtrd  waarde  itar  feurAokgebli^ 
boner  Sauer  (eine  Mänge  Masfie  ton  etwn  i<0  Ina  6&'PftL) 
ndeder  aogMdi  Ku^Hauf  gabraehl^  und  gabolme'EiBrißirai 
mK  Hauun^BchllEig  i&t  iteuen  StaldmasseSHMlen  iduroh  tkn 
Ims  Verblasen«  War  der  Sauer  grölber,.  so  htrii:  aaa  ikm 
aisBdIan  BU  dnem  neuen  Schrei  uus^und  sbhaiola  t wieder 
PfaAtdn  ein,  urel«^  mit  Jfamunerschlag  ei4geriiirt  wurden« 
Ifun  kannte  ö  Schreie  «uf  eibera  SfeQMitiieerd  uiuoheii  unid 
bitte  moch  Einige  darauf  iMferägen  hftnnMy  w^emi  mau, 
um  neues  Binschmelzmatarial  zu  bekommen,  tniohl  Ari^der 
bitte  Üutern  missen.  DerüSlibbebaerd  ist  alse  häOmm 
alS'  der  Asidienbeerd  in  Steyermmrk.    ftsi  dinn  llulam  des 
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Mreickte  eiM  kafteSMmde  tue  4ttm.ni^  ge- 
ae  MaBle  gtenehteten  Wiit<Mmm  izur  gabofigM 
M^aMwng  Hiehi  kiiu  Dm  ^krAif  fc%e«le  FtbdkIfelMtl 
«iMihite  einfc  z«  fHofiie  ArfnmiKSWHiikeil  von  SieitM  4m 
idmi  <bMN:h  das  A«8Bc}inkMlea  ia  der  Zeit  besfibttektaA 
Mscbai^  weün.  er  «drhhidesli  mH,  ddli  die  Hied^rtiito-r 
fehde  zu  tAb  ü^tib^  lim^^odM  üfidht  AiPdiMhft;  9ä 
cüeai  FmckfOk  ward,  aoi^.ieiMHd  die  gMU  Müsse  im 
awrde  iiieAsr,  attfgelQst  live  |  felksl  eüia*  ^«iizstun- 
dige  WiriniQg  des  stark  geneigtes  WinditraiaM  mf  die  ge- 
sda^Inft^'iiasae  ist  fiiitSpi^l^eleMen  d«roliaui  »ötUg  mm 
ToBstuidigaa  .€iiUiigeiridiaS%JntheBer  iPr^cesAeSi  Dadurch 
wird  aber  der  Kohlenverbraueh  sehr  grofs  und  das  Verfahren 
zu  kostbar. 

Man  versuchte  aücti  eineni  Schrei  aus  weif^em  uhge- 
fibtertem  Mebeneisen,  aus  manganhaltigem  Brauneisenstein 
^Masen,  zu  bejr^iteQi,  aber  auch  bei  (Uesj^  Abterial  löste 
das  KiedeitoiKfelBde  die  ireroBnene  Masse  wieder  wf« 

Der  mch  #er  KänAbeiier  Metbo4e  fcweiMieiie  Höh- 
MA  ^Obsi  fiel,  naebdem  die  Afbeitter  tntt  diesem  ¥erfah- 
ren  bekannter  geworden  Wjaren,  sehr  gut  aus,  utid  der 
Zwed(  war  d?3ier  in  so  fern  erreicht,  als  es  die  Absicht 
«apy.  de»  SOS  einem  und  demselben  RohstaUeisen  ^ch  der 
KtalkeMT  Hind  mmA  A^'  Skigener  C  Loker  >  MeUiociei  mit 
ami#0r  M  v<e]ig1eich€ln^> 


*)    Mm  wird  dem  Lt^att  FriAeLverfditen  tdr  <iein  KSiriKl^^iier  aua 
lotgend^n  Gtündöii  den  Terz^  dnrSuttieii  inÖM«iit 

i)  -  t>i%  feolK^r  Metliode"  bewirkt  in  eifiw  iiiMHtlerbro«lieneir 
Mg«,  Wfts  dicf  itatrfltliener  in  rerschieteiieiv  ^«riodeii  eiringt*^ 
denn  das  Einschmelzen  und  nacbherige  Gerinnen  «iAer  ieden 
^Hei^'liei'  der  S^^gensoben  Mefhede  iit  ein  LätfCerti  bis  zu  der 
Petiede,  we  bei  der  Kämthener  Methode  das  R^betehleitsen  in 
Böden  f erisseiv  wifd.  Während  aber  diese  ftödetfr  wied^  erkal- 
Uin,  ttsi  ^heller  eingeschmolzen  za  werdien  und  tjot  Lpppe  zu 
gerinnen,  gcsoMeftt  dieses  G>et4imen  bei  den»  Slegensciiefi'  Ver- 
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Die'f^ufaiig'des  ti«A  deriUirntWer> 
dwfefllelken  RohslaMs  aiis  Sifegönjschen  >firttn;><lMi«i:dbr 
Staüfäbfikänt  Hr.  B.  Eltiet«  sq  Hageil  OHeofolb' ftUistt 
iberMmmeii:  Wbtilgw  isur  V^giddwf  ah^wegm' ml» 
spicMlen  uhd  torUicUen  Ir^iesm^'mmMmzMlfi/bäioh^^ 
einige  andere  Sti^htsorfe«  dar  Pittfimgtuntnnroriniii  J)ife 
Ve^scM^dento  Aoh9taMs«rten  twflren  fdlpeAdet  '  {\     '  :  <1 

<€iiHenr  Mcksi   nngaarenl  Ginge    utesiBoMenii'  eü 
.    $taMbeifer'fiia6ii  mthiaen .^wir. '-  "      '  i-h.rV  ^  :!. 
!Ho.9.  SohilaU'eiiS'SpiegdeiQenfiäntf.aiis  ntogMH%:gefefaK 
senenilokslaHeisen,  aM^^taMbenfCvlEi^en  «Hbta^k 

. .  ia|)rfn  oniiit^tel^r  darauf  i^^  derselbei^  FenerluJ;?©^^  M^eBji  auch 
die  Dauer  von  Schrei  zu  Schrei  gröfser  ist,  so  lyinl  dagegen 
alle  Zeit  zum  Lautern  erspart. 

'2)    Biji  d^er  Sregenschett  Methode ' werden  nemr  S<AV^4mf ' 
eiMMn  Heerffbodeti   anig#fel%t)   j^älMtend>  ttü  Mtittoimi^  H*^ 
.'   ILäMtb«ttfiV,7«i|f  j4m  =  i^hf9b9AtAri  mir  jiliiyi  .immch^^merden 
M'qm^ß  Ufl^ieif^  ^ufe;ithaCt;Toi^jg  ^toil^f n  Jiötlijg  ist,,  pfB^^iv|^^ 
. .  ^  ^?^    neuen   Boden  <  zu  bilden ,    wogegen   bei  de^  Siegeiisc^ei^ 
,     Methocle  der  Ppcefs  Tag  un^   Naclit  fortgeli^en  kann  upd    ei^ 
Bodenlegen  nur  2  Stunden  Abwarmeieit  'Erfordert.  *'*       ^  »  •'  ^ 
'   ''  ^^^^^r^ei  der  Sfegenid)^  mthode  Verden 'n]i^i<A'*W«Ht|# 
*'■  '  Kehl^  v«rKrätt^v  inMk  .dar"  VerbreiitiMi:  ik^  HetaitMÜfiiM 
einer  engen  Form  geschieht,  wobreiid.fM  lar.^ieMuiniN^'Mf? 
thode  erforderliche  stark  geneigte  Form  viel  weiter  sein  mufs, 
um  noch  oberhalb  des  Heerdes  eine  zum  Anwärmen  derSchrei- 
ßtjücke  and  »um  Abscl}ui^U«n  der  FLo^^i)  nÖthige,^i^/zu.  ge- 
ben, Op^ationn^n ,  welohe.  bei  4Qmr.^iegens^|ie9  ^Yc^Ffabr^  im 
'1  t.r  g«a^UMae«en  Heerd^  geßfoh^lifsn,    Audi  das  JEj[eer4sc^lfigen   bei 
<      <ler  Kairntlieter  Melhode  erfoc|]e|-^::eiiieo  betrS^h^iipbQ«  Kefiimi- 

^uCwand.  .  i  i  '    .    .    X  .,  :  *    .  Hfl    . 

1         .4)  Weil,  wie  #ioh  weit^bis  «iircybfiQ  wir<l,  di}c<ii.,4aaiiVer- 

friadben  .de»  Rolistahleisims  aua,StahlbeiKer,C)rzen^^}^n  so 

,:  guter  Stahl  nadi  der  hiesigen  als  nach  'def,  KÄrntheaeff  Methode 

dargesteHt  werden.  ,k»na>  alap  kei«   Gruncl  vorbanden  i&t»  von 

•   «^ei««!!»  minder  k^slliaren  VmM^xm  absageli«ttf,:>.    ^  ,    .  . 
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Mltoira;)  Mciteiil«  atia  RdbsliUeKieQ  au^  Eneiv  vM  der 
->i'-nV  4iinil>ft,^BrioHe^'.      ,  .     .,...   ,f  ;  .    ^.■-  '■     :/:... 

Nm4// RohaUhL  «ach  dar^Kämtfiede^  Mdtto^raiMhS^ 

- . '     idendotfinr  manganluiltiges)  :Brtiiiieife|}8le»ctMBia^R.  > 

No.  5.  Rofastahl  nach  der  Karnttiener  Method&.avs  Rtk^ 

•  :     sMileiaoii  fefMcht^  w^ldbeaaut  S&ahHierger  Erzen 

gewonnen  war.;      u     .      >      /         i  . 
.vNöift.  SdifteUnachdetLohtriFffUMfl^  ans  "Roh- 

'iMhIalaen  gefiischliy  wekfaea  «aas  Erzen  vojb.  der  Ambe 
'  Bracbe  Jesblaaea  war  >und  iviabei  nir  israMi  Htifiw 
^.fewSlfnliabef  Nebgeneiaän;. angewendet  ward; 
B»  j^afi  4»Iatteti.Jfei9te  9^  No.  6i  nr  raidriürtail.,  wie 
auch  zu  erwarten  war,  indto  der- dazu  angeweftiet^iHfliM 
attAI  Ml  meisten  Kupfer  enthielt- 

Sei  /  dto  froher  erwähnten  vergleiohmdeA  Vennehen 
mit  RolisftiUy  (ftacb  der  jBteyexsdien  und  nadi  der  Siegen^ 
s^oii'M^thodb  dörgefet^  waren*  die  Sensen,,  ans  dea& 
anf^geUnleh  CWunde  Mos  aus  Edielstahl  angefertigte  Hr« 
Eibers  zog  es  indeb/vory  zünden  jetzigen  frohen  zw« 
MT  Bdebti^  und  keine  Mitlelkir  zu  Terwenden^iaber  4tm 
Edelstahl  mit  Stabeisen,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  zil 
j^nifireli.  £a  waikl  i  daher  eiw  Eistosshiene  Voll  ii2)9^fund 
bei  jeder  Stahlsorte  mit  verwendet.  Diese  wurde  :bdi  iei 
Bildung  joder  Zange  zu  unjterst  und  dann  die  Rippen  dar- 
auf gelegt,  Merauf  eine  Stange  geschni^det,  solcheJierian- 
gebogen  un£' daraus  ein  Stab  dargestellt,  dessen  obere  ilnd 
untere  breite. Seite  aus  Bisen,  wenn  auch  von  unermefs- 
barer  Starke,«  bestand.  .: 

Von  deü  Stäben  wurden  1—2  Fitt  lange  viakanlige 
Stabilen  an%ereckt,  gekartet  und  abgeschlagen,  > um  4as 
Hom<d»  foudiea  zn  vergltielien. 
1  Nd.  1.  tnd  S;/ zeigten  lAtä  in  der  Ittrte  bei  d^m  Yer- 
aiAtile»  i^ntg  vjMrsctaaden.  £ie  iiesüzen  vid  Kraft  ^  cL  I14 
sii»;liwaei  inohi:  mduüch  raOniretf  öhiie  an  HatM  ai  y^N 
HMrettyi^ttdchmiOnien  guteni : Stahl  bebv|^        t       1:    1  -t 
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Noi  3.  «cl  &  leigtea  lidi  Mm  Plittai  Mi  RdMteii 
wenig  verschieden  von  dem  gewöhnttohen  StaU,  «lesludb 
M  ^Twnuiem  ki,  dab  aiB  dem  BrMier  Bne^  wena-  es 
dntfit'Vfbmrmg  genimfß  tmn  wird,  ein  sttar  SInU  ^o 
MIgen  if«rde.  . 

Ko.4  vnd  fe  waren  Über  all»liKe  Mdem  MUsorten 
aber  weniger  hart;  No.  5.  jedoch  härter. 

rifach  diNn:  Halfauheh  worden  die  erhaßMenStaldalibe^ 
nddidem  die  ansgeteektea  Blabeh^it  davon  cfageslUagen 
waren,  der  Sensenfabrikation  übergeben  umI  ^borai^  Sen- 
sen gefertigt,  wMon,  wegen  Itetariasaong  des  Mftfebraudis 
von  MittalUr^  wdche  die  apode  Bäfte  dest^lmiseilUahb 
mdiHrt^  äimkr  Sensen  als  ^gawohtilich  sprangntw 

Am  wenigsten  sprangjai  die  Sofu^n  veh  nach  te 
KÜnthener  Methode  gefriBchtem  BofastaM,  neiilidi  vonKo.  4 
«od  5.,  m  wie  die  von  No«  1.,  weil  das  Robstahteiseii  bei 
lio*4«^imd  &*  vorher  gelintert  und  bei  Na.  i*  aiöhr 
gtiblases  war,  alle  drei  also  aus  dnem  dem  iSlahl 
genäierten  IcAstaUeisen  gefrischt  waren  und  deshalb  aeh 
siher  ^rUeiten,  weil  sie  eine  gröfiiefe  Gacre  «dangt 
batten. 

Bdm  &shmiedän  der  Senaen  fiutd  fidgendes  Verhak 
IM  statt: 


G«t  gcMMen. 

GwpMnUta. 

Oefdtttgt;  ' 

Ma.  i. 

41 

ft 

.,.     2§ 

'X<h  2. 

11 

9 

2D 

N».3w 

8 

.     9 

IT 

No.  4. 

12 

3 

15 

M».  5. 

:  15 

5 

20 

Ntfv6. 

10        . 

.     1 

IT 

Es  sind  bei  diesen  Sensen  weil  mehr  ges^rangen  ab 
es  dbr  Fall  war,  wenn  MiMelkur  waC  in  Aiilvl^ndung  kämmt, 
nenllicb  wenn 'die  Senaeii  fdaüunüsig  aagefieMgl  wttdeB. 
Hiof  handMd  es  sieh  indefi  diarom,  dieXäfaigköitderSttibiM 
Sorten  v^eicblmgawalto  kielinol:  xu  kmen;    Ohnw^dto 
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9mB^  MÜ  «iH^  l^seiAt«!  »  iftngebei»,  wflrden  ste  walir^ 
sdi^ifi^b  ia  weil  grtifderer  Mengre  bei  alten  Sörien  ge^ 
j^pntHgen  9eiti. 

Vm  di^  gefer%teii  Setisen  aitf  den  (MMIt  211  ph>M^ 
reii>  Wurtfe»  votr  jeder  Sorte  eine  Sens^e  geschüffbt  und 
dauäl  gefilakel.  E0  ergab  Meb,  MI  baupIs&diHdl  gtft 
siAirillen^ 

1)  die  Sense  von  No^d.  Ms  Bischer  Eneii; 

2')  die  Sense  ton  Mo.  2.,  bei  welober  die  ersten  Reiil$m 
ans  MgaareM  Slalilberger  RobstiAleisen,  die  andern 
ans  Sfäegel^sen  von  daher  Gestanden  hatten; 

d')  die  Sense  NOi4.  wariaos  sehrmanganrhalfigemBrann-« 
eisaisieln  nach  der  KflmAener  Methode  gefriseht 

•  Be  eifiiebt  sidi  aus  diesen  Versocben,  dalk  die  Kiirn^ 
tlmur  FrMWhaieÜiode  nicht  mehr  Einflnfe  auf  die  iSdhigheit 
des  Stahls  ausübt,  als  die  Loher,  wenn  gletdies  Material 
aii|gtfw«iHlet-  wM^  denn  Ne.  i.  und  5.  haben  sich  ganz 
gleich  rerhalten. 

Vielfache  Versuche  hatten  nun  dargelban,  dafs  das 
Terschiedene  Verbalten  des  Rohstahls,  ans  einem  und  dem-« 
selben  Materiid  dargestellt,  nicht  in  der  Darstellungsmethode, 
sMrdem  in  der  BesehaSbnfaeit  des  Haterialii  begrSndel  sei. 
E9  kam^  ann  aber  noch  darauf  an,  genauer  stt  prtfen^  6B 
V^>rdemberger  flössen,  nach  der  hiesigen  Meftode  ve^- 
ftiNM,  einen  eben  so  guten  RdistaM  geb^  wBrde,  ab 
aw  ihnen  tt  Steyermaric,  nach  der  dortigen  Methode 
gewonnen  wird.  Zur  Beantwortung  solcher  Airfg^be  halte 
nüttt  296D  Pf.  Flossen  aus  Steyermark  bezogen,  wdche  zu 
Lolie,  nacb  deir  {Kegenschcn  Frischmetbode,  ixt  Rohstahl 
▼tsffiiadMI  wyrden. 

Die  Flossen  waren  auf  der  BruchfiSdre  stralffig  und 
zeigten  im  Vei^leick  mit  hiesij^m  Rohstahfeisert  von  glei- 
cher Gaare  einen  viel  heHern  Klang  beim  AxÄeinander- 
werfen  der  Stacke.  Bei  d^  StaUfrisdiarbell  zeigte'  iich 
dorchiiw  lete^n^ffindefnib.    Die  lleiKleh  gingen  stark  im 
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Wßlcl|p«inpcl|.SlpJiUheUe  v#w  AWiww  dets  vorigem Wuww 
aus  gewöhnlichem  Loher  Stahl  zugetreten  wi^rai,  mMr4(Mi 
iipf^.d^m  HwOTier  ,l>n|^«i<*  JWAl#i:  gw»*^>  «1*  4ie|vom 
|R}p^qhffii  Stoffe.  Bel(^m{^^Mm%yfm^i^m^i4^^^^ 
gphrQi  erftdgte  d^s  S»fciv^i(iw!a  beim  fianzwaQfccii  weh  l^dn 
ter.  Für  einen  4ten  und  5ten  Schrei  war  nicht  MateriiiLg?»!^ 
vorhanden,  ly^^p,  z|i,  ein^n  .Schrd,  wie  gewöhnlich  6|bi8  7 
^eifsen  genomm?»  W(r4w  mW^en^  Mm  wen4ete,dah«r  zu 
^W^4ten  SclMT-ei  wriönf  JWfewi  und  w  etaem&teip  Schrd 
nur  vier  Jäeife^nrigi-  me5<*r^tüpk9  des^WwiSctareie»,wareii 
dfl^#  ßßhx^Tßhr^fmeßffliUn^  W^fe^n  i^id^  rf^emocb  rei*t 
gut  gjaw  i^achßn^ifas  beim  l4Äh0r  fi^nW  «rrnft.  vider 
Miil^'  der  Fi|U  g^ii^ew»  ^m  wurde.  lJeberliÄifl|lf  bemerkte 
Oiah^  bei  allen  SchfQien  eine  yiel  gyföfa^e  Scbwei&biaiieit» 
f^g  beim  inijüadiscben  ^oh^tahlfisctu.  ,  ^ 

.,  (:  Au§  de»  eMigeschmol2;eneiv 2339  ffiimteo  FIpfiWÄ  wi»i- 
den  eriialten: 

E4fibtaU    .    ,    ,    .    .      i396.PCd. 

^ittelkür    .    ....    .    .    410    -     , 

fl^.  MfVden  ajbp: !  aiKg^brac^t  7;ls^7 ;  JPrwwH  toc^nj. .  äi)^- 
Il9uptc^9^.  u?»g«,8(^,ew.RobslfWew|^n  i9ß  A^bxmgm..ß9^ 
d«^Sij?gl?psj*ci?i  Frischmefljode  gerii^w  H  ^s  a»ß  al^f 
gK^om^nf  oder  Spieg^ieisen,  ^^^i  ßs  .74,  Friert  l^fWi^ 
.,[ ,  Das  ]?robiren  des;  cjrh^tenen  ^f^ha^e  Uew  S'll>efS 
9Qjlfagea  gleichfalls  ube^o^mpri.  ,  '  :  i  '.  *. 
rp  Np;  1-  Top  1 .  8(9^61  41  ,Pfd.  Xu  die^m  .ivia«e»;51|CÄto 
1;   1    YQia  vor^j^i^phrei  a|is.injaiwüs(^ 

heizung  der  Schreistäcke  etwa  60  liisi^frimdi;  Iw* 

[  :'i   •?W^'">"WW:!  ••  .  ;■  .....  ••    //    .;••-"■>! 'i    ••  •  ' 

.illo.2,  Vpm;2.  M»4^.  §9b^^^^  m.     ;    ■  .r.;. 

.,Na.3,  Y^m  4  Schrei  42]p|d.    :   1.4   t  ....  ..^    .< 

/  iNo*.4.  Vom  jp,  Sfihirei4QPfay   .        .   .  ..  ^    <..   :     ... 

niiNft,  5»  Jfitteljiur  ^vi^  «Pen  ^ieswJ^himfnj.W#  E«* :    .:. 
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Diese  Sorten  wurden  geplättet  Die  Kanten  von  No.1. 
zeigten  sich  zwar  glatt,  aber  mit  schwarzer  Farbe.  Die 
Kanten  der  Sorten  von  No.  2.  bis  5.  waren  glatt  und  zeig- 
ten silberweifse  Stdien ,  ganz  s^  wie  es  beim  Vordernber- 
ger  und  St.  Gallener  Stahl  der  Fall  ist. 

Nach  dem  Hätten  wurden  die  Kippen  der-  verschiede- 
nen Sorten  in  6ai*ben  gebracht;  jedoch  ohne  aUe  Anwen- 
dong  Von  Eisen.  Man  setzte  von  jeder  Sorte  Noi  1;  t.4 
0. 5.  eine  Garbe  zusammen.  Dazu  nahm  man  von  No.  3.  zW«i 
Drittel  und  von  der  Mittelkür  No.  5.  ein  Drittel  zu  einer 
6ari)e,  die  mit  Nd.  5  a.  bezeichnet  ward.  Fömer  machte 
man  eine  Garbe  von  No.  3.  und  5.,  so  dafs  sie  zur  Hälfte 
aus  Edelstahl  und  Mittelkür  bestand.  Diese  Garbe  erhielt 
die  Bezeichnung  5b.  Jede.  Garbe  wurde  :ni meinem  vier- 
kantigen Stabe  ausgeschmiedet,  dieser  kerumgebogen,  als- 
dann ausgereckt  und  zu  zwei  Stäben  zcrsdmilten,  wovon 
der  eine  zu  Sensen,  der  andere  zu  andern  Slahlinstruäfte»« 
ten  bestimmt  ward. 

Bei  No.  5  a.  und  No.  5  b.  befand  sich  der  Edelstahl  in 
iet  Mitte«  Voii  den  Stäben  wurdeai  Stabchen  Von  6  Li« 
u&k  dick  und  i  bis  2  Fufs  larig  gingen.  Das  Stäbchen 
von  der  Mittelkmr  No.  5.  zeugte  skh  an  den  Seitenfiäckn 
mitaiter  e^w^s^bräohig,  obgleich  die  Rippen  glatt  warän. 
0^:  Zweifel  hatte  beim  Rafiairea  ein  Verbr^iäien  stat£ 
geftmden.  Bä  dicht  gebariger  Voräidit  des  Arb^üa«  wai 
Vernachlässigung  xles  Beätr^enfi>  mit  Lehm  in  der  Weife-»: 
glöhlntze,  hädet  isieh  leicht  eine  Eisenoxycttaut  auf  .den- 
Bfprniflächoilfn  di»r  Garbe,  welche  beim  Zuisaminenschweäi^t 
fseii  hiibdevlidüM.^  Siflimtiiche  Stäbchen  lü&JBs^n  sidhi  <ifeif  > 
fenartig  anfCftden,  wdcbed  bei  Stächen  aus.inläAdlsobeiüt 
Rohstahl  niüht  der.  Fall  ist.  Die  Bnichflächen  derStäbch^ 
zeigten  im  Kom  keine  Verschiedenheit. 

Es  wurden  nun  von  allen  Sorten  Sensen  gefertigt,  und 
zwar  von  jeder  6  Stück.  Bei  der  Operation .  des  Breitens 
blieben  unversehrt: 

Karsten  ii.  r.  Deeben  Arcliiy  XVIII.  Bd,  1.  H,  !• 
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i  Von  l«o.1 6  Stück 

Von  No.  2 4  Stück 

Von  No.4.    .    .    .    .    .    6  Stock 

Von  No.  5.    .*.,..    6  Stück 

Von  No.  5  a 6  SUktk 

Von  No.  5  b 6  Studc. 

Nach  dem  Härten  der  bellkirsckroth  glühenden  Sensen 
Hl  UnichIRt  nnd  nach  dem  Abklatschen  im  Wasser  blieben 
vöUig  ganz: 

Von  No.  1 5  Stick 

Von  No.2 4  Stück 

Von  No.  4. 6  Stüd^ 

Von  Na  5 6  Stück 

Von  No.  5  a 4  Stück 

Von  No.  5  b«      ....    6  Stück. 
Die  m^ialtenen  Sensen,  die  sämmtlich  silberweifs 
geAtfen  warm,  weldies  eine  grofsc  Härte  des  Stidiis 
zeigt,  wurden,  nach  dem  Abschaben  der  fettigen  Theilo 
auf  der  Schnittbank,  durdi  Bestreuen  mit  heifsem  Sande 
Uau  angelassen  (die  Härte  dadurch  vermindert),  hieranf 
ÜB  beim  Harten  und  Ablasse  erhaltenen  Unebenheiten 
und  Beugungen  unter  den  beiden  Klöpperhämmem  wegw^ 
gebradit,  und  dann  mit  dem  Handhammer  vollends  avsge-* 
klopft.    Bei  diesen  Operationen,  die  nur  die  besten  zithe» 
sim  Slahborten  aushalten  können,  wobei  sie  noch  fanz 
besonders  von  der  Oeschiddichkeit  des  Arbeiters,  der  das 
Drehen  und  Wenden  unter  dem  Klöpperhammer  verriohtety 
unterstützt  werden  müssen,  indem  in  dessen  Händen,  wenn 
er  kein  geschickter  Arbeiter  ist,  der  zäheste  StiAi  leidit 
Risse  bekommt,  wurden   an  völlig  fertigen  Sensen  ohne 
aHe  Sprünge  und  Verlelzungen  unversehrt  erhalten: 

von  No.  1 3  Stück 

von  No.2 4     - 

von  No.4 5     - 

von  No.  5 - 
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von  No.^«.      .    .    .     .8  Slück 
von  No.  5  b 2 

Die  nicht  gut  raf  finirtc  Mittelkur  No.  5.  hat  wahrschein- 
lich das  Mifslingen  der  Sensen  No.  5.,  so  wie  den  nur  ge- 
ringen Erfolg  von  No.  5  a.  und  No.  5  b.  herbeigeführt.  No.  2. 
und  4.9  die  Mos  aus  Edelstahl  vom  Yordemberger  Stoff 
bestanden,  hielten  die  Operationen  gut  aus.  Ich  wieder- 
hole hier,  was  schon  oben  angeführt  wurde,  dafs  bei  den 
S^isen  aus  Steyermark  die  Schneide  aus  Edelstahl,  dage- 
gen der  Rücken  aus  sogenanntem  Mock  besteht,  welcher 
nicht  ivie  die  Siegener  Mittelkur  ein  Stahl  von  geringer 
Härte,  sondern  ein  Gemenge,  von  Edelstahl  und  Eisenthei- 
len  ist. 

Hätte  man  solchen  Mock  gehabt  und  hätten  die  Sen- 
senschmiede verstanden,  beide  auf  einander  zu  schweilisen, 
so  würden  die  Sensen  wohl  sämmtlich  ganz  geblieben  sein. 
Bei  den  unbrauchbar  gewordenen  Sensen  bestand  der  Fehler 
blas  in  sebmalea  Hifschen  am  Rucken^  weil  dieser  keine 
EflKBUtMiSe  hatte,  während  bei  den  früheren  OpO'ationett 
■dl  in]äBdi8di0m  Stoff,  die  Sprödigkeit  sieb  in  der  ganimi 
Breite  des  Sensenblattes  m  erkennen  gab,  indeAi  die  Bi^ai 
gtwAnlidi  Ouerbmche  waren. 

9iir  die  Mähej^robe  ward  vm  jeder  Sorte  eine  Sense 
g^M^iffea«  Alle  5.  zeigten  einen  zaiten  sanften  Sdudtl, 
})MeAdera  sanft  war  solcher  bei  No«  1.  und  4,  worave  her^ 
vergeht,  dafs  der  ^dil  bei  gräfserer  Ittrte  mA  zart  ist 

Aus  aQen  Be»dtaten  der  V^snche,  wetehb  mit  am 
verschiedenen  Stahlsorten  angestellt  w^dea  sM,  gbndie 
iiji  zu  dem  ScUob  berechtigt  zn  sein,  dafs  weder  die 
Siegener,  noch  die  Käntthner  RohataUfrifiohmethbde,  die 
fdderiiafte  Beschi^Eanheit  des  Rohslahleisens  zu  v«rbei- 
eem  vemnögen,  «nd  dafs  alle  drei  Fri^hmethoden,  aus 
ernem  und  demselben  Material,  auch  einerlei  Produet  von 
fßekik  g^^^  BesdiaSeaheit  liefern  können. 


17  ♦ 
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7. 

lieber  das  bei  Koaks  erblasene  Rohstahl- 
eisen und  den  daraus  dargestelU^n 
RohstahL 

Von 

Herrn    Stengel. 


jUeit  dem  Jahr  1836  haben  sich  die  Preise  der  Helzkoh- 
len  im  Ffirstenthnm  Siegen,  theSs  darch  den  Umbaro  m^^^ 
f er  einförmiger  HohÖfen  in  zweiförmige,  wodmrdi  zwei  4m 
ielztbren  jdhriich  so  viel  leisten  als  drd  der  ersMrc»^ 
iheils  durch  den  Ankauf  von  Kohlen  fiir  ausländische  Werte 
SQ  ieirhöht,  dafe  wAhrend  im  Jahre  18dS  m  Lbkt  ein 
Ottohtiim  von  2%  Tonnen,  oder  von  i78  Cubikf.  RhehiL 
Holzkohlen  noch  zu  15|  Thir.  gekauft  w^den  koMite, 
im  Jahre  183«  dafür  16^  Thlr.,  im  Jdhre  1837  schon  19| 
.nrir.,  und  'im  Jahre  1838  sogar  22^  Thfar.  bis  24Tldi*.  ge- 
zaUt  wei*den  müfsten. 

Dieser  Uinstand  so  wie  die  Wahrscheinlidikeity^  diift 
bei  nödr  immer  zunehmender  Ausdehnung  des  BeMiAisti 
der  Siegenschen  und  benachbarten  Hätten,  die  Kohlenpreise 
in'  ein  grelles  Aßfsveriiütnife  zu  den  Preisen  der  ProdtVde 
m  itohen  kommen  wurden,  gaben  zunädiiil  die  Vertniis- 
sung  zu  den  Versuchen ,  den  Mösener  SpaAeiseÄsleia 
(Stahlstein)  auf  dem  Hohofen  zu  Lohhätte  bei  Koaks  zu 
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yersefamehen^  «inf  das  dauBS  erliallene  Rohafthleiseii  m 
geiwolHAdier  Arl  in  Rohstai^e^den :  bei  IMzicohteii  vol 
RohstaU  zu  verfrischen.  Es  soHle  durci  diese  V^miche 
ermittelt  werden,  ob  der.  Rohstahl  aus  dem  bei  Koite  er<«> 
btesenen  Robstahleisen  sich  in  seiner  bd^annten  Gate  bd-^ 
wiliren  wurde,  wovon  man,  ohne  Erfabning,  wegen  des 
Sohwrfelgehatts  der  KoBks  ischt  fiberzeugt  seih  konnte. 

Uhi  den  Einflufs  des  Scbwefds  durch  Yörlaulge  Ver-*^' 
suche  kennen  zu  l^men,  ward  .ein'  Quantum  SplegeMsen 
von  1334  Pfunden  und  ein  Qiranlum  voh  6e&Pfd.  halbirles 
oder  graues  Roheisen^  (Nebeneisen)  in  einem  Kupolofen 
bei  Koaks  umgesehmolzen.  Das  Yerhaltnifs  des  RcAslabl- 
eiseas  zu  den  Koaks  ward  so  genomraeil,  dafe  56  Pfd.' 
RobMaUeisen  auf  eine  Gicht  zu  34  Pfd.  (1,57  Kubf.) 
Koaks  kamen,  also  zu  100  Pfd.  Rohstahlefeen  3,14  Kubf. 
Kdaks.  Die  Koaks  entwickelten  bei  dem  Betriebe  desKu-* 
poloofens  vrirkUeh  einen  starken  ^Schwefblgeruck  auf  der 
Gioht. 

Sowohl  idas  Spiegdei^en  ak  das  Nebeneisen  änd^rten^ 
äcfa  beim  Umsehmelzen  in  vollkommen  schwarzgraues  Bobh« - 
mm  tmt  grobem  Korne  um,  indem  man  das  Veriiältoifs  der 
Koaks  zu  don  umzuschmelzendm  Roheisen  absichtlich  hd^ 
her  gehalten  hatte  als  es  nothwencßg  gewesen  wäi^e. 

Bei  dem  Verfrischen  der  beiden  Sorten  des  umge<- 
si^olzenen  Roheisens  zeigte  sich  der  Gang  roh,  und  e» 
daa^te  lange,  bis  die  ersten  Heifisen ,  welche  ^uS  grauem 
Nd^eisen  bestanden,  gaar  wurden.  Auch  bei  dem  durch 
Umschmdzen  des  Spiegeleisens  ertiidtenen  grauen  Roh-^ 
Stahleisen ,  welches  demnächst  in  den  Frischheerd  gebradit 
ward,  verzögerte  sich  das  Gaarwerden.  Das  verfrischte 
Material  hatte  ganz  die  Natur  des  bei  Holzkohlen  und  bei 
heifsem  Winde  erUasenen  Rohstahleisens.  Das  Ausbringen- 
betog  77  Procent.  Der  Stahl  untersehied  sich  für  ittas 
Auge  von  dem  gewöhnlichen  durchaus  nicht. 

Es  wurden  von  diesem  Rohstahl  4ß  Pfd.  (eine  flarfoe> 
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'm  einem,  l&iffirfrfetter  raCfioirt  Die  Scktenen  odkr  Bi/f^mt 
Migteft  ei*  geles  feines  Koni,  tmA  lie&ett^  sidi  cKme  am^ 
reickMy  ^hiie  sick  Ivichig  xa  verhalten.  Im  Lafof  iee  gan- 
%m  RufiiniriHrocesses  TerfeücSi  sieh  der  Rohstähl  ganz  «nd 
läh,  ttnd  wurde  als  «in  kräftiger  Stahl  anerkannt,  weü  er 
aodi  >nadi  ^ier  fiitisen,  die  bei  dem  Hemmbi^en  gegebes 
wnrdmi)  smne  Kraft  behalCen  hatte.  Das  Korn  emi  der 
Broohflödie  der  am^ereekten  Stftbohen  zeigte  sidi  sehr 
gietdrärtig  und  fein.  Auch  die  aus  dwsem  Stahl  geferttf- 
len  Stahlwaaren  fielen  simmäioh  gut  aus,  und  zur^nseiw 
fabtikatioA  hat  er  sich  ebenMs  ganz  geeignet  gezeigt. 

Ungeachtet  dieses  günstigen  Erfolges  wwtd  zur  gro- 
Gieren  Sicherheü  noch  ein  zweiter  Yereudi  gemaAt,  um- 
lieh  eki  Frischen  von  Rohstahleisen  veranstaltet,  wdches 
im  Kupolofen  auf  der  Saynerbütte  bei  einem  reichliehen 
Koakssatz  ümgeschmolzen  und  ganz  grau  geworden  war.  Es 
wurden  »as  1731  Pfd.  von  dem  umgesehmolzenen  R^i- 
Stahleisen  1289  Pfd.  Rohstahl,  folglich  74,46  Procent  w- 
halten*  Das  Frischen  ging  gut  von  statte,  idber  die 
«Frischseit  dauerte  auch  hier  langer  als  gewöhnlich.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  bei  Koaks  im  Hohofen  aus  Spaik- 
eiaensleiBen  gesAmolz^en  Rohstahleisen  und  demsdb^i 
Robeisen,  wenn  es  im  Kupoloofen  umgeschmolzen  wordea 
ist,  besteht  darin,  dafs  ersteres  im  Frischfeuear  gaar,  letz- 
teres roh  einschmeht«  Der  Rohstahl  verhielt  sich  beim 
Kaffiniren  völlig  gut,  und  liefs  sich  ohne  Sdiwien^^L^ 
schweifsen.  Die  ausgestreckten  Stäbchen  hatten  ein  schönes 
KorUi  und  die  aus  dem  Stahl  gefertigten  Instrumente  wa-* 
xm  untadelhaft. 

»Nach  diesen  günstigen  Ergebnissen,  welche  die  Ver«* 
^rbeitung  des  mit  vielen  Koaks  umgesehmolzenen  Roh^aU- 
eisens.  gewährte,  konnte  man  mit  gröfserer  Zuversicht  daa» 
sdlreüten,  das  Rdhstahleisen  unmittelbar  aus  den  Ers« 
bei  Koaks  im  Hohofen  zu  erzeugen.  Bei  dem  zu  Lohe 
ausgeführten  Yersuchschmelzen  wurde  bis  9.  Mai  blos  bei 
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IMks  gesciunoheii.  Dabei  leisteten  |  Tornien  Mo«ks  sD 
viel  als  eine  Tonne  Holzkohlen.  Die  angewendeten  K(^aks 
in^uren  theSs  in  offenen  MeHern  ttus  Stuckenkohlen  darge«- 
atellty  «nd  ans  der  Gra&chaft  Hark  (vdm  Adai)  beaogen, 
tileib  war^  sie  aus  kleinen  Koblen  in  Koaksöfen  bereitet 
{Backofen-Koaks),  wdcfae  von  der  Grube  Sdl^erpad  bei 
Ess^i  angeliefert  worden  waren.  Bei  den  ersteren  war 
der  Hohofengang  untadelbaft,  die  letzteren  veranlifirten 
Ansätze  in  dem  schon  beim  Anfange  des  Versuchsdinid^ 
zens  weiten  Gestelle,  und  schienen  eine  sehr  strengflissige 
^he  zu  hinterlassen. 

Das  Bohstahleisen  aus  dem  Stahllierder  Stein  war  auf 
kdne  Weise  spiegeKg  zu  erhalten,  obgleich  fenes  Erz  so 
s^r  zur  Spiegelflofsbildung  geneigt  ist.  Es  war  th^ls 
grau  oder  strahlig,  mit  oder  ohne  graue  Flecken.  Das  bei 
Koaks  erUasene  Rohstahleisen  von  den  Nebettgruben  des 
Stahlhergs  (Koaks  Nebeneisen)  verhielt  sich  eben  so. 

Zaerst  wurden  aus  dem  bei  Schöllerpader  Koaks  er-- 
Uasenen  Stahlb^er  Rohstahleisen  Luppen  (Schreie)  ge- 
frischt, ohne  Anwendung  von  Nebeneisen,  um  das  Verhalt» 
ten  genau  kennen  zu  lernen.  Man  fand  gleich  bei  den 
efslen  Heifsen  eine  auffallende  Veränderung  gegen  den 
Frischfeu^betrieb  mit  Spiegeleisen  bei  Holzkohlen  darge- 
steBt.  Die  Heifsen  erfordern  bei  dem  letztem  eine  lange 
Zeit  zvm  Frischen  oder  Gerinnen,  während  sie  bei  dem 
Koiks- Rohstahleisen  schneller  zur  Gaare  kommen,  als  selbst 
bei  dem  gewöhnlichen  Nebeneisen. 

Das  Frischen  ging  überhaupt  zu  rasch  von  statten,  so 
dais  die  zweite  Heifse  die  erste  kaum  auflösen  konnte, 
wie  es  die  Frischmethode  erfordert.  Die  übrigen  Heifsen 
gaarten  ebenfalls  schnell,  und  mufsten  gröfser  als  gewöhn- 
lich genommen  werden.  Sie  versetzten  häufig  die  Form» 
besonders  war  dies  der  Fall  bei  den  letzten  Heifsen.  Diese 
konnten,  wegen  des  raschen  Gaarens,  kaum  in  der  Mitte 
des  Schreies  ein  Loch  bis   auf  den  Boden  aufweichen. 
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wie  ^kft  bei  jeder  H^se  von  der  dritten  abgesdiriien  nsfe. 
Du»  Sefaladce  wurde  gaar  nnd  reichhaltig,  an(^  gab  es 
Bftch  dem  Ausbrechen  der  Scbrete  viel  Brodiw^rk  in 
Heerde.  Es  wurden  vier  Stäirete  aus  Roh^ahleisen,  bei 
SdiöUerpader  Koaks  »erblasen,  angefertigt.  Hierauf  firis(Me 
man  sechs  Schreie  ans.  Adaier  KOaks^Bohstahleben,  wd* 
ches  letztere  ebenfalls  aus  Stafalherg^  Spatheasenstem  er« 
b\$sm  war.  Dieses  verhielt  stdi  beim  Frischen  gmie  wie 
tta»  torige«     ' 

Die  Schreistüeke  eines  Schreies  wogen  zusammen  elwa 
650  Pfund.  Das  Ausbringen  betrug  durcteichnittlidi  69 
Frocent.  In  einem  zweiten  Stahlheerde,  in  wdot^m  die 
Versuche  wiederhlolt  wurden,  verhielt  Hich  das  Eoaks-Rob- 
äbaUeisen  auf  gleiche  Weise.  Auch  Mer  wbi^den  69  froceoü 
Hohstahl  aüsgetfraoht,  oder  5  Procent  weniger  als  gew^öho* 
licjb  ^us  dem  bei  Holzkohlen .  dargestelBen  Rohstahleisen« 

Hiernach  hatte  es^.den  Anschein,  dafsj  d^  Siegensite 
Frischprocefs  für  Koaks  *  Rohstahleisen,  ohne  besondere 
Modifikationen  (etwa  dinrch  weit  grofsere  Heifsen)  nicfal 
apwendbar  sein  werde.  Das  Rohstahleisen  enthielt,  wem:- 
ger  J^ohlQnstoif  als  das  Spiegeleisen,  und  verhielt  sich  da- 
her gaarschmel^iger  im  Frischfeuer  als  selbst  das  gevFöim- 
licheNebeneisen.  Das  imKupoloofeQ  bei.Eoaks  umgesofamolr 
zene,  bei  Hdzkohlen  erblcisene  Robstahleisen  war  schwank 
grau  und  grobkörnig  geworden,  und.  die  Zerstönüig'  des 
imgebund^nen  Kohlenstoffs  (des  Graphit.)  bedurfte  einer 
längeren  Zeit,  so  dafs  jenes  Rohstahleisen  einen  Bohgang 
im  Frischheerd  veranlafste.  Das  unmittelbar  im  Hahofen 
b^  Kpaks  gewonnene  Rohsts^ileisen  hingegen  war  feinkör- 
nig grau  oder  strahlig.  Die  Kohle  schien  sich  daher  h^m 
Fi:isc^n  leicht  abzuscheiden,  weshalb  das  Rohstahleisea 
schnell  ;2ur  Gaare  gelangte. 

Man  versudite  nun  auch  mit  i  Koaks  -  Rohstahleisen 
aqs  S^g^bergei*  Erzen  und  i  Koaks  *  Rohstahleisen  aus 
Ei^cneizen  von  den  Nebcpgrube^  cKoaks^Kebeneisen)  Stahl 


Digitized  by 


Google 


9«5 

m  frischen.  BeMe  Rohstahlefecnarlen  wffiren  ini  Hdhofeii 
bei  Koaks  aus  StfiekkeUeii  (toib  Adai)  eiMaseti.  Der 
^»rgang  des  StaUbei^er  Robstahleisras  ward  durch  den 
des  Koaks «- Kebeneisen  nodi  in  dem  Grade  übertreffen, 
AA  die  zweite  Heifse  die  ersle  nidit  mehr  anfzidösen 
vermogte,  auch  das  Frischen  zn  schnell  Ton  stallen  gingp, 
ris  dafe  die  Schreistdcke  simmtlich  bitten  ausgereckt  wer^^ 
den  können. 

Bin  bedeolender  Theil  mufsle  zurfick  bleiben^  A«ch 
konnten  die  letzten  Heifsen  in  der  Mitle  des  Schreies  kei^ 
iltQ  Durchgang  mehr  finden  und  den  Schrei  nicht  wieder 
n  den  flössigen  Zustand  zuröckf&hren,  wie  es  nothwendig 
ist,  mn  einen  reinen,  gut  durchwirkten,  nicht  eisenhaltigen 
Staiil  zu  erhalten.  Im  Heerde  blieb  eine  Menge  Brockwerk 
zaruck,  und  die  Schlacke  (Lacht)  war  zu  dick  und  zu 
gaar  geworden.  Man  sah,  nachdem  mehrere  Schreie  in  bei^ 
den  Frischheerden,  welche  zu  diesen  Versuchen  bestimmt 
worden  waren ,  angefertigt  worden ,  dafs  man  auf  diesem 
Wege  nicht  zum  Ziel  gelangen  werde. 

Es  ward  nun  versucht,  das  eine  Drittel  des  zum 
Sdirei  erforderlichen  Rohstahleisens  aus  Koaks-Nebendsen 
and  die  beiden  anderen  Drittel  aus  Stahlberger  Koaks^^Roh-^ 
Stahleisen  und  Stahlberger  Holzkohlen-Rohstahleisen  (Spte^ 
gleisen)  bestehen  zu  lassen,  und  das  Spiegeleisen  zwar 
m  einem  möglichst  geringen,  ab^  doch  zureichendem  Ver*- 
bfiUnifs  anzuwenden,  um  durch  den  Zusatz  desselben  das 
zu  schnelle  Krischen  zu  verhindern  und  zu  bewirken,  dalb 
die  zweite  Hei&e  die  erste  auflöse  * )  und  jede  Heifte  in 
der  Mitte  der  verdickten  Eisenmasse  ein  Loch  bis:  auf  den 
Heerdboden  durchbohren  könne.  Dieses  Verfahren  gelang. 
Der  Zusatz  von  Spiegeleisen  gewährte  ein  gutes  Mittel,  den 


•)  Im  Siegenschen  nennt  man  dieses  Wiederaoflösen  der  verdick- 
ten Heifse  dnrch  das  Einschmelzen  der  nadist  folgenden  „dea 
Heerd  fegen.*' 
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fahren  Gang  m  mUdenii  es  mniSie  aber  bei  der  zweiten 
mi  bei  den  fibrigeaiHeifiseit  so  viel  davon  zogeseizt  wißi^ 
4011,  dafs  das  Spiegeleisen  Im  Ganzen  i  des  Sdimdzoad«- 
terials  für  einen  Schrei  ausmachte.  I>^  StaUfirisdier  kam 
•«f  diese  Weise  den  Gang  des  Feuers  ordnen,  den  Graar- 
gang  durch  gröftem  Zusati  von  Spiegdelsen  mildem,  und 
:vienn  ein  zu  starker  Rohgang  etetreten  soUte,  dieses  diureh 
gröfseren  Zusatz  von  Stahlberger  Koaks-RohstaUeisen  Ter* 
lingem^  Da  d^  Koaksrohstahleisen  eben  so  sehr  ZHm 
Gasfrwerden  oder  zum  Frischen  geneigt  ist,  als  das  Sleyer- 
sdie  geläuterte  Eisen,  so  durfte  der  Zusatz  von  Spieg^ 
eism  dieselben  Wirkungen  im  Frischheerde  hervorbringen, 
als  die  Platteln  bei  dem  Murauer  Frischverfahren.  Wegen 
des  raschen  Ganges  war  der  Kohlenverbrauch  nicht  gröCser 
als  gewöhnlich.  Es  war  auf  diese  Weise  ein  Quantum  Y4m 
6000  Pfunden  Rohstahl  dargestellt  worden. 

Der  günstige  Erfolg  dieser  Frisdiarbeit  gab  Veranlas*- 
aung,  das  Verhalten  des  Eoaksrohstableisens  aies  dem 
breitflächigen  Spatheisenstein  Von  der  Grube  Eule  zu  iw«- 
tersuchen,  indem  sich  das  Holzkohlen-Rohstahleisen  aus 
diesem  Erz  nicht  gut  verhielt  und  bei  den  früher  mit  dem- 
selben angtötellten  Versuchen  nur  einen  sehr  mittelmäfsi- 
gen  Rohstahl  lieferte.  Es  wurden  in  einem  der  Rohstahl- 
beerde  drei  Schreie  gefrischt.  Das  Rohstahleisen  frisdite 
so  schnell,  dafs  der  Heardboden  sich  nicht  fegte,  und  die 
Hdfsen  sich  nicht  durchfressen  konnten.  Der  gewonnene 
Rohstahl  zeigte  eine  so  geringe  Schweifsbarkeit,  dafs  die 
Slücke  nur  mit  der  gröisten  Mühe  ganz  giemacht  werden 
konnten;  auch  zeigte  sich  der  Stahl  völlig  bruchig  und  un- 
ganz und  war  nach  dem  Härten  nicht  zu  zerbrechen,  also 
völlig  stabeisenartig. 

Bei  einem  anderen  Versuch  mit  einem  Drillel  Spiegel- 
eisen, einem  Drittel  Slahlberger  Koaks- Rohstahleisen  und 
einem  Drittel  Koaks-Eisen  von  der  Grul)e  Eule,  zeigte  sich 
der  Gang  im  Rohstahlheerde  eben  so  günstig  als.  wie  bei 


Digitized  by 


Google 


867 

4kr  voiUi  erwalmlM  Friadiarteit,  ber  wdcber  1  Meben- 
eben  ymi  den  StaUbecferNebeognibea  geaomaieii  worden 
wmr.  Das  Ansbringren  betrug  76  Prooeirt.  Dai»  Fflsdien 
ging  rasch  von  statten. 

Bei  diesen  Versuchen  lieft  sich  jler  KoUenveiiiraach 
Mht  genan  bestinmien,  wdi  ein  Probefrisc^en  in  das  an^ 
dere  griff,  und  jedesmal  ein  Ununessen  der  Kohlen  iai 
Haoinier  erCsrderltch  gewesen  wäre.  Indefs  zeigte  m  M* 
gem^^  Uebersddag,  dafs  der  Aufwand  an  Hobkohle« 
bei  der  Frischarbeii  nicht  gröfser,  sondern  wahrschetniicii 
noch  etwas  geringer  sa,  als.beim  gewöhnlichen  Betriebe  *)• 


*)  Diese  Versuche  bestätigen  die  wohl  bekannte  Erfalimng,  da(s 
die  Stahlsteine,  wenn  sie  auch  schön  breitflächig  kry- 
stallisirt  sind,  doch  ein  Terschiedenes  Verbalten 
bei  der  Verscbmelzang  zeigen.  Das  Stabiberger  Koaks- 
rohstahleisen  läfst  sich  noch  ziemlich  gnt  for  sich  allein  Ter- 
frisolien,  das  von  der  Grobe  Knie,  obgleich  ganz  gran,  friscIiC 
aber  za  sdinell  fnr  den  StahlproceGi  «ad  giebt  zogleicli  ein  sehr 
sdilecht  schweKsbares  Produkt.  IMese  Verschiedenheit  des  Ver- 
haltens der  anscheinend  gleichartigen  Spatheiienst^'ine  Ist  sehr 
wichtig,  denn  es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  nicht  aus  jedem  bei 
Holzkohlen  erblasenen  Rohstahleisen,  woraus  ein  noch  ziemlich 
guter  Rohstahl  dargestellt  werden  kann,  auch  ein  noch  guter 
Stahl  erfolgen  müsse,  wenn  das  Rohstahleisen  bei  Koaks  und 
nicht  bei  Holzkohlen  ans  einem  und  demselben  Erz  gewonnen 
worden  ist.  Ans  dem  Stabiberger  Erz  laist  nob>  wegen  der 
unbedeutenden  Beimengungen  die  zu  einem  Ku|>fer-  und  Schwe- 
fetgehalt  des  Rohstahleisens  Veranlassung  geben,  vielleicht  auch 
wegen  des  bedeutenden  Mangangehalts  des  Erzes,  ein  sehr  gu- 
tes, wenn  auch  nicht  mehr  spiegeligtes  Rolistahleisen  bei  dem 
Hobofenbetriebe  mit  Keaks  darstellen,  und  zwar  in  dem  Crrade, 
dais  dieses  Koaks^RobsCableisen  einen  Zusatz  von  andern  Koaks- 
Rdistahleiseniorten  bis  zu  f  im  Friscbbeerde  verträgt  Bei  ei- 
nem anderen  Spalbeisenstein ,  welcher  dem  Stabiberger  änfser- 
lich  ganz  ähnlich  ist,  können  aber  die  Beimengungen,  durch 
welche  dem  Rohstahl  Schwefel  und*  Kupfer  zugeführt  werden, 
so  ttedeutend  sein,  dafe  es  vielleicht  nur  eines  kleinen  Zuschus- 
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AvS  das  aus  Stahlbärgcr  SpätUek^atastemea  bai  K(mks 
erUasene  RohsMiIeisen  habeii  die  Koal»,  w^en  der  gro* 
heh  Rdnheit  der  Brze,  keio^i  bemeiiibiErreii  EiBflufs  ansH» 
geübt,  denn  das  Roheisen  hat  nicht  nur  ein  gutes  Stabci* 
gen,  sondern  auch  einen  sehr  guten  Rohstahl  geliefeif.  Es 
war  sebr  wichtig,  die  Gate  des  Products  durdi  sorgfältige^ 
fenaue  und  scharfö  Proben  festosostellen,  denn  von  der 
-Güte  des  Stahls  war  es  abhängig,  ob  der  wegen  des  znneh-i- 
twaiiden  Hblekohlenniaiigels  höchst  wünsciiensweftbe  Betrieb 
tder  Stahlhohöfen  mit  Koaks  im  Fikstenthum  Siegen,  wenig- 
stens derer  die  reine  und  gute  Erze  verschmelzen,  äus^ 
fahrbar  sein  werde,   ohne  den  wohl  verdienten  Ruf  des 


ses  Yon  Scliwefei  aus  den  Koaks  bedarf,  um  den  Stdil  oder  das 
Eisen  zu  yerderben.  Dies  mag  auch  der  Grund  sein,  weshalb 
das  Erz  Yon  der  Grube  Eule  bei  Koaks  behandelt  kein  zu  Stahl 
melir  passendes  Rohstahleisen.  lieferte,  sondern  nur  als  Zusatz- 
eisen  beim  Frischen  (Nebeneisea)  anzuwenden  war. 

Stahlberger  Koaks-Robstalileisen  von  grauem  Bruche  im  Pudd- 
lingsofen  gefrischt,  gab  ein  vortreffliches  Stabeiseiu  Zar  Ge- 
genprobe ward  Spiegeleiaen  yerfrischt.  Das  Eisen  war  von  bei- 
den Sorten  von  gleicher  Güte,  aber  das  Spiegeleisen  frischte  un- 
gleich schwerer  und  langsamer.  Daraus  ergiebt  sich,  dafis  die 
Adaier  oder  auch  SchöUerpader  Koaks  das  Rohstalileisen,  also 
auch  das  Roheisen,  nicht  verschlechtern,  wenn  das  Erz  selbst 
keine  dem  Eisen  oder  Stahl  naohtheiligen Beimengungen  enthält 
Dagegea  ist  durcli  Koaks- Rohstahleisen  aus  Enler  Spatheisen- 
stein,  von  grauer  Farbe,  oder  audi  v«a  weii'sstrabl^em  Bruch, 
im  Friscbofeo  immer  nur  ein  selir  rothbrücbiges  Stabeisen  dar- 
gestellt worden.  Dieses  Rohstahleisen  biähete  sicli  nach  dem 
Zergehen  im  Puddelofen  wenig  bei  dem  Rühren  auf,  es  wurde 
zu  schnell  hart  und  zeigte  durchaus  nicht  die  hochaufgetriebene 
poröse  Masse  von  weicher  Schlacke  und  Eisen,  die  sich  bei  ei- 
nem guten  Gange  im  Puddelofen  einstellen  mu£3.  Wfihrend  bei 
dem  Hin-  und  Herrühren  ein  Theil  des  Rohstahleisehs  noch 
Hiebt  völlig  zergangen  war,  kam  ein  anderer  schon  in  das  Fri- 
schen, die  Tbeile  schweilsten  schlecjit,  wodurch  das  Lappen- 
machen sehr  erschwert  .ward.  Uebrigens  ging  der  FrischproceOs 
zu  schnell  von  statten.    Die  Lup|>en  tiefs^n  sieb  schlecht  schmie- 
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SiegSher  RoTisUikls    in   G^fiilir  m  hfikgei.    Did 'Proben 
worden  an  drei  versWiiedenen  Orten  dngesteiUi 
i)  auf  dem  RafSnirhammer  des  Fr.  Bockihg  in  Hilki- 
tütten; 

2)  zu  Hagen  bei  Ednard  Kbers;    ♦     . 

3)  zn  Ehringshausen  bei  Job.  Bernb.  HasendeYer«» 

Es  wurden  zu  Hillnhütten  iii  ITnlrersuebiing  genommen: 
A.    50  Pfd.  Edelstabl,  wacher  herrübvte  aus  \  bei  Holz- 
kohlen erblasen^m  Stabiberger  Spiegeleiseh,  i  Stahl- 
beider  KoUks-^Ilohstableisen,  ^  Koaks-Nebeneisen  von 

4deh  Müsenör  NebangriibeR. 

Die  Koaks  waren  vom  Adai. 


den,  das  RSsen  bekam  Brüche  nnd  konnte  mir  bei  zweimatigeoi 
Wirmen  im  Schweiftofen  dnrch  die  Walzen  zu  Stäben  aasge- 
streckt werden,  die  auf  den  Kanten-  sehr  brüchig  waren.  In  der 
Rothhitze  liefs  sich  dies  Eisen  nicht  in  die  'Hufeiienfbrm  brin- 
gen, ohne  dais  es  starke  Kantenrkse  bekam.  Es  war  roth-  und 
faulbrOdüg  zu  nennen.  Als  Gregenprobe  ward  Rohf  tahleisen  aus 
demselben  Enler  Krz,  welches  aber  bei  Holzkohlen  erblasen 
worden  war,  im  Padd«lolon  g^ris cht  Es  hatte  eiaeik  weisstrahli- 
gen  Bruch.  Der  Gang  im  Puddelofen  war  ganr  normal  und 
man  erhielt  ein  sehr  dehnbares  gutes  Eisen. 

Koaks- Roheisen,  welches  auf  der  Rübtinghanser  Hütte  erbia- 
sen  worden  war,  blähete  sich  im  Puddelofen  gut  auf,  so  daü 
jnan  glauben  durAe^  ein  gutes  Stabeisen  zu  erhalten,  welches 
aber  nicht  der  Fall  war,  denn  das  Eisen  Terhielt  sich  noch  roth- 
bruchiger  fils  das  aus  dem  Euler  Erz.  Daraus  ist  woU  zu  schlie- 
fsen,  dafs  der  durch  die  Koaks  in  das  Roheisen  übergegangene 
Schwefel  die  Ursache  der  rothbrüchigen  Beschaffenheit  des  Ei- 
sens gewesen  sei.  Höhere  und  zum  Betriebe  mit  Koaks  einge- 
richtete HohÖfen,  verbunden  mit  einem  recht  gaaren  Gange  des 
Ofens,  können  jedoch  möglicherweise  die  Beschaffenheit  des  Roh- 
eisens  ?erbessern. 

Bei  dem  sehr  verschiedenartigen  Verhalten  des  Roheisens 
oder  des  Rohstahteisens  aus  dem  Euler  Spatheisenstein,  je  nach- 
dem et'  bei  Koaks  oder  bei  Holzkohlen  im  Höheren  erblasen 
worden  war,  mu(ste  es  ?on  Interesse  sein,  tlie  fremdartig'en  Bei- 
mengungen sowohl  in  beiden  Roheisenarten .  als  In  dem  aus  bei- 
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h.    50  Pfd.  Edebtahl  mis  Uos  Stthlbet^^  Kdaks^Roh*- 

Stahleisen  bei  SchöUerptder  Koftks; 
€.    50  Pfd.  Edelstahl  ans  Mos  Stahlberger  Koaki-Rdh- 

stahleisen  bei  Adaier  Koaks  erblasen. 

D.  50  Pfd  Edelstahl,  dessen  Material  bestand  aus  f  StaU- 
berger  Kodis- Rohstahleisen,  ^  Koaks ^ Ifebendsen 
von  den  Müsener  Nebengniben. 

Die  Koaks  waren  vom  Adai. 

E.  50  Pfd.  Edelstahl  ans  ^  bei  H^zkoUen  erblasenem 
Spiegeleisen,  V  Stahlberger  Koaks -Rohstahleisen,  ^ 
Koaks -Nebeneisen  von  der  Grube  Ente«  Die  Koaks 
vom  Adai. 


den  gewonaeiiea  Stabeisen  kennen  zu  lernen«    Eine  Torgenom- 
mene  Unters ochong  ergab  iii  100  Tbeilen  deM  Rohstahleiiens : 
Koaks  -  Rohstah!eiyen    Holzkoblen  *  Robstaüleisen 
Schwefel  *  .    .    .    0,121  0,019 

SUiciam      •    .    .    0,500  0,768 

Kopfer    ....    0,383  0,366 

Mangan       .    .    .    0,565  1,659 

Daa  bei  Koi^  erblasene  Rolistahleiaen  entiiieli  aiao  6f  mal 
80  Tiel  Scbwefttl,  alt  bei  den  Holzkoblen  erblasenc;  ond  da  beide 
Roheisenarten  aus  einerlei  Ebenstein  erblasen  worden  waren,  so 
muiste  der  grÖfsere  Schwefelgehalt  ton  den  Koaks  herrfibren. 
In  dem  erhaltenen  Stabeisen  fanden  sich  in  100  Theilen: 

Stabeisen  vom  Koaks-  Stabeisen  yom  Holzkohlen- 
Rohstahleisen  Rohstahleisen 
Sdiwefel     .    .    0,026  0,012 
Silicium      .    .    0,096  0,046 
Kupfer  .    .    .    0,560  0,521 

Das  Stabeisen  vom  Rublinghaoser  Koaks- Rohstahleisen  ent- 
hielt in  100  Theilen: 

Schwefel 0,027 

Silicium 0^067 

Kopfer       .....    0,333 
B«ide  Stebeisensorten  aus  Koaksrobeisen  enthielten  also  noch 
einmal  ao  ?iel  Schwefel  als  das  bei  Holzkohlen  erUaseae  Roh- 
eisen ans  dtm  Euler  Erz* 
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Diese  versdiledetie  BdelMahlsorteii  wurden  jede  ftlr  lath 
gepläUet.  Die  im  Wfturer  gebirieien  Rippen  zeigten  sieb 
silberweiljs  anf  den  breiten  Pldcben,  ihre  Kanten  waren 
schwarz  ond  rauh  wie  bei  dem  gewöhnliehen ,  aber  gnleff 
Loher  Stahl. 

Nach  dem  Platten  wurden  die  Rippen  einm*  jeden  Serie 
in  eine  Garbe  (Zange)  gesetzt,  jede  Garbe  fllr  steh  im 
Raffinirfeoer  bebandelt  nnd  su  einen  Prögel  von  etwa  2^ 
ZoD  im  Gevierte  ausgereckt,  ohne  dafe  dn  fiemnibiegen 
dessdben  und  AufeinanderschweäSsen  stattfand.  Der  Prü- 
gel bekam  nochmals  eine  starke  Schweifsliitse ,  und  wurde 
unter  dem  Hammer  dicht  geschlagen,  um  die  Hasse  völlig 
homogen  zu  machen  *),  dann  wieder  in's  Feuer  gebracht, 
mn  ihn  starker  zu  erhitzen,  und  dann  zu  langen  Rippen 
aasgereckt.  Von  einem  Theil  des  einmal  raffinirten  Stahls 
wurden,  vor  dem  Rippenziehen,  Stäbchen  von  6  Linien  ini 
Gevierte  gezogen. 

Bei  diesem  einmaligen  Raffiniren  verhielten  sich  alle 
Stahlsorten  vollkommen  geschmeidig,  die  Rippen  schweifet 
ten  sehr  gut  zusammen,  mit  Ausnahme  der  vonD.,  welche 
in  wiedei^olter  starker  Hitze  nur  nnt  Muhe  zum  Schweiftett 
gebracht  werden  konnten,  dann  aber,  als  sie  einmal  auf^ 
einandergeschlagen  waren,  sich  gut  zu  einen  Prügel  reckelr 
Ke&en.  A.  B.  C.  und  E.  verhielten  sich  bei  allen  Op^ti^ 
tionen  als  vollkommen  gute  Stahlsorten. 

Die  Stäbchen  verbiellen  sieii  sehr  geschmeidig  beim 
Ausziehen,  bekamen  durch  das  Härten  eine  sfHyerWeifse 
Farbe  und  zeigten  beim  Durchschlagen  auf  der  BruchSäche 
ein  schönes  ^eichartiges  Kern.  Nur  D,  dessen  Rohstahl« 
dsen  im  Feuer  sich  nicht  gut  behandeln  Hefs*^),  zeigte 
ein  grobetes  Korn,  auch  konnten  die  Stäbchen  nur  dlireh 


*)  Diese  Operation  ist  unter  den  Namen  des  Zascblagens  be^ 

kannt« 
** )  Beim  Warmen  der  Garbe  hatte  ein  Lehrling  dem  Stahl  in  der 

Garbe  zu  starke  Hitze  gegeben,  weshalb  der  Stahl  felilerhaft  wurde. 
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wiede^pltewScUjige  zerseUngen  wmdtn^  wfihreiid  die  ron 
AS.  C,  und  E.  beim  ersten  Schlage  zersprangen. 

Na^dem  die  eimoal  raffinirten  StaUsorleB  (mU  Aus* 
Bahme  ¥0Q  PO  als  voUig  gut  anerkannt  waren  ^  worden 
die  Rippen  wieder  in  Garben  gebracht,  jede  auf  dieselbe 
W^ise  bahand^i  und  nun  jeder  erhaltene  Prügel  zu  Stä- 
llen von  1  ZaU  Breite  und  i  Zoll  Dicke  ausgereckt ,  u«i 
eine«  doppelt  raffinirten  Stahl  zu  erhalten.  Von  jeden 
Stabe  wurden  Aeun  Stäbdien  von  6  Linien  im  Gevierte 
und  andere  ^(äbpben  von  3  Lini^  im  Gevierte  ausgezo- 
gen,, welche  sich  sehr  geschmeidig  unter  dem  Hwimer 
verhielten« 

Die  Stäbchen  von  A.  B.  C.  und  E.  zersprangen  nach 
dem  Härten,  wobei  sie  eine  schöne  fi^erwei&e Farbe.be-* 
koipmen  hatten,  beim  ersten  Schlage  mit  dem  Handhanuner. 
Das  Korn  war  fein  und  gleichartig,  und  die  Stäbchen  zeig- 
ten sich  als  ein  vollkommen  untadelhafter  Stahl.  I>.  yer- 
hielt  sich  gegen  die  aitdem  Sorten,  wie  b^m  ersten  Raf- 
finirei». 

Das  zweimalige  Ralißniren  wurde  deshalb  vorgenom- 
men, um  zu  untersuchen^  ob  die  ^ahlsorten  in  der  noeh^ 
maligen,  s^ai^en  Schweifehitze  nicht  in  iln-er  Kraß  (Härte) 
s^urückgeben  würde,  wel<^es  bei  A*  B«  C.  und  E.  keines^ 
wi^s.  de^  ,F^11  war,  weshalb  diese  Sorten  als  vorzüglich 
gut  und  edel  anerkannt  wurden. 

;,  Die  einmal  raffinirten  Stahlsorten  wn  A*  B.  C.  und 
Eö  ^^^!^ ^i^  <^PP^It  raffinirten^  die  mii  d.  A,  d.  B^  4U 
C^  und  d«  E,  bezeichnet  würden, i.liefis  ,maa  durch  eüian 
St«^rl^eilear  näher,  untersuchen.  Es  wurden  diese  Sort»n 
zu  dünnen  Blechen  auagdbreitet,  Wobei  sw  sämnHlioh  ehne^ 
9a  ^erricifisen  sich  sehr  zäh  und  dehnbar  zeigten,  fidese 
Bleche  von  3  Zoll  lang  und  i  bis  2  Zoll  breit  wurden 
rothwarm  gehärtet,  wobei  sie  ebenfalls  unversehrt  blteben, 
eine  weifse  Farbe  bekamen  und  auf  dem  Bruch  ein  sehr 
feifaes  Korn  zeigten.    Die  scharfen  Ecken  ritzten  Glas  und 
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«ine  engiisciMi  Veäe  friiF  die  Flädieii  «idit  aiL  Hieriif 
wardes  Federn  Ton  4  bis  5  Zoll  kng  und  ^  Zoll  breit 
g^eitigij  rothwam  gdiärtel  nnd  dann  mit  Od  bestrichen^ 
woranf  man  das  Oel  abflammen  liefe. 

Die  Federn  waren  so  dick,  dafe  ein  Zweifel  entstand, 
ob  sie  beim  Geradespannen  im  Sdiranbstock  nicht  ter^ 
inrechen  wurden.  Sie  liefeen  sidi  aber  ohne  Kanlenrisse 
2«  einer  geraden  Linie  ansspannen,  und  nahmen  ihre  vo- 
rige Biegung  jedesmal  wieder  an.  Die  Stahteorten  besi* 
IZM  also  eine  grofee  Elaiitizitat. 

Kunmehr  worden  Heifeel  gefertigt,  vom  an  der 
Schneide  gehartet,  welche  man  gelb  anlaufen  liefe,  und 
sie  dann  ins  Wasser  siedete,  um  sie  abzukfiUen  und  die 
gdbe  'Farbe  zu  fixkren.  Die  Heifeel  zeigten  sidi  sebg 
hart,  indem  sie  ohne  die  Beschädigung  in  ungehirtetem 
Gufsstahl  gehauen  wurden. 

Zuletzt  Wurden  kleine  Messerklingen  gerügt  und 
gehärtet,  wobei  sie  eine  weifee  Farbe  bekamen  und  eine 
so  grofse  Härte  annahmen,  dafe  eme  englische  Feile  sie 
aidit  angriff.  Sie  wurden  mit  ctnem  Stein  blank  abge- 
scheuert, bis  zur  dmkelgdben  Farbe  abgelassen,  dann 
«Bf  dem  Schleifetein  geschUffea  und  zeigten  em&t  sanften 
Schmtt. 

Aus  diesen  Proben  ergab  sich,  dafe*  simmilioke 
Stahlsorten  eine  sehr  grofse  Zähigkeit  bei  grq«* 
fser  Elasiiciiät  besafsen,  ujid  den  selineidenden 
Waaren  einen  sanften  Schnitt  ertheilten.  Nach  dem 
UrlbeH  des  Stdilarbeiters  haben  sie  sich  völlig  untndel - 
haft  und  von  sehr  grofserfidte  erwiesen. .  Unter  ein- 
ander zeigten  sie  kerne  wesendicbe  Verschiedenheit  Nor 
glaid)te  m»  den  Schnitt  der  doppelt  raffinirten  Sorten 
etwas  zarter  gefnnden  zu  haben.  Dieser  Unterschied  war 
ibrigens  zu  unbedeutend,  als  dafe  nach  dem  Urtheil  des 
Stahlaibdters  ein  doppeltes  Raffiniren  nothwendig  gewe^ 
sea  w[ttre.    Die  Probe  hatte   aber  voBstflndig  dargethan, 

nanten  n.  r.  Dechen  ArohiT  XVIII.  Bd«  1.  H.  «^ 
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dato  der  SIM  dnrdi  die  HiUen^  weldie  dis  -swemMäge 
Raffiniren  erforderte,  in  A&t  Ifirle  nicht  »nrockfegangea  isk 

Die  HeMlale  4irf  dem  RaffiniriusBrner  m  Hagen  wa» 
ren  nidit  minder  gfinstigw  Ea  worden  ton  den  nandklmi 
l^ddMfflen  nach  den  Plätten  Garben  znsammeiigeaetet,  und 
solche  tolgendennafsen  behandelt. 

Z«erst  wnrde  ans  jeder  Garbe  ein  TicrecUger  Sli^ 
gefeitigt,  und  dieser  in  der  Milte  hisnungebogen  und  zo* 
sMnnengeidiweifst  Dann  wurde  dieser  Stab  wieder  ii 
die  Schweifshitze  gebracht,  nochmds  in  der  Mute  aufein^ 
aadergebogen,  abermals  zusaamengesdiweifst  und  nun  zu 
einer  tierkantigen  Stange  ausgestreckt.  Der  bei  dieser  Be« 
hanAtmgsart  erhaltene  Stahl  belEit  zu  fiag^  doppelt  rafll* 
nkter  Slahl.  Die  davon  aus^reckten  Stabdien  von  6  Li^ 
nien  im  Gevierte  zeigten  gehärtet  ein  aschgraoes  fdnes 
Korn,  und  der  Stahl  ward  als  völlig  untadelhaft  aneiiuuint 

Der  Raffinirmeister  gab  an,  dafs  er  unter  dem  Ham- 
mer sich  zliMr  und  sdiweiftbarer  als  der  gewöbnlidie 
Loher  Stahl  verhidte  und  eine  gro&e  Kraft  besitze,  mdem 
er  nach  den  mehrfadMi  Sohweifiihäzen  von  seiner  ffiMi 
nidits  verloren  habe^  Die  erhaltenen  Sorten  von  raffimors- 
Mn  SlaU  wurden  sodann  auf  Festigkeit,  Wrte  und  itarteii 
Schnitt  näher  geprüft.  Dies  geschah  durch  Anfertigung  von 
Muidhi  (Meifseln  :f,ma  Feitenhauen)>  Hobfflcyh^en,  teilen 
und  Sansfen..  Die  Beutd  bdcamen  beim. feilcnbatten: keine 
^borteli;  Der  Strid  wurde  als  recht  paageild  dann  n4 
erkannt  ./ 

Die  Hobdeiseii  wurden  zuerst  auf  astigem  Esd^n-^ 
hob  ^pnobirt.»  Der.  Tischler  .  erklärte  äe  als  vcunuglkh 
Unsicbtlich  Met  Ausdauer*.  Bs^  war  dabei  kein  Unlerw 
isdned  untev  den  Scn^^n  za  erkamtän,  tNunnute"  geadbab 
das  Hobefai  iaüf  Siseiii  Die  Hbbel  zogen  sämoillidi  vide 
JattgnBiseäspmle  ehe  sie  stuaipf  >turdM.  Sit  kielten  dicie 
•6p«r]i|tiQn  sämmtiich:guii  alidi  ^Am  bftslea  die  von  E  miei 
uom  raifinii^ton  SlaU,'  dessen  BriristaUeitf^n  nns  ;l^fipiegi^ 
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dies,  4  SfiMberger  Koakseisen,  uad  ^  Kbakt^^Nebenelseii 
▼oll  dar  Grabe  EUe  besUmd. 

IMe  HMid  TM  B.  und  €.,  «ftalich  Ton  blos  StaUber* 
gerHotetridäaen,  einerseits  lei  SdköHerpader^  aiiderarseito 
bei  Adaier  Soaks-  erblaaen,  verfaüelteii  sich  ^eich  gut. 
nvFeflen  ecldirte  der  Peüensdiinidt  die  Stahlsorten  sämmt- 
UA  #edit  passend.  Die  Feilen,  einen  Fnft  lang*,  liefsen 
sieb  sBe  gleichniäfs»g  hauen,  ohne  BescMdigungen  eu  be^ 
kommen.  Sie  wurden  nun  nach  Mirer  Vollendung  tnt  die 
Hl^te  dadnrdi  probirl  ^  da£i  mit  Bisen  auf  die  RtfTen  ge-* 
drichl  wurde.  Diese  braohen  die  aus,  wie  es  bei  gvteit 
FeQen  jedesmal  geschehe»  nMi&,  wenn  der  Stahl  ebi  bar-- 
ter  Feilenstahl  ist.  Nunmehr  wurde  mit  den  Kanten  der 
Feflen  in  den  runden  Stiel  eines  Glases  gefeilt.  Sie  grif- 
fen alle  das  Glas  an,  besonders  aber  die  von  E;  auch 
wurden  die  Kanten  erst  nach  längerem  Feilen  etwas 
blank,  weldies  ein  Zeichen  grofser  Festigkeit  und  Härte 
ist.  Da  bekanntlich  ein  Robstahl,  welcher  die  sSmmtlichen 
bei  der  Senseniabräation  vorkommenden  Operationen  aus- 
hält,  ein  guter  Stahl  in  ZIftigkeit,  Härte  und  zartem  Schnitt 
sein  ndufs,  so  wurderi,  um  die  Anwendbarkeit  des  Koak- 
irlaMs  iur  Sensen  zu  erforschen,  drei  Sensengarben  aus 
deii  geplätteten  Rippen  zusammengesetzt,  und  zwar  so, 
dafis  von  d^  Edelstahlsorten  A.  C.  B.  Stäbe  raffinirt  wur- 
den mittelst  einmaligem  Herumbiegens,  d.  h.  Stäbe  von  einmal 
raffinfartem  StaU.  IKe  Zusammensetzung  der  Garbe  er- 
fblgfe  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  bei  dem  gewöhn- 
üdien  Stahl  zu  gesdiehen  pflegt,  unten  ward  (Taf.  IH. 
Fig.  £.)  eine  Schiene  p  von  Eisen  gelegt,  hierauf  kamen 
Rippen  von  geplätteter  Mittelkfir  q  und  oben  der  räfBnirte 
8Uib  r.  tut  Mittelbar  q  war  bei  A.  und  E.  ebenfalls 
beim  FHscben  dieser  Stahlsorte  A.  und  E.  erfolgt,  also 
Konks-Mittelkflr;  beim  Stahl  C.  ward  versuchsweise  ttolz- 
koUen  -  Mittdkihr  angewendet.  Es  wurde  nunmehr  aus 
den  Garben  eine  Stange  geschmiedet,  und  diese  dergestalt 

18  ♦ 
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heramg^geii  CFig.F«),  dafs  d^  oben  H^^ftde  faOMrle 
Stab  r  die  Mitte  der  Stange  bSdete  Hild  obta  und  untet 
abo  auf  beiden'  Seiteiv  voft  den  geplfitteleii  l^dküitfppen 
q  begtiilzt  ward,  die  Eisenschiene  p  aber  ob^ti  vod  un- 
ten zn  liegen  kam.    Der  auf:  diese  Art  rasamma^rdM)«- 
gene  Stab  ward  in  die  Sensenstaiigenfonft  gebraehl  nd 
die  Sensen  aus  demsdben  in  gewdhnlieher  Art  kerei- 
tet.    Alle   Op^mUonen   dabei,   als   das  Rei^ken,  Breüeii) 
Klopparn  im  ungehärteten  Zustande,  Harten,  Schaben,  Hm- 
anlaufeBla$sett,  Kleppern  im:  geUrteten'  Zustand  und-  Ab^ 
rii^ten  auf  dm  Schnitt,  hidten  die  Stahlsorten  gnl  aas. 
Yon,  der  Sort^  A«  wurden  angefertigt:    27  Stuck 
von  C,  ......    .      88     - 

vonE.  • 27     - 

zusammen   S2  Stuck, 
davofi  wurden  unbrauchbar: 

von  A.  .    ..    w    .    .    .    .    .    2  St^ 

-     C.  .    . 3     - 

.      -     E .    3     - 

■  ■  I    i  Im  ■  I ' 

Summa  S  St&A, 
so  dafs  der  Abgang  10,8  Procent  betrug«  Dies  Vertäl- 
nifs  kann  als,m  ziemlich  günstiges  betrachtet  werdea, 
indem,  nach  der  VersicheruQg  des  Herrn  ,£lbei^,  bal4  m^ 
bald  weniger  Abgang  s^ttfindet,  dßr,  hei  £|rtem  StaU, 
im  jährlichen  Durchschnitt  zu  .10  Procent  ^ngfsnommen 
wird.  Es  wurde  von  jeder  Sorte  eine  Seuse  ^el^opft  Httd 
damit  gemähet.  ,  Die  Mäher,  lobten,  den  Schnitt,  yon  dka 
dreien  als  recht  sanft  und  glaubten  der  voiv  A.  den  Vor- 
zug geben  zu  müssen. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  Sensen- 
meister  den  Koaksstahl  für  die  Sen^^n  yöUig  passend  fan^, 
indem  die  silberweifsen  Stellen  auf  dem  Rücken  und  auf 
den  Seitenflächen,  welqhe  sich  nadi  dem  Härten  und  Ab- 
klatschen im  Wasser  zeigten,  ein  Beweis  von  grp&ejr  Jffiürte 
sind,  so  wie  der  Umstand,  dafs   die. Sensen  bei  diesen 
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(^fcmHäom  mcU  gesprungen  sind^  auf  eliie.grofee>2Iäfaig- 
kot  soUiefs^n  lifsl  ßa  nun  auch  dag  Mähen  eii^n  äanli- 
fem  ^Scbnitt  zm  erkennen  gab^  ao  Ward  der  probirie  Säähl 
in.  dien  sur  Seiks^fabrikatien  erforderlichen  Bigensehaftei^ 
ida  s^kr  gut  anerkannt 

Der  tincige.  filr  das  Auge  nicht  gefaliige  und  dem 
Srasenkäufer  daher  nicht  gteidjtgdltige  Umslmd,  auf  wel* 
dkeu  Hr.  Eibers  aufmarkaam  machte,  bestand  darin:  daTs 
die  HafChen  dfter  ab:  e&  gdwoMSch  der  .Fall  ist,  kleine 
Biariaae  (Ueine  Kantenbruohe)  zeigten,  die  übrigens  gan2 
uaerheUieb  aind. 

Zu  Ehringhausen  bei  Job.  Bemh.  HflScttctev^  wmrden 
die  Sorten  A.  und  C  probfrt;  £a  itmrden  die^  Sorten 
jede  lor  sidi  j^Iättetiund  rafBnnrt.  Sie  zeigten  beide 
m&  gute  Sdkweifsbaikeit  rund  der  Stahl  fiel 'beiderseits  in 
der  garaen  Ausdehnung  der  Stabe  völlig,  ganz  msk  Die 
davon  gefeiVgten  Instnuneite,  ab  Bentel,  Hobdeisen  njftd 
Feflen,  wurden  s&nmtlich  von  den  Meiatern  ads  veHkoameä 
gut  gdobt  und  best«iden  aHe  Proben.  Es  ergaben  sidi 
abo  »Bch  hi^  die  Stahteorten  als  hart,  fest  und  von 
zartem  Schnitt 

Um  die  Zäugkeit  zu  Lorsch»,  wurden  Senam  an- 
gefartigt  Die  verwendete  Mittolkür  bei  A.  bestand  auM 
der  M ittdkur,  die  bei  A.,  als  di^e  Probe  gefrisaht  wurde, 
ertudten  wcHrden  war)  eben  so  wunde  beiiÖ.  die  Mittelkul' 
von  C.  genommen.  Die  Anfertigung  der  Sensen  geadnit 
nach  der  nämlichen  Methode  wie  in  Hagen. 

Es  wurden  hier  angefertigt: 

Von  A.  ...    i    ...    95  Stück 
Von  C 96  Stück. 

Bei  allen  Operationen  wurden  bei  A.  unbrauchbar  25 
Slück;  bei  C.  dagegen  nur  9  Stück. 

Die  Sorte  A.  hat  sich  also  hier  keineswegs  so  befrie- 
digend gezeigt  als  zu  Hagen;  vielmehr  betrug  der  Abgang 
26  Procent. 
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Bei  der  Sorte  (X  hingegen,  die  hlos  wu  SieMborger 
Koaks^SokstaMeiseB  dargesteHk  worden  war,  betrag  der 
Abgang  nnr  9  IVocenl,  ein  Yeriiältnifli,  wie  4$  gemStmlUk 
bei  der  Sensenfiibrikalien  ans  gntem  Rohsiahl  stnltfindel. 
Es  scheint,  dafs,  weil  zu  Hagen  der  Abgang  bd  A*  ge* 
ringe  war,  dn  Fehler  beim  Ra&iiren  der  nosanmenge- 
setzten  Sensengarbe  statt  gefiinden  haben  mufs. 

Ein  Raffinnrschmidt  des  HanSes  Joh.  Bernb.  Hasen- 
derer,  welcher  1150  Fbnd  Edelstahl  und  600  VU.  IGt- 
telkür  raffinirt  hatte,  efidirte  diesen  Stahl  Skr  eben  no  pi 
als  den  ans  Hotekohlen-Rohstahleisen,  wie  er  ihn  sn  ler- 
afbeüen  gewohnt  sei. 

Auch  der  StahÜEitnikant  Lnhii  in*  Renscbeid,  wddMr 
SOOO  PM.  Edelstahl  nnd  2000  PM.  Mitlelkür  verarbeitet 
hat,  nnd  dem,  weil  er  auch  von  der  Anfertigung  sdtener 
voikonmender  Arten  von  StahlWaaren  eine  genane  Kennt« 
iriii  besilsl,  ein  sehr  oompeteirtes  UrtheO  nnsteht,  erthette 
diencasSHaU  «llles  Lob,  nnd  venricherte,  dafs  er  grobe  Zi- 
Ugkeit  nnd  Hfirte  besitze,  nnd  dafe  er  besseren  SteU 
ni^t  verlange,  indem  sich  dieser  Probestahl  für  dfe  b« 
stnnnente  sehr  gnt  habe  verwenden  lassen. 

Awi  dem  Grand  dieser  gfinstigen  Resnltate  vnrd  iet 
tmksUM  mfder  LoUnitte  jetzt  ans  l  Spiegeleisen,  ^Kodks- 
Rohatnhleisen  (beide  Sorten  vom  Stahlb^ifer  Stein)  nnd 
i  gewöhnlichem  Nebendsen  (bei  Holzkohlen  eiMisen) 
dargestellt. 
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Ueber  eiiie  eigenthämliciie  Bildoiig  von 
Schwefeleiseil  bei  einem  Gisenhohofen. 

Von 

H^vn  Profesior  Kenrten^).' 


Won  det  Eiiieiüiutte  Friedrich  August,  in  Plauisclien 
Gnuide  bei  Dtresden  erhielt  iqh  durck:  den  Hrn*>  Hätten^ 
meister  Voge)g^ sang  mehrere  Stucken  H^fens^lack^i 
voranfter  ü^  ein  Prpdukt  befand ^wekheil/mditd^eotp« 
{amterte  AehnlidilDejt  89ii  HohofepBiMachen  zeigte ,  viel-H 


*)  Hr.  K.  bat  die  Gute  gehabt,  eine  Probe  Yon  diesem  Produkt 
der  Bedactieii  nitiatbeilen.  Die  flUdnng  ma  ^dnmfeleii^n  bei 
dea  mit  Koala  betriebenen  Hohöfen  erfolgt  z^ar  jederz«itt  abea 
das  Scbwefeleisen  wird  gröfst^ntbeÜs  Ton  der  Scblacke  ei|ige-: 
hallt  und  bei  dem  so  genannten  Aasarbeiten  oder  Reinigen  der 
Gestelle,  zugleich  mit  den  Schlacken,  welche  wegen  ihrer  Dick> 
fiossigkeit  nicht  ablaufen,  nebst  der  KoakslÖsche,  aas  dem  €re- 
slellraiim  (brtgetchaffl.  Eine  Bildung  in  ao  greder  abantitSt- 
da&  das  8chwefoieisen  dem  Roheisen  bei  dem  Abattchen  folgt 
(also  im  Gestellraam  die  Decke  far  das  Rolieisen  u^d  die  Un« 
terlage  fiir  die  flüssige  Scblacke  bildet),  durfte  selten  beobachtet 
worden  sein  und  iLsnn  nur  bei  Steinkohlen  Torkommen,  die  eine 
sehr  betrachtliche  Beimengung  von  Schwefelkies  haben,  der  beini 
Verkoaken  nicht  vonsüindig  zersetzt  wird. 
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mdir  im  Aeofseren  dem  kfinsüichen  Schwefeleisen  und  iea 
auf  den  Freiberger  Schmelzhutten  fallenden  Rohsteinen  glich. 
Nähere  Eitnndignngen  ergaben,  dafs  dies  Produkt  nach 
dem  Abstich  beim  Hohenofen  nachlaufende  SchladLe  sei, 
weldie  bei  dem  Abstechen  vom  Roheisen  kanm  unterschie- 
den werden  könne.  Sie  halte  sich  hierbei  viel  hitziger, 
ds  das  hitzigste  Roheisen  und  sprühe  beim  Erkalten  stark 
Funken.  Dieses  Produkt  in  zolldidien  Platten  zeigt  auf 
dem  frischen  Bruche  ein  metallisches  Ansehn,  eine  dunkel 
Sj^^gdbe  Farbe  und  läuftL  an  der  Luft  hM  s^wsrtf  an. 
Es  ist  feinkörnig,  uneben  im  Bruche,  spröde,  dab^i  nicht 
sehr  hart  und  läfst  sich  leicht  zu  einem  graulichschwarzen 
Pulver  zerreiben.  Dies  Produkt  zeigte  sich  sogleich  zu 
Anfange  der  SdimehBoampagne,  die  Bildung  dauerte  Wo- 
dien  lang  fort  und  stellte  sich  auch  bei  dem  gaarsten  Gange 
des  Ofens  ein.  Zuweilen  blieb  es  bei  einigen  Abstichen 
weg,  kam  dann  aber  wieder  zum  Vorschein.  Schon  3  lm4 
Stunden  nach  dem  Absiic^h  des  Hohofens  zeigte  shsk 
dieses  Produkt  im  Heerde,  auf  dem  Roheisen  schwimmend. 
Da  es  auch  bei  Erzbescftickungen  fiel,  welche  ganz  frei 
von  Sdiwefd  waren,  oder  nur  sehr  wenig  davon  enthiel- 
ten, —  so  dürfte  wohl  der  SchwefelgehaR  des  Brenn- 
materials, der  Koaks,  Veranlassung  zu  seiner  Entste- 
luing  sein. 

Bei  dem  Zerreiben  bemerkt  man,  dafs  dieses  Produkt, 
ungeachtet  es  so  scheint,  keine  homogene  Verbindung  ist; 
denn  es  zeigen  sich  einzelne,  stark  glänzende,  goldgelbe 
Kömchen,  welche  härter  als  die  Hauptmasse  sind.  Das 
Produkt  folgt  dem  Magnet,  jedoch  nicht  stark.  Beim  Glü-r 
ben  im  Glaskölbchen  schmekt  es  leicht,  giebt  aber  nichts 
Flächttges  aius.  In  freier  Luft  geglüht,  verwandelt  es  sich 
in  ein  btauschwarzes  Pulver,  unter  Entwickehing  schwef- 
ligter  Säure.  Mit  verdünnter  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
entwickelt  das  Produkt  schnell  und  viel  Schwefelwasser- 
stoiTgas,  und  es  scheidet  sich  eine  sehr  geringe  Menge  ei- 
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nes  schweren,  schnnorzen  Pnlr^rs  (worin  »pälerEis^,  Mun«- 
gui,  Vanadin 9  Phosphor  und  Sai(tom  gefunden  wurden) 
«ad  etwas  Kieselerde,  aber  kein  Kohlenstoff  ab.  Ben  der 
Bdandhmg  mit  Königswasser  sebeidel  sieh  Schwefel  in 
Substanz  und  das  gedadite  s^warze.I^yerab.  Die.g^ribe 
Auflosung  wird  durch  Schwefelwossersto%as  nidit  ge(a}tt 
und  in  derselbjen  konnten  nur.  Eisenoxyd,  Manganoxydid 
isid  Spuren  von  Thonerde  gefunden  werden.  Nachdem  der 
Sehwefelgehi^t  dieses  Produkts  durch  Zcprsetsusg  dersdbra 
natlelst  Königswasser,  Bestimmeu  des  abgeschiedenen  Schwe- 
fds,  Fälung  der  Auflösung  durch  Chlorbaryum  u.  s«  f.  er*- 
mittei^  worden  war,  untemidiffi  ich  zur  ControUe  eine  zw^e 
Bestiijinuiag  des  Schwefdsv  indem  ich  das  Produkt  pH 
3  Tbeilen  Salpeter  und  2  Th.  Soda  schmohs.  Jkatch  Aus- 
laugen der,  geschmolzenen  Masse  wurde  eine  anfimgs  von 
Mtfigaa  grün  gefärbte  Flfisfigkeit  erhalten,  die  beim  £iw 
wannen  blafsgelb  wurde,  welche  Fiffbe  sie  auch  nach  4er 
Neutralisation  und  dem  Verdampfen  zeigte.  Da  ich  einen 
Chromgdialt  v^rmuthete,  so  wurde  die  Flüssigkeit  mit  et- 
was Salzsäure  und  Oxalsäure  erhitzt,  wodurcfi  sie  eine 
grqnliohblaue  Farbe  annahm.  Nachdem  die  Flüssigkeit  hier« 
aitf  mit  Ammoniak  neutralisirt  worden  war,  wobei  sich  schon 
em  geringer  gräidichblauer  Niederschlag  bildete,  fugte  man 
ihr  Schwefeliimmonium  im  Uebermaafse  zu  und.  digmcte 
sie  damit.  Der  Niedersdhlag  vermehrte  sich  dadurch  und 
besab  nach  dem  AbfilUire^  eine  gröae  Fairjie,  währeiid  die 
Flissigkeit  brauuroth  gefärbt  war.  Der  gi^üne  Niederschlag 
löste  sich  leicht,  unter  Ausscheidung  bydratis^her  Kiesel* 
erde,  in  Salzsäure,  und  lieferte  damit  eine  schön  grüne 
Flüssigkeit.  Diese  wurde  durch  Schwefelwassjeratoff  nicht 
verändert,  gab  mit  KaHhydrat  einen  schmntziggrunen,  mit 
smaragdgrüner  Farbe  im  Uebermfia&e  des  Fälhrogsmittels 
aaflöslichen  Niederschlag,  mU  kohlensaurem  Ammoniak  ei- 
nen grunlidiblatten,  wobei  sich  die  Flüssigkeit  später  vior 
lett  färbte...  Auch  gegen  ^Mere  Beag^ntien,  namen%hbei 
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dem  Sdimelzeii  mit  Sutpeter  nach  dem  Abdempfen,  ver^ 
hielt  ^ch  die  Flämis^eit  Wie  eine  Chromoxydol-Auflöaiftg. 
—  Die  braune,  Schwefelammoniain  enthaltende  ndssigheil 
wurde  mit  verdännfer  Sehwen^sävre  eersetzt,  wodnrdi  ebi 
braunes  Scbwefefanelall  gefillt  wurde.  Hiei^ei  bekam  diä 
Flüssigkeit  eine  blafs^imm^laue  Fwbe.  Beim  Itösteit  des 
SdiwefefanetaBs  entstanden  im  Platintiegel  Maue  und  vlo^ 
lefle  Flocken  und  es  Mieb  ein  sdiwarzes  Pulver  zmrftdu 
Dasselbe  güA  mH  Borax*  und  Phosphorsalze  im  Öxydati«in- 
feuer  gelbe,  im  Reductioiisfeuer  aber  grüne  Glüser,  war  in 
Sehwe{dsiure  unlöslich,  lieferte  aber  mit  Sälpetarsfhire  dne 
hhnrnelMaue  Auflösung,  die  nach  dem  Nenlraln^n  ^urcii 
Gnllusauszug  augenblicklich  dunkelblau,  durch  KaBif^Eise»* 
cyanür  gelb  und  durch  Kaläydrat  grau  gäflllt  württe,  ivlh- 
rend  inch  die  Flüssigkeit  Inraun  ffirbl^.  Schwäfelwlissäi^ 
stoffgas  Terftnderte  die  Flüssigkeit  nicht,  dagegen  bewktte 
Schwefelamm<mium  einen  schwarzen,  im  Uebermaafi^  4i6B^ 
Selben  mR  brauner  Farbe  löslichen  Niede^dilag.  Als  ein 
Theil  des  schwarzen  Pulvers  mit  Salpeter  verpufit  wurde, 
ethielt  man  ein  gelbliches  Salz,  welches  beim  Neutrdisnren 
dunUergelb  wurde  und  hierauf  Gallusauszug  augenblickHcK 
dunkelblau  fiBHe  und  mit  Salzsäure  und  Alkohol  gekodit, 
eine  blaue  Flüssigkeit  bildete.  Das  erhaltene  Schwefid^ 
metall  bestand  daher  aus  SchwefeWanadin. 

Wenn  schon  durch  einige  der  vorstehenden  Versuche 
die  Abweseidieit  von  Molybdän  in  dem  mehrgedaehten 
schvrarzen  Pulver  nachgewiesen  worden  war^  s6  wmrden 
doch  noch  einige  directe  Versuche  zur  Aufsuchung  dieses 
Metalls  angestellt;  alleih  weder  durch  das  Lothrohr,  noch 
dm^eh  Schmeteen  des  Pulvers  mit  Salpeter  u.  s.  f.  konnte 
eine  Spur  von  Molybdän  aufgefonden  werden.  Der  Um- 
stand, daft,  so  viel  mir  bekannt,  ein  Zusammenvorkommen 
von  Vanadin  und  Chrom  noch  nicht  beobachtet  worden  ist, 
und  beide  Metalle  in  ihren  Verbindungen  eine  grofseAehn-^ 
fidikeit  besüzen,  veranlafste  mich,  zur  Vermeidung  jeder 
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TaisciNnig-,  tue  vorrtdiiAdai  VenuAe  «elmttili  ««  wie^ 
dfiMen,  wobei  200  Grm.  dos  Produkte  auf  eianal  in  Ar- 
beit ge^oiiitten  wurden.  Die  Besultate,  welche  ich  erfaielli 
warai  mü  den  beschriebenen  äbereinstinmead«  Da  sich 
hieriiei  zeigte,  dafe  das  fragliche  Hüttenprodukt  nur  sehr 
gmnge  Mengen  Yon  Vanadin  und  Chrom  entUell,  so  wur-» 
den  znr  quantitativen  Bestimmung  dieser  Metalle  ebenfalfai 
200  (km.  genommen.  .  IMese  wurden  mit  3  Theilen  S|d^ 
peter  mid  1  7h.  Soda  in  einem  schouedeeiserncB  Tiegel 
iwei  Stunden  gesdimolsen. 

Die  geschmobsene  Mttiso  wurde  mit  Wasser  aufge*» 
mmiüj  die  Lauge  von  dem  Rflckstande  abfiltrirt,  mit  Sal- 
peCenittre  ncutralisirti  zur  Trocki^  vernMcht  und  der 
Rüdürtand  hierauf  in  siedendem  Wasser  aufgenommen,  wo-»» 
bei  ein  wenig  Kieaalerde  zmruekblick  Man  (ailte  nun  die 
FUsrigkeit  mit  essigsaurem  Blei,  neutralisirte  sie  nach  dev 
FaHung  nocb^nals  mit  Ammoniak  und  verlegte  hierauf  den 
Uafsgelben  Niedersddag  durch  Kochen  mit  Salzsaure  und 
späteres  Zusetzen  von  Oxalsäure.  Die  bläulichgrune  Fl«s-r 
sigkeit,  welche  man  ^ielt,  wurde  zur  Trocknifs  verdampft 
und  der  Rückstand  mit  Salpeter  geschmolzen.  Das  hierbei 
erhaltene  gelbe  Salz  wurde  in  Wasser  gelöst,  die  Lösung 
zuerst  in  der  Wärme  mit  Salpetersäure  neutralisirt,  mit  Am- 
mofliak  versetzt  und  hierauf  die  Vanadinsäure  auf  die  be* 
kaanfle  Weise  durch  Sahniak  gefidlt.  —  In  der  durch  GIu- 
im  des  vanadinsauren  Ammoniaks  erhaltenen  Vanadinsäure 
komite  nur  eine  Spur  Kieselerde  angefunden  werden.  — 
Die  gdbe  Flüssigkeit  nach  der  Abscheidung  des  Vanadins 
worde  mit  sdiwefligter  Säure  versetzt,  und  hierauf  das 
OiroBioxydul  durch  Kochen  mit  Kalihydrat  niedergeschla-»  - 
gm.  Durch  das  beschriebene  Verfahren  wurde  zwar  das 
Vanadin  scharf  von  dem  Chrom  getrennt,  allein  das  später 
eriudtene  Chrorooxydul  wm*  etwas  vanadinhaltig.  Diese  £r- 
sckeinuAg  ist  darin  b^prundet,  dafs  das  vaaadinsaure  Am- 
moniak in  Sahniak  nicht  absolut  unlöslich  ist,  und  dafs  man 
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niohl  venrieid^  kann,  dafs  8kk  kMine  Mengen  fimnm  bdm 
Auswaschen  desselben  mit  Alkohol  auflösen.  Nach  mdire^ 
ren  erfolglosen  Versuchen  iand  ich^  daft  durch  Sdnnehen 
des  fraglichen  Produkts  mit  Schwefebilkalien ,  das  VasiadiR 
auf  das  vollsland^ste  ausgezogen  und  vom  Chroin  getrennt 
wird,  eine  Methode,  von  der  schon  6er zelius  bem«^ 
dafs  sie  zur  Analyse  der  Schwdelmetalle  in  Beucht  ge- 
zogen zu  werden  verdiene.  Es  ist  hierbei  nur  mälläge 
Kothgluhhitze  nöthig,  und  die  Schmdzung  kann  in  abge- 
sprengten Glaskolben  oder  PorceHantiegeln  vorgenommei 
werden.  —  Durch  Auskochen  d^  geschmobEem^  und  dar- 
auf gepulverten  Masse  mit  Wasser,  wurden  tiefbraune  Flos- 
sigkeitea  ertialtein,  aus  denen  durch  Sdzstmre  Scbwefd- 
vanadin,  gemengt  mit  vielem  Schwefel,  aledergeschlageii 
ward.  —  Durch  Rosten  dieses  Nieders^Iags  und  Behaa- 
deln  de^  schwärzen  Rückstandes  mit  Sdpetersftui^  erhidt 
man  eine  schone  blaue  Auflösung  von  schwefeteaoMi 
Vanadinoxyd,  welche  ganz  rein,  namentlich  fr^  vea 
Chrom  walr. 

Aus  100  Theilen  des  Eisenbohofen- Produkts  wurden 
erhalten : 

28,12  Schwefel 
70,M  Eisen 

0,85  Mangan 

0,20  Silicium 
'  0,15  Vanadin 

0,13  Chrom 
Spur  von  Aluminium 

99,96^ 

In  einem  später  erhaltenen  Exemplare  desselben^  wd->- 
ches  im  Aeufseren,  abgesehen  von  d*^r  Farbe,  eine  ge- 
wisse Aehfrüdikeit  mit  sehr  zelligem,  gefrischt^im  Eisen 
hatte,  wurden  geflinden: 
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26,18  Schwefel 
72,16  Eisen 

0,78  Mangan 

0,30  SilidHm 

0,17  Vanadin 

0,15  Chrom 
Spur  AlnmiBiwn  und  Knpfer 


99,74. 

Bei  einer  dritten  Schwefelbestimmung  eines  anderen 
Stückes  dieser  Masse  wurden  25,82  Procenl  Schwefel  er- 
hallen. Die.  äufsere,  stellenweise  blasige  Rinde  dieses  Pro- 
dukts ist  ärmer  an  Schwefel  als  der  Kern,  wahrscheinlich 
weil  daraus  ein  Theil  Schwefel  während  des  Abstechens 
verbrannt  ist. 

Anlangend  das  Verhältnifs,  in  dem  sich  Schwefel  and 
Eisen  in  dem  Produkte  befinden,  so  kommt  der  Schwefel- 
gehalt demselben  merkwürdigerweise}  dem  des  Freiberger 
Rohsteins  von  den  Schmelzhütten  sehr  nahe. 

Die  Resultate  vorstehender  Analyse^i  möchten  es  sehr 
wahrscheinlich  machen  ^  dals  das  gegenseitige  Verhältnifs 
des  Schwefels  und  d^s  Eisens  in  dem  Hohofenprodukt  kein 
constanteß  sei,  auch  ^t^pricht  der  Schwefelgehalt  keiner 
bekannten  SehwQfelungsstufe  des  Eisens.  Aus  diesen  Grun«- 
den,  und  da  sidt  bei  der  Behandlung  jenes  Produkts  mit 
Sa^etersäure,  Schwefel  in  Substanz  abscheidet,  durfte  das«- 
selbe  wohl  als  ein  Gemmge  yon  verschiedenen  Sdiwefe- 
lungsstufen  des  Eisens,  oder  als  ein  inniges  Gemisdi  von 
Eisen  und  Schwefelyerbindungen  desselben  angesehen  wer- 
den können,  da  sich  bekanntlich  das  Eisen  in  den  verschie- 
densten Verhältnissen  mit  Schwefeleisen  vereinigt. 

Hinsicfaffidi  des  Züstandes,  in  weldiem  das  Vanadin  in 
diesem  I^dukt  enthalten  ist,  vermuthe  ich,  dafs  dasselbe 
darin  als  Metall  befindlich  sd  und  zwar  in  dem  sdiwarzen 
Pulver,  welches  bei  der  Auflösung  des  Produkts  in  SiureA 
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zorfickUeibt.  Dieses  schwarze  Führer  enthält,  aufser  Va- 
nadin, noch  Eisen,  Hangan,  eine  Spur  Phosphor,  Chrom 
und  Silicium.  In  den  Auflösmif ew  des  Produkts  in  Säuren 
war  es  nicht  möglich,  eine  Sfm  von  Vanadin  aufzufinden. 

So  weit  mir  bekannt,  ist  bei  Eisenhohöfen  nodi  nie- 
mals die  Erzeugung  eines  ähnlidien  Produkts,  und  zwar 
nicht  blos  als  Settenheit,  sondern  als  currentes  Produkt 
eines  Hohofens  beobachtet  worden.  —  Nicht  uninteressant 
ist  die  Erscheinung,  dafs  sich  der  Schwefel  nicht  gleidi- 
förmig  in  der  ganzen  Roheisenmasse  vertheilt,  sondern  sidi 
nur  mit  einer  geringen  Menge  Eisen  zu  einem  Produkte 
verbindet,  das,  als  specifisch  leichter  als  das  Roheisen,  die- 
ses ähnlich  einer  Schlacke  bedeckt.  Nach  meinem  Dafür- 
halten erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wenn  man  annimmt, 
dafs  das  aus  seinen  Erzen  reducule  metallische  Eisen,  so 
wie  es  einmal  eine  gewisse  Menge  Kohlenstoff 'aufgenom- 
men hat,  keine,  oder  nur  eine  sehr  schwache  Affinität  zu 
dem  Schwefel  und  zu  Schwefelmetallen  besitzt.  Durch  Auf- 
nahme von  Kohlenstoff  wird  das  metallische  Elsen  gegen 
Aufnahme  von  Schwefel  geschätzt  und  Schwefeleisen  und 
£ohIettstoffeisett  stofsen  sich,  wie  idi  vermirthe,  bei  dem 
Schmdzen  gegenseitig  ab,  denn  das  untersuchte  Schwefel- 
eisen enthält  keine  Spur  Kohlenstoff,  und  das  gieichzei^ 
damit  erzeugte  graue  Roheisen,  nach  einer  arigesteHte^ 
Analyse,  nur  0,0A  Pi^ocent  Sdiwefel.  Die^  Beobaehbrng 
dflrfte  beweisen,  dalä  aus  schwefefbaHfgen  Eisenerven  antf 
Schwefelhaltigen  ^oaks  uiiteif  gewissen  Umständen  dennooh 
ein  schwefefarmes  Roheisen  producirl  werden  kaiiii,  ein 
Ges(enstand,  der  zu  weitefe^  Beobachtungen  ittidVeiisudies 
äuffoWert  (?  Red.) 

Für  die  öbf^e  Ansicht  sprechen  auch  Wrsüclte  vb^ 
tbtn.  Karsten,  nach  denen  Sdiwefel  den  Kohlenstoff  aus 
Roheiseii  (Spiegeieisen>  bei  d^n  ZusammensduneEzen  C^b 
nifkartigen  Körper)  abw  sieht  umgekdui  der  K<rillenstoff 
ien  SehwefiBl  am  Roheisen,  riizuschrnden  vermag«. 
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Die  Ersckeinoip^  di&  das  RoheiiM  dm  Sckwefbl 
luohi  iA  seiner  f^nzeft  Masse  gleichforaiig  aufiimsii,  wWd^ 
raberden  «wA  dadurch  au  erUfiren  sein,  dafs  die  Awh* 
scteiAuig  des  Sdiwefeleiseits  odor  der.  weseallielion  Be- 
sbuidtti^e  desseH^ffli  aus  den  Koaks  ersi  daan  erfolgt, 
oadideni  die  Eedlietiofl  des  Eisens  aas  den  Erzen  und 
seine  Verbindung  ml  Kehlensloff  bereits  wr  sich  gegtm-* 
gm  ist,  so  dafs  das  Sdiwefeleken,  weldMs  mit  dem  Roh-^ 
eisen  nur  eine  sehr  geringe  Verbindungsfahigkeit  zeigt,  aus 
den  beim  Yerkoaken  der  Steinkohlen  in  den  Koaks  zu- 
rüdibleibenden  unvollständig  zerlegten  Schwefelkiesen  ge- 
bildet wird.  Das  Vanadin  durfte  sehr  wahrscheinlich  von 
dem  flüssigen  Schwefeleisen  aus  dem  gleichzeitig  flüssigen 
Roheisen  ausgezogen  und  als  Schwefelvanadin  von  dem 
Schwefeleisen  aufgenommen  werden,  ähnlich  wie  bei  dem 
Zusammenschmelzen  vanadinhaltiger  Körper  mit  Schwefel- 
alkalien. 

Auch  das  mit  dem  untersuchten  Produkte  zugleich  er- 
zeugte Roheisen,  sowohl  eine  graue  als  weifse  Abände- 
ning  desselben,  enthielten  Vanadin  und  Spuren  von  Chrom. 
Das  Vanadin  läfst  sich  aus  solchem  Roheisen  leicht  aus- 
ziden,  wenn  man  den  schwarzen  Körper,  der  bei  dem 
Auflösen  des  Roheisens  in  verdünnter  Salzsäure  zurück- 
bleibt, nach  dem  Abbrennen  der  Kohle,  mit  3  Theilen  Sal- 
peter und  1^  Th.  Schwefel  schmilzt  Durch  Auslaugen 
der  geschmolzenen  Masse  erhält  man  eine  braune  Flüssig- 
keit, aus  welcher  Säuren  Schwefelvanadin,  gemengt  mit 
Schwefel  und  etwas  Kieselerde,  niederschlagen.  Das  Chrom 
bleibt  bei  diesem  Versuche  in  dem  im  Wasser  unlöslichen 
Rückstände  zurück. 

Auch  die  zum  Theil  blau  geäderten  Eisenhohofen- 
schlacken von  der  Friedrich-Augusthütte  enthalten  Vanadin, 
wiewohl  in  sehr  geringer  Menge. 

Nachdem  durch  die  vorstehenden  Versuche  nachge- 
wiesen worden  war,  dafs  alle  Produkte  von  dem  Eisen- 
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hohofen  des  getttanten  Ebenhö^nwertos  Vanadin  enl- 
haMen,  suchte  idi  die  Quelle  desseHien  auf.  Nack  man-* 
eben  Tergeblichen  Versuchen  mit  den  mannqfacben  Eisen- 
erzen (Magveteisensteinra,  Brauneisensteinen,  Spharoside- 
riten  u.  s.  f.),  welche  dieses  Werk  Terart)eitet)  eigab  sid^ 
dafs  dieses  bis  jetzt  so  seltme  Metall  in  einem  armen 
Bisenerze  von  Maxen  bei  Pirna,  —  wdches  man  als  ein^i 
mit  Eisenoxyd  durchdrungenen  Thonschiefer  ansehen  kann, 
—  enthalten  ist. 
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9. 
lieber  die  Eisenprodnction  in  Toscana. 

Von 

Herrn  Garella  *). 


m9ie  Toscanischen  Eisenhütten  erhalten  ihre  Eisenerze 
ausschliefslich  aüs  den  Gruben  Yon  Rio  auf  der  Insel  Elba. 
Man  gewinnt  in  Toscafta  Roheisen  aus  Hohofen  und  Stab- 
eisen in  Heerden  durch  Yerfrischen  des  Roheisens. 

Die  Lage  der  HohÖfen,  —  deren  vier  vorhanden  sind, 
—  hat  so  gewählt  werden  müssen,  dafs  sie  einerseits  d^ 
Eisenerzgrube  und  der  Insel  Elba  möglichst  nahe  am  Meere 
Begen  und  dafs  sie  andererseits  ein  disponibles  Wasser« 
gefalle  erhielten,  auch  sich  nicht  zu  weit  von  den  Wddnn-*- 
gen  entfernten.  Bei  allen  Hohofen  beflnden  sich  einige 
Frischfeuer,  die  jedoch  nur  den  kleinsten  Theil  des  ge- 
wonnenen Roheisens  verarbeiten  können;  alle  diese  An- 
lagen sind  südlich  von  Livorno.  Yerläfst  man  die  Stadt 
and  folgt  dem  Ufer  des  Heeres,  so  gelangt  man  zuerst  zu 
dem  Hüttenwerk  Cecina,  an  einem  Flüfschen  gleiches  Na- 
mens, das  zwischen  Livorno  und  Piombino,  in  gleicher  Enl- 
femang  von  beiden  Städten,  in's  Meer  faHt.  Cecina  liegt 
etwa  4000  Meter  oberhalb  der  Mündung  dieses  Flusses. 
Dann  folgt  die  Eisenhütte  Follonica,   an  einem  Meer- 


•)    Ans  den  Ännales  des  Mines  3me  Ser.  T.  XVI.  3—84  zosam- 

mengezoge^.  »  ' 

Kmten  «.  t.  Dechen  Archir  XVIII.  Bd.  1.  H.  ^^ 
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busen  der  Insel  Elba  gegenüber,  zwischen  dem  Piombiner 
Berge  und  der  Insel  Troja.  Die  drille  Eisenhütte,  Val- 
piana,  liegt  auf  der  Strafse  nach  Massa,  15,000  Meter 
von  Follonica  entfernt.  Die  vierte,  La  Pescia,  befindet 
sich  an  der  Gränze  des  römischen  Gebietes,  zwischen  Or- 
betello  und  Hontalto,  etwa  6000  Meter  vom  Meeresufer. 
Durch  einen  schiffbaren  Kanal  können  die  Erze  aber  nahe 
bis  »ii[  HjUte;  gelangen* 

Die  Frischhütten,  aufser  denen  die  sich  bei  den  Hoh- 
öfen  befinden,  und  zwei  Frischhütten  mit  Doppellieerden  zu 
Valpiana,  befinden  sieh'  ift  der  Gebirgsgegend  zwischen 
Pistoja  und  Pescia,  in  der  Nähe  des  Herzogthums  Lucca. 
Die  beträchtlichsten  von  diesen  Frischhätten  sind  die  von 
Mammiano  und  Sestaione,  an  der  Lima,  einem  kleinen  Floft 
de?!  ypn  dort  zu  den  Bädern  von  Lucca  fliefst. 

Ich  habe  nur  dip  Hültenweiie  Cecina ,  Follonica  und 
Valpiana  besucht,  wpldie  dem  Grofeherzog  von  Toscana  ge- 
hören i.  indei»  die  vorgerückte  Jahreszeit  den  Besuch  von 
Is  Pascia  nicht  gestattete,,  die  in  einer  sumpfigen,  «age- 
snndfsn  Gegend  liegt.  Desto  länger  konnte  ich  in  F(dlo- 
ni(ßa  verweilen^  welche  unter  allen  Toscaipischen  Eises- 
h$tt^m  ^e  wichtigste  .i3t,  und  diß  gpnsitigste  Lage  bat. 

I.    pie  Roheisenerzeugung  in  Toscana« 

Wenn  gleich  die  Boheisengewinnung  nur  auf  wen^  j 
HAItten  beschrankt  I  auoh  erst  seit' wenigen  Jahren  in  Tos- 
<^9  eingeführt  worden  ist,  so  hat  sie  doch  sch(m  eme 
h^^eutendß  A^sdß.bnuflg  erlangt.  Indem  man,  durch  Hülfe 
YM  nach  und  nach  eingeführten  Betriebsverbesserungen^  in 
^  oüttelniiäfsig  hohen  Hohöfen  von  7^8  bis  8,3  ]i«ler 
Hohe»  piQe  bciträcbtlich^  Quantität  Roheisen  erzeugt.  Die 
Productiopsm^nge  steigt  ^vwß^n  bis  auf  16,000  KilograoH 
men  in  24  Stunden,  ist  also  gröfser  als  die  Prodnction  in 
den  gröGsten  englischen  Hohöfen.  Die  Toscanische  Rob- 
eisenproduction  ist  daher  auch  ungleich  gröfser  als  der  in- 
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Uiiidteohe  Be4irf  und  es  wkd  eine  beMdiUiche  Menge  in 
die  Nacbbaralaaien  gebradrt,  wo  es.theiis  m  Oufswaaren 
TMweadel,  Ibeils  lAer  jmf  den,  in  der  NSke  des  Meeres«- 
nfe»  liegenden  Fiisckkatten  in  den  sardinisclien  und  nea«- 
poUtanisolien  Staaten  zu  Stabeisen  Tdrfriseht  wird. 

Erze.  Die  Hohöfen  erhatten  ihre  Erze,  wie  bereits 
mvahht)  TOR  den  Graben  zu  Rio  auf  Elba«  Sie  bilden 
dort  eine  aufserordenUich  groCie  Masse  von  oxydirtem  Ei* 
s^  in  verschiedenen  Zustanden,  am  hiuügsten  in  dem  des 
Biseflgiaszes ,  welche  sieh  mit  Terand^ioher  Machtigkeil 
zuweikn  über  10  Meter  über  den  Bausohlen  erhebt,  ohne 
die  Gröfte  Ihrer  senkrechten  Erstreckung  bis  jetzt  zu  ken^ 
neu.  Diese  Masse  ^streckt  sich  in  der  Richtung  von  SSh» 
den  nach  Norden  vom  Meeresufer  von  Rio  bis  zu  der  ha» 
lien  zugewendeten  Küste  von  Elba,  und  verflöfst  sich  seiU 
wärts  in  sehr  beträcbäidier  Ausdehnung  in  das  so  genannte 
Giofe-*  Gebirge,  denn  die  jetzigen  Abbaupunkte  sind  1200 
bis  1500  Meier  von  der  Seekäste  entfernt  und  das  Erz 
lalst  sich  sdion  über  Tage  noch  mehre  hundert  Meter  weit 
verfolgen.  Die  Erzmasse  wnrd  von  einer  Oebirgsart  um- 
scUossen,  die  bald  aus  Talksdüefer,  bald  aus  quarzigem 
Sandst^  besteht,  der  zuweilen  sehr  gro&e  Dichtigkeit  er* 
langt  und  welcher  hier  die  Gebirgsart  der  Insel  bildet 
(Tdrgl  die  genauen  und  sorgffiltigen  Untemnchungen  des 
Hm,  Kranz,  Archiv  XV.  347  u.  f.).  Talkschiefer  ist  hier 
vorwdtend;  er  wird  zuweilen  tbonig  und  nimmt  eine  weifs- 
liehe  Farbe  an,  weshalb  die  Arbeiter  ihn  auch  biahcbetta 
nennen,  Schieferstreifen  verbreiten  sich  zuweilen  mitten  in 
die  Erzmasse  hinein,  wodurch  dieselbe  scheinbar  in  Lager 
oder  in  Ginge  abgeUieitt  zu  sein  adieint,  allein  es  hat 
sidi  bei  allen  zeitherigen  Abbauari)eiten  ergd)en,  daft  diese 
Abtheiungen  nur  scheinbar  sind  und  dafs  die  ganze  Erz«^ 
i^dagerung  zu  einer  und  derselben  zusammenhängenden 
Masse  gebort.  ^  Die  jetzigen  AlAaupunkte  liegen  in  gerader 
Linie  1200  bis  1500  Meter  vom  Me^resufer  entfernt.    Ein 
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sehr  ateier,  etwa  2  KUometer  kmger  Wag  täM  vom  6e* 
sla4e  av  ikno»  bin.  Der  Weg  besteht  fast  ganz  ans  Ak^ 
vmam  ven  den  aUen  Brzarbeiten,  der  mgemein  reichhaltig 
ist  und  der  iGegeiiflland  einer  besonderen  Erzgewinnung 
sein  könnte,  wenn  die  Erzlagerstätte  nicht  noch,  reicher 
wäre.  -^  Die  Abbauarbeiten  sind  ein  offener  Tagebau,  mit 
3  bib  5  Meter  hohe»  Strofsen,  deren  Breite  veränderUdi 
ist  und  sich  nach  der  Beschaffenheä  der  Lagerstatte  richtet. 
Vota  der  Harte  deir  Erzmasse  sind  auch  die  Gewinniings* 
metboden  abhingig,  indem  man  sich  bald  der-Sdiiefisarbeit, 
bald  der  Brechstangen,  der  Keile,  der  Fäustel  u.  s«  L  be- 
dienl.  Da^  Erzlager  ist  auf  seiner  ganzen  Erstrecknsg 
keinesweges  gleichartig,  denn  es  besteht  th^s  ans  dichte» 
oder  auch  aus  schuppigem  Eisenglanz,  tbeils  aus  Roth- 
und Braun -Eisenstein,  auch  ~-  jedoch  nur  in  unbedeu- 
tender Menge,  —  aus  odorigem  Tbon.  Der  didite  Eisen^ 
glänz  (ferrato)  und  der  Brauneisenstein  (mineral  cecoo) 
sind,  wegen  ihrer  grofsen  Zähigkeit,  am  schwersten  zu 
gewinnen.  --  Die  Bergarbeiter  theilen  sidi  in  fünf  Klassen: 
1 )  Die  Bergleute  (minatori)  besorgen  die  Schiefsarbeit,  theSs 
zum  Eingewinnen  des. Erzes,  theils  um  die  abgelöseten 
grofsen  Massen  zu  zerkleinem.  Bei  der  Bohrarbeit  sind 
hier  3  Mann  beschäftigt;  einer  führt  den  Bohrer,  weldier 
gewöhnlidi  0,055  Meter  dick  ist;  die  beiden  anderen  sind 
die  Zuschlaget,  deren  Fäustel  mindestens  50  Pfund  wiegen. 
Die  Anwendung  von  so  sdiwerem  Gezähe  macht  es  nö- 
thig,  dafs  die  Arbeiter  ihr  Geschäft  in  einer  bequemen 
Stellung  verrichten  und  es  wird  daher  gewöhnlidi  erst  ein 
besondres  Geirüst  um  das  Bohrloch  aufgeschlagen.  So 
grofse  Gewandtheit  die  Arbeiter  dabei  auch  zeigen,  so  gehl 
damit  doch  vid  Zeit:  verloren  und  es  würde  unbezweifeß 
vortheilhafler  sein,  wenn  man  einmtonische  oder  höchstens, 
zweimänniscbe  Befararbeit,  bei  schwächeren  Bohiddchi^f»,': 
dnfuhrte.  Die  Weite  der  hiesigen  Bohrlöcher  wechselt  Tun. 
0,5  bis  0 J  Meter,  wekhe  mit  0^323  bis  0,388  Kilograa 
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Pelrer  geRMit  werden.  Zum  Besetzen  wird  Erde  mit  hol* 
Kernen  Stampfern  angewendet  and  der  Zündfaden  gleich 
nnt  eingesetzt.  —  2)  Die  picconieri  wuchten  das  Erz,  Wel* 
(^es  durch  Sefaiefsarbeit  nicht  gewonnen  zu  werden  braucht, 
mit  Brechstangen  los  und  zertheilen  die  gewonnenen  grö-- 
f^en  Massen  mit  Keilen.  —  3)  Die  compitori  müssen  die 
ihnen  von  den  vorhin  genannten  beiden  Arbeiterklassen 
überlieferten  Bidtke  mit  Schlägeln  zersetzen  und  den  Erz^ 
stüeken  die  Gröfse  geben,  dafs  sie  zum  Transport  mit  Maul'- 
esdn  geeignet  sind.  —  4)  Die  zappatori  müssen  den  Ab- 
num  besorgen  und  das  Ausgehende  d^  Erzmasse  ent** 
hlSken,  dabei  aber  auch  die  Erzstücken  aushalten,  die  bei 
dieser  AufdeckarbeH  zum  Vorschein  kommen.  Aufserdeni 
haben  sie  das  Ausklauben  des  gewonnenen  Erzes  zu  ver-* 
tväAen  und  die  unhaltigen  oder  geringhaltigen  Parthiee» 
auszuhallen,  wobei  besonders  auf  den  Schwefelkies  (mar-^ 
eai»ta)  Rücksicht  zu  nehmen  ist^  der  vorzüglich  -auf  einigen 
Punkte  die  Erze  stark  verunreinigt.  —  5)  Die  carettaj 
kaben  aus  den  Erzbrüchen  alles  was  als  unbrauchbar  ver- 
stürzt  wird  (catticanza)  auf  einer  besondei^  dazu  bestimm-^ 
ten  Hfllde  zusammen  zu  bringen.  Die  Beiigie  und  armen: 
Erze  werden  mittelst  zweirädriger  Kiarren,  welöhevon  «^ 
nen  Ari)eiter  gezogen  und  von  dem  zweiten  gestofsen 
ir^en,  auf  einer  Halde  zusammen  gefahren,  bei  welcher 
dfä  oder  vier  andere  Arbeiter  beschäftigt  sind,  um  dier- 
jenigen  noch  brauchbaren  Erzstücken  auszuhalten,  wetehe' 
den  Klaubarbeitern  entgangen  sind.  —  Zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  auf  Elba  waren  die  Eisengruben  mit  187  Mann 
von  diesen  verschiedenen  Arbeiterklassen  belegt;  seitdem 
wird  sich  die  Belegschaft  bis  auf  etwa  150  Mann  vermiur. 
dert  haben,  indem  sich  aus  den  vorhergegangenen  Jahren 
Brzvorrathe  am  Meeresufer  angehäuft  hatten,  die  erst  ver- 
kauft werden  sollten.  —  Die  Kosten  des  Erztransports  von 
der  Grube  bis  zum  ^estrande  werden  aus  den  Gruben- 
kwsen  bestritten.    Der  Transport  wii^d  durch  Esel  bew*«*- 
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stdfigt,  die  häufig  nur  von  Khidem  (gommaraj)  gdSfarl 
worden ,  wobei  jeder  Knabe  wenigstens  zwei  Esel  mrter 
Anfiricht  hat.  Ein  Esel  wird  etwa  mit  138  Kilogr.  beladen. 
Die  Erze  werden  nach  centos  bereehnet;  ein  cento  wiegt 
11388^  Kaogrammen. 

Man  unterscheidet  folgende  Erze  anf  der  C^nbe  ra 
Rio:  1)  Ferrato;  dichter  Eisenglanz ,  der  zuweilen  eine 
Unsenartige  Gestalt  annimmt.  2)  Lucdda;  gUmnurfger, 
ganz  feinschuppiger  Eisenglanz.  3)  Lucciolone;  grofe*- 
blättriger  Eisenglanz.  4)  Mineral  cecco;  dichta*  Brami-* 
eisenstein.  5)  Sanguinaccio ;  Rotheisenstein  nut  rotli^n 
Thon^  von  blutrother  Färbung.  ^  Unter  diesen  Abarlen 
kommt  die  erste  am  häufigsten  ^  die  zwefte  am  settensleii 
vor.  Den  diditen  Abarten  giebt  man  beim  Versdimdzes 
in  Hohöfen  den  Vorzug;  die  schuppigen  Yarietätcm,  beson*^ 
ders  die  feinschuppigen  (hicciola),  welche  leichtr  zu  Pulver 
zerfjrilen,  wendet  man  vorzugswdse  in  den  Jtomfen^ni 
oder  in  den  Luppenheerden  an.  —  Zu  den  genannten  Ya-» 
rietäten  kommen  noch  zwei  andere.  Die  eine,  Fafrkio> 
besteht  aus  Erzstück^,  welche  in  den  glebluehten  durdi 
Regenströme  Ins  txxm  Meeresufor  geführt  worden  sind  vmi 
dort  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen  gdesen  wefden.  Die 
zweite,  Puletta,  ist  fainpulvrigel  Erz,  welches  der  lüUcoi^ 
seinen  Ursprung  verdankt  und  die  Dunen  an  der  Stele 
von  Rio  bildet.  Beide  Varietäten  werden  besonders  vw* 
kauft;  die  letzte  findet  vorzüglich  im  Neapolitanischen  ^ 
nen  Absatx. 

Die  unmittelbar  auf  der  Grube  gewonnenen  En^e  w^««* 
den  so  gattirt,  dafs  ihr  Eisengehalt  60  bis  65  Procent  betraf, 
Sie  werden  dann  am  Meeresufer  zu  einzelnen  Haufen  iw^ 
gestirzt,  welche  ohne  Auswahl  zu  dem  Preise  von  !^2& 
Liren  das  Cento  an  die  inländischen,  und  zu  dem  Preieir 
von  350  Liren  an  die  ai^ländischen  Hütten  verkiaift  w^i^t 
den.  Die  Hohofen  und  Rennheerde»  denen  die  firiw  wr^ 
geführt  werden,  beTmden  sieb  in  To^oana,  Piemont,  in  der 
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£!egeftd  von  Genua,  ii»  römischen  KireleAstafil,  im  Kömg«- 
mch  N€»iq)e  Ittiid  auf  Corsika.  -^  Die  Gröfile  des  jahdichen 
Abaatises  isi  verind^ioli;  lA  gebe  hier  ien  Debit  im  Jahre 
1835  an,  weü  dieses  etiva  einen  mittleren  Onrohstimitt  g««- 
währt.  An  die  3  Toskanisdben  Eisenhütten  zn  FoHbnio«, 
Cecim  nnd  la  Pesoia  wurden  verkauft:  934^^  Centi;  nach 
6eiitta29@i,  in  die  römischen  Staaten  69|  Centi  ein  diesem 
Jahr  zufällig  weniger  als  gewöhnlich,  indem  der  Bedalf 
im  mitüern  Durchschnili  ^wa  200  Centi  beteigt),  tw  MeiN- 
politanisdbe  149^  Centi  und  nach  Cdrsika  21f.  -^  Dion 
fcmnen  im  jährlichen  Durchschnitt  eiwa  noch  50  Centi  » 
puleita  bestehend.  ' 

Brennmaterial«  Die  Holskofaien  zun^  VerschmelsHi 
der  Eisenerze  in  den  T^skankchen  Hohöfen  sind  von  sehr 
.verschiedener  Gate.  Die  Kohlen  aus  «len  grünen  und 
«^eifsen  Eiobenbala  Cleociti.  uAd  otrto)  ünä  ans  Myrthei 
ond  Artiusengestrfooh  werden  gewähnlidi  fnc  die  Hohöfei 
beatimntf,  während  die  Kcihfen  alis  Kastanienhelz  fär  die 
Frischbutten  bestiosrnt  Uetben;  Die  Yerkohlung  ecCdlgt  in 
Ueitea  Heitern,       ,        .   i  t  .  . 

Zuschldgeu  Bie  Ltag^.doc.  Oefen  ent&oheiifet^iibä^ 
4iie.Besdii3ffenh^  der  2ittsdiläg^;  ^  Auf  demHatirnnreGkt 
^  FoUanicm  «AdrVttj^ana  ist  mim  geitöttiigtieiiren  Jbi^tMi 
wd  zeireälichto  Tuff  kalk  anzuwenden ,  während  «tie,  an*«- 
d^ren  Hohöfen  dicliten  und  festen  Kalkslei«  verschmelzen, 
der  dann  aber  vorher  gebrannt  wird,  welches  bei  denb 
Tuff  kalk  niciil  geschiebt.  Weil  die  Zuschläge  nur  etwa  « 
Procent  von  der  Beschickung  betragen^  so  ist  das  Bren»ei 
4e9  Kalksteins,  wodurch  man  ihn  mehr  nnfzulockern  uad 
j»it  dem  Erz:  inniger  zu  vermengen  beabsichtigt,  nicM 
von  grofser  Bedeubmig. 

Erzröstenu  DkErze  w<«den,  ehe  sie  zur  Besehiduinfe 
iHimnien,  geröstet,  tbeUs  um  sie  leichter  zeriileinern.  zu 
koanen,  tbeUsum  dw  wenigen  Schwefel  zu  entfernen,  der 
in  dem  Schwefelkies  voritanden  ist,  weldier  den  Erzklau^- 
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bern  bei  Sarer  Arbeit  entgangen  sein  mdcbte.  Das  Rö^ 
st«  geschieht  in  kleinen  offnen  Oefen,  deren  Schäfte  die 
Gestalt  eines  umgekehrten  abgestumpften  Kegels  haben. 
Der  Dürdimesser  der  Grundfläche  beträgt  etwa  1,46  Met^; 
der  Durchmesser  der  Gichtöffnung  2,92  Meter,  und  die 
Hohe  der  Oefen  2,62  Meter.  Die  Schächte  best^en  aus 
gewöhnlichen  Ziegeln  und  sind  unten  mit  einer  Thüre  zun 
Ausziehen  des  gerösteten  Erzes  yersehen.  Die  Thüröff- 
nung  setzt  man  mit  grofsen  Erzstücken  aus,  um  den  Luft* 
sog  zu  befördern.  Erze  und  Kohlen  werden  scMchtweise 
«ingetragen,  und  das  Erz  wird  noch  2^  Meter  über  der 
Gichtöffnung  aufgethürmt,  wobei  man,  um  das  Erz  zusam- 
men zu  htU^n,  eine  kreisförmige  Mauer  aus  groben  Erz- 
stücken  rund  um  die  Gichtöffnung  anfführi.  Diese  Mauer 
bildet  gewissemafsen  eine  Fortsetzung  der  Schachtwände. 
Ein  Ofen  wird  in  der  Regel  mit  1035  metrischen  Centn^n 
Erz  besetzt  und  zu  emem  Hohofen  sind  gewöhnlich  cb^ 
Höstöfen  ei^forderlich.  Ein  Best  dauert  6  bis  7  Tage. 
Das  Erz  erleidet  dabei  keine  Veränderung  weiter,  als  ^fs 
es  mürber  geworden  ist  und  sich  leichter  zerschlagen  la&t. 
Zu  starke  Hitze,  in  welche»^  die  Erze  tfaeilweise  zusammen 
ktafen  und  sich  v^Ychlacken,  sucht  man  sorgfölUg  zo  ver- 
meiden. Man  wendet  zum  Rösten  n«r  KoUenklein,  oder 
auch  solche  Kohlen  an,  die  aus  demHeerde  desHohofa» 
ausgeaiteitet  und  aus  den  Schlacken  ausgewaschen  sind. 
Der  Kofalenv^brauch  beim  Rösten  ist  nicht  anzugeben,  weS 
er  mit  dem  beim  Hohofen  zugleich  berechnet  wird.  Das 
geröstete  Erz  wird,  nachdem  es  aus  der  Thüre  des  Röst- 
ofens ausgezogen  worden,  in  7  —  8  Centim^er  grofse 
Stücken  zerschlagen  und  dann  durch  einen  Durchwurf  ge- 
worfen, dessen  Stäbe  8—10  Millimeter  von  einander  ent- 
fernt sind^  Das  durchfallende  Erzklein  wird  im  fliefsenden 
Wasser  gewaschen,  um  den  Erzstaub  fortzuschaffen,  4&t 
sonst  als  Gichtsand  aus  der  Hohofengicht  geworfen  werden 
wurde.    Das  gewasdiene  En  wird  in  noch  feuchtem  Zu- 
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slamde  auf  die  Gicht  des  Hohofens  gebracht;  es  betrigt 
den  dritlen  oder  den  vierten  Theil  der  Gattirung.  —  Zii 
2  sehen  einander  liegenden  Rost  Öfen  sind  12  Arbeiter  er- 
fordei£ch,  von  denen  10  nöthigenfalls  das  Zerschlagen  des 
rohen  Erzes,  das  Röst^  und  das  Zerschlagen  des  gerö- 
steten Erzes  besorgen,  die  beiden  andern  aber  beim 
Durdiwerfen,  bei  der  Wäsche  und  beim  Fortsdiaffen  des 
Erzes  zur  Hohofengicht  beschäftigt  sind. 

Höh  Öfen.  Der  Querschnitt  der  Hohofensohäcfate  ist  eine 
Kr^iäche,  mit  Ausnahme  des  Hohofens  zu  Valpiana,  des- 
sen Schacht  im  Querschnitt  jetzt  noch  ein  Viereck  bildet, 
welcher  aber  ebenfalls  einen  runden  Schacht  erhalten  solL 
Die  Grundfläche  des  Untergestelles  ist  ein  Viereck,  yfeU 
dies  jedoch  hinten^  oder  nach  d^  Räckseite  des  Gestell- 
noons  zu,  halbkreisförmig  ausläuft.  Bei  dem  Ofen  zu  €e- 
rä»  «nd  bei  dem  neuen  Ofen  zu  Follonica  (Leopolds- 
Ofen)  ist  das  Gestell  länger  als  breit;  bei  dem  alten  Ofen 
zu  FoUonica  ist  aber  die  Dimension  der  Breite  des  Un- 
to^estdles,  nämlich  die  Entfernung  der  Form  von  der 
Windseite,  die  gröfsere.  Der  Querschnitt  der  Gichtöffftun- 
gen  ist  von  dem  des  Untergestelles  wenig  abweichend; 
bei  dem  Ofen  zu  Cecina  ist  der  Durchmesser  der  Gicht- 
Öffnung  der  kleineren  Diemension  des  Untergestelles  gleich; 
der  Ofen  St.  Leopold  hat  die  weiteste  Gicht.  Der  Durchs 
nesser  des  Kohlensacks  ist  2^  mal  grö&er  als  der  der 
Gichtöffnung;  bei  dem  Hohofen  zu  Cecina  liegt  der  Koh- 
lensadc  in  der  Mitte  der  Schachthöhe;  bei  den  andern 
Ofraschäcfaten  ist  er  tiefer  angebracht.  Am  tiefsten  liegt 
ar  bei  dem  neuesten  Hohofen,  bei  dem  St.  Leopoldsofen^ 
welcher  auch  der  einzige  mit  einem  Obergestell  verse- 
hene Hohofen  ist.  Die  Sdtenflächen  des  Obergestelles  sind 
fast  senkrecht,  und  die  Höhe  desselben  beträgt  etwa  1  Me-' 
t^*.  —  Der  Hohofen  zu  Cecina  hat  eine  Höhe  vom  Bo- 
den bto  zur  Gicht  von  7,229  Meter;  der  idte  Hohofen  zu 
Follonica  ist  8,249  Meter,  und  der  neue  St.  Leopoldofen 
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7,725  Meier  hoch.  Der  Hohofeo  zu  Pescia  wfurd  bei  meMer 
Anwesenheit  umgebaut;  er  wird  7  Meier  Höhe,  eine  Weite 
im  KoUensack  von  1 J49  Meter,  und  in  d^  GichtöffsBi^g 
von  0,641  Meter,  aber  kein  Obergestell  ehalten«  Der 
Koblensack  wird  in  der  Mitte  der  Schachthöbe  zu  UegeB 
kommen.  Das  Obergestell  bei  dem  Leopoldsofen  hat  dea 
Zweek>  graues  Roheisen  zu  erzeugen.  Der  alte  Hohofe« 
zu  Yalpiana  ist  fehlerhaft  gebaut;  der  Schacht  bildet  im 
Durcbfichnitt  ein  Viereck,  die  Vorderflädie  geht  ganz  senk- 
recht in  die  Hohe.  Die  Schacbtböhe  beträgt  6>162  Meter; 
jede  Seile  der  Gichtoffnung  ist  0,583  Meto*,  und  jed« 
Seite  des  Kohlensackes  1,749  Meter  lai^,  —  Zu  denRaulw 
mauern  der  Hoböfen  hat  man  gebrannte  Ziegel  angeweii-^ 
det,  Z^  den  Kernschäcbten  und  Ges^llwandungen  bedie&i 
man  sich  des  Talkschiefers  vonSeravezzH  bei  PietU^-^S«^ 
in  Toskana,  Weil  alle  Hoböfen  in  sumpfigen  und  ungesunde« 
Gegenden  liegen,  welche  im  Sommer  Terlassen  wc^ea,  se 
dauert  jede  Qfenoampagne  höchstens  7  bis  8  Monate. 
Die  Oefen  erhalten  jedesmal  beim  Wiederanblasen-  ^iaie 
neue  Zustellung;  die  Kemschichte  ballien  aber  ;4  bis  $ 
Jahre  lang  aus. 

Die  Gebläse  bei  den  Toskaniscben Hehötot  sind  s^ 
versdiieden.  Bei  dem  Leopoldsofen  au.FoHoni^;  wird  eiii 
eisernes  Cylindergebläse  mit  zwei  Doj^p^lcvliodem  imge^ 
wendet.  Die  Cylinder  haben  ein  jeder  0,814  Meter  im 
Dwdimesser  und  1,1^5  Meter  .Hid)höbe  des  Solbens^.  ba 
18  Kolbenwechselungen  in  d«r  Minute-  Dor  Wind  wkd 
durch  zwei  einander  gegenüberstehende  Formen  in  dai 
Gestell  geführt,  von  welchen  die  eine  g^nau  in.  der  Ach-* 
senlinie  des  Schachtes  liegt,  aber  etwas  nach  vorne  ge«- 
Hebtet  ist.  Die  zweite  Form  weicht  von  der  A(di$enUnie 
etivas  nach  der  Röckseite  hin  zurück,  isi  aber  ganz  senk* 
recht  auf  die  Achse  des ,  Schachtes,  g^ichtet.  Bdde  Fmv 
men  baben  eine  Neigung  von  15  Graden  gege^  den  Bo^ 
den  des  Gestelles,    Der  Quetschnitt  der  Fonaen.  ifit^  eil 
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Reebl6€k,  dessen  obere  Seite  aber  balMu'eisfönQig  au$g^<* 
scbweift  ist  Die  Düsen  sind  0,0532  Meter  breit  und  0,0508 
Meier  hodi.  Man  bedient  sich  kupferner  Düsen  mit  hoh- 
leo  Wänden  vor  Wasserkfiblung;  die  Querschnitte  der  For<> 
mm  stimfiien  mit  denen  der  Düsen  überein,  sie  sind  id)er 
rat  klein  wenig  gröfser  als  diese.  Der  Leopoldofen  wird 
vM  eihitzter  Luft  betrieben.  Der  Lufterbitzungs-r  Apparat 
b^bdet  sich  auf  der  Gicht  und  besteht  eigentlich  aus  zwei 
ftoicben,  von  einander  abgesonderten  Abtheilungen,  von 
4eBen  eine  jede  den  Wind  für  eine  Form  liefert.  Die  Röb^ 
reu,  in  welchen  die  %vk  erhitzende  Luft  circulirt,  liegen  in 
eawr  Art  von  Esse,  deren  lidite  Weite  fiir  jede  Seile  1,8 
M^^  betragt  und  welche  3,8  Meter  hoch  ist«  Sie  steht 
s^¥luns  n^>en  der  GichtoQhung,  so  dafs  die  GicI^tflani^ie 
wr  ErtiitKung  der  Windröhre  in  gewöhnlicher  Art  hinein*^ 
g^Edui  wird.  —  Der  alte  Hohofen  zu  Folionica  ist  mit  ei<* 
nen  aus  vier  Marmorkast^  bestehenden  Gebläse  versehen* 
We  Kasten  sind  oben  offen,  so  dafs  die  mit  Ventilen  ver-» 
sebenen  Kolben  in  die  Kasten  hineingedrückt  werden.  Der 
Oaeradinitt  dex  Kasten  ist  ein  Ouadra,t,  dessen  je4e  §eite 
1,166  Meter  lang  ist»  Die  Hjubhohe  beträgt  1,03  Meter 
and  jeder  Kolben  macht  etwa  13^  Hube  in  dcjr  Minute, 
Der  Ofen  wird  nur  mit  einer  Form  betrieben»  DieDüsje«-? 
ölimng  bat  diesdbe  Gestalt  wie  die  Düsen  beim  Leopold-» 
oien ;  äberhavpt  ist  diese  Gestalt  bei  tdlen  Düsen  in,  deq 
Tocdittiischen  Hätten  eingeführt.  Die  Düse  bei  diesem  al-- 
ten  Ofen  ist  0^0774  Meter  boch  und  eben  so  bieit.  DiQ 
Form  ist  von  Kupfer  und  ebenfalls  mit  hohlen  Wänden  zur 
Wassei^iAlung  versahen;  sie  ist  gegen  den  Boden  des 
Gestdles  unter  einem  Winkel  von  16  Gr.  geneigt.  Man 
hat  ancb  .bei  diesem  Ofen  versucht  mit  hei&em  Winde  zu 
Uasen  und  zu  dem  Ende  einen,  dem  Wasseralfinger  ahn- 
lidi^n  Erhitzungs'-- Apparat  auf  der  Gicht  aufgestellt«  Das 
6cA4ä5e  scheint  aber  zu  schwach  gewesen  zu  sein,  um  deq 
Widerstand'  der  erhitzten  Luft  zu  überwinden»  denn  djo 
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Kolben  konnten  in   der  Minute  nur  noch   10  bis  12f  mal 
wechseln. 

Der  Hohofen  zu  Cecina  ist  mit  zwei  Gebläsen  verse*- 
hen,  nämlich  mit  einem  Trommelgebläse  von  zwei  Trom*- 
mein  und  mit  einer  hydraulischen  Gebläsemaschine  von  be- 
sonderer Einrichtung.    Diese  Gebläsevorrichtungen  werden 
argagno  genannt.    Sie  bestehen  in  der  Hauptsache  ms 
zwei  gemauerten  Kammern  von  4,1  Meter  Länge,    2,433 
Meter  Breite  und  durchschnittlich  1,6  Meter  Höhe,     üeber 
den  beiden  Kammern  befindet  sich   ein  Behälter,  welcher 
durch  fliefsendes  Wasser  immer  voll  erhalten  wird.     Die 
Sohle  dieses  Behälters  liegt  2,75  Meter  höher  als  der  Bo-* 
den  der  beiden  Kammern.    Es  befinden  sich  in  der  ScMe 
zwei  Oeffnungen,  aus  welchen  das  Wasser  wechselsweise 
in  die  eine  oder  in  die  andere  Kammer  abfliefsen  kann« 
In  dem  Verhältnifs  wie  das  Wasser  in  einer  von  beiden 
Kammern  in  die  Höhe  steigt,  erhebt  sich  auch  ein  auf  4et 
Oberfläche   des  Wassers  befindlicher  Schwimmer^   dessen 
Stange  durch  das  Gewölbe  der  Kammer  geführt  iit    So- 
bald die  Stange   eine  Höhe  von  1,3  Metern  erreicht  hat, 
öffnet   sie   vermittelst   einer  Hebelvorrichtimg  eine  Klinke 
und  bewirkt  dadurch,  dafs  ein  zweiter,  aus  einer  hohlen 
kupfernen  Kugel  bestehender  Schwimmer,  welcher  bis  da- 
hin durch  starken  Druck  auf  dem  Boden  der  Kammer  fei^ 
gehalten  ward,   plötzlich  in  die  Höhe  gehoben  wird  und 
bei  seinem  Aufsteigen,   ebenfalls  vermittelst  einer  Hebel- 
vorrichtung, die  Zuflufsöffnung  für  das  in  die  Kammer  tre- 
tende Wasser  abschliefst   und    dagegen    diejenige  für  die 
andere  Kammer  öffnet,  gleichzeitig  aber  auch  die  Abflofe- 
Öffnung  für  "das  Wasser  in  der  eigenen  Kammer  öffnet  und 
in  der  anderen  Kammer  verschliefst.     In  dem  oberen  Ge- 
wölbe einer  jeden  Kammer  befinden  sich  aufserdem  noch 
zwei  Oeffnungen,  von  denen  die  eine  mit  einem  von  au-' 
fsen  nach  innen,  und  die  zweite  mit  einem  von  innen  nadi 
aufsen  sich  öffnenden  Ventil  versehen  ist.    Durch  das  erste 
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V«Bta  wird  die  LuQ  in  die  Kammern  gefiUirt,  währ0QddM 
Wasser  aus  derselben  abfltefsl;  aus  dem  zweiten  tritt  die 
Luft,  welche  die  Kammern  beim  Niedergeben  des  Scfawi^-* 
mfix%  erfaßt  hat,  wieder  aus,  sobald  das  Wasser  die  Kam- 
mcam  wieder  anluUt.  Das  Volumen  des  durch  diese  Ge- 
Uasevorrichtung  verbrauchten  Wassers  druckt  daher  zien« 
Bok  gieüaa  das  Volumen  der  Luft  aus,  welches  sie  liefert, 
woraus  die  grobe  UnvoUkommenheit  derselben  hervorgeht. 
—  Wie  zu  Follonicä  so  ist  auch  hier  die  Form  starii,  nam- 
Udi  unter  einem  Winkel  von  17^  Gr.  gegen  den  Horizool 
geneigl. 

Der  Hohofen  zu  Valpiana,  welcher  während  meiner 
Anwesenheit  im  Jahre  1838  nicht  im  Betriebe  war,  ist  mit 
^em  ans  vier  Trommeln  bestehenden  Trommelgebläse  ver- 
sdi^i;  eben  so  auch  der  Hohofen  zu  la  Pescia.  Man  ging 
damit  ma,  beide  Oefen  mit  einem  Cylindergebläse  zu  ver* 
fldien,  wie  es  schon  bei  den  Hohofen  zu  FoUonica  ge«- 
s^^en  ist.  Der  Hohofen  zu  la  Pescia  wird  mit  erhitzter 
LiA  betrieben.  Der  Wind  wird  in  der  gewöhnlichen  Art 
auf  der  Gidit  durch  die  Giditenflamme  erhitzt. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Gang  und  Betrieb  der 
Hohofen  in  Toskana  ein  sehr  regelmäfsiger,  besonders 
wenn  sie  neu  zugestellt  sind.  Wenn  sich  aber  der  Schmelz- 
ranm  erweitert  und  dadurch  beträchtliche  Temperaturverän- 
d^nmgen  eintreten,  so  ereignen  sich  auch  Unregelmäfsig« 
keiten  im  Gange,  die  sich  besonders  durch  das  imregel- 
müsige  Niedergehen  der  Gichten  offenbaren,  deren  Folge 
daim  ein  vergröfserter  Aufwand  an  Brennmaterial  und  ein 
vmnindertes  wöchentliches  Productionsquantum  des  Ofens 
ist.  —  Bei  dem  Inbetriebsetzen  der  Oefen  verfahrt  man 
auf  eine  sehr  einfache  Weise.  Der  Schacht  wird  mit  Kohl- 
ten gefällt,  welche  auf  der  Gicht  angezündet  werden;  so 
dafs  »ch  die  GluUi  von  oben  nach  unten  fortpflanzt  und 
schon  nach  24  Stunden  zu  den  Formen  gelangt.  Nach 
Veriauf  von  3  Tagen  wird  angeblasen  und  es  werden  zu- 
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dTBl  nur  s^^wn^e  Erzgi(^efi  gegeben  ^  iis  mOk  4  bis  d 
Ta^eti  der  regelinSfsige  Gang  eintrill.  Beim  Aufgieiien  i 
dM  nnr  die  Erzgiohten  gewogen ,  die  Kohlengiditea 
dem  Volum  nach  bestimmt.  Die  Zuschläge  werden  schao** 
feiweise  eingetragen  und  betragen  etwt  6  Proe^nt  vom 
Einsatz.  Das  Gewicht  der  Gichten  Hebtet  sich  theils  ni^ 
der  Beschaffenheit  des  Ofens,  tbeils  nach  der  Nttor  des 
Rüheisens,  weldies-  man  darzustellen  wänschL  Bei  dam 
neuen  St.  Leopold-Ofen  zu  FoUonica  giebt  man,  —  we«n 
Rohdsen  für  die  Giefserei  erblasen  werden  soll,  -^  zu  einer 
Gicht  2|  Maafs  Holzkohlen,  welche  86^  Kilogr.  wiegen  und 
setzt  darauf  120f  Kilogr.  Erz  und  6,21  Kalktuffzuscbbg.  In 
24  Stunden  gehen  150  Gichten  nieder,  welche  10350  Kito^» 
Roheisen  liefern.  Man  bringt  das  Erz  also  zu  57,14  Proc^il 
Roheisen  aus  und  verbraucht  120  Gewichtstheile  Kohlen  m 
100  Rohelsen.  ~  Wenn  Roheisen  für  die  Friscfahutten  er-*. 
blasen  werden  soll,  so  verwendet  man  zu  denselben  120|^ 
Kilogf;  Erze  und  6,21  Kilogr.  Flufsauschlag  nur  2  JUMEs, 
oder  69  Kilogr.  Holzkohle,  macht  täglieh  165  Gichten  mdl 
erhält  11450  Kilogr.  Roheisen.  Das  Erz  wird  also  zu  58,05 
Proeent  Roheisen  ausgebracht  und  zu  100  Rohej^en  warden 
in  diesem  Fall  9d,43  Gewichtstheile  Kohlen  verbrauchte 

Bei  dem  alten  Hohofen  zu  FoUonica,  welcher  im  Juhre 
1838  mit  hei&em  Winde  betrieben  ward,  setzte  man  auf 
4  Maafs,  oder  auf  138  Kilogn  Holzkohlen,  251,85  Kilogr. 
Erz  und  13,8  Kilogr.  Zuschläge.  Man  machie  iägfich  85 
Gldit^n  und  erhielt  13196,25  Kilogr.  Roheisen.  Das  Bn 
wn*d  also  zu  61,63  Procent  Robeisen  ausgebradht  und  d^ 
Köhlenverbrauch  zu  100  GewichtstheOen  Roheisen  betrog 
88,9  ttolzkoMen.  —  Fräher,  als  noch  tnit  kaltem  Wind» 
geschmolzen  ward,  wurden  auf  2  Maafo  oder  auf  69  Kilogr. 
Hn^zkohteUj  120|  KUogr.  Erz  und  6,9  Tuffkalk  als  ZUfic^Ii« 
gesetzt  Man  machte  tägUch  200  Gichten,  welche  13470,1^ 
Roheisen  lieferten,  brachte  das  Erz  also  zu  55,81  Frooetit 
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Rdiebeii  and  und  verlmiuchte  103,4  Gewiohlslheile  Hofe-« 
koklen  sn  100  Roheisen. 

Bei  dem  flobofen  zu  Cedna^  als  ^  mit  kaltem  Winde 
belriel)en  ward,  worden  auf  2  Maafs  oder  69  Kilogr.  IUAb^ 
tDoUen,  120|  Kilogr.  Brz  und  3,45  Kllogr.  gebrannter  Kaik 
gegeizt  In  24  Stunden  machte  man  durchscbnitdieh  138 
Gidilea  uiid  erhielt  9487,5  Kilogr.  Roheisen.  Man  brachte 
ds9  das  Erz  zu  56,93  Prooent  aus  und  verbrauchte  100 
Oewictetiieile  Kohlen  zu  100  Roheisen. 

Die  Wartung  derHohöfen  macht  kofflO  grofte  Schwie«^ 
rigkeit.  Die  Aufgeber  haben  nur  darauf  zu  sehen,  den 
Ofen  imtter  voH  zu  erhatten,  also  neue  Gichten  zu  geben 
wenn  die  voKgen  so  weit  niedergesunken  sind,  dafe  sie 
toch  neae  ersetzt  wwden  müssen^  Zuerst  wird  das  Brz 
eiBgetFagen,  danit  der  Zuschlag  durub^  gestreut  und  zu- 
letzt die  Kohlengidit  gegeben.  Diese  ist  in  der  Regel 
em  wli^riiiderliche  Grö&e^  und  man  ändert  nur  das  Ge-* 
imkt  dier  Erzgicht  nach  Maafsgabe  des  Ofenganges  ab. 
Darob  die  Einfuhrong  des  heifsen  Wnides  bei  dem  alten 
H^Aofen  sni  FoUonica  ward  es  möglich,  auf  jede  einfoche 
Kohlengi(At  5)175  oder  auf  eine  Doppelgioht  10,25  Kilogr. 
Srz  mebr  zu  setzen,  als  Yorher  bei  kaltem  Winde.  Die 
Arbeit  bei  den  Qefen,  die  mit  heilWm  W&ide  bistriebeii 
verdoB,  htft  das  ^entbundiobe,  dafs  man  gendthigt  ist, 
aafar  oft,  etwn  Yea  2zn2Stimdeny  das  Gestell  zu  reinigen 
uid  Ton  den  Schlacd^nansätzen  zu  befreien^  um  das  Abfliefeen 
ißt  ScUacken  zu  befdrdera.  Die  Arbeit  ist  an  sich  sehr  leicht, 
?l4  die  S^Uadien  sdnr  leicktiAssig  sind;  weil  aber  nur 
w^nig  ^cUaioken  gebildet  werden,  so  ist  es  nicht  leicht,  sie 
(Uun  w  brbigen,  idafs  isi^von  sribst  abfliefiien.  Nichstdem 
iDQÜi  dor  Arbeiter  immer  dabin  tra<Men,  der  "Pflmpel« 
filuiHBe  ei^eo  freiren  Abzug  unler  dem  TiOMpel  zu  ver- 
Mkaü^nv  -*r  In  der  Regel  wird  Ton  3  zu  3  ^nden  ab- 
geitocheiQ,  wennRoböises  filr  den  Frfscbfeaerbetrie)i  erbia** 
sea  wird,  weil  man  es  nidit  gerne  sieht,  wenn  sich  das 
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Urtergestell  sn  iloch  nai  Eiseft  anfiäli.  HaQ%  wM  diB 
Roheisen  aber  gar  nicht  abgestochen,  sondern  ans  dem 
Voriieerd  ausgeschöpft  Man  bedient  sidi  hiarbei  keines 
Pfropfens  von  Schlacke,  sondern  von  Thon,  welcher  uiHer 
dem  Tümpel  eingeschoben  wird,  um  die  SchladKe  vmi 
Eindringen  in  den  Vorheerd  abzuhalten.  —  Bei  dem  Hob- 
ofen  zu  Cecina  wird,  wenn  136  Gichten  in  24  Stosd^t 
niedergehen,  jedesmal  nach  dar  15ten  Gicht,  oder  etwa  nadi 
Verlauf  von  2^  Stunden  seit  dem  letzt  verhergegangenea 
Abstich,  zum  Ablassen  des  Roheisens  gesehritten,  so  dafe 
taglich  9  bis  10  Abstiche  erfolgen« 

Die  wenigem  und  unbedeutenden  Unregelma&igkeitai 
im  Ofengange  rühren  von  dem  hohen  Eis^gehalt  dar  Erze 
und  von  dem  Weiterwerden  der  Ofenschacbte  her,  w^ 
beide  Umstände  Veranlassung  zum  Hängenbleiben  der  Erze 
geben,  wodurch  ein  unregelmäfsiges  Niedergehen  der  Gichtat 
und  ein  theilweises  Frischen  des  Erzes,  vi^dies  im  ge- 
firiscbten  Zustande  in  den  Schmelzraum  niederfifflt,  ver- 
anlafst  wu*d.  Soldie  gefrischten  Maskat  müssen  foitge-^ 
schafft  werden,  und  dies  geschieht  durch  das  Schmelzen 
oder  Verschlacken  derselben,  indem  man  einen  Winds^om 
auf  dieselben  leitet,  welcher  durch  eine  Oeffnung,  die  in 
dem  für  die  Abstichöffnung  bestimmten  Schlitz  angebracbl 
ist,  in  den  Schmelzraum  geführt  wird.  Dergleichen  Zh-* 
falle  veranlassen  immer  eine  beschwerliche  Ofenarbeit,  aber 
sie  kommen  nur  selten  vor,  besonders  wenn  sich  dieRäame 
im  Ofen  noch  nicht  sehr  erweitei^  haben;  auch  sind  sie 
s^it  Einführung  der  heifsen  Luft  noch  seltener  geworden.  Ein 
solcher  unregelmäfsiger  Ofengang,  der  gewöhnlich  nur  bri 
zu  starken  Erzsätzen  eintritt,  hat  immer  die  Bildung  von 
weffseoii  Roheisen  zur  Folge,  besonders  bei  dem  alten  Hoh- 
ofen  zu  Follonica,  der  nur  mit  einer  Form  betrieben  wird, 
und  bei  welcher  die  Bildung  von  weifsem  Roheisen  immer 
daj?  Zeidien  von  einem  schlechten  Ofengange  ist.  Dabet 
istid^pn  auch  der  Verbrauch  an  Brennmaterial  viel  gröfsar 
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uA  mta  ist  zimeilen  genöttiigt,  sehr  bedettteUd  von  fin* 
säte  absnbreche«. 

Bescbaffenheil  des  Roheiseiis.  Waia  die  Tog- 
käiiisdien  Hohöfen  «itf  Roheisen  zun  VerfHscheii  betrieben 
werden,  so  wird  in  der  Regel  kein  gfaues,  sondern  ent* 
weder  ein  halbirtes  (weifs  und  grau  gemengtes)  oder 
gestreiftes  (weifses  graues  Roheisen  in  gesonderten  Strei- 
fet abgelagert)  oder  ganz  weilises  Roheisen  erblasen,  ohne 
dafe  man  gerade  beabsichtigt,  die  eine  oder  die  andere  von 
diflfier  Varietät  darziatollen,  sondern  in  der  Regel  die  Be*- 
sohaffenh^  der  HoIzkoUen  darüber  entsdieidet.  Wen* 
die.BiUnilg  von  ganz  weifsem  Roheisen  lange  fortdauert, 
so  dei^  dies  auf  einen  scUecbten  Gang  des  Ofens.  Zu 
Foloiiiea  ist  man  der  Meinung,  da&  derganz  trockne  Wind  aus 
im  nur  ims  einer  Form  ausströmenden  Düsen  die  Bildung 
des  weiben  Roheisens  sehr  befördere,  und  wirklich  konml 
solches  Roh^eisen  «owohl  bei  dem  mit  2  Formen  versehe- 
neäLeq^oldofen,  als  bei  <ten  Oefen  zuCecina  und  laPescia, 
die  b^de  feuchten  Wind  erhallen,  nur  sehen  vor.  Zu«* 
wdlen,  jedodi  nur  selten  und  zirfallig,  wird  auch  weifsei 
loddges  Robeisen  eiidasen,  dessen  Bildung  immer  auf  einen 
stark  mit  Erz  übersetzten  Qang  des  Ofens  schliefsen  läfst^ 
oder  auf  ein  Rutschen  der  Gichten,  nach  vorangegangenem 
Hutgenbleiben  derselben  an  den  Sdiachtwänden,  hindeutet: 
—  Graues  Roheisen  stellt  man  nur  dar,  wenn  dasselbe 
zo  Gofiiwaaren  verwendet  werden  soll;  und  dann  wird  das 
Verhaltnifs  des  Erzes  zu  den  Kohlen  bedeutend  vennindeit. 
Das  gnaie  Roheisen  hat  aber  nicht  blofs  einen  groketem 
KoUenaufwand,  sondern  auch  eine  betracblHche  Verminde^ 
rang  in  der  Gröfse  der  täglichen  Production  des  Ofens  zui? 
Folge.  Dies  graue  Roheisen  hat  jedoch  niemals  eine  recht 
satte  und  beiMimmte  graue  Farbe,  die  aufserdem  beim  Um- 
sehiödzen  wieder  verloren  geht,  indem  das  Robeisen  däntr 
w^  wird^  Nur  bei  der  Anwendun^r  yon  heifsem  Wiftdd 
schtiirt  es  die  graue  Farbe  beim  Umschmelzen  besser  zu  be- 
Karsten u.  ▼.  Deeben  Archiv  XVIll.  Bd.  1.  U.  20 
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mi^en.  Gteidie  «lewtehtsaietle  Robeisen  und  redil  gute 
graue  Koaks  geben  beim  Scbmelzen  ein  recht  ifotefc  ?vq^ 
4ücl  Der  Leepolitofen  KefeH  ein  w^iclies  ^mes  Hobei- 
seil,  welches  sich  gut  verarbeiten  iMst;  es  tat  ein  seWr 
Miles  Koro,  und  nimml  beim  Gufs;  leicht  die  feiftstan^  Bki^ 
tlröeke  am  i 

.  An  der  Beschaffenheit  der  Schlack«n  ntti  der 
eichten  flamme  lassen  sich  die  Umstinde,  unter  wri* 
«hen  die  verschiedenen  Varietfiien  deis  ibhdseDS  giAiflMt 
werden,  seht  deutlich  erkennen,  »ef  grauem  Rokeis«D 
haben  die  vcm  selbst  abiiefsendlen  Schkckm  «hm»  li<Ate 
MMsegraüe  Farbe  und  sind  yoltstftndig  Terglufst;  £c 
Schlacken,  welche  aus  dem  Gestell  geholt  werden  ta&wmj 
land  bläulich,  schwammig,  unvollkommenf  geftosse«  w* 
leigarlJg.  —  Werden  sie  mit  Wasser  begossen,  so  kMimeli 
bei  d<*r  Dampfentwidtlung  viele  Graphitschuppen  öimrVaiw. 
schein.  Die  TfimpeWamme  setzt  viel  ^w^ifeeri  Staub  «b; 
dieFornieii  leuchten  hell,  die  Gi<Atenl!amm^  Kai  eöic  gdbi* 
lichrothe  Farbe  und  fuhrt  einen  leiditen,  bläulich  geteb- 
ten  RaucA  mit  sich.  —  Rei  dem  grau  und  weifs  gesti^Äe« 
Ridieisen  sind  die  abfllefeenden  Schlacken  grätilieh,  suwei^ 
Ion  mit  grau  gefärbten  Parthien^  gemengt,  flüssiger  als  die 
das  graue  Roheisen  begleitenden  Schlacken^  abe*  weiü** 
ger  hitzig  und  schneller  erstarrend;  die  Schlacken,  welche 
aus  dem  Gestell  gehoU  werden  müssen,  sind  ebenfalls 
gränKeh  und  glasartig,  und  haben  nur  sehr  weuig  schwamm- 
alrlige  Beimengungen.  Die  Tümpelflamme  raucht  stark, 
bat  eine  gelbliche  Farbe  und  set2t  an  der  Sufeeren  Wand 
der  Ofenbrust  ein  grünlichgelbes  Pulver  ab.  Die  Gichten** 
flamme  ist  Miulich  gelb,  und  stufst  von  Zeit.eu  Zeit  dnm 
röth  gefärbten  Rauch  aus.  Der  Gang  des  Ofens»  bei  wel«* 
ehern  hatbirtes  (grau  und  weifs  gemengtes)  Roheison  ent^ 
steht)  stimmt  in  den  Kennzeidien  mit  dem  d)en  beädMFÜ^ 
benen  uberein»  nur  dafs  die  Gi(^tenflamme  etwas  stibrker 
dampft.  —  Bei  dem  störker  üborSetKiM  Gange  des  dfiens; 
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tei  wüeMtä  Wviflwä:  fioMieir  «Mtm  wird,,  sind.  di# 
ß^kUdbm  ^drMteUehgffiiiv  mdutMmlg  und  scKnell  Wf^s^T 
fead,  die  TämpdfoiniM  giebt  kdAW  fia«<A,  aber  d«f 
OkMarftaimiie  isl  mil  vielem  wd  rethMoli  geffirbtem  R^ooh 
begl^^et.  —  Ist«  d«f  Gang  des^  OCeiur  iroii  dar  Art,  daü» 
IttiÄif es  Beeteen  Mlt^  wobei  Üiet  schon  ein  gani  uoiref 
fdMfeiger  Oiingiaiig  eintritt,  ao  iind  die  SeUacken  schwafv 
nnistiivraminig^  höÄst däanflmig,  aber  wgenblicUieh.er- 
atoreaid,'  wid  wibnand  dea  FUefsens  an  yeim^hiedenap 
Stelen  khnne  Flanmlen  anteiofiiend«  Am  Tömpel  ae^gl 
sldi  seter  wenig  nnd  blaolidi  ^«färbte  Blaaunet  diß  Gkih- 
tenflMme  iirt^  Uinliobwetfs^  nüd  mit  einem  Rauch  vergor 
ü^BS^^ttek  wia  derjenige^  den  das  Bote  beim  JBr^^pimeii 
emwickdt,  lind  weieher  von  den  Arbeitetni  Fiuna  L^fß^ 
gl»iitnni  ivird.  .       , 

Die  Anwendimg  des  erhiti4en  Windes,  hat  ^ellr 
güistill^  ttedriiäte'^efgeben. .  Der.  ne«  gehanta  Leopold^- 
0^  ward  nnrwän^f  Monate  lang  mit  lialtem  Win4^  l^e* 
triiäl4m,  weshalb  keine  Vergktahong  der  Hesultat«  hei  kal-> 
WumA  eriättter  GeMüsduft  MgesteXt  werden.;  konnti^« 
Der  dfffget^aote  Ofen  zu  la  Pesoia  ist  sogleich  mit  eriiitz- 
tem  Winde  in  Betrieb  getetet^  und  eioe  Vergieichuag  der 
jf^tdgcm  Resnhate  mit  denen,  welche, vor  deqiiUmhauJiei  die«- 
sem  Ofen  erhaken  wnvden,  wnrde  KwecUos  seifig  weil  es 
nagewtilr  bleiben  wdrde^  ob  die  gfinst^en  RemiU^te  nai^ 
di^M-Vi^lHMifeinfe  Folge  der  teratiderten :  QfenoonstruMipn 
6Ar  der  Anwendung  des  hei&en  Windest  ;sind.  —  Nnr 
allda  bei  dem  alten  Ofen  zu  FoUonica,  bei  welchem  der 
hl>ifse  Wind  ef^  seit  dem  Monat  März  iQ3&  eingeführt 
iiNirdeto  ist,  kann  eine  Yergleichnng  der  Residtotc  mit  k%]^ 
r^  M4  mit  lieifsem  Winde  stidt  finden.  Das  erste  Reisnl- 
tal  ifei  der  Anwendung  des  heifsen  Windes  war  eine  Er^ 
spi^g  von  4  des  Brennmaterials.  Das  zweite,  ebenfalls 
sd^iiMeii^e'R^sttltat'  bestand  in  dem  regebnifsigeren  Gange 
nhdliraerleichtörenWarlnng  des  Ofens,  indem  Unregelroafsig^ 
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keiten  im  Gange  fasi  gvi*  nicht  mekr  vorkanen.  Chile  dKe  Aft- 
wendang  des  heiibett  Windet  wurde  es^  naob'  der:  Belnif 
hmg  des  Betriebsbeamtea,  gsrns  «mnö^tch  gew^es  seii^ 
^en  Ofen,  dessen  Kiänisohacbt  schon  sdtar  sUak 4aig«|^ 
fen  war,  im  BeMebe  eu  halten.  Diev  Befetchaffenhoil  des 
ficrfiefsens  scheint  durch  deii  heifsen  Wind  nicht  v^ränd^ 
Voi'den  zu  sein,  obgleich  man  der  MeinjMg'  ist,  dafii  er 
sidi'  fihr  die  kieseligen  Eisenerze  nUM  eigne;  w€iU  aber 
liat  die  Anwendung  der  erhitzten  Luft;  die  Darstettang  des 
grauen  RiAeisens  sehr  befördert.  Auf  den  Toskanisckeu, 
wie  auf  anderen  Hüttenwerke,  hat  man  beobad^et,  dift 
der  Gichtenwedisel  bei  heifsem  Winde  Y^rzögert  upd  das 
wöchentlidie  Roheisenausbringen  daher,  obgleich  nicht  ia 
^nem  bedeutenden  Grade,  vermindert  wird,  weil  äA 
das  procentualische  Ausbringen  der  Erze  an  Itobeisen  er- 
höhet. Die  Terminderte  wöchentlidie  Proditotion  iliögte  midi 
wohl  nicht  der  Anwendung  der  erMtzlen,  laift  ds  solcher, 
sondern  vielmehr  dem  Umstände  zuzusehreiben  sein,  daüs 
"die  Gdbiäse  nicht  kräftig  genug  sind,  und  die  Quantilät 
d^s  Windes  zu  sdir  vermindert  wird,  denn  bei  den  Otei 
zu  la  Pescia  vergrößerte  skh,  seit  der  Anwendw^  des 
-erhitzten  Windes,  das  täglicbe  Roheisenittsbriegea  sogar  vei 
8900  bis  auf  liOOO  Kilogr.,  also  um  33<  Procent.  iJeber- 
hBupt  sind  die  Resultate,  wdche  sich  dureh  4ie  Anwea- 
'dung  des  heifsen  Windes  ergeben  heben,  in  Toskana  so 
günstig  ausgefallen,  dafe  aHe  Hobofen  jetzt  mH  YmnäA- 
fungen  zur  Erhitzung  der  GeUüsehift  versehen,  werden 
sollen. 

Zur  Bedienung  der  Hohöfen  in  Toskami  sind,.  — .  mit 
EInscblufs  der  10  Aiteiter,  welche  das  Enurösten  am  ver- 
richten haben,  —  20  AAetter,  also  för  den  dg^ntfidieii 
Hohofenbetrieb  ebenfalls  10  Arbeiter  erferdeiiioh,  näadicii 
2  Schmelzer  und  2  Gehülfen,  welche  die  Arbeit  im.  Ge- 
stdl  und  in  der  Holte  verrichten,  und  2  Gichtau%eher 
nnd  2  Gichtenmacher,  welche  oben  auf  der  Gicht  bescbif- 
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ligl  sind.  Diese  8  Arbeilcr  . tosen  l^idi  int  regeimäfaigea 
SMikhten  ab,  so  d«fe  jedesmal  4/Arbeilev  in  der  Schidil 
beschiftigt  sind.  Avfiperdem  haben.  2  Arbeiler  das  Wa^' 
sehen  dar  Schlacken  und  das  Fortschaffen  derselben  aus 
der  HdUe  bu  verrichten.: 

Dias  anfserordentlieh  hohe  wödienUkhe  Rohetseiiaas^ 
bringai  bei  4em  Betriebe  der  Toskanisdien  HohölDn  isl 
ein  meiicwirdiger  und  ganz  eigenthümlicfaer  Umstand.  Des 
^entliehe  und  wahre  Gnuid  dieses  anffaHenden  Resultates 
h^t'in  -der  Beschaffenit^  dar  Erze,  itänlich  in  ihrem  hohen 
l^sengehalt,  in  ihrer  Leiditflüssigkeit  und  in  der  leichten 
Redudrbarkeit  zu  suchen ,  wodurch  es  zugleich  möglich 
wkrd,  ein  äu&ersi  geringes  Yerfailtairs  der  Zuschlage  zu 
deif  Erzen  anzuwenden,  und  dadurch  zugleidi  den  Auf- 
wand nn  Brennmaterial  betrfichtHck  zu  yermindem. 

11..  Ddja  Darstellttug  des  Stabeisens  in  Toskana. 

Der  IV^kanische  Prisdiprocefe  bietet  nicht  so  merk-^ 
wfinitge  Resultate  dar  als  die  Roheisenerzeugung.  Jede 
F^i^hhütte  besteht  aus  zwei  Feuern  und  einem  Hammer, 
der  ©IwÄ^  138  Kilogr.  wiegt*  —  Das  Gebläse  ist  fiberall 
€(in  Wasscutrommelgebiäse.  In  jeder  Frisckhütte  sind  7 
ArtieHer  beschiftigt,  nämlich  1  Meister,  1  Vicemeisler, 
2  Frischer  <putelli),  2  Schmied^  (lavoranti)  und  1  Kdikn- 
träger  (braschino).  Diese  erhalten  f&r  einen  metrischen 
Centner  Stabeisen  2,68  Franken  Schmiedelohn. 

Das  zum  Verfrischen  bestimmte  Roheisen  sucht  man 
sorgfältig  so  zu  mengen,  dafs  man  immer  ein  Material 
von  gleicher  Beschaffenheit  eriiält,  welches  bei  der  ziem^ 
'licfa-  gkiichartigen  Natur  der  Hohofenerzeugnisse  nicht  sehr 
schwierig  ist,  wodmrch  aber  auch  der  Friscbproceft  eine, 
grofeo  EinfSmiigkeit  erhält.  ZuweSen,  jedodi  sdten,  kommt 
eS' wohl  vor,  dafs  maki  blofs  graues  oder  weifses  Rohei*- 
sen  zu  verfrifchen  hat,  und  dann  hitft  jnan  sidi  iil  der 
Art,  dafe  man  den  Feuerbau  etwas  mehr  auf  den  Gaap- 
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gang  oder  auf  deii  fiobgtttgi«iiirMttet;  ^  I>er:>Frisoi|N. 
U^  bad«t  xAn  Vi0i*eck^  dettMü  jedb  S«tte  0,86&  MeM- 
langf  18^  Tr#bet  die  Tiefe  ; des  Feneri  O^^^Sft^  Meter  b^ 
tragt  Die  Font  ist  so  gegen  dte  Horijlofil  geneigt,  cUb 
der  Windstrom  in  der  Regel  den.Bodeh>  des  Hee«d#s  te 
der  Nike 'del*  Windseite  ies  Feuets  trURi  ^—  l>er  Verfiri- 
sehungsi^ocers  ztevfiBt  in  zwei  beirtimoM  Abtkieiliiiige».  tkmt 
erste  Theil  --  eottiooifttnra  —  ist  ein^  wldiresr  Sctoel^ 
zeti  des  Rdieiseüs  und  mi  UäberEOhreri  dei^iberi  <bi  ^kift 
batbgefrbditen  Zustand.  Es  ent^teiiM  ditei  Eis^rniacKsen 
^  cettici —  welohe  bei  der  zweiten  Operation  veltot&ftf 
dig  gefirisdit  nad  ausgesduniedet  werden.       i 

Das  Schmelzen  des  Roheisensu  Ss  werden  filr 
jede  einzelne  Operation  875  bis  345  ißlegr.  Roheieaiif  ^ks^ 
gescbmolzen.  Nadidem  das  Feuer  mit  Kohlen  «ng^iUtt 
worden  ist,  wird  das  ganze  Roheisenquantum  über  der 
Form  aufgesetzt,  zuerst  nur  ein  sehr  sohwaeheri Wind  gcf* 
g^ben  und  dieser  allinähltg  yet'starkt.  Wiyb^rend  der r  gan- 
zen ScbmelzzeiMst  nur  dafür  zu  sorgen,  dals  das  Hm^ 
von  glühenden  Kohlen  voll  gehalten  wird.  Das  Bohe«^?n 
BieGst  nach  und  nach  langsam  auf  den  Boden  d^a^  Fen(ei$ 
nieder,  so  dafs,  nach  Verlauf  von  i^  bis  ^  Stwuteif^  i^ 
ganze^  Einsäte  in  einem  tefigartigen  Zustande  ni0def^;^«i|^ 
gen  ist.  Wenn  dieser  Zeitpunkt  eingetreten  ist,  fosn^^ 
did  beiden  bei  dem  Frisdbfeuer  gleicli^eitig  besNcbaftigt^ 
Frischarbeiter  durch  ein  dgtethündidiaa  Art)eit9veifidire9 
«ine  Quantitit  von  dem  niedergeschmölteni&n  Roheis<ep  aus 
dem  Heerde  zu  heben.  Zu  diesem  Zweck  stofs^  ^  an 
der  Windseite  dnen  oisernehStab  in  das  balbfluasigeSise^ 
bad,  und  ziehen  den  Stab  wieder  aus  dem  Fetter»  wWfi 
isie  fühlen,  dafe  sich  eine  beträchtliche  Ouantiiüt  l^sw  fUr 
gehiiigt  hät^  welches  sie  dann  neben  dem  Feuer  bei  Seite 
legenl  ^Ditoe'  Operation;  wird  so .  oft  wiedcarholt,  bt»  etwa 
;die  Hälfte  der  gesehmelzeneh  Masse  ans  d^m  Feuer  <f  er 
nommeu  ist.    Die  solobergestatt  iheilWeise  gefiriscMi^  E^mi- 
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mufsejvird  i»  :14  od^.  1$  TboilegiMMÜ,  von  d^Qfi  WW 
JMtenm^e  Umm  büdeU^    ßiesor  i:weita  TlpeU  4l^  Pp^a*t 
tjhMi  dioiort  2  b«  S^tunä^,    Wemi!  er  beendigt  jü^,,  s^ 
wM  dus  Feuer  Hat  fmdien  KoUen*  gi^Wlj»^  un^.  diq  ausr 
geteoc^eM  Ei80nmas$ey  w^^cifee  in  dem  Ho^rde  zurüekg^-f 
Miri^  wur,  auf  diq  K^iUan,  uNr  der  Form  gobrfM^ht,  upi 
eine  Luj|»p€}   dorzusteU^n.     So  wie  dus:  Ei$ea  naph   u^d 
«Msb.  8Cs$ig  lyird,  gergik  ed,  bei  dem  Niedergehe«  vor  deir 
F^rm,  in  einen  gefnsehten  Z0st9nd  wd  bU4f)t  auf  dem 
B«den  des  Feuers,  wot;eItot  ea  sieb  in  kuohenartiger  Ga^ 
aUK  «namumell,  eine  Art  von  gefrisobter  iwpi)^,  wdrfi^ 
sodann  «nsg^ocben  wird;    zdgleic^   mU   dieser  LuiHpe 
aber  auch  mch  eine  Quantität  Roheiten,  das  an  der  Lup- 
penUldung  keinen  Antbeil  nimmt^,  weil  es  noch  in  einem 
n^ig  gefrischten  Zuslande  verblieben  ist.    Dieselbe  Ope- 
i^oa  wird  nun  mit  etfter  andieren  Quentitäft  Roheisen  vor^ 
genommen,  um  eine  neue  Luppe  zu  bildet.    Wahrend  daif 
Meisen  aber  nach  und  nach  in  den  Heerd  eingebt,  und 
sieh  auf  dem  Boden  des  Feuers  ansammelt,  wird  die  bei 
to  ersten  Operation  erhaltene  Lpppe  abermals  auf  diei 
KoUen  g^etat,  um  dadurch  in  den  vollständig  gefriscbt^fi^ 
Zoitaiid  überzugehen,  daf^  das  uooh  schmelzbare»  als^ 
aoch  gar  nicht  gefrischte  Eisen  ausseigert  und  vor  der 
Fem  niedergeht,  um  sich  mit  der  auf  d«an  Heerdbode« 
»A  imsammeladea  Masse  m  vereinigeq*    I^ech  eiuig^ 
Zeä  befindet  sich  die  Luppe  in  einem  dergestalt  gefrischten 
^aade,    da&  sie  aus  dem  Feuer  genommen  und  bei 
Seüe  gelegt  werden  kann.    Auf  diese  Weise  wird  so  bringe 
feitg^riiren,  bis  aBes  halbgefrisdite  und  vorher  aus  imk 
Feuer  gebotene  Eisen,  so  wie  auch  das  im  Heerde  zurück 
gddiebene  Rohdsen,  %vl  kleinen  Luppen  .umgeändert  wqr-r 
4en  igt    (Die  Beschreibung  ist  sehr  unvollständig.,  und 
siebt  JMnen  dettUidien  Begriff  von  dem  Gange  :der  Ar- 
beit. A..d.  R«)    Eine  Ldppe  wiegt  17  bis  20  Kilo^. .  Zur 
Lappaibädung,  die  14  Im  15  mal  liir  jede  Operailion  yvkf* 
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^leriioll  wird,  ist  elw«  1  Slnäde  erforderlich.  —  Es  sM 
etwa  7  bis  8  Stunden  ndthig,  unt  345  KOogr*  itoheiMi 
in  Luf^^en  umstiändem,  2uwe9en  werden  aber  audi  w^oU 
10  bis  12  Stunden  erford^,  wenn  das  Roiibisen  xmm 
Frischen  und  Gabrwerden  nictit  geneigt  ist.  Die  Fiisdh- 
ot>eratien  wird,  wie  bereits  «rwämt,  durch  die  beMe« 
Frischer  (pütelli)  begonnen,  und  demnichst  vollendet  dm^ 
die  Schmiede  (lavoranti),  welche  jene  in  der  Arbeit  abld^ 
sen.  Während  der  ganzen  Zeit  gelangt  nichte  Yon  2«-^ 
schlagen  in  den  Heerd,  denn  erst  bei  der  folgenden  Ope^ 
ration,  bei  dem  Ausflrischen  der  Luppen,  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  reiche  Schlacken  als  Zusatz  angewendet. 

Eigentliche  Frischarbeit  und  Schmiedepro- 
cefs.  Jede  Luppe  ist  gewöhnlich  das  Resultat  des  Ver*- 
frischens  zweier  Kottizen ,  Yon  denen  die  eine  auf  der 
Windseite  auf  den  Kohlen  liegt,  und  die  andere  'sieh  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Feuers  befeidel  und  abgewannt 
wird,  während  das  Ausschmieden  des  Eisens  ron  der  zwet* 
ten  Kottize  der  nächst  vorhergegangenen  Operation  statt-- 
findet.  Während  dieser  Zeit  hat  der  Arbeiter  nitr  ds^ 
:ta  sorgen,  dafs  der  Wind  die  Kottize  frei  umspielen  kann, 
daßi  das  Feuer  mit  Kohlen  voll  gehalten  wird,  dafs  von 
Zeit  zu  Zeit  reiche  Schlacke  eingetragen  und  dafs  die  bei 
der  Arbeit  sidi  bildenden  Schlacken  abgelassen  werden. 
Wenn  die  Kottize  bis  auf  den  Boden  des  Heerd^  nieder- 
gegangen ist,  so  wffd  die  zweite  auf  der  Windseite  ein- 
gehalten, um  starke  RoHigldhhitze  zu  bekommen,  damit  sie, 
gleich  der  ersten,  in  den  Heerd  niedergehen  kann.  Glaubt 
man,  dafs  sich  die  Luppe  auf  dem  Boden  des  Heerdes 
durch  die  Vereinigung  beider  Kottizen  gd^ildet  bat,  so 
wird  sie  ausgebro(^en  und  unter  den  Kammer  gebradit 
Das  Ausstrecken  und  das  Ausschmieden  zu  Stäben  von  ver- 
langten  Dimensionen,  ^olgl  während  der  Zeit,  wenn  die 
folgenden  befden  Kottizen  gefrischt  werden.  —  Gewöhn- 
lich dauert  «Uese  ganze  Operation  2f  Stunden,  indefe  ist 
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ä»  Zeüdauer  2«n  grefiiten  TheU  ym  den  BimemiioNKHi 
to  zu  scbaMeäden  Slibe,  dso  von  der  ScbmieiMzat 
lUangif.  Die  eigeollidie  Friächarbeü  wj^dß  man  ^e^r 
b€»Belil^iii%en  körnen,  menn  n«n;  die  Koäiz^a  de^i  Wind^ 
sHem  vor  der  Form  ötfeker  .aqS»elzea  wollte*  Die  voH-* 
8läBdige  Umandenifig  der  345  KSogr.  Bioheie^n  in  zu  Stülpen 
ausgezogenem  Stabeisen.  erfordert  gewdbnlicli  men  Z^t*r 
anfa^iid  von  weugstens  24  Stunden,  nnd  da  es  gerade 
nidit  erforderÜGh  isi,  Ms  der  zweite  Th^  des  Frisch** 
processes  una^lelbar  tut  den  ersten  folgt,  so  kommt  zvir* 
weilen  der  Fall  Yor,  da&  ein  oder  zweimal  in  derWoche> 
—  je  nsieh  den  Dimensionen  dw  darzusteUenden  Eisen7 
Stabe,  —  eine  doppelte  cotticdaturfti  gemacht  wird,  um  an 
einam  Tage  recht  lange  hinter  einander  schmieden  zu  können* 
Das  Schmieden  der  Slibe  eriblgt  durch  den  Meißter  un4 
Vieemeister,  die  sidi  dttander  ablösen  und  dabei  von  einem 
Barsfihea  unterstAtzt  werden,  weldier  während  des  ersten 
Hi^Is  der  Arbdt  ruhet. 

Durchschnittlich  beträgt  der  ganze  Eisenveriust  des 
fioheisens  bis  zu  dem  fertigen  Stabdsen  25  Procent,  und 
termitüere  Kohleftaiufwand  266^4  KHogr,  für  .den  metri- 
schen Centner  Stabeisen.  Diese  Zahlen  sind  jedoch  nicht 
daunabäaderMcheanzuScdien,  sondern  sie  erleiden  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Roheisens  und  der  Hrizkohlw  man- 
che Abänderung.  Gewöhnlich  Yerbraucht  man  Kohlen  auf 
Kußtanienholz,  zuweilen  auch  aus  Buchenholz,  aber  man 
zieht  die  Kohlen  aus  der  ewten  Holzart  vor,  und  bdiaup- 
te^  dabei  besseres  Stabasen  darsteUen  zu  können,  auch 
weniger  Eisenveriust  zu  (erleiden. 

Das  ToskaniscAe  Eisen  ist  in  der  Regel  von  vortreff- 
licher Beschaffenheit;  es  hat  einen  gleiiAartig  zackigen 
Bra*,  und  kt  dabei  doch  sdir  weich.  ZuweUen  übt  die 
B€^affcrteit  des  Roheisens  auch  einen  bemerkbaren  Ein- 
fafi^  1^  die  Güte  des  daraus  gewonnenen  Stabeisens  aua; 
die  grauend  die  grau  und  wei£s  gestreifte  Boheisensorte  lie- 


Digitized  by 


Google 


314 

fi^^as  b^btef*  l^beiENsn;  Der  IMlieiienverliMri  toi  hm^  imk 
^risohproeeft  gerade  nidit  so  s^hr  bedeutend  ^  aber  der 
Aufwand  aft'  Brennmaterial  böcfaii^  beträcbäich,  nmi  das 
Frfaschyerfähren  k^nte  in'  dieser  Hinsfdil  gewife  sehr  tot* 
bessert  werden.  Ver  einiger  Zeil  batte  man  zu  PoUmtea 
etWa  415  Kilogr.  Roheisen )'  nach  der  in  Burgond  «od  in 
der  Cbamp^gne  üblichen  Art  verffisehen  lassen,  und  er- 
hielt dabei  ein  sehr  girtes  Stabeisen,  mit  einem  Eisemrer- 
lust  von  nm*  ISJ  Prbceni,  aber  mit  d6m  seh^  grofe^i  KoIh- 
lenaufwand  iron  3400  KHogr.  zu  1000  KSogr.  Slabek^eiL 
Dieser  grofse  Kohlenverbrauoh  ist  aber  sehr  erklärbar, 
treil  die  Frischaiteiter  tmi  dem  neuen  Procefs  nöeh  ganz 
niibekannt  mid  rölHg  UfMiigeäbt  waren. 

Der  grolle  Zeitaufwand  bei  dem  Toskanischen  Fiisdi- 
procers  ist  ein  sehr  bemerkenswerther  Umslwid,  indem  hl 
einem  Zeitraum  v<m  20  bis  35  Sbmden  nur  207  bn»  d5S 
Kibgr.  Stabeisen  dargestellt  w^en.  Im  allgemeinen  Dnrek- 
schnitt  rechnet  man  das  Productionsquantum  eines  Feoen» 
in  einem  Monat  8625  bis  $9T0  Kiiogr.,  und  dann  mufs 
keine  aufserordentliche  Störung  eintreten.  Dies  gld^t  ds9 
nur  eine  Pröductidn  von  etwa  20  metrischen  Centnem  in 
der  Woche.  Zum  gröHsten  Theil  wird  die  geringe  Pro- 
duction  durch  dän  grofsen  Zettaufwand  beim  Sdunedea 
veranlafst;  man  würde,  ohne  in  der  Methode  eine  wesent- 
fiche  Yerfinderung  vorzunehmen,  die  Plroduction  sehe  r^^ 
gröfsem  können.  Wenn  man  in  einer  Hätte  3  Feuer  bfilt^ 
die  von  2  Hämmern  bedient  würden. 

Ich  habe  schon  anftngHch  erwähnt,  dals  nur  ein  ge^ 
ringer  Theil  des  Roheisens,  welches  in  den  Hohöfen  dar^ 
gestellt  wird,  zur  Stabelsim^eugung  rawendet  wird;  em 
grorser  Theil  wird  ins  Ausland  gebracht  und  verkauft. 

Die  Frischmethode  der  Champagne  liefert,  —  Und  das 
Ist  aiibh  bd  dem  guten  Material  der  Fall,  wdobes  in  im 
Toskanischen  Hohofen  dargestellt  wird,  -^f  hnge  aidil  so 
gutes  Stabeisen,  wie  d^s  Tostoniscbe  Friscbveefaiven,  allein 
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^  Gröfee  der  Iftglicheii  und  wodienllichen  Produclion  ist 
sdir  Tiel  betrachUidier,  denn  ein  Frischofen  mit  2  Ein- 
s^sdim'en,  bei  weldiem  10  Ari>eiter  besehäfligt  sind,  ktmi 
in  24  Stunden  mehr  als  4000  Kilogr.  Roheisen,  also  etwa 
xwäfmal  so  viel  verarbeiten  als  ein  Frischfener  bei  Holz- 
kohlen. Man  wird  daher  nicht  in  Abrede  stdien  können, 
Ms  das  Toskanische  FrisclltQrfahren  noch  einer  grofsen 
yerbesserung  fähig  ist,  ohne  durch  die  zu  treffenden  Ab^ 
anderungen  der  Gute  des  Stabeisens  zu  schaden. 
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lieber  den  Beirieb  der  Eisenhütten  in  der 
Lombardei. 

Von 

Herrn  Audibert  *). 


JLn  den  metallurgischen  Schriften  wird  die  Bergatnaskische' 
Frischmethode  gewöhnlich  so  Leschrieben,  wie  sie  auf  den 
Eisenhütten  in  der  Dauphine  und  in  Savoyen  ausgeübt  wird, 
wo  sie  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  erhalten  hat.  Das 
dort  übliche  Verfahren  ist  aber  von  dem  in  der  Lombar- 
dei gebräuchlichen  so  sehr  abweichend,  dafs  die  Beschrei- 
bung der  Bergamaskischen  Frischmethode,  wie  sie  in  den 
Schriften  angetroffen  wird,  auf  den  Lombardischen  Frisch- 
procefs  nicht  pafst,  der  sich  einer  weit  gröfseren  Voll- 
kommenheit als  der  in  der  Dauphine  und  in  Savoyen  zu 
erfreuen  hat.  Eine  genaue  Beschreibung  der  Bergamaski- 
schen Frischmethode  scheint  daher  um  so  interessanter,  als 
dadurch  das  zu  strenge  Urtheil  über  dies  Verfahren  ge- 
mildert werden  dürfte,  und  als  diese  Beschreibung  von 
der  ursprünglichen  und  ächten,  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit 
verbesserten  Methode  entnommen  sein  wird,  so  wie  man 
sie  im  Mittelpunkt  der  Hüttenwerke  anwendet,  wo  sie  ih- 
ren Ursprung  nahm,  und  nicht  von  der  ausgearteten,  nur 
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in  dar  JMv^iidiehiiig  sieben  g^iebenien  Metli»dte^  weldie 
wateadieiofieli  adran  in  früli^r  ZM,  nadi.'  der  SMipUn^ 
und  nadi Sairoyed  VerpflttHzt  ward  und  weldie  ia:deA.jaiie^ 
tpUutgfigcli^n  Sdiriftea  mit  Unrecbi  da  die  iv^hre.  B^rga- 
oraskiaebe  Frischmetiiede  btrtmditet  wordett  tat. 

i.  Allgemeine  B.emerkongen  über  den.  Ei* 
aeabflttenbetrieb  in  der  .Lombardei.  .Die EisenbüUen 
in  der  Lombardei  sind  sammHidi  ini  den  Gegenden  awlr 
jchen  dem  Corner*-  nnd  dmüi  Garda-See  conceaitrirt.  Die 
Bcofrucken,  i^lehe  vbn  dem  südlichen  Abhalte;  der  Al- 
p^  ablaufen  und  fast  genau  die  Riehtang  you  .Norde* 
mA  Süden  zeigen,  tfaeilen  di»  zwischen  beiden  Seen  be* 
findliche  Land  in  steben  HaupUhaler,  welche^. von  Westen 
Daph  Osten  gerechnet,  folgende  sin4:  1)  Das  Thal  des 
ComarSees,  welches  von  dem  Wasser  dieses  Sees  ft^ 
gaaz  eingenonunen  wird.  2)  Das  Thal  von  Sasska.  :  3) 
Das  Thal  von  Brew^mna.  4)  Das  Thal  voa  Seriarn..  5) 
Das  Tbid  von.Camonica,  in  dessen  südliob^  Verlangerwg 
sich  der  See  von  Iseo  befindet.  &>  Das  Thal  von  TroiUH- 
fio.  7)  Das  Thal  von  Sabbia.  In  den  s^hs  ersten  die- 
s^.T^ler  und  in  deinen  Seitenlbäem  befinden  ^ich  aHe 
Kseiihutteawefke,  welche  in  der  Lombjardei  angetroSiji^ 
iverden.  Sie  sind  sammtUah  .Eigenthuro  von  Privatleuten, 
denn  die  österreichische  Regterui^,  welche  weder  Dom^ 
n^orsten  nojQh  Stafatagrnben  in  Italien  besitzt  ^  wurde  für 
ihre  Rechnung  Eisenhütten  mit  günM^em  Erfolge  m^$ 
4ui)€fgen  loQnnen.  ,^  ^ 

.  Statistische  Nachrichten  übe^  die  Eisenhütten  in  d^ 
Lombardei  sind  nicht  vorhanden,  indem  sich  ^ie  Regierm^ 
in  den  italienischen  ni^  wie  te  den  anderen  Provinze 
der  österreichi^en  Ifonarchie  eine  ControHe  der  Priv^^-r 
bdostrie  vorbehalten  hat.  VoUstaadlge  Productions^Nach-? 
wc^isungen  sind,  daher  nicht  zu  erlangen,  ind^n  die  An- 
gaben der  Hutt^besitz^  nicht  als  zuverlässig  b^vachtet 
werden  können.    Man  wird  sich  deshidb  mit,  den.  folgcfn«: 
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ien  msidkmh  Angaben^  begnügfen  MsMi,  wehAietdr^ilM» 
Tend<  meiner  AAireseMiait  ki  der  Loinbardei  tn  ^dnuHMn 
bemiAt  gewesen  Mn.  —  Fnnfitoliii  Hohöfen  beSndett  \Mk 
t0mßikkT9iiid  im  Betriebt ;  zwei .  werde»  abWeehsebd  «tf 
Gufswaaren  imd  auf-  grMBB  Roheisen  fSr  die  FriadUiflIlefty 
«tid  drei^ebn  aof  tdie  D^ristdioog'  ven  SpiegdlflosseA  be- 
lirictben.  Wenn  die  tdgliefae  ^n^eagtmg  eSnes  Hohef^a  wm 
WOO  KSiagranime»  angenommeti  wird ,  ~  welbhesiWoU  die 
geringste  Pr^dnction  anter  den  dorl  slaltflndeiiden  Va^> 
boltnisito»  aeiii  dürft»,  —  so  ergiebt  rieh  die  ganze  jöfar^ 
Hebe  Prodactionftlien^e  elwa  Bo  136^000  aieMs<die&  CmI*- 
nern ,  v^roh  127,000  m.  €.  mm  TerfHscben  imA  6000 
m.  C.  zur  GafswäarenbereUmig  Verwendet  worden;  l^i^ 
bei  ist  freilieb  auf  die  Zeit  des  Kaltfogers  nicht  gerbdiitel, 
aber  die  Campägnen  dauern  so  lange,  dafs  die  Zott  doB 
e^Ilestandes  auf /die  äiigegd)enen  QuantiUiteii  nur  einen  aeter 
geringen  Ehiflufs  ans&bt,  der  aufserd^  darch  das  ange^ 
UMim^e  geringe  iag^iche  Ausbringen  der  Hohören  Ireidi^ 
lidi  wieder  anfgewogen  wird. 

Daa  Roheisen  wird  saimnäieh  nnr  in  detti  dOii  übi^ 
eben  Frisehheerde  «u  ^abeiaen  veiiHscht,  wobei  sidi  itte 
Bails^re  Geslialk  der  Siäbe  dem  Zweite,  näadlich  dem  e€K 
braadi  gemäfr,  den  man  von  ihnen  machen  wiB,  abändert. 
Atiilser  den  gewöhnlicbetv  groben  Eisensorten,  w^he  ki 
besonderen  Höitenwerkstätten  den  Verfeinetiiitgi^b^lleii 
imi^liegen,  um  ihnen  die  fBr  den  Ackeribaa^  fdr  Hufbe^ 
schlag,  für  Schmiede-  und  Schlosserarbeiten  erfördetüebe 
Form  zu  geben,  wird  auch  so  gotianntes  Mödell^en  be- 
i;^)liet,  nriUnIloh  geschmiedetes  Eisen  In  IStdben,  deren  Qe^ 
l^t  der  -weiteren  unmittdbareA  VerarbeHiing  enti^re<Aettd 
i!^,  worauf  für  jene  Gegenden  ein  besonderes  Geflieht  2\i 
legeti^ist.  DiO  Haaptfabrifcationen  dieser  Art  ^nd:  Flatthieii 
zti'Gewehriäofen  ffir  die  Waffenfftbrik  zu  Sresciai  Reifbtt 
im  Rtfdbescbläg^n,  Eisenstäbe  fi^  die  DraUizdge  u«  s.  t 
SfäiÜtf^  mtä  den  Abgang  an  Efi9en  beim  YerfilsehM  n»! 
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Mm  Aimda^Mm  vä  den  veriangUn  DimensidiiM  sa  30 

PrMent  an,  so.  bleibt  ieuner  ooi^h  eia  jiMicheii  Prodli««* 

tionscptantum  Ton  90,000  metrischen  Cenhiern  Sftabei^M^ 

Man  könnte  glauben  ^  dafSidie  Annahme  von  30  ProOeut 

GevriehtsTerhist  Yom  Raheisea  bisnzu  den  foiügen  Stabet 

Ktt  iiiediig  sei,  wir  werden  aber  bald  sehn,  daTs  der  6e- 

wicktsverinilt  bei  der  eigenHiohen  Frischarbeit  nicht  höhcor 

sOs  zu  12  bis  i5  Procent  angenommtn  werden  kam,,  nnd 

d«fe  wenigstetts  I  der  ganaen  Productionsttcoige  sogleich 

tmA  ohne  weitere  Verfeinemngsaibdilen,  als  verkauf licba 

W*ave  in  de»  Handel  gebracht  wirdu    Die  angenommMea 

90  Procent  reichen  daher  nkht  allein  vollkoaimen  aus,  son« 

dem  sind  ohne  Zwdfiel  nochea  hoch  an^etat»    Di^  Anr 

zM  der  sänmtlidieA  toriiandenen  Frischhütti^n  habe  iah 

niobt  enmtleln  können,  denn  did  te|K»grapIusche  Lag«  der 

Hülenweike  isi  von  der  Art,   dafs  au  jener  Ermittelung 

viel  Zeit  erfbrdei^h  sein  würde*.    In  den  angegebenen  ver-^ 

sdiiedenen  Thälern  liegen  diie  Friachhütten  sehr  zerstreut 

und  entfernt  von  einander;   auch  ii^  das  Arbeitsverfahren 

auf  den  verschiedenen  Hi^eo  nieht  genau  dasseU>e,  son-t 

d^n  es  finden  specielle  Abwd<^hungeA  statt,   wenn  sich 

audi  im  Gange  der  Arbett  kn  Allgemeinen  eine  Ueber*^ 

einstimmang  zeigt.    Dies  hat  die  Folge,  dafs  wieder  unter 

den  verschiedenen  Thäern  ein  commercieiler  Verkehr,  noch 

ein  Austausch  unter  den  Arbeitoti  staMfindet.     Höchtf^nif 

ist  em  Höttenbesitier  von  dem  unterrichtet,  was  bei  seinen 

fil^sten  Nadd>aren  vorgeht,  «lit  denen  er  in  Verbindung 

sieht,  aber  der  Zustand  und  der  Umfang  der  Fabr>katioi| 

auf  entfernter  li^fenden  HOttenweiken  sind  ihmi|[analip|i 

fremd*    Wafarschdnlich  befindet  sich  auch  in  der  ganzen 

Load[>ardei  Niemand,  der, nur  daran  gedacht  hätte,  ßtatisti^ 

sehe  Nachrichten,  welche  die  sämmtlichen  Slablissoments 

umfassen,  aisammeafZu  tragen.     Wer  da^u  die  Absicht 

faiMe,  würde  genöthtgt  sein,  alle  sechs  Thaler  zu  durc^ 

wmid^n  und  die  einzelneb  EtabUssemcnts  in  denselhan 
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«ußrasuelM^ii.  In  tedinisdier  BeäehHiiif  M  am  sokäM 
ittiUisaines  Unternebaien  kein  Interesse,  indem  die  idler- 
dfngs  stattfindenden  Abweidning;en  von  dem  VerfahreB, 
welches  ds  der  aOgemeim  Typos  der  Frischarbeit  rm 
Bergamo  anztwebeh  ist,  nar  von  geringer  ErfaehUchkeit  sind« 
Bei  einer  auch  nur  fluchtigen  Bweismig  der  Londiar« 
dei  können  die  Vorthei&aften  Verfafiknisse  nicht  entgdran, 
unter  wefeheii  die  Eisenfabrikation  dort  ausgeSbt  wML 
Die  morsten  Btablk»ements  liegen  ih  unn^telbarer  Nahe 
der  Forsten,  mit  wehren  die  Gebirgsabbänge  gröfiiteiitheia 
noch  bedeckt  sind.  Den  entfemtor  liegenden  HttttalW0^- 
ken  kommen  die  Seen  und  deren  Zerstrramngpen  fiur  die 
wöhlfbOe  Anschaffung  der  Brennmaterialien  zu  Hülfe.  Die 
Wassergefälle  zum  Betriebe  der  Geblase  und  GesdiUge 
hid)en  das  ganze  Jritr  hindurch  reichUehe  Zuflibsse  und 
eine  Feierzelt  wegen  Wassermangel  ist  auch  im  liö<AsleB 
Sommer  ein  selten  eintretendes  Ereignifs.  Vortreffliche 
Materialien  zum  Bau  der  Hohöfen  sind  öberall  zu  finden. 
Der  Absatz  d^  Prodidcte  nach  fast  aUen  Punkten  der  ita*- 
lienischen  Halbinsel  wird  dnrch  die  bewund^nswerthen 
Veitindungsstrafsen,  welche  man  fast  überall  ün  Lombarde^ 
Venetiänischen  K&nigreich  antrüR,  erleichtert.  Und  endlidi 
gewährt  die  vorzüglich  gute  Beschaffenheit  des  Eisens, 
welche  es  zu  allen  Zwecken  anwendbar  macht,  der  Lom* 
bardei  gewissermafeen  das  Monopol  für  gewisse  Fahnka- 
tionen.  So  war  es  wenigstens  noch  vor  wenigen  Jnhrai; 
die  Drathfabriken  von  Lecco  versorgten  ganz  Italien  imt 
Drath;  die  Radreifen  von  Sovdre  und  das  für  die  weiten 
Terarbeitung  bestimmte  Grobeis^n  waren,  und  sind  noch 
jetzt,  der  Gegenstand  eines  bedeutenden  Handelsverkehrs 
mit  den  Nachbarstaaten.  Dennoch'  glaube  idi  nidit,  dab 
dein  Eisenhültengewerbe  im  Mailändischen  Staate  eine  gun- 
stige Zukunft  bevorstehen  werde ,  wenigstes  sch^at  es 
mir,  dafs  dasselbe  jetzt  den  höchsten  Gipfel  hinsiditliGb 
der  Produktionsmenge  erreidit  hat;  weil  sdion  ein  Mangd 
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4Ä  EüMeiMft  föhibffr  wkrd.    fis.jii  «war  «tee  grofse  Aii^ 
mU  von  Bboamtgriibon  vmtelid6i>  die  zu  eiii^  gcöfiM^ 
rai  Ei9«qm>dttQlioB  gaia  siif^eliend  sein  wurde,  wenn 
mm  dea  bei^ämritchen  Aii^dten  eine  gröfsere  Aium14- 
mng  und  Regebnifaigkeil  v^rsohifoi  Iminte;  allein  gerade 
dam  sdiiiitert  ifar  beste  WiUe  der  Cnibenbesilzer*    Die 
«wen  und  iren  allen  Ndirluigafidlen  entblöible«  Bewol^- 
n^  des  bdien  fiebiiges  emahren  sieli  nur  alteiu'  dupäi 
CStubenarbeU,   durch  WaUart^eU,   und  durch  den  Betrieb 
der  KeUerden.    Bei   diesem   besehitekUn  Erwerb^nnittd 
smd  sie  gewissemabei  der  Gnade  d&t  Gnibenbelroiber 
«nd  der  ForsAesiteer  aiibeim  gegeben,  welche  den  Lohns- 
betraig  für  ihre  Acheiler  besUmaAen.    Die  Bewohner  des 
fladben  Landes  Cnden  bein  Acfceitau  und  bei  der  Sei- 
deneoltur  Beschifiigung,  und  das  Arbettslobn  stehl  hi^ 
<d)eii  so  hoeh  als  in  ilen  Provinaen  Frankreichs,  in  west- 
^^n   die  grdfste  industifdle  Thätigkeit  statt  findet;   das 
tAkiBy  wdd»s  die  Bergleate  und  die  Köhler  ai|f  den  Ai- 
pen  erhalten,  ist  kaum  halb   so  hoch.    In.  den  Gehirgi- 
gqrendea  sind  alle  disponible  Hände  jet^t  voUataiMMg  b(Eh 
ioiiiftigt;   soBten  die  Grubenarbeilen  daher  eine  grölisere 
Ausddmung  arhaUen,  so  wärde  man  tArbeiter  ai^  dl^m 
Oacheu  Lande  kemmen  lassen  mfissen,  welche  ein  höheres 
Lahn  fordern  würden  als  dasjenige,  welches  sie  durch  ihre 
fewcAuten  Arbeiten  verdienen  J^nen.    Die  6isenhfi|ften 
bilden  sidi  aber  nicht.i  in  so  •  gütigen  Verhaltnissen, 
dafe  rie  bei  erbäheten  Erz*    und  Kohlen -Preisen    eine 
^frölbcaro  Entwickelung  erlangen  kannten.  —    Die  Waldun- 
gen werden  ohne  Regdmaiaigkeil  ausgeholat  und  neI^nen 
skhdMff  ab.    Von  Jahr  zu  Jahr  werden  ^  Kohlen  selte- 
ne und  die  Traaqiortkosten  grefser,  so  dals  die  Hütten, 
ivekdie  schon  jetat  an  Theurang  desBreniumterials  leiden, 
inmer  sleigMide  Preise  för  die  Holzkohle  zu  bezahle 
ha*ra.    Dte  100  Kilogramm  Kohlen  aus  Kastanienholz  ko^ 
aMen  im  Jahre  1841  schon  70  Centimen  m^  als  im  Jahr 
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tm».  ^  Atidk  das  Leim  Ar  dte  Hülötintciler  «Ithl  s«lv 
hoi^/  wißlllgstoiis  iüii  itiictekdit  Mf  die  LdbensbedMUiiM, 
#(^he,  bei  «eiitenrt  italieiiistfkeii  Avbeiter^  vmi  fdrinfer  k«- 
devHitrgr  sind,  denn  er  Mit  nur  von  »einer  Polento,  trioirt 
«I  den  Afl^eiistagen  keinen  Wm^  und  die.  Hüfte,  seines 
Lehnes  iirt  tBr  gewdMidie  CeÜen  nekr  «is  bimeichend, 
um  die  Kosten  seine»  UMertnItes  -  zu  KevIriJlen.    fio  gpni- 
isitg^  Veriialtin^fi^  Bind  ab^  nidit  immer  voriumden..    W&m 
tKe  Maisernte  nriferäth^  —  der  iMisciM  Weizen,  weMkmr 
MS  der  Loilibardischen  Ebene  l^ezogen  werden  awfs,.  W 
'üäntßiDh  das  einzigpe  Nabrnngsmittei  fiSr  ^e  Aviiciterv  —  eo 
"sf^en  die  Preise  dieser  Fmdit  fkst  im  das  Zelmrnche 
der  Preise  in  deii  miHl^en  Jahren,  nnd  es  tritt  Hingen^ 
nofli  ein,  wea  der  Veri[ebr  müdem  AuafaMte^  welches 
tielleicht  aushelfen  Icömiie,  nieht  elng^iclitet  ist«    Sekhae 
Noth^dt^  — ^  Carestie  ist  der  eigen4|iAmUehe  Käme  dafifff-ni 
der  Lombardei,  —  eireignet  sieh   un^ädc^okearwtfiie.jdhr 
^fiuiij^,  und  ist  vorzüglich  die  Veranlassung  z*  den  haMi 
~Arbdtslöfanen.  ^     Endlieh  iNdken    die  EergamaldiisdMrp 
Hj^ttenwisrke  aueh  einen  sdiweren  Kampf  mit: der  jCkm^Vfr- 
tenz  des  engKsehen  un4  sleyerseiien  Eisens«  au  iieäbahe«. 
"FHihef  Terserglen  aie*  das  ganze  sadttche  itaüen;  Adtt  £ir 
^^ndraih  und  niit  Meterialeisefi^^  die  Wagenhmißp.    Itoi 
zog  das  mailändlsehe  Bisen,  wegen   seiner  vomuglidit^ 
^iäie,  zu  den  genannten  Zweefcendem  edgfisohai'JBiftefi, 
ttttgi^ac^let  des  grofeen  Unterschiedes  im  Preise«  wett  tef. 
Aber  diese  Preisdiffier^mz  ist  jetzt  in  Sidttalieü,  Ivo  diis 
epische  Eisen  fast  ohne  Bingangsabgabe  eingefilupl,  ureiy 
^defi  kann,   so  bedeutend  geworden,   dafs   das  ^mffiiß^ 
Ei^en,  ungeachtet  seiner  weit:  gennge^enOüte,  im  LMbr 
bardii^he  Hot«koMeneise»  aus  den  rdi|iigehen  und  neapor 
ntaniScben  Sbaten  immer  mehr  verdringt    Des  LombtoSdor 
'▼enetianisthe  Königireich  ist  zwar  dän  dm  oil^tr^eiciysnhf^ 
Staat  bestehenden  Abgabensysteme  dtonftdls  itiilenmiim^ 
weshalb  anch  fflr  das  englische  Eisen  so  b«d^wdei£inir 
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gi»gittgtb6it  eüMdilel  werdM  mügseli,  dtrik  es  duf  dio 
Fiw6  ilies  taläiidii<Aeii  Bisons  triofat  ngMdi  einwirtcefi^kwiit; 
^hgegen  hal  aber,  in  Fotge  dieses  Al>gabenirysleiis ,  dM 
sieferMfte  Md  dM  kiriHhiier  Bisen  einen  fi^eien  Binfran^^ 
se^dftft  #ePretee  4es  bergvMisdieRBiseiis  durch  dairBben 
ins  Um  genannlen  beid^  Pn>vineen  sehr  gedrOokt  wer^ 
dar.  Dieser  Biüslg  Mbt  lAA  lekdit  erUAren,  wenn  marii 
^^s,  dnfs  dal  öslerreiehisehe  Ganvernement  bei  dem  anf 
den  landesherriichen  Hdttenwerken  in  Stefsraiark;  hu  Ungarn 
md  im  -BaAiMit  gewonnenen  Bisen  efcien  'Qewhin  von  50 
Fityc^ii  bei  einen  Bisenveitanf  besieht.  Beim  ersten  Blick 
mSriite  man  diei^  Angabe  ffiir  übertrieben  bidten,  sie 'ist 
es  aber  nic^t,  wie  idi  nach'  dem  tbereinsthnmenden  Zeag^ 
nisse  der  iMr^toren  iet  Hüttenwerite  itxL  Vordeiid>&rg  nml 
Ksenem  in  Steiermark,  z«  Ressieza,  Bocbsan,  Vajda  Hu^. 
ayad  in  Ungarn  imd  Slebendnii^en  versiohern  kann,  (fhhh 
die  Grande  m  diesem  Resoltäte  weiter  nn  untersuchen', 
will' ich  ndr  4ie  Drsa^he  angeben,  woraus  die«  Ansfii^^ 
bij^eft  derselben  eti[iak'bar  wird.  In  dem  indnstrierefthennwd 
»tt  Hanufafburen  teidilidh  versehenen  Italien  fiMilt  es  «n 
Albeiter  und  die  Holzkohlen  sllrigen  jfthifliob  iiafreüBk  Ber 
Bannat  ist  ohne  Handd,  o^bne  Indttsfrie^  die  met^dlut^sohen 
EHMissemente  sind  hi  aü^nigem  Besitis  der  Regierung  ütiA 
eiMtm  ihr  Hob  mts  regdmftftig  eingelheilten  Waldm^ 
gen;  ^e  Zahl  der  HüRenwerke  i?«igrdfsert  sich  ni^^ 
weB  a0e  Waldungen  ein  Etgenthnm  der  Krone  sind,  die 
imxis  den  möglichst  höchsten  Gewinn  sieht.  DieJfofa^ 
kotrien  in  der  Lombardei  erfitdgen  fhst  nur  aus  Kastaniien^ 
iH)te  und  aus  höchst  uiAedeutendenOnantttäten  von  Buchen«' 
tmd  Nadilhots.  Der  mRtlere  Preis  fflr  tOO  Ktloi^.  iokz^ 
tolim  ist  B  Fr.  ^  Cent.  iOO  Kilogr.  von  dem  besten 
S^gelflolis  werden  mit  34  Franken  bezahlt;«  &as  Tage-» 
Mm  Ihr  einen  Hüttenarbeiter  betrögt  2  Fr.  öO  Cent» 
Ks  3  ^nken.  Zu  Bochsan  im  Bannst  wendet- man  tut 
fisenfatoliation  nur  Kohlen   aus^  Buehenhete  an,  welche 
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«Hgteieb  wifkaanor  sind  idB  die  Kohles  ans  Km^Mmr 
hok,  ^nd  fär  diese  besaeren  K^len,  werden  asf  4en  Hi^ 
Imweikea  am*  93  CenUmen  ^  die  100  Kilogr.  gesLalAj 
wier  der  Vemusaekzim^  dafs  eiii^  Siere  von  diesea  Hob? 
.faAIeB  200  Kflogr.  wiegt.  Die  weilSien  hieliige«  FloasiW 
voa  guter  Besdiafieiriieit,  wena  gleich  in  der  GAte  d^ 
fwIäBdiachen  Siriegdfloaaea  nkbi  gleich,  fcommend,  werd^ 
w^  6  Fr.,  25  Cent,  der  metrische  Centner  bezahlt.  Das 
TagdQhn  für  einen  Hättenarjbeiter  beiragt  80  l»s  6&  Cffi^- 
timen.  Dj^se  a^s^ordentttchen  Vortheile  werden  jiwartheil- 
weife  durch  d^  eingefufaiten  FrischinroceGs  wicider  y&t^ 
mindert,  denn  im  AHgemeinai  bedient  man  säcfa  in  Ungar» 
der  deutschen  Friscbmethode^  welche ,  wenigstens  so  wie 
sie  in  Ui^arn  ausgeuU  wird,  miudestens  zweimal  so  viel 
Kohlen,  Zeit  und  Ti^elohn  erfordert,  als  die  Bergamische 
Frisqhmethode.  (ch  habe  hier  nur  die  aufsersten  Falle 
boKeichnet,  indem  UM  keinesw^es  behau|^n  will,  dafe 
sich  die  Eisenhüttenwerke  in  Steyermark  und  Karpthen  in 
denselben  gunstigen  V^haltnissen  befinden,  wie  die  im 
(lannat.  Die  Unters<jii^de  sind  indefs  nicht  so  bedeutend 
idf  man  woU  glauben  könnte,  denn  dm  steyerscl^  Eipen 
baun  mit  geringen  Kosten  auf  der  Drau  und  Save  in.  die 
w^tlichenTheile  von  Ungarn  gebracl^  werdess,  woc^  iw 
mit  den  Eisensinrten  in  Concurrenz  tritt,  die  im  uördücbe^ 
und  sudlichen  Ungarn  producirt  werden.  Die  uordlidi 
von  der  Alpeidiette  befindlichen  Eisenhütten  habm  daher 
überwiegende  Vortheile  vor  denen  südwärts  der  Alpen. 
Auch  die  Transportkosten  von  Ksirntben  nach  Itidien  mi 
nicht  von  grofsar  Bedeutung.  Das  Eisen  von  den  aas* 
ged^nten  Hfittenanjagen  in  der  Gegend  von  Villach  upd 
Klagenfiirth  wird  entweder  über  Fonteia  nach  Udine  im 
Eriaul,  oder  nach  Triest  gebracht.  Auf  dem  ersten  Wege 
bat  es  etwa  25,  auf  dem  zweiten  30  Lieues  zu  machen. 
Von  Udine  oder  von  Triest  ist  es  dann  leicht  nach  allen 
Funkten  des  MaUandischen  zur  See  zu  bringen.    Das  Kam-* 
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iM^lKftr BH^'iU 'M  gftft,  <hffe  es  siobmit  IMn' <voif BergmM 

dtennieh  sdk^kA  es  mir  sehr  iiitwalifsdieiiiUeh,  Mb 
iie  lomlmrdische  Eisdnhfllten^Iiidvstrie  jemiils  eine  gtö^ 
bert  Avisdtkamng  gewiniten  wird,  ja  sie  «eheint  sogar  ¥#ii 
MdKScMttai  bedroht  9SU  sein,  w^n  die  ungenUidUidi  be- 
stdienden  VerbÜtnisse  nicht  ehra  eine  andere  Wendunf 
fi^meA  seMen.  Alle  Hut(enberitzer  haben'  den  ernstlichen 
Wfflen ,  Yerbesserungen  bei  ihren  Fabrikaäofism^hoden  rtn-^ 
ly&hrra;  gedingt  es  Hmien,  die  Widersetzlichkeit  ihrer  Ar- 
beiter z«  bekämpfen,  so  wird  iiich  die  Fabrikiition  woM 
«irf Ihrer  jetzigen  Hfihe  eriiiMen  kdnnen,'aber  schwerikA 
jeimris  einen  bedei^nderen  l^faiig  erlangen. 

2.  Verfahren  bei  d«r  Roheisenerzeugung  in 
der  Lombardei.  Die  Erze,  welebe  in  den  lombffirdi- 
sehen  Hohdfen  verschmolzen  werden,  bestehen  vorzngs- 
weise  ans  Spatheisenstein^n,  die  viel  Mangan  enthalten  und 
yfddtte  gangförmig  im  ürgebirge  aufsetzen.  Die  Gänge  be- 
finden sich  ndrdlich  von  den  Seen  und  streichen  fast  ge- 
MKi  von  Osten  nach  Westen.  Zwar  fet  ihre  Zahl  sehr  grofe, 
aber  fie  ErzfiHirung  leid^' wenig  biedeutend.  Sie  haben 
eine  geringe  Mächtigkeit,  ein  sehr  uaregelmälsiges!  Falle« 
jmi  ^nd  oft  auf  grofse  Erstrecknngen  taub.  Aufterdem 
becheii  Sdiwefidkiese  und  Schwerspalh  oft  so  häufig  ei^, 
dtiik  mm  genöthigt  ist  die  Erze  anstehen  zu  bissen.  Fer* 
Her  leiden  die  Gruben  an  grofijer  Unregelmäfsigkelt  der 
Baae,  wdtehe  durch  dt©  freieren  Arbeiten  veranlafst  wor- 
den ist  und  wodur*  man  nicht  seM^  genöftigt  wird,  rei^ 
^e  Erzmittel  stehen  zu  lass^.  Endlieh  ist  auch  ein  wirk- 
KdierMangd  an  Bergleuten  ein  ffindiernifs  für  ien  schwung*^ 
hafterbn  Grufoenbelri^. 

Das  aus  diesen  Spatheisensteinen  dargestellte  Roheisen 
1^  die  gröfete  Uebm^mstinMiiuiig  mit  dem  Bohren  aus 
dem  Siegenschen,  die  sich  nkhl  blos  auf  die  Umstände  he^ 
sdttinkt,  unter  welchen  *e  Red«olio«  und  Schmekttf  i« 
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4«ü  OfN  «rMifk,  fM^em  wekkt  auch  fbr  di^i&UBiame»* 

setzmg  des  Rakeiseiis  selbst  von  6äMi^  'uk   V^benM 

hmmX  der  Spatiniseostetn  m  der  LonNirdei  hA  demsd- 

be»  miiiei^Iogisdieft  caiirtcteires  Kor«    Sehr  sdtM  wä*d«r 

voOslifidtg  kryiMKsift  angeMroffen^;    gewöhdkh  Mldet  « 

krysMHniaelieMfisseif  mü  tiiHaeii  KryslallfljU^hM,  ist  ids^  Smin 

q^ig;,  TOii  sehr  lichter  feibliiAweiiiwr  Fül«,  se  diife  »« 

^R  mitudem  Bpätfaigkinrigfen  JKalhsleln  verw^biobi  JwMe, 

vett  dem  ^  »lA  jedoch  dm^di  4«$  fröfeere  spetifisc^fit* 

wMit  wterseheidet.    Er  k<Mmt^  ¥or  in  B^^j^twg  ym 

Mmemptl&Ai  0«arz»  gebwefdkies,  Kupferkies  nftd  Ti&* 

siGlfefeK4    Den  Spetheisaisteiii  von  PMgo»  der  von  alff 

Gangart  frei  znum  scbie»,  tod  iob  zusanweng eaetel  aw^ 

KoMensanrem  Ei^eitoxyd«!    .      7^ß 

Kehlensimren  ManfanoxyAd      19,3        * 

Kdhlenlanfef  KdkcHrda    w    •    .    $^4 

KoUensanrer  Bittereide   .    «       T^a 

Gangart    ...*..  ^ .       2»6 

101,0 
Muftwulrdig  ist  die  starke  Beimisi^kmig'  von  Miiw« 
sauhet  Kidkerde,  mdem  derSpatbeisenstem.ilaTW  feweto» 
Kok  nur  Sparen  enMit. 

Das  gewonnene  Em  wird  ein^  sorgßdfig^  Haad^ 
kianbnilmt  «nterwoif^.  Stdek^^  denen  Kiesender  rnd 
Schwerspath  beigemengt  sind,  wertei  zurückgeworfen,  dm 
bei  aHer  Soi^fidt  iifel  sieh  das  gekkoMe  Em  nieniula  ma 
der  Beimengung  von  SohwerspaHi  befreien«  AUek  vom  4m 
ans  Schiefer  beigebenden  Gangart  kann  das  Erz  4wtA 
Ktoibari)eit  webt  gam  befreü  werdoi ;  indefisk  verw^idat 
man  anf  dessen  Absonderung  absiditiich  kleine  |§^n^e  SiHP|h 
falt,  weil  die  Gangart  zugleich  als  ZusoUag  beha  Sehnwt- 
i&ft  für  die  «Sddaekenbiidurig  dient;  Onarz  ist  imaaet  nor 
ein  :«diMig«r  Begleiter,  4ar  in  gemger  Menge.  voAonmlk 
Die  Erze  werden  an  der  Itthe  der  Htittenii^sbe)^  '»  ge-* 
wotedicimi^.KdkbivnMiw  ^iröslet  und  4ann  aitf  di^  Hü* 
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dttjge  JdM  itoiH»  MeükHi  mof^  AMis.J(fain».un4.lWl 
fMIg«»  HdlteiiiNwIie«  uMi  iH^  Jfabra  laj^^  D«»:OMi^ 
lidie  der  Bw/Ken  beUoM^I  l»€)li  im  tSopmer  gewölmlkh. 
HÜ  eiofif  weifcen  üiul  vmBitt^wte^  wej^s  4«r<A}R0r 
gi»  id^ge#(AUlmit  rtmi,  Mt  soick«  W^k^  fucU  mp  dw» 
»Bimrefiel  «M^den  de»  En  l^ep9^i»gtaft  Scbwefelv^r^-^ 
imffEm  mötß^$\  «pltolftndiglarto«»^<}h«ffe%  d«iVii  4er  Bckm^ 
Mgebri^  wdober  bi  i&r1ioMeD^cUm:ke -$ßgeff^n  wiffd,; 
adbffit  woU  nur  vw  dem  Sc^ersp^tl»  lM^7;^hrM,.  d#r^ 
ädi  atf  keine  wd<Bve  Weiae  ab  dar^ch  die  Klaid^ew^^U, 
iQlieniai  Ufirt.  *-  IHe  Eiaensf^uigäpg«  lA.'d^r  lUim^ard^ 
ikre»  «uel^,  wi^woM  in  gemg&f^.  S^epge^  Ifagiiet^eii^teift 
imd  Braunwenslei«!,  Die  M»«neMs^8lepe>  wejdje^  wM9^) 
4M0eB>eA  geogftoplJMHAe«  V^^iiHvis^^  in^k^ümieii^ ,  wie 
«e  ^eaiei96iisWmß,  werden  auch  d^sdM  V^^berejMMK 
tech  Klattbarbeit»  BÖ^Uinjr T|«d  AMIsserwBg  mHr^Ofh^f^ 
Ke  BnkUAcäs^nMeine  tomnon  aus  d^  Jumfiori^^iQr)  wA 
MttHil«  k^oe  d^lKK  SJ»e^  n$icI^lMipgi€l»  f  eime.9«^!^ 
OMR  KMei  ^  i«.  id^r  K^  mU,  bM^b  «w  to  di^ 
FiB,  t»ei»i  nm  dw  Brenpwtewl  auf  d«r  Butte  zu  #rtw 
aMtigett  FSvd^efi  e^NHei»  kpun*  ^ 

m&  Oofaefen:  k9ik^  km  Gestell,  s#9d«ni  tin^  gß^ 
ülkmm&  Bro^t  «»d  ^  ^9iMim^M»i»  M  ei»  Yi^rii 
mk.  .  Dh  Orfen  «M  afcwi  wlAliche  Flofip^fen.  AU«^  swd 
WM«*Qa«h  elaem  ModeH  uihI  yop  denaeKiep  DiDiienatoiPi^ 
eibtst.  IMe  gmt»  Höbe  vqbsi  ßodWs^eiQ  ^ia  ^or  Oiddöff-t 
Bang  *|5U%1  7,3  Me),ef.  Mf  d^  Seile  ^er  Vonw«d  her 
fiaden  $if(Ai  wgl^icik  di^  F<ff«t>  d^  Abtsti^SSim»  wd  die 
OiAHiDg^  welek^  9um  AUasaen  eines  Jkeils  di^  jaoU^cke« 
dmt..  Dfese  Vofwand  wird  diirc*  eine,  Sowohl. ÄWQfH% 
^  aoffwettdig  \9B  senkrechten.  Fladten  b^gian^te  Wa«d 
g^Ma,  DerKoUkMUck  hefindel  aieh  in  der  hal^  WHi^ 
d^  SohiKMe»  und  biMet.  im  Ouerdutebsehiiiit  ein.  Vjn^cck^ 
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imm  J«dcf  SiMte  1,6»  Mettic  Img  tot.  Die  GidüMhWf 
im  die  Figur  eitles  PanAeiogrrmniRB,  dessen  beidei»^iMi|M 
iMen,  ven  der  Toirwaiid  zur  Riekwsnd  des  Ofei»,  O^W 
Meier  lang  sli»d.  Die  andern  tieiden  Seiten  iiaben  eiffe 
Linge  von^  0^5  Meter.  Der  Böden  bMet  im  DnrdisdniM 
ein  Qnadrat  von  0,45  Meter  Lftnge  ffr  jede  Seite.  Sie 
SdHicMwfinde  sind  ebene  Pltchen.  Der  eigentiiolte  SehadU* 
ranm  yrird  abo  ans  sWei  vierseitigen  Pymmiden  gebfldel, 
deren  GrundMehett  an  einander  liegen  und  sidi  im  KelH 
lensack  v^ein^en.  BddePyranriden  sind  reditfrinUiig.  — ' 
Die  Lage  der  Ferm  ist  gimz  eigentliüMlieb.  Sie  ist  unter 
einem  Winkel  von  45 •  gegen  den  Horlsont  genc^  xmd 
endigt  sich  noch  etwas  eher,  als  die  Formöffnnng  dieBnisl 
des  Ofens  erreicht.  Die  untere  Flddie  der  Foran  Hegt  Mi 
cSner  horizontalen  Schieferplatte,  —  braceiolo,  — ^  w*- 
che  etwa  4  Centimeter  vor  dem  vordem  Rand  der  Mund« 
dftiung  der  Form  vorspringt.  Indem  nun  der  Luitstrom 
ai»  der  Form  diese  Fldche  trifft,  wird  er  gebrochen  mid 
divergirend  Ironisch  nach  allen  Pvnkten  des  Sdimebrarnns 
veArdtet.  —  Unmittelbar  über  der  Formöfltfinng  beii^tet 
^ah  in  der  Ofenbrust  eine  zweite  viereckige  OeShung*, 
welche  aus  einem  Quadrat  von  20  Centimeler  bestdht  und 
während  der  Arbeit  mittelst  einer  Sdiirferplatte  gesddoa«* 
sen  wird.  Durdi  diese  Oeffiiung  werden  die  Gez^die  zum 
Reinigen  des  Schmelzraums,  bei  vorkommenden  Yersetzmi* 
gen  u.  s.  f.  gebracht.  —  D€fr  Braceiolo  liegt  atrf  eine« 
t^rismatis<^n  Block,  Fittone  genannt.  Atrf  der  linken 
Seite  dieses  Btockes  befindet  sich  die  Absticbdffnung,  redils 
von  demselben  ist  die  zum  Ablaufen  der  Sohlaoken  be^ 
stimmte  Oeffhun^.  Das  Schlaekenlodi  liegt  so  hoch  über 
der  Sohle  oder  über  dem  Boden  des  Ofras,  dub  nsmer 
noch  ekle  hinreidiende  Menge  von  Sdilack^i  in  de« 
Sdinielzraum  zurückbleiben  kann,  selbst  wenn  sit^  tor 
'Schmelzraum  unter  der  Form  mit  Rohdsen  angeMh  hati 
jedoch  tief  geni^  lim  dds  Verstopfen  der  Fonn^nung  zu 
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ywhindiMriK  Die  Foltemkraer  im  'SdMofatoft  beildil<  a«f 
MMMefer.  Dtra  ssehi him  scSehe  Sohiefeivlielien  wm^ 
dit  nichl  sfhr  qvaraig  suid,  weH  die  sebi^'bariiBKdien  SeUife« 
kM  die  Winde  sürk  anjfreifen  wurden,  werin  sie^  aatt  et-* 
noü  Material  bereilel  wurden,  welciieB 'Viel  ISesrilepdks 
eafldH.      - 

Ueber  den^  Betrieb  der  OoEsn  sdbst  habe  idi  beaen«- 
dore«  Bemeritungen  nieht  i«  madien,  denn  die  Arbeikn 
unt^achdden  sich  nicht  von  denen,  welche«  bei  allen  Heh« 
öfo»  vtnmdDenmien  pflegen.  Der  Er8satz,'da$  Ausbringen, 
mm  Thdl  mmh  die  Manipalattonen,  sind  vote  der  gröfteni 
oder  gerii^^em  Reichhaltigkeil  der  Erse  abhängig.  Eisige 
Dataila,  den  Betrieb  der  Hobdfen  behreffend,  werde  ich 
von  dem  Hehofen  zu  Pisogna  entnehmen.  Dieser  Hohofen 
Kegt  aai  See  Iseo  und  kann  h^siehtiid»  der  Materialbeiie-^ 
iiaag  und  der  Unkosten  ffir  Löhne  Bcmlioh  als  der  mit^ 
\ßte  Typus  för  die  Loanbardtschen  Oefen  angesehen  wer^ 
den,  aftsnftdls  mit  der  Aumtahme,  dafs  das  Productions«* 
fMnte»  etwas  gvöber  sein  wird,  als  die  mittlere  Produc^ 
tioAsgfdrse  d&t  anderen  Hohofen. 

Das  GeMise  besteht  eass  fänf  Wassertrommeln.  Ge^ 
BM  ist  die  Windmeiige,  welche  sie  geben,  nicht  bekannt: 
Die  Brie  sind  ein  Gemenge  von  Spatheisenstein  und  Hagnet-» 
eisen^n,  letzterer  jedoch  in  geringer  Menge.  Sie  wer- 
de» auf  der  Grube  geröstet,  dann  auf  die  Hütte  gebraiM 
uad  Ueäen  6  bis  7  Jalnr  in  Haufen  liegen ,  wdche  kfinst^ 
heb  bewässeH  werden.  Man  macht  hier  drei  Abtheihmgen, 
bri  welcbmi  der  Metallgehalt  der  Brze  das  Anhalten  giebi 
1)  Eme,  die  43  Procent  Eisen  enthalten.  Dies  sind  Spath-^ 
eisensteine  in  einer  schiefrigen  Gängart.  Der  Schiefer  und 
die  basischen  Beimengungen,  die  als  kohlensaure  Verbin*^ 
dangen  das  kohlensaure  Eisenoxydu)  im  Spatheisenstetii 
begleiten,  stehen  zu  dem  letzteren  in  einem  so^  günstigen 
Verhältnis,  dafs  beim  Verschmelzen  sehr  flüssige  Sohlaeke 
gebüdel  wird.    Wenn  es  zulässig  wäre,  diese  Erze  allein 
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m  veriHskiieliM;  8b  ^tete  «s  ftr  ibit  Betrieb  §m 
Uieahaftesteii  flein.  a>  Erze  mH  53  Pr#c«tat  BMrigdHdK 
mes  sind  swnr  cMnfiiUs  SpallieiieBsteine,  ak^  mä  MBem 
grftfseren  HetallgeMl ;  sie  tfiiid  die  im  Unlgtitett  ym^ 
kömnenden  und  bemtien  ei56n  nittfere»  Gi1ui.vto&  nif«* 
sigkeit  für  das  bei  dem  dortigen  Ofenbeiriebe  sialtfiitdende 
SdMBdzmrfdueii.  Auf  anderen  HaUenwerkeii  w^ddn  sie 
ak  sehr  Idchtfluaslge  Erte  betarachleC  werden.  3)  Sie  »» 
dritten  AbtheSoB^  gehörev^n  &ze  beben  eiiDettr  lleMtt*« 
gehatt  ven'65  Proeeni«  Nagneteisenstein  ist  bler  Torwal« 
leftd.  Ungiteohtet  ihres  bofaen  Metidlgehalts  sind  si»  okM 
sahr  l^elidt,  weil  sie  sicA  streogfMssig  Vidrbaileit:  Za  Pi« 
ingna  ist  es  tder  gew4(hnlidke  f  aH|  dafs  die  GaitiniQg  »is 
der  HaUle  von  diesen  £raien « und  aus  der  Hüte  voH  de« 
Efisen  der  elften  Abtteiteng  besteht.  .  Diese;  GatSrni^^ii*« 
sptäeht  einem  Gemenge  veo  der  AWbeilnng  oderKtasisaiS^ 
se  dab  diese  Klasse  es  aiich  eigentlich  nur  ist^  wehdie 
bei  der  Darstettttng  des  fifelriebsverfahrens  z»  bcotlelisieb« 
ti^ett  bleibt.  ^  Im  gatestetea  Zmstand^  m^  <Ue  Hüls  ^f^ 
bracht,  kosteten  100  Kilogr.  voa  diesen  Ensefli  znr  2ett 
meiner  Anwiesenheü  m  Pisogne,  1  Fr>  $7  €e^  D^  Erze 
Wieadiin  nnbescbidit,  also  ohne  ^eitena  ZiKäcU^e,  mr^t 
sehmcdven.  Di^  grofse  Hansangehelt  d^r  gpatheisensIfsHei 
wenn  diese  in  zur^ehenAer  Menge  in  ider  Gattirn^  wnn 
htnden  sind»  maciht  die  Soblacbe  seiir  kjabttu^.  Oben 
iüar4  scbott  erwähnt,  dafe  «lan  die  Sddaofce  in  Scteidst« 
ranm  sieh  anhäufen  Üfst^  Nur  gan«  hur^  Zelt  vw.  dtart 
Abstich  läfet  derScbmel^ef  etwas  ScUaeke  ans  ikrSißUidc^ 
kenöfffiung  ab.  Der  Ofen  hat  einen  aehr  ktften  G«jag:npi4 
die  Gi(M  wird  imm^  dtfnkel  gehalten«  Wenn  dteSne 
niebt  mehr  als  53  Proeent  Eisen  enAalti^^  so  Jafet  sMk 
der  ganse  MetaUgiehnit  aus  ihnen  i^ewijanen,  denn  sie  eulh 
halten  dann  so  viel  Slai^^aneicydu),  dafo  die  Stohlaekon  ei^- 
nea  angemesseaen  Grad  der  Fll^^keit  b^emmem  Wird 
dieGattimng  ab^a*  strengflQsstg^  und  dies  ist  dMr  Fall  w^m 
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M«5  PtmmI  Bi«M  ewOm,  •der  ttfrlHii|il  wen  d« 
Bne  IM0  4er  dritlen  muffig  <tiiqe«ig[eii  aus  der  ersten  %^ 
$At  ttMWief  eo,  so  isl  misi,  um  den  OSm  in  seinem  luKr 
t€»  (iiMifle  erMten  ra  komen^  genölbigl,  5  bis  6  Pjtkm^ 
SiMB  ia  den  Sdriscten  ziniiGksiilsssen,  die  dipn  sehr 
dosks^riin  geförbt  werden. 

^  Zer  Bedieonnf  des  Ofens  werden  10  Arbeiter  eribr-» 
d^  von  welchen  nur  allein  der  Scbmelzmeister  (inaestre) 
'm  Solde  des  HOttenhesitaers  steht  und  täglich,  nach  fran« 
zasiaobem  Gelde,  15  Fr.  .8^.  Ceft  on^fingt»  Dieser  M^ 
sterihat  sich  mit  den  anderen  Arbeitern  nnd  Tageiöfcneni 
ahsninden,  indem  sie  in  seinem  Lohn  stehen.  Der  Hotten- 
bantzer  bekämmert  sich  nicht  om  das  zwischen  dem  Mei- 
äsr  und  seinen  I^euien  ];wstebende  Abkommen^  sondern  er 
bifltiaimt  nnr  die.  Zahl  der  Ari)eiter  und  fuhrt  darüber  ein^ 
allgemeine  Aufsicht  Die  Arbeiter  haben  12  ständige  Schich- 
ten zu  verfahren.  Vier  Leute  sind  mit  dem  Gichtenmachcn 
wd  mit  dem  Aufgeben  beschäftigt,  ein  fünfter  hat  auf  das 
Ähttefsen  der  Schlacken  Acht  zu  geben.  Wenn  abgesto-' 
dien  werden  soU|  müssen  alle  fünf  Arbeiter  zuisan^men- 
Iret^.  Zuerst  wird  der  Heerd  in  der  Nähe  der  Abstich- 
öfinmg  zubereitet ;  man  ebnet  d^n  Heerdsand  und  drücke 
ton  die  Fprqi  ein,  welche  das  abzulassende  Roheisen  nuf^ 
adunea  solU  Die  Form  besteht  aus  einer  Platte  von  ^  bis  & 
C^atimet^m  lUcke.  Die  mit  einem  Thonpfrepfen  geschlos- 
sene £[tic)|öffnung  wird  mittelst  einer  Brechstange,  welche 
dardi  Hammersdiläge  in  die  Slichöffnung  hineing^triebei| 
wird,  geoffiiet  Das  Roheisen  ffie&t  dannsammt  der  Schlack^ 
ah,  weldbe  letztere  sich  über  den  Rändern  der  Form  aus- 
breitet und  in  ein  mit  Wasser  ai^efulltes  Bassin  abfliefst« 
Abdann  wird  die  Sticböffnung  erweitert,  der  innere  Schmelz-! 
raam  gereinigt,  diie  Stichöffnung  wieder  mit  einem  Thon-* 
pfrei^en  fosohlossen  und  das  Gebläse  angelassen.  In  24 
Stondea  ^olgfn  vier  Abstiche.  —  Das  Brennmaterial  her 
steht  aus  einem  Gemenge  von  Holzlu^hli^n  aus  Buchen-  und 
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IHdcfholz.  Der  KabihmeHer  wiegt  düfiehsehfillUieh  ti<HS^ 
Ibgrammeti.  100  Kilogramme  Hotekohlen  kosten  6' Fr.-  W 
Centimen.  Das  Aasbringen  des  Hohofens  ist  sni  3f90  Kiloi^. 
Roheisen  in  24  Stunden  anznnehnen.  Ffir  100  WMgri 
Roheisen  betrigi  der  Atfwand  an  HotekoUen  105  Kldgr. 
Aus  diesen  Angaben  ergeben  sich  die  Selbftk«)sleii  4M 
Roheisens  an  Schmelzmaterialien  und  an  Ldhneit,  in  fol- 
gender Art: 

Erze,  188  Kilogr.,  1  Fr.  57  Cent.,  also  Wr  lOOKitogr.  2,94  Fr. 
Holzkohlen,  105  Kilogr.  6  Fr.  70  Cent,      .    .    •      7,03- 

Arbeitidohn     •    •    • .      0,51  - 

10,48  FV. 
Die  generellen  Betriebskosten  bestehen  aus  den  Zin- 
sen des  Anlage -Kapilals,  aus  den  Zinsen  des  Betriebs- 
kapitals und  aus  den  Unterhaltungskosten.  Eine  Htttten- 
anlage  wie  die  zu  Pisogna  würde  in  Frankreich  ein  An- 
lage-Kapital von  etwa  100,000  Franken  erfordern.  Für 
die  Lombardei  ist  diese  Summe  aus  mehren  Gründen  zn 
hoch,  theils  weil  die  Wassergefälle  hier  in  Menge  vorhan- 
den sind,  und  keinen  bedeutenden  Werth  haben;  theDs 
weil  die '^nlagekosten  für  das  Wassertrommelgebläse,  ftt 
einem  Lande,  wo  das  Werkholz  noch  zu  billigen  Pi^^ 
zu  haben  ist,  nicht  sehr  bedeutend  sind;  theils  weS  dte 
Rüttenbaukosten  ebenfalls  weit  geringer  berechnet  w^den 
müssen,  auch  die  einfache  Bauart  der  Oefen  und  der  ^nsen 
Werkanlage  den  Betrag  der  Anlagekosten  sehr  vennln- 
äert.  Wenn  man  daher  das  zu  einer  Anlage  wie  die  iril 
Pisogna  erforderliche  Kapital  zu  80,000  Franken  annimml, 
so  steht  diese  Summe  wahrscheinlich  noch  Sber  der  Wiik- 
lichkeit.  —  Dagegen  dürften  aber  die  Zinsen  des  Be- 
triebskapitals weit  bedeutender  sein,  als  auf  den  mefarsten 
französischen  Hüttenwerken,  weil  ein  7  bis  Sjähriger  Vor- 
rath  an  Erzen  zur  Berechnung  gezögen  werden  mnfk. 
Nach  meiner  Ansicht  wird  man  das  Betriebskaj^tal  tn 
120,000  Franken   annehmen    müssen.    —    Die  *  Unteifcal- 
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tjMUBtrWten  siod  sehr  unbe4etttend  und  es  seheint  vö% 
Z9.g€iiöge9r  wemn  mtm  dafiir  an  KJosten  f«r  Tagelohn  und 
ümdarbeit  taglich  2  Fnoken»  und  an  Kosten  für  Materia-* 
Imi  eben  so  Yie],  in  Rechnung  bringt,  Die  allgemeinen 
Bftlriebskosten  wufd(en  hiernach  in  folgender  Art  zu  yer* 
tb^lep  i^n; 

Zinsen  vom  Anlagej^ap^al,  5  Procent     0,36  Fr. 
Zinsen  vom  Betriebskapital,  6  Procent   0,65  - 
Unterhaltungskosten    ......     0,13  - 

1,14  Fi-. 
Dazu  die  speciellen  Betriebskosten    .    10,48  - 


Gesammtkosten  Cur  100  Kilogr.  Rohren  11,62  Fr. 
.  Diese  Selbstkosften  sind  s^  unbed^ut^d  im  Verhält- 
miß  m-  den  in  Frankreich  bestehenden,  und  auch  im  Ver- 
hjUlmfe  EU  d^  Yeriiaufspreisen,  wie  sie  in  Italien  stehen^ 
wdche  dort  19  bis  20  Franken  betragen.  Die  allgemei- 
nen Betricbdtosten,  nämlich  die  Kosten  für  das  Anlage- 
nnd  für  das  Betriebskapital  können  zwar  nur  als  annä- 
hmid  richtig  angenommen  werden,  aber  die  gemachten 
Amialimen  worden  sich  von  der  Wirklichkdt  nicht  sehr 
entfefnen;  anfi^rdem  sind  die  generellen  Betriebskosten 
ni^BMl)s  so  bedeutend,  daJs  sich  daraus  für  die  Selbst- 
kosleaberechnuttg  ein  wesentlicher  Irrthum  ergeben  könnte. 

Man  unterscheidet  zwei  Sorten  von  Roheisen,  das 
Spiegelflofis  und  die  ludugen  Flossen.  Die  Spiegelflossen 
biibeft  mit  denen  aus  dem  Siegenschen  die  gröfste  lieber- 
cänsümmpng.  Sie  bestehen,  wie  diese ,  aus  grofsen^  glän- 
zenden Blättern,  ähnlich  dem  Antimon,  welche  ununter^ 
brocken  durch  die  ganze  Dicke  des  Gufsstucks  hindurch-' 
seinen.  Das  Spiegdflofs  ist  hart,  spröde  und  läfst  sich 
leicht  zersddagen,  wobei  es  nach  der  Richtung  der  Blät- 
Xeat  zerspringt,  so  dafis  die  Bruchflächen  ganz  glänzende 
Eh^ien  darstellen,  die  auf  der  Oberfläche  sehr  häufig  bunt 
angelaufen  sind.    Bei  den  Lombardischen  Spiegelflossen  ist 
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dagegen  der  gitrne  Samn,  wtMiet  siek  bei  4mn  rliiiiüigttü^ 
Spiegeleisen  haaig  findel,  nienrals  YortiMde^.  DasSf^egdl^ 
floß  entsteht  bei  den  mehrsten  lombardiscken  Hobofen  im« 
mer  alsdann  wenn  sie  sidi  im  nermalen  Gange  des  Be- 
triebes befinden.  Während  der  ersten  zw^i  bis  drei  M^^ 
nate  nach  dem  Anblasen  der  Oefen,  bei  noch  sehwa^^i 
Erzsatzen,  wird  häufig  eine  Abart  ?on  diei^em  Sptegeleisra 
eri)lasen,  welche  sich  ton  dem  wahren  Spiegelfi<^  durch 
die  Neigung  zu  einer  blättrigen  Stntctor ,  welche  sich  je- 
doch noch  nicht  deutlidi  ausgebildet  bat,  unterscheidet. 
Die  untere  Zone  des  Ga&stuclu»  besteht  häufig  schon  aus 
wirklichem  Spiegeleisen,  während  die  obere  Zone  nur  eine 
Annäherung  dazu  zeigt  und  aus  sehr  dienen  ^  ^natider 
unregehnäftig  durchkreuzenden  und  nidit  iMt  einander  ver- 
einigten Blättchen  besieht.  —  In  drei  verschiedenen  Slftckea 
Ton  dem  lombardischen  Spiegeliofe  fand  ich,  iifi  100  TheSeüt ' 

(1)        W        C3) 
Silicium  .    .    0,53        0,48        0,48 
Mangäfrt  .    ;    7,66        6,20       0,74 
Das  Stuck  No.  i.  ist  von  Pisogna,  welches  durch  Am 
hohen  Gehah  an  Mangan  ausgezeichnet  und  nicht  eigeiil'* 
lieh  SpiegelflOfs,  sondern  das  so  eben  charakf erisirte  weiito 
blättrige  FlolV  ist.    Die  StödLon  Na.  2.  und  3.  sind  4tfge*^ 
gen  wirkliche  Spiegelflossen  von  vorzüglidier  Be^chnfltMM 
heit.    Sie  enthalten  zwar  auch  noch  viel  Mangan,  beson- 
ders das  Stack  No.  2.,  jedoch  nicht  so  viel  als  das  Um^- 
rige  Flol^eisen.    Aber  auch  in  dem  Spiegdflors  toft  Lehe^ 
welches   mit   dem  lombardischen,  hinsichtlich  der  Gi^fiM^ 
der  Blätter  und  des  äul^eren  Ansehens  ganz  übereinstimfaMe^ 
fand  ich  ebenfalls  4,59  Procent  Mangan. 

Die  Schlacke,  welche  sich  bildet,  wenn  Spiegi^lfio% 
erblas^n  wird,  ist  so  fliissig  wie  Wasser.  Nach  dem  fir«^ 
starren  ist  sie  dicht  und  steinig,  von  li^ter  olivMgruner 
Farbe.  Schön  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  gelafinhpl 
sie  mit  Salzsäure  und  entwickelt  viel  Schwef^Hssersti^ 
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gM.    Eine  «olobe  Schlacke  von  Ptsogna  enlhiek  in  IM 
Tbeik»»: 


Sawnloff 

Kieselerde    .    .    43,6 

22,6 

Maagunoxydüt  .    29,2 

8,2) 

1 

K«lk«rde      .    .    17,0 

4,7 

15  1 

Bittererde     .    .     .4,8 

1,8/ 

,      i«/>  ä. 

Scfawererde  .    .     4,6 

0,41 

\ 

Thonerde  u.  Eisen  Spur 

Schwefel       .    .      1,0 

100. 

Da  sich  die  hei  der  Analyse  aafg^^mdenen  Quantität 
teii  Sohwc^d  und  Baryt  gerade  so  wie  ihre  Mlschirngs« 
gpewiehte  verhalten ,  so  iM  es  nicht  unwahrscheinlich)  dafs 
sieh  der  Sohwefel,  welcher  einen  BeslandUi^  derSchiaoke 
ausmacht,  als  Sdiwefelbaryam  in  derselben  befindet.  Dies 
Schwefelbaryam  wurde  seinen  Ursprung  aus  der  Reduc- 
tion  des  Schwer^paths  aUeilen,  so  dafs  vielleicht  der  ganze 
SdiwefelgehaH  der  Kiese  durch  diejenigen  Operationen 
efilfemt  wotien  durfte,  welche  mit  den  Braen  vor  ihrer 
Yerachrndtusg  vorgenoromea  werden. 

Die  tackigen  Flossen  (WeiehflelS'>  «rind  sehr  T^tbe, 
lassen  sich  schwer  zerschlagen  und  aerpulvem,>  halten  viel 
Seidacke  in  den  hohlen  Bksenräumen  zurück,  und  iMbeH 
ekle  fc&mig  «^  zachige  Sirnctsr,  indem  die  strahlig-^bUttriigi^ 
ganx  verschwunden  ist.  Beim  Ofenhetriebe  bonmev  sie 
hier  nur  allein  gegen  öais  Ende  der  Campagne  Vor,  wenn 
der  fichmelzraum  sehr  allgegriffen  ist  und  si<A  bedetttend 
»weitert  hat.  Der  Gang  des  Ofens  wird  dann  sehr  kall^ 
bei  einem  reichlichen  Erzsati  und  unter  BiMungen  von  stark 
eisenludl^en  Schlacken.  Aefanlicfae,  jedodi  dichtere  un4 
wieder  mit  £cfaiai^kentheilen  verunreinigle  Flossen  baden 
muh  .audi  :dann,  .wemi  hd  dem  gewöhnlichen  Ofbnbetriebe 
^skt'  reicdie  Erze  verschmolzen  werden,  vorzüghch  wenn 
Magneteisenstein  daa  Hauptgemenge  4er  Gattirung  ist.    iMf 
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«inigeQ  Hohöfen  in  der  G^^nd  xm  Breseia  wird  während 
der  ganzen  Dauer  der  Campagne  nur  solches  Roh^ieeti  ei^ 
zeugt.  —  Dies  körnige  oder  luckige  Roheisen  wird  weit 
geringer  geachtet  als  das  Spiegelfipfs,  obgleich  es  an  sich 
reiner  ist  wie  dieses*.  Es  enthält  weniger  llitngan,  und 
unbezweifelt  nur  sehr,  wenig  d^n  Eisen  nadiibeiMge  Bei- 
mischungen, denn  das  Stabeisc^^»  welches  aus  diesen  Flos- 
sen dargestellt  wird,  ist  von  vorzüglicher  Güte.  Es  be- 
sitzt nur  den  einzigen  Fehler,  dafs  es  beim  FrischproceTs 
einen  zu  starken  Abgang  oder  Verlust  an  Eisen  Teranlafst 
Dieser  Erfolg  scheint  zwar  sehr  auffallend  zu  sein,  wir 
werden  aber  weiter  unten  sehen,  dafs  gerade  der  geringe 
Gehalt  an  Mangan  die  Ursache  des  grörseren  Eisenveriuslss 
ist.  In  zw^i  Stucken  von  diesem  luckigen  Ftofe,  yon  ¥»- 
fchiedenen  Loklditäteni  fand  ich  in  100  Theilen: 

(i>  (2) 

Mangan:.    .    .     5^03  4,41 

SiUcium  •  .  .  ,0,96?  0,9?t 
Das  Spiegelfiofs  und  die  luckigen  flössen,  weldie/mtf 
ilen  Hüttenwerken  in  den  Preufsischen.  Rbenq^rovias^ 
unter  ganz  ähnlichen  Yerbälttiissen  beim  HdMito  entarte 
hai,  sifid  der  Gegenstand  gründlicher  Untejrsächungen  ge- 
worden,^ In  jenen  Provinzen  kommt  indefe  noch  etnediJMe 
Aohdsensorte  vor,  welche  man  ia  der  Lombard^  nicht 
kennXf  nämlich  das  graue  Robmsen,  welches  zu  Anfange  äier 
<:)ampagtteA  bei  leichten  Erzsätzen,  oder  bei  einem  reidilif- 
chen  yerbältni&  der  Kohlen  zmr  Besdiic^ung  entsteht,  iMid 
welches  sich  vielleicht  mit  dem  blättrigen  Roheisen  m  dar 
Lombardei  in  Parallele  stellen  läDst.  Das  graue  Rc^eisen 
J>ildet  sich  auf  jenen  Hüttenwerken  besonders  dan»,  wenn 
bei  einem  normalen  Gange  des  Ofens  die  Neigiuig  zu 
einem  zu  heifsen  Gange,  und  der  mrklidie  Uebergang  ia 
denselben  eintritt.  Das  graue  Rohasen  ist  nach  dem  Er- 
kalten sehr  deutUch  und  bestimmt  von  dem  Spi^^Ifiofe 
güchieden,  indem  dieses  die  unfare  und  das  graue  Ibri^ 
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&Bm  die  obere  Lage  oder  Schiclit  dte  entarrten  RoM^ 
s^ül'bildel,  md  beide  sogar  Im  Dnlergesteil  dei  Ofens 
imlcr  ihnlidien  TerUftirissen  schon  im  flössifMi  Zisttnde 
foig^voffen  Modern  Jian  erimiart  sibh  der  AsÜysen  die 
ftiiwK«rsUn,  aus  denen  iiennorgeiil)  dafs  im  gnreenFMfe) 
kaf  SfiegeMofe  md  in  Weichfloft  d^  Gehalt  an  SiUciom 
vtd  m  Mangan  im  abnehmeii(to  TerbtlMfo  stehen,  uml 
dals  das  Spiegdfkifii  am  mehrsten,  so  wie  das  WeidifMb 
att  wenigsten  KoUe  enthäK.  M%  dieser*  Zusannnemiet«» 
cmg  der  verschiedenen  Roh^senarten  steht  die  derSdilak«* 
k^'  in  genauen  Znsammenfaange.  Die  Schlacke,  welche 
beim  granen  Roheisen  fSM,  besitzt  wenig  FiössigiEät,  ist 
tot  teigartig  nnd  enthAlt  keine  Spvren  von  Eieren,  aber 
sehr  viel  Mangati.  —  Die  Sdilacke  T<mi  Spiegelflofe  ist 
anüMrordendicIi  flüssig,  endialt  weniger  Mangan,  aber  ändi 
nur  w^rig  Eisen.  Diese  Schlad^e  ist  es,  weMie  in  ihrem 
]^enschaften  und  in  ihrer  Znsammensetzung  die  gröilste 
Ueberfäinstimmung  mit  den  Schladien  aus  den  bergamäs- 
kischett  nofsöfen  zeigt.  —  Wenn  endlich  beim  OfisnBe<^ 
tiUbe  inckige  Flössen  entstehen,  so  nimnlt  der  Bisenge« 
halt  der  Sdiläcken  in  dnan  hohen  Grade  zu,  wie  es  audh 
im  den  berganaskisdien  Oefen  der  Fall  ist.  —  Aus  der 
Znsttinittensetzvig  der  verscUed^ien  Roheisänmteif  Düifd 
der  sie  begleitenden  Schlacken,  so  wie  aus  den  Veriidlt^ 
äittwn  unter  welchen  sie  gd)Bial  wierden,  Iftftt  isich  Iei<^ 
entnehmoi)  warum'  bi  den  lomberdiscben  Oefen  kein  gratiäs 
R<Aeisen  entstd^.  Bei  den  Binrie&tmigen,  welche  bei  düe^ 
^ti  Oefen  getvolTen  sind ,  nufy  der  Gang  notwendig  im-» 
mer  zu  kdl  bleiben.  Die  Oefen  haben  weder  ein  Ober^* 
gesfell  nodi  mk  Untergestell,  indem  das  ganiie  GestelT  als 
eme  Yeifingerung  der  R«st  bis  zur  Ofensohle  bet^tchtet 
werdl^  kann.  Nftehstdem  trifit  der  Windstrom  ni<^t.  Wie 
e»  sotist>bei  den  Hohöfen  der  Fall  ist,  die  Kohlen  nnndt^ 
iOiitr}  er  kann  also  auch  keine  intensive  Hitze  hervor* 
Kttgenv  die  sicIi'Mn  einem  bestimmten  Schmdanngsranm 
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«oaMitrirte..  Der  WindsUrom:  wM^  elie  er  das  irennoH 
tarial  orfiHcU,  diirch  die  Hatte  gd)roDkeii,  .w»Idie  als  1W- 
g6rai  lifr  (dJe  Foimdient^  :und>'T0ilMpeilef  sieli^aM  atdi 
dbn  iKtohlwigen  in  den  tOfsB.  Badurch  lAird^  die  T«tepe^ 
rttirntllweiidig  in  eineui  feriiigorcA  Crcade  erJi6ii^,faB|[lmh 
IM  ift  eincar  gleiobmäfsigerlen  Höhe  ii  dete  ganten  £kkfidx4 
tmam .  ertaaken  witd.  Diese  EimidbUingeti  kdnnea  mA  dv 
HaJM  nnd  Besdiaffenbeit  der«  zn  YW'sehaieisenden  leidil** 
flfeaigeirEfzi^  gan^  verlrdglich  sein,  aber  sie  wenfen  waA 
wl^\  didrin  fahren  kenaen,  Sf^cegettofoi  C^uiid  nkbl  gnmet 
BiOheiaen)  sa  erzeugen,  wddMS^  wie  man  ab  allgemeiil 
anerkaonl  aadehen  kann ,  seine  eigenlhfiitflieiie  StnniHr 
deü  MaogangekaU  zu  verdanken  kat.  Um  aber  dieae 
Slructor  beim  Erstarren  z«  eriisdien,  darf  es  im  fluss^fen 
Zuslande  nicht  einer  zu  s^r  erhitzten  Tempemiar  mmgi^ 
aalat  sein  und  die  Zone  des  Ofens,  in  wcteher  die'/Gf»^ 
phitbildung  statt  findet,  namKeh  das  Nivean  des  <SddttdieiH' 
bades  nbar  dem  gesobnH>lit0nen  Robeisen  indte  He^-». 
nonne,  s4riiB«ll  überschreiten.  Der  grofse  Mangasgekalt 
der  lombardisohen  Erze  beiVirkl  die  Bildung  ran  $^ 
liKingaiihaWgen  Schlacken,  welobe  schon  in  ein^r  nickt  sdrf 
hohen  Temperatur  so  Stesig  Wie  Wasser  werden,  M'dnft 
dus'  aiisge$iebiedM8  IWbeiden  sdmell  «tenj^ttgeti  ^eriiillms;); 
sen  entzei^  wird,  welche  xn  seiner  Uinänderaog  in 
l^tn«esiRoheiaen  Yeranlassn*gf  geben  konnten.  Wennsi^i 
der  OfengBng:  einmal  etwas  heife  wird,  im  es  iit^  jkn«* 
ia«|;e  der  Campagne  woU  der  FaH  ist,  wenn  «k»  Vevfaii*^ 
jaiS$  4er  Enäiltze  m  <ten  KeUen^tten  nodi  geringe  jm^ 
so  gestattea  ea  dock  die  Dnneniionen  nnd  fie  Binridh« 
tftngen  der  (Mm  lächt,  4ta&  sieh  die  TemiMratw  tter 
ein^  gewisse  Hohe  erhebt.  Tritt  didier  durch  eineelw» 
ethohete  Tempenttur  vanok  wIrUiok  einmal  eine  Teränie-« 
mng  tfi  de#  Natur  dea  Roheteens  ein,  Bb  besAHänht  aidi 
diesdbe  dodk  nur  darauf,  dafe  «die  chafakterialiscbennhitu 
Mg^ii  nnd    spi^ffavden  FiachM  VersehiHnden*  und   dafil 
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eiar  .MMUüta0ed^   weaig«*  stMegrelMoft  Beheiieii  ^U^r 
stfi' wnd. 

foii^Kie8^«rde>  m  «Mered  Labtmtoiien  gwiir  der  JReduo^ 
tei^  wo  es  mit  Kdriei  owMalül  wird;  im  SiAiMl^r^im 
dar  Holtofea  ^dat  die  Redvotioii  aber  deiino^  wiiUieii 
sMt  Vifihier  #oU  niclii,  «rril  der  Sdmeknium  die  Z<Hie 
ut'H^ofeBidiaciii  ist^  in  weteker  der  bdchste  Gfiid  der 
T««p«iitttr  einwickelt  iwird*  Dier  Rednetioa  wird  dw^ 
te  YcnrdteB  der  SddaoiMi  im  Heeirde  Jbe%der(,  m^m 
(rigider  mü  dar  Kohb,  weMbe  som  Tlieä  yo»  ifmea  em* 
fdiffit  wird,  m  iiMiittettare  BerfibniAg  Iseafmeii^  U9>.  dftfii 
die  redoioiriMrsteii  Bestendlboäe  der  SoUncken  surMei* 
tiffilat  getafen.  Aus  diesem  VerhalUtifs  dvsfl^  .^  »u^ 
widd  U«r  werdeA,  wtvHm  bei  den  Bliiuöfen,  afimü^  bqi 
da  BoUfen  die  mil  gesdilessener  Brost  arbeitep  und  b^ 
wekhea  die  ScUadce  gröliteiilbeas  ersi  «it  d^m  Jtohei^w 
lo^eMi  abgelassen  wird,  eine  grMsere  Ouaatilöt  Jlfope^isi 
wm  Frednetion  geiangtv  als  hid  den  «dt  G^sMen  v^rs^ 
Imen  HoJiäen.'  (9).  Wen  sieh  d«r  Scbmebraiun  «i 
sehr  erweitert^  so  nuils  die  Temperatur  nqtlj^endig  ^^ 
Mhnieii,  nnd  die  Bedinglofigen  snr  Bildung  VQn  Spictgeb- 
Mii.  siml  dana  nicki  meto  in  dem  Grade  vorbilldeiL 
Daan  vesmindert  sieb  auch  d^  G^alt  4m  Robai^eiia  jm 


8mt  eiliger  2eil  sind  in  den  JUmgebungen  des  Qor 
n^Fseea  svei'  ilohöfen  mit  kreisloiim^en  SchajobldvMhr 
sdmitten^  nüt  Ober-  nml  Untengesyt  n«d  mit  ofiSßnerBriift 
g^Mmt  werden,  ibre  BcistisHiiang  ist,  die  Umgegmd  ^it 
CMnraiffen  zu  vm^orgen«  Einer  vo«  diefiw  Oefeq«  der 
0£ni  SU  Dongo,  am  Ufi^r  des  Keesi  wur  im  Jahr  134i  m 
Betrieben'  Die  .Aofectigong  von  Qnftwaarea  gesiQhieht  iiicht 
■njwteitnuiian  y  aendem  Amt  {leMsen  wird.nwr  m  T^gf 
an  CMrwam^  voDWMdet  und  icnr  KacJMz^  ip  jElohi^iseaT 
gfmenidbgeitbdieny  welche  Mf  d€ni  lUMtanwerh,  -^k^ 
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Mc^  det'befgfinAsdl^n,  tb^s  nach  derlfettocle  der  Conle 
verfrischt  warden.  Diese  EisenbäUe  hat  eine  sehr.'göiisKi^ 
Laj^'lfir  «den  AteatB' ihrer  PrHhikte^  denii  4er  See  und 
tite  aus  demselben  f»  Lnoo  «abfliefeeiide  Adda  gewitee« 
«^Hen  Mti^hten  und  vortfcefliMften  Traiisport  f^.i  diei  GiAr 
Wfiäreif  und  f&r  dns>  Stsbei&eii  naeh  allen  Geg^fiden  d<ir 
MMfüirdischen  £b«»e.  Dagegen  M  die  Ansdäffiöig.iikir 
'Ette-  und  des  BreimmaterMs»  sehr  kustbai'.  Bkn^BaÜB^m* 
^ält' nur  etnen  geringen  1%eil  ihpes  finbeidvrfe  tea.  eiiMr 
Vitkhej  wekhe  im  ni^  tiefenden  Gebirge  jm  Betnobe  4st» 
fi^e  andren  Erzg^winnungsiraidi^. liegen  tiieib  aef  det* 
Bäben  Seil^  des  Sees,  abenzienlich  'lief,  ins  .Land  Jlbiaki^ 
theils  auf  dem  entgegengesetzten*  Ufer  deB  See$,.  in;  de« 
Gebirge,  welches  die  UngebuBg  vea.Colico:  «vsmacbt  Die 
Gegeml  in  der  Nibe  des  Coknerseeft  isl  ito .  uneben  md 
unwcgiiatn,  dafe  ein  Fuhmresen  nidit  ^tatlfod^  kwnä^  die 
Gr^e  mdssen  dieiher  durch  Maulttiere  biSiBuc  Bfitte,;.o4OT 
Wenigstens  bis  tu  den  Ufern  des  Sees  getrtgto  #et^n. 
IMfit-deni  Transport  der  Kohlen  steht  es  n^h  jibler^  Jn^R 
^ie  gr6ßtentheils  iftit  Menschen  auf  demtRuekeü  herangiK 
isöhleppt  wei^den.  >  Dadurch  wird  die  sonst  s^r  fönalige 
Lage  der  ^Hfitte  eine '  si^r  mifsifriiei  Bie  &zbHsin4iSpett|p* 
eiseMslein^  und  Brauneifienstehk^  Die /ersteneb  wttetie|eil 
immisr  einier  KMtba^eit 'und  weeden  4anni  getöstatwiKfite 
letzteren,  welche  keine  Behnengungen  von  Schwefiej^netf« 
btnflubg^iretMuIteny  werden  -nut  dann  gerfin^^  wenn  eine 
hinreitheiMe  Mänge  von  Abgängen <  von.  BtenanateBiidt  .die 
toan  seilst  nicht  mitebiHr  machet»  kann,  vorbandea  isi*(  Die 
getöbl^ten  Etze  stellt  man  M^  nidlit,  wie  .auCdeniender- 
fen  Hüttenweiict^ ,  in  HafUfen  auf,  um  sie  Jahre  ^JMgktt 
bewässern  oder  i&r  atmosphärischen  Feuchtigkeit :  euee»^ 
setzen,  sondern  sie  werden  unm|ltelbar  vomJlöstpkiSiBitf 
Ofengicht  gebraebl.  —  Die  SpaAeii^iisleHie  laft  sdktefnig^ 
Gängart  und  die  thonigen  Brauneisensteine  gdien  etftesejjur 
lelditfiüssige  Gattiruifg,   wOd^  Mgar  au  leiditfläeflig„irt 
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tmd  m  lüsii^  cSehlache  lieffrt  lim  igewies  Rofaeken  fi^ 
wtenM  au  kdimen,  i¥eih«ib  oim  mennttt  \mibm  ZnrnMit^ 
^en  äesdiiolieR  Wkufi^  Um  ehe  elwasi  miiHter  l^cMMss^ 
Beildiiökimg  SU  «riniHto,  b^iütol  imiii/^i^  Ms  Qfi»nes 
«*d  demioob  isind  ^i&  Schltühett  so  leieUflüssig,  4ß{s  m 
4/^M  s^OM  aber  den  WaHstein  kttfen  tmd  .vom  Sdmeh^r 
nldtt  «jus  (km  Gestdl  gebolt  ^evilen  ^Nirfea.  Dnn  YerWUr 
ntti  des  0i]ti«a6chlfi|f9  vst  verimicdicii  wd  hliAgt  aatäer 
ücb  ¥<m  deiii  YarhäUii&^ab;  iti  w«khem  die  SpMlbßiMn^ 
i^Qe  iml  dm  Arawieisenltelae  x»-  ßattilung  verw^nd^ 
vi^&^4w^  und  dies  YotbäUiiifii:  t4clitet«<sici)i  /wif  d^  niic^  gMfi 
«idMigeQ  Uiii$taiideB,  mcb  demtjU^fermigsvdrinageii  idar 
^ca-scbtedcMieti  GniAM,  naeh.  der  Ldtfbtighßft  d^»Tre«KSQQr&F 
«•  s.  f.  Geivrdhidkb  Krfet^  die  tü^Sfibickung  40  Procofrt 
Jtob^»e«4 '  Die  löglicba  Eboide^eraeigmg  des  Ofens  be^ 
irBgt'2m>lmWOOUJiogr^mmm^  toa  welehfi»  1400ICilagii. 
»  f€t|t£iiraaren  md)i4ß01iä^gr4^iam  Vecftto^ieo :2Uv§tf^ 
^rik^n  f¥iHnreiidel  ivevdei;^  Vbs  >^tL  Gutmn&en  imütmlfi 
jMkeiBm  imd  vn^eiBemeA  «nid  nB  Tbion  Mttgeg^miftliBMi 
jMten^i  in  gewöhdirt^  A^t,  aitö{*d^m>  VtöriiectrA  Ami  Ola«i( 
-^MdMli^  ^gli(^  wird AWeteMlgfefifhöi^talld  wihc^d  d«r 
JfaoirtfriMis^iWiiipriiabgt^te^liea  D«iiGfdbeiac»lsl.tii(^tmp 
tesfHDfever  ^t^  m»i)  eB  enMefai.«bibe^  vie|)A«0fiMl  ^  dar 
-CINdlwaaMtfaiNräiitk}».  ^  Man  rei^iei^.|utt{  liOOlßlagiwniii^ 
BaiH^H»  alieft BoishoUen^^^  i^O^bis^m^liäki^ 

^mmmm*  Ikar  Wind  wird  au£  dcor  .CiÄch(,;4iircb<;di0  ^inkf 
ieftflismie,  U»  z«  dn^r  ire»p<mt|iii<V)(>tt  i80ßi?fiden  orWtzt^' 
•  :  .^;  DieBeTgami&cheiFrfsi^hmelboiie.  PiaaFwdn- 
Y#t)fotaPi^n  t^dil  im  AUgameinen  in  dem  Ruf  grofseritlto- 
.gi^irfÜgkeitf  wefiifsletis  im  V^gtei^  nHuden  in  JFrwk- 
hM^  tt)Kebeit  Ftücbra^bodeQ.  Im  Is^^DeparksKieiit  ae- 
.«EpU,ria^:iii^S«vieym  hat  maa  aaeh'  ia  der  Tbat  d«e^  berr 
gpo^ohen  JPraK^hfeuer  gtta  abgeworfjEm  und  dagegen  ^<d#s 
eonrtatm^e  Fm<^j^^akreii  «tfigei&hrk<  h  derJLtOmbardei 
hat  mM  äiA  lii<Ai  sotbedfc^^  die  bergami6<diD.lf#lb9iie 
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dttch  die  von  CmHom  su  enwizeiii  Zorn  Tlieii  rakrt  Aies 
Bi^ÜuälMlim  im  idten  gfeiMmteit  Teffabningsavt  woU  ircm 
4Mr  Wj^ersetzlidikeit;  der  Arbeiter  her^  die  durehfliii)  %h^ 
feneigi  siii4,  ht  ihMM  AtWHsverflriitoi*  etwas,  und  det  «s 
e»ch  Mch  so  wehiigp^  zii  asrdem.  Es  sind  tndefsnidii'^ie 
At&etter  blleiiv,  weiche  die  hCTgefcracäite  Frisditeeftede  feil*> 
Mitoen,  iseVldem  ^«Kb  mehre  mterri^Alete  liAtleahesitser, 
iMhke  die  'frasnöAtfthebi  Hötteiirdrkei  benidi^  ttaheii  iM 
sehr  'wohi  kennen,  nikd  dabei  eifrig  benAhl  sind,  ¥erbl»* 
kentngfen  bei  der  Bistnfabi^Ealian  eiffiBnAhren/hibeB  lAe 
lAebertevgfimg^jg^fWilnneii,  dsrfiilbiiett  dwl^argatii#oheFrl9oli^ 
verM^^  ^dtoselben  ¥ortllieiOa  gfruifthi«,  wetebd  i^  impA 
fitüfMirtAtg  d^  Frisditaeübote  wn  Comielr  nfiir  wärdita  er^ 
bingpett  kennen«  Man-  häi  sidi  viattiler  durch  wiiMi<^  Ver*- 
stmhe  sefaon  an  JMteteen  fesmiilw  Ski  Dt^gfelftind  i^  ehi 
Fri^hfen^  na«b  Oontoisisdier  Metliedy  nnter-  #^  ^org* 
fiAligsten  Antdiebl^  kk  Beiriebe  «nd  iBwn  Oefeirretsiieb  fleidi^ 
MMg  eüi  an^teres^  weidies  taach  der  tdr^faAai' He^ 
«iMb  arbeHMe.  Bk^  ver^Mduntden  BtMiMir  wn»  'dtdi 
«^i^b«  bädcr  Feäer,  die*  si<Hi/  bei  einet»  ricmHiA  Ütage 
fiH^ee0li9leniArb(il^^geben  taben^  werde  i<b  wtiMü^  «n^ 
fgn  miHMten/  Welin  der  Vetlbeil  idi  4l%edieäitati«iiA 
Mtf  Ae^  'Sdiie^^r  Midfdd4  toal  der  Conitd^  eelnf  «Ais  ^ 
101'  or^döcb  1^  litfcei«!  «nibed^tend,  däft  d«li>  bergoiii^ohe 
^«iMren  tinttieir  neeh  die  Ver^äeh^-  atsriiaiteii'^taiiiii, 
#etii;|raiene  iaiin;  wenn  es  nnl»  aUebi  iaiif  die  GuM»  dar 
w4di^Mlidfm  >  PredueMen ,  raf  den  ifitseaf^^ttst ,  mt*  dM 
SMitibaterialieA^Abftfind,  kurz  enNie  ifonvehte  atikömmt, 
dM^  wekbe  die  'Selbstkosten!  imd  der  G^wihn  bei  i(te« 
Bc^«fbe  besKmit^  werden/^  BeritoksicM^  man  tebm*  m»- 
lieidTdle  GQlisi  des^  Sttbeisensy  to  gebibrtt'  «fcr*  HefN^ 
ndei*  OetPnte  ohne Crfr^e'innd  enbicbieden  der  V«r^.  Ai^ 
tein  üe  igröfbere  6üt^  «c»  PretMits  M  nsoiit  ^nmi^'-i^ 
binreiebehd  be$ttmi»endlBr!6ran4'i;iR>  BMtlhri^ 
Arbeitsm^ode.    Wenn   das  Bisen   ddil  -AnifvuciieR  4^ 
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hält  es  für  üb^üssig,  :ieyui9 '«|)pfime  CS/M«'  4fl«''Frwi<dai!. 
«lehdi*  J^r.iCoiiwimoiH  .ni«lH  xei4«ngl>  tu. erstr^eq. ,  Man 
tein<jMf»B<)9>  .vier,  ]IMifio»tiftiien;  bei  .4e«  J?iUchmeA»d«i 
te^dor.LMdtonlsi'iiirtontelieiden».     ,;.    ,    '.;   <  '  ' 

-I  .  «>iD««fi]|»tk«'.d9.;|in  I,ii«J:ß|iASi»fi>.Krei)«ft4^1t4efei 
fttwaakiiliBftl  oHd  w.dflr.Q^n^pe  4s*:Wmi6iMenM^jkr 
Sagfud ;  um :  Leca»  Mi«ir0ilitn«)r4.  Dm  .Mmm  j««k)i^ 
kat  -ikesM  Ifotbodd.  ^terg^MtoHt.  ivird,  ,h«t(i«ne).  gtatinfore 

fii*%  ibgUwh  im  ünmen  «odi  .von  «tcefflkdwrxBMMEew- 

«Bigtwg.  mit  4e«.£i«»»  i«>K«h«isftni,bflßimi«i.,  Q«  £Äf 
Mh  iArialnr  weivr.  nrih-  n&<^  hailMMg4  '«^^  «» ivind 
unter  dem  Hammer  sebr  fehlerhaft  I)üMrb0it0t(.m4!i»t/0tat- 
aMhdkkifatt|^iariir>uBd  »«bi«firt|.  hM«  «eirkävftiih^n,  grö- 
btmia,mmaMtlim  yftHM  ttioil»,im.l«li«rw.vJBi«eiiMrtai 

iditnta  /Vontrhcitwife  .i«ii  AM.  £iaMBd«rh  wii.tSiditosMBi- 
meMmemmmm^^.  AwA.  zu,  «hl  lOrfliiAwtoicieibiMi 
lüetomoA  «d».  vvd  vM.  «teM  »»umnoüiw  fMfiUM»  mir 
lowhb»  Dio.'im.  TM^MsiBf  iiWMt  in,  <iex  Vm§«t^  tatu 
faBMO  üegMidtfta.  ßiMsMIton«  «ted  /d4Si2aW,.«Mh  <9ebr<tet- 
deotend;  ihre  jährliche  Produotion  ist  zu  30,0Q0  ul«llM«il«i 
jCitMaitrni.iuMuAhm«!!^  woff«R  «tw«,,^^)P^  «wDrathfabri- 
ioiltMtmennnddfcweni^.  .  SN»  Hwi#)Mnikllir  4i«sfir JktK^ 
lMimde,b«(eht/tn.db9.<i«lgem«liA  9«^e«  Küei^bgaH«; 
nv.'.^b)  2^ie<aie(had>e  im  ThB\  ^tte^k»»»»  HiemmM 
ibk  iMi.^enairilMl  ihal.«nid  «iif  4«  EifMUHta  vonDonflf» 
«aageibt  und  findet  mAliagB^  der  fasM«  A^MtUa  v«»r 
ineSM..  gäeiist  cfearakterisirt  dttreb  die  yorzügli«hä  B^t- 
.BiAidl0^|tiksd«f.  ^iKgeslrikeR  £iMii8,,.afcnr  .«w(4i  »itilmäi 
durdi.äfi  firiiw.ika £iiMm^g«Rgw>)  ^vnHcbe. W0B.b«d0»- 


Digitized  by 


Google 


344 

Inder  itl  als  bei*  den  anderen  FrisduneAeden.  iMeM 
Prisoliaietltfode  simohl  ab^  die  Torlier  gfenannte,  Mefmi  ote 
hartes,  etwa»  gUAIarägea  Slabriaen.  '^ 

c)  0ie  MeiliQde'TOil  »avere  ttii4  im  ThabCan*- 
»oni oa.  Atick  bei  diesem  Fr{0oh?efMire»i  erfa%k  m^ 
Yorzäglicli  gutes,  aber  etn  weicheres  älabeisett  ^wio'  bei 
den  beiden  torhep  erwfilniten.  Die  SkAmtednng  M  vm^- 
Kuglioh.  Dadnreh  und  dordi  die  innene  CMlIe  >des  mHumiei 
dasselbe  «d  mehren  speddlen  FabfamlionnBweigenr  gncrignei^ 
m  weldien  manaosscAKerslidi  irar  das  Bisen  Ten  Soveto  msl 
ans  dem  Umte  *  Camotiica  anwendet  'Zu  Radbretfmv  «in 
Wagenbanarbeken,  isti  Achsen^  «u  Hufeisra  -wird  die^ffls«- 
«en  jedem  änderea  Torgezogeti.  Bei  ünsei'  Fiiadmkeäittte 
ist  toan  besonders  bemAbt,  im  frisohheerde  ein  SehMdfie««- 
bad  m  erbalten  nad  dem  Eisen  in  diese»  Bade  (fie42Mf0 
Ktt  geben,  weldies  man  bei  den  anderen^  beidM  Melhodna 
tm  veim^den  sdieint.  *i>* 

'  d)  Die  Br«sciän  Metbodew  Dies  Fnachnerfriami 
Isl^  ^  einigen  Bisenbmten  im  ThUe  Ti«m|«»  «iilic&  *^Ba 
hataiit  der  bergämisdien  Methode  ntohtts=  fenieit  mtä  mi>- 
hmt  sich  vMp  iet  S^eyeiscben  PriscteeAMe^  4iresinii^«i 
«»dl  Uer  nlclil  weiter  in  Betrachtonf  kaanae»  /WMv  ^t^ 
4m  Ich  ^<A  MT  daMitf  be^ehvtake«,  das  VerfiAran^bdi 
4er  ieigwtlicbbn  bei^mischen  Fribdnnethode,  woUnu  dto 
M^rst  genannten  drei  Verfi^rungsMrten  gehänin^  aftb^  ci 
untersuchen.  '  :  ;'     '-:  '' 

Jene  dr^  TerfahrangsarMi  sind  indefe  laiebt  als  iAtf 
versctiedene>  Methodien  tu  betrachten;  sie  «ntfflnschmdeii 
sich  nmr  durch  Uirtne  Abweichnnfen,  welche 'vomäBlisii 
^  der  Bestinmmng  des  dargesteDtan  Eisens  fflr ;  dessen 
weitere  Verärbeiinng  Ihf«  Begrtedang  fiiidnnj>  ^W^mä  Uk 
diAier'*4Ke  landesöblicben  Unterschiede  nicht  nnberiokflidi^ 
Ugt  lasse 9  ^0  gescJiieht  dies  nur  aus 'dem  GnMide,iHlidie 
verschiedenen  Manipoliäionen  und  ün«  AbwetidMo^r^n  in 
einer  gewissen  Folgeordntmg  mid  UebdrsidittinittheileD  an 
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köaneB.  DtoMburird  es  aooh  geflogen  ^  wmb  mt  ^bm 
v^B^  dan^idb'ei  VmiriyrungMrIeli  in  ihram  gfHiceD  Delnil  ckr^i- 
gestelll  i/tiri^  miem  ädi  lUi»  Abrnnckwigott  bei;<tosi  toi«- 
dgäi.  anilerfii  VenfiJiniagnartwi  aMiMi^  kim  «ndeuteb  bi^ 
«M.  Jkk  «^eEie<:dte|eo%e  Meüiode  wihie«^  ^weldw<«lft$ 
bmgmdBchm  V^wfiiihrai  inr  semier  gtobVm  GigeQthäiiiiQhkeil 
z«i|gi  'tod  iuvsekiie  igfinau  ikieiidM  »i  feraaR  kh  'deffMCtMe 

diM  Mich  sdur  surolrkimimeihl  loft  (tUeii  VeilbiUiiiiJteQ'flM 
Ihmiliriii  «ndf  Betrkfees  l>di»*t  gamachti  bftti .  i'^  «i 

*  Der  Fiiisohf  roeefs  v^ii  Laocov^  DüdK  firisohfeiitr 
bMtekt,  wie  geirdholidi,  auseiofiiii  YiemeiligiMi  !tpli»iitoti4 
mIkb  ÜAime.  Die  FtiMbadwit^r  legen  keiften  .Wertk«i^ 
di»f'Diiiciiifa>nen  des  Fmms^  inifaMi  'iie^  meinen  EinflHfe 
demdben  auf  dm  Erfolg  Idee .  AlAiflit  nUbtf  mrkmmL 
Dw  Gflind  liegt  ebne  KweUU  «dariB,  dab  <ta0F<eii€ir  dmilier 
lialb  mit  KoUensliMb  «Hsgefiifttert  ist,  wenn  die  ei^fciiüiidie 
HMrdgsnbet  rar  Aufittknö  dea  Biaens  und  der,  ScUs^kei^ 
mjmge$rheiM  wki.  IMese  Grebe  etfweüert  skb  in  deit 
Verhübiffsy  in  wieldMia  fdev  Friaebproceft  vorai^eilatv  )ohie 
de&  dte  Wiaide  dimcdhan  Jemdü-dle.  FUichen  .eireicbei 
oA^  bttwhren^idoreb  üeldw' der  ganie  Iletim..deaiFjeiMS 
begriwtiiiikd.  ^  Airfdem  Hnttenwerl^  twtah^ea^ioh.i^ 
JMmeaJ^nnen  zu  lernen  fielegenheit  belle^  twdrenidie  Dmisit* 
aonen  Mgeniier*  ^ttfi^uttg  detf  Fornisfud^ena  (irann^)  i>oii 
WiMbacken  (eonlmreiit)  i0,6  Jfeter.  JLmI^  desi  FoMi!- 
znekcmeowohl  da  dea^Windzackena  O^TMalap.  Tiefo  dtia 
Fmm  0,7  Mete*.  Diese  Tiefe  schevit  aehr:;^ofii!sa  sei»» 
dm  deb  Beord  aber  inmer  mit  Koblengeatuhbe  itelb.  ang»^ 
flOlt  iat^  so  befindet  mk  nadi  immer  eine  Sefaicht  ivoü 
GeetiM^^  ^swtsehen  dea  SoUe  delr  KeUängnike  und  der 
Oberflidie  ^dea  Heerdbodent ^  d«rclt  wdebe  der.  I^b^loae 
bmreichend  geschützt  ist.  Deshalb  giebt  man  sieb  aueh 
keinai  Hähe^  den  Heerdbeden  aus  eine»  ansgi^ucbten  Ma- 
terial zffiBid)ereiten,  sondern  bediait  sidi  dazu  in  der  Bü- 
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gd  gewöhalioiier  g&bmn^i  Thanai^el  voaugutoiditfir 
sdMffenbeit,  ohne  gerade  dafmtf  sia  sebgn^  A  w»  »ähr 
Schneldütze  in  Miera  Oraie  Widersitod  bistenL  B9 
^cg  F^uer  begrühziHMfen ;  mtt  «(iniefcBefiseffiicA.  ZachM 
«ad  sfimmtli^h  von  Qufocisen.  'lfeiq:enUi6lki  ihegMgi  aM» 
Bioh  MÜ  diokea  -Roldaenidätten  aas  '^ejfife» .  Bojwiiipji» 
ifelth»  •Is.'Offdner  Heerdfn&  «if  idein  Hec^sie  .d^tfiöllMih- 
sbiile  4»  40»  SchmdsböUen  ausi  de«  HoUlfei  bümllbstor 
^dien^'do»  RcAiei^ens  an^fert^:>woiideni  v  £ia '.  St:bbdiMl«f 
loch  zum  Abfaidseii  der  iSoMaeken  aus  denk  £radUM«te 
iü  nicbli^tbriiaiiden'^  -^Seitwärts  von^m  FrisiüifiBtteir  be- 
fiitd«lsiqheineel9VM  bdbo^  uoiL  bolruioiital  bebende  Eise»!- 
flatte,  von  <^5  Us  2  Meter  imt  Quadmtyidie  j»r  Aateltee 
4«s  Inhalts  des  'Feuers  bestimmt  ist,  wenn  dkMS^  naish 
keeMKgliär  Vorbereitutigf  des  'Eisens  (manage)  autt^  iwaer 
ft^auTel  ^rasgeleeri  wjr4.  Ueber  demiFri^^heerde  boint- 
;d^i'si<A  die  EssOi  Die'Scyad»n))Mle  wird  vöui;  dtter 
f«fiielMmeiiy  mit  sdrige  aUaufenA»  Flächen ^eBsAeMU 
Leiste  bededit»  -  die  doi  Gezfiben  bei  der  AvbA  bn  Jleeede 
aisi  U^iiriage  dient  -^  Die  Farm  ^Me^  in  der Httle  idas 
formzaokens  nnd  ist  «ehr  «tarls  geneigt,  ehüa  «ntar-  eteimi 
W^tl  von  SO^radem.  Diesa  slarlcetNeigwifi^idmi  fom 
liatlen  die  Arbeit^,  fär^into  iwiditfgen  -nnd  sefar^neaaati 
Stehen  Umstand'  and  l^iei  isl'ee  alleia,  worauf  .beimtEiidiaaflB 
idetr  Faaers  dn  ^g^)fser  Wertfa  griegl  wiDib  J^uBtam 
-sivfal  4  Oeatteeler  in  das  EWuer  hiaaift,  --^  iMe^  üteäbe, 
^A^en  aiian  Jtobhier  bedient^  sind  foigeadet:  iyBmm^^^ 
.tnöhnli^he  Bredistange.  2f  Eine  Schaufieli  mitTMlaamem 
Stiehl,  iMi  >dais  Kobiengestdbbe  einiutrageni;modi  dtlasft- 
:bea  die  erfordarlicbe  Form  zo  geben.  3)  Sinose^r-^sliite 
ioiseriie  Sciwiifel,  um  tfaä  Eiseir  und  die*  ScUadtediyf  jmdi 
erfolgier  VorbereHan^  ies  ^rsteren^ .  aus  d^  J&Mgrife'.aD 
ncAfmen*  >  j       ■«  r-i    »^   j    ;  i- .    ivi.-ttji 

Das  'G«blise  ist  eine  WassertiYmnnel,  iveleha/  ia>r.där 
Minute  etwa  5'Kabikmeter  Luft,  liefert.    DasGeJaohlig^.b»- 
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asseinenSdiwaQzfcaminer)  desste  €onsir«dioiif  nichM 
JkMiititTe&  darifielet«  Das  geringe  Oewkbl  des  fitmnififi 
ist  ohne  Tin&M  der  hat^ächlkhe  Grond  zu  der  fdder^ 
MIeR'  SdmMtfigv  w^b^e  man  bd  dem  Eisen  Yon.L^^to 
nr  ladete  iM:  Er  Wieft  oänKbh  nur  150  Kilograamie.imd 
«dlktey  UMh  dem  Clefridbi 'der  Lap|)6^  w^iigstt3itt;250KI^ 
kf^ämmb  wiegeU,  «ria  die:Lat)p^te&DZängißttuild>AbdrofaeR 
f<&d«%'ihircbarb«ifeii  J^u*  kdniito.  Der  Andioft  Ü^t  bti-^ 
füie  im  NhieM  der.  S<Ale  d^rrFH^^eUätte.  '  Auf  diesfe 
niedrige  ^Lag ^  des  Ambosses  geben  die  Arbeiter  sdar  viel^ 
wtDS  de  dasAuBiiehän  d^rjiblben  suiSläb^ii:  nioht  dtektild, 
soAMm  sftxtsud  sm  tehitMbn  gewdfaiil  i^d. 

*  Evr'Bitdinimg  lies  Feuers  sind  drei  Manik  erfMeriMÜ» 
de^  Meister' (maestre),  d^  iGdwäfe  (lanrvrante)  iriid.def 
BiflikBftng^  (brasduho).  Die  Arbeitseoiüt^ung  ist  aber 
Mmweges  ref  ebnfiftig  dder  sdlicfatehweise.  Vmi  Zelt 
m/Z^  wird  der  eirie^Arh^er  ikrch  den  anderen  nadi  der 
«atebdii  ftnen  gbtrolfen^  UeberMnbiiift^  ersetst^  dtige^ 
Mt,  di^  imtner  b^^  Arbdter  gieieteeifigr  besefc&ffigi  jnidL 
Nar  3»  Anfangt  des  Frisobfroo^sscai  ist  ^  eteig^  Ai^ 
btiftelr  gi^nifend:  J^der^beiler  hat  ilaiieF  tigich  i4  bis 
4§AiVeil$Gluild^,  welches  sehr  viel  zu  sein  seheihty  inidelli 
niMen  "iv^  s^ben,  defs  m  m&*  dieser- Arbeit  ^ebennicM 
HA  Mf  siefchatJ  I^  Aftttenbeakzer  Uektotneit  dirfanitUt 
tai  das  DelaiF  der  Arbieit  iM -hat  esl  miir  mitdetoi  Meieler 
HittrtlA,  *weMi^  er  fiadh^der  JUenge  des*  abgefieferfen 
SiKHiK  Zahlnng  Icüstel.  I>^  Sduhiedelohn  hiebet  siUrnäcb'deli 
^^leaisoilefi^  weldte'^edeniin' von  4in  Bestirimongen  der 
AMiehtiier  und  n^n  den  Ab^dekalitaten  fdr  jeden  HuMen*- 
werk  abhingig^  ebd.  D^  Oehüife  und  der  ^Handlanger 
stehen  ^  Lohde  ^lesifeisters^  dessen  Saehe  ds  iist,  Mi 
M  ihnen  ibBtffndenv     >  <-  '   ^       'i  * 

^tt  HMtenwierk  zu  Leoeo  bezieht  seine  Hi^koiitefi 
eeg  'den  fc^st^n,  welche  im  Korden  des  Comei^ees  iiegisil. 
Ite  KeMenhete  4^  Kastanieuhoiz,  TannenhoKs  undBoehew- 
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hdte,  letztere»  jedo^  in  sehr  gcowger  Menfe.  fiie  «dk^ 
len  aus  Nftdelholz,  d^ren  man  sitli  nitiir  Uei  dem  BMiofeii 
bedient,'  sind  für  den  Betrieb  der  FrisiAhüttaT  weni^  ge^ 
«Alet,  indeiti  ät  miiliidocb  genötUgt,  sieiheihrebe  und  ni 
Qemenge  mit  Kastsmienkohlen  beim  Yerfrischen  mtmtemi- 
d^.  Das  VerbfilUiifs  Mder  KdUena^n  zu  '«inandei^  M 
Bebr  vev^iiderHsdL  Auf  den  BUtteii  des  ürn.  Badoni  be^' 
«tefit'das  Gemenge  aus  gleichen  TbeHen  Ton  beidem  — 
Im  Jahre  1841  k6st^en  100  KHogr;  Holskehieh  uns  K»>- 
itänievbolz  7  Fr.  70  Cent,  und  ans  Kad^bölz  7  Fr. 
ßO'G^flft.,  Isödfife  der  Preis  derHoIshefalea  für  dieF^isdi«- 
bütten  7  Fr.  50  Cetit.  tar  lOO  i&iogr:  betrag.  Dira^ 
Prds  ist  ting^ch  höber  als  anf  den^  fiiehvsteft  atftoli  Hüt- 
ten, ^tteiis  wegen  des  weiten  Transports  aus  den  KdTstei^ 
thdHs  weä  der  Hottenbe^itzer  von  £itoco  nicht  zgjgleidk 
imoh  FarstbesRzer  ist.  Ein  Kohlenhändler  besoi^t  'gew<ähftr 
fidi  Us  Zvisehenhindl^  dds  Kohlen -^YerkaUf«-*'  niaAyAm^ 
kaufegescfaäft  zwischeh  dem  Forst-*  und  dem  Ilillesbeisitfew. 
Dieser  Zwisdienbandler  besoi^  auch^den  Transport  tmd 
ei.'nmlsäiffi  daberleiniger Gewinn  fiir  selnellihe  bI«S)«i/ 
i  Es  ^td!  zweierlei  Arten  Von  Fllissea^  die  z«  {.eecO 
#etfirischt  nf^deiw  Eiiimal  die  wcS&en,  MMteigM  Vkfss&i 
miiSi  den  bdrgiiiis(Aen  niäem,  von  <¥«d*zägliehep  ÜMm. 
fitmi;  die  weifa^  'Uiciiigen  Flosse  vM  Bredel»,  TM  |f6> 
i!iftgelißrt  ß&te»  Die  kergaäiiäehen  floissan' winden  mit  94 
Fr.  und  diä  liMkigen  Ffesseit,  mit  22  Franken  die  MQ  Mir 
io^rJ )bezidiH.  Dabei  ti^ tioeh  zh befieiiien;  da&  diefrmifii- 
-portkosten  für  die  hickigen  Flossen  fast  zweimai  S9  vid 
iietragen  als  die  för  die  S(negelfloss^,%se  dafs^dia  WB9r 
renz  des  wahren  Verkaufispreises,  wekher  si<^' nach  d^ 
fGite.  der ^'Flo^en  lichtet,  noch  ungleieh  >b€Hkluii9i4^.  M^ 
als  sie  aus  den  Zahlenangaben  *  heniortlug^kei).  steint. 
Um  verafbeiM  abär  auch  idtes  Gofsäisen  Miieiil '  u^ibliauch- 
Jhv  gewordenen'  Crnfsstücken,  z.B.  alte  Sfi^si^ß^nrnnm, 
zeibcoehene  Masobinentheite  ^  ausgeseho^sen^  -  Girfb^ciren 


Digitized  by 


Google 


349 

(ks«f.  DerPreia  für  dia;e  alte  Gubwaare  und  Aiu^dtM^ 
Gifoyidie  ist  vefscbied«! ,  Bber  weit  geringer  ds  der  fiuir 
die  eigendidien  FIossoi.  IHe«e  VenrlMitiing  iai  aber  Jm^ 
ner  mit.  eine  zufällige  und  yon  gmingw  Erheblidikeit. 

jQicar.  berganttscfae  Foftc^voeds  zerfiUt  ia  felgtendd 
drei  Hauplidilheilttngen: 

ri.  Das  langsame  NiedarsduDekseo  jder  Flosse*  rear 
der  Form  unt^  dem  Winde.  Oäes  ist  ebie  wiridiehä  Vor^ 
b^Mäung  des  Bohinsens  (mitteage)  zttmFrisckeny  die  stok 
von  den  gewähnlioten  Yorbereitungsarten:  des:  Rc^dseni 
nnr  dadurch  imtefSidiiBideiy  dafä  m  eine  höhere  Stufe  w- 
reickt.  Das  hd  dieder  Voriiereüungsarb^  dargesteUe  Ffo*^ 
dact  ist  ia  emetä  höheren  ^irade  entkohlt,  und  steht  dem 
giMN^btea.Eüsen  nä^r  als  das  FeinmetalL  Die  Avt  und 
Wade  y  wie  ^e  Yorbereitung  in  den  hergamisdien  Feuern 
vingenommin  wtrd^  isl  weaenffidi  von  deijw^än  Yorbe^ 
reitnngftarbeit  verschieden,  weldier  man  sid  in  dfenDii# 
vemateohen  Frischfaättesi  bedient. 

2.  Die  Bildnng  der  Kotizii.  Unter  Kotitzi  sind 
hdbgefirisekto^  Bohelsenktteben  zu  verstekm,  detien  ftack 
BradsM.  von  Kohlen  und  voot  S^^blftcken  b^giemengt  smd; 
. .  3*  .Die ^igenUicbeFriseharbi^it,  das Zaägea  d^Lu^^ 
«id.  das  Ansschmieden  der  Lupfenaincke  zu  Stibim. 

.1)  Zu  der  ersten  Opetation  Wänfen:  jeddaiHd  250 
Kik^aimmeft  Flossen  genommc»^  zus  Hälfte  vom  Berganio; 
I»  mfte  von  Breaoiai  .Wenn  die  voriMsgcAendei  Avhtii 
beendigt  ist^  so  vetwchmiett  nüan  ouersi^dieFiominilThon^ 
]reMses,.nölfaig.seini4Sollte,vIeM  diainn  das  Fcneif  an&iüd 
rain^  den  iH^erd,, welcher. sodann  bis  zurmbe  der  Form 
lait  angefieuchteteat  KoUengeslubb^  angeföUt.wiid^  werMf 
^^^.giiaKebe  4'nCallung:niit.'grobta  Kohlen  ertqif^  mtd  das 
ChoWäse  angeiesaen  wbrd.  Dia  250  Kilogrammen  [Flossen 
Verden  ioit  efaiem  mid^auf  die  KoUaft  .gesetzt  und;  vma 
<i«t;fom  so  imAi^  afei  mSglibb*.  Die  Flossenstuoken.skld 
bn,Qiilttmn.Pu«olttcbliifr  a  bis  4.Deeimelcr  labgKund  brait 


Digitized  by 


Google 


390 

ttB«|i&bif  SDdctmeler  dick,    Wemt  altes  GafefeiMii  in  gro»» 
Mir  Stücken  vennrbettel  \mrden  notfa,  z.B.  Gesebilaröb^ 
rM,  80  schiebt  nuM^gie  in  eben  der  Art  imdss  Feoer,  wie 
es  bei  den  Robenenginzen  gesoUeiit    Dts  OdiläMt  darf 
in  >dle6er  Periode  nor  iangsa»  wechseln  md  elwa  tmr  d^i 
halben  Wind  geben,  damit  die  Flossen  gans  lanfsan  nie» 
dkrsohsielEen.     Das  Geschäft  des  Ariieiters  besteht  wah- 
rend dieser  Zeit  dtrin^  dab  er^  jedesmal  wem  er  fdsd» 
Kohlen  in  den  Heerd  trägt,  die.nodi  nicht  g^ei^mdsema 
Stossen  mit  der  Bredi^tange  in  die  Höhe  hebt,  damit  sie 
ihre  Lage  ober  dem  Wtndstrome  crhiallen  «nd  nicht  im** 
geschmolzen  in  dias  aof  der  Hei^dsohle  befiftdUcbe  Bisen^ 
bad' gelangen^.  Während  dieser  Zeit  whrd  weder  ein  In^ 
salz  von  Schlaeken  nodi   Ton  Qimm  gegeben.  -*^  Umk 
Y&ABßjt  Ton  «twa  dritt^alb  Stunden  ist  die  Binsehmdznnf 
der.290iK3ogrammen  Flossen  beendigt  und  «s  msfy  nun 
inm  Ansieenen  des  Feuers  gesi^ritten  werden.    Zu  cBe^ 
sem  Zweck  treten  der  Meister  und  der  Gehulfe  gemeiB^ 
schaftlich  an   die  Arbeit    Biner  von  ihnen  begiefitf   im 
Fever  mit  Wass^,  während  der  andere  bemiUit  ist,   das 
Feuer  so  sduiell  als  mi^Bck  mittelst  ein^  gewölnifidran 
Sfhaufel  auszuleer^,   d.h.  die  noch  über  dem  Eisenbad 
befindltchen  unTertnranntieii  Kühlen  und  KohienUsdio  ms»* 
tescbavfebt     Sobald   man  das  flässige  Bisenbad  eireidit 
hi^  werden'  die  Ober  demseUien  befindlichen  SddttdMi 
dnilGli  Begie&en  mit  Wasser  zum  Gerinnen  gelmtoW  Wki 
mitf  der  Schaufel  dann  sovtei  davon  abgehoben^'ds^sgts^ 
schehcn  bun,  dine  die  Obeirfläehe  des  Eisens  anftttpia»^ 
ven«    ist  liäs  Eisenbsid  auf  diese  Weise  bi(rfs||elegt)   m 
trägt  einer  von  den  Arbeitern  nach  und  nach  SO  JHofr. 
Bisenabfaie,  welche  voriier  ausammengel^E^  wordM  jnadiv 
tn^  das  Bady  wilrond  der  andere  »das  BkiHtfufsen  dar  i^ 
fifie:  in   dalt  g^mhm^ede  BiseU'  iMttid^  ein^  hölttamett 
Stange  besorgt    Die  Eisenabfi^r  bssteheiii  m»  flanUnw* 
neUng  md  «föeiitinter  Crohen  Eimäkmkm%  «weliAie  bii 
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ter  BemMtiuf  d^.v^dioegetenden  Lappen  htm  ikmlMn 
MriSem^  ferner  ai»  rilen  Schnmdedsen  aller  Arli,  Wie  ee 
genule  in  Handel  sm  bekommen  kL  Das  ymkßt  ffmta 
ÜMgä  SüKn  gerinnt,  nm  pldlzMch  weinmr  teigiatigen 
Ifaese^  md  hädei  sich  zli  einetirnsn  nickt  snaammenlia»« 
jiend^iBDOcbeti.  Diese  Blöcken. tr erden  nun  raä  dftngirot* 
Im  eisernen  MrauM  ana  dmn^.Heerd  gehoben  und  auf 
die  fliHr.iAi]fitnfafiiiejd«n6lben  l^tiaunte,  ehefl  «rwähiiAe  Platte 
febradü^  iroaelkt  eie  dnrch  BesprHigen  mit -Wasser  zum 
Bttteffen  gdnvcht  wetden.  Die  50  Kilogramroe  EisettdH 
We  werden  in  jokher  Art  zu  drei  bis  vier  malen  in  4m 
flisi^e  Eisen  gertint,  mit  veiektei  sie  in  Verbindung  We^ 
ton  väA  gemetitsehnfliidi  erstarren»  Es  Ist  ganz  notlMrm-^r 
äf^  dnft  das  Sinrnhren  recht  schnell  bewerkstellige  wirdi 
wett  mdäBonA  das  Eisen'  nidit*in  -Bro^km  ^erlheilen  la^ 
sen^  soactem  in  lier  ganaen  Hasse  erstarren  wurde,  die 
dam  itiiQto  ohne  gHobe«  SehWierii^ett  ans  dem  Fau^  ans^ 
gdkrodien  urardto  müfiite  and  in  diesem  ZnKtande  auf  die 
Wgenden  Operationen  naehtheiBg  einwirken  würde.  Gleich- 
wal  er^iMt  sidi  dtefutr  UaMUaid  dodi  apiweilen  wenige 
atons  in  >  der  Art,  dafedn  TbeR  des  Eisens  zueka^npKhm^ 
pcn  ersiarrt,:  der  aaf  dem  Boden  des  Hewdea  aaruckbleibtt 
tem  ist  maa  genMdgt,^esM /Khimpan  anter  idam  |V!Kas^ 
zu  aefsdUagen,  wielcbes  immer i  ^iae  ueiaagen 
mA  aachUic&ige  AAeit  isit,  Üb^nr  weil. das  Fenns 
aater  wUien  Verhähnimn  sIMsaahr  beifs  bki0»t,  so  dalff 
fia  Alteiter  «ehr  darch  4ie  ffilze  bfelisligl  W^den,  tb^ilp 
wcB  die  Elseninaaie  lichoa  bis  au  dem  Grade  eattotdt  4ffj^ 
Uk  üe  eimge  Gesehnmdigkeit  Zfägt  Md  iM^  in  di^em 
Zartimd^  sehr  schwer  aeniehb^fen  iäfiit»  -^  Die  JPnHtekte 
aas  dtoser  «r^tea  Periode  der  Friacharbeü  sind;  a)  Die 
iber  ilem;EiMd»Mte  sidi  sasMoelnden  Schlacken«  Wfelebe 
iasr^eai  Fenorigebabed  werdbm  Aiffs.sind  reket  ScWek^ 
ktt^amldie  im  anaäeran  Vcartattf  ^s  FaiadviFOcesses  ^iM 
mfiat  m  Aiheendnng  tonmea^  sondern  an  dioJWbafffi 
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verkattft  wer&m*  b)  Halb*  giefiaHUe  PloBsenv  fetengt  mä 
8«hläckentteil«i)  weMie  bmm  Abktibm  -dar  SdilackMt  fi»- 
fickbleiben  nmn&len,  «m  nkkt  mit  den  ScUadken  znfßmdk 
Bisen  aus  dem  Heerde'n  n^inm  und  eisen  Eigemcihit 
»  yeraniassen ,  fener  mü  Mizabien  Städten  v«n  K«Uea 
und  mit  Bisenabfallen,  die  sieh  mü  dem  Roheton  mü 
asaimtürt  baVeh.  Dies  Gemeng«  zeigl  wenig  ^nanraie»- 
hMt,  indem  dieBrodien'  nur  «ekiraoh  an  eiMMider  badie& 
2)  F&-  den  zweiten  Theil  der  Prisehiubett  wird  das 
Fev^abetmals  gereinigft  und  ven  Ifieiem  mit  angfjfeüah 
tetem  KohlengestAbbe  angefüllt;  nur  «mittelbar  vor  to 
FMm  spart  man  einen  heUen  Raum  ans.  In  die  sokfar* 
gestflii  Sfebildete  firabe  bringt  man  mittdst  emer  SeiianiBi 
den  «ecbsteh  Theil  von -dem  gewonnenen  baU^%^i0dil0i 
Gemenge  nnd  gaare  ScMacken  vm  einer  dert  ToHierigca 
Art)eiten.  Dies  Gemenge  wird  mit  einer  SchanM  yoB  gl»* 
henden  Kohten  bedeckt  und  idann  mit  Kehlenge^fibhe  Jha« 
schattet.  Sodann  wird  das  Gebläse  angdassen,  ab»  avl 
sehr  langsamem  Widdisel.  Der  ^igefthrte  Wkidetrein  waäb 
sidi  dnrdi  die  glmze  MetaBmasse  verbreiten,  welkes  man 
dadurch  bewirkt,  AbH  ein  so  genanntes  VorlmUUeci^  mtm 
dh  eiserner  Haken,  Tor  die  DOsiomuBdong  in  der. Fem 
gldst^lt  wird.  Bin  KoUenv^rbraiich  findet  wikrend  diaaer 
Periode  der  FrtsdMarbeit  f»st  gar  «obt  sti^t.  Die 
Ottantitit  Wind^  welche  .wih#end  der  Art)eit  k  das 
gMn^eht  wird,  prallt  tamnitMbar  gegen  die  fiiaenmaflse,  « 
Ihift  die  die  tet2leren  bedenkenden  ICoiden  kaum  no^Uä 
znm  Ver1>rennbn  erhalten  können.  Auch  der  Ajä>eAar:  ist 
dttbd  fmt  ganz  Mbesdüfligt,  den»  saae  ganie  Aitai 
besteht  nur  darin,  die  Eiseaiiiiroeken  mit  der  ScbinCd  to* 
sämmen  zu  stofi^,  (kmlt  Isie  an  einand^  badmi,  dieDeeka 
von  KohlengestüMo  von  Zeit  zu  Zeit  m  eraeuem.  «Indmft 
Wasi^f  feneht  zu  eritdten,  damit  der 'Wind  ^[enaih^lwM 
Md^idist  lange  in  dei"  Meta&bas6e  n  cireiA»B^'«Mlrdtesa 
Mcldtniksse''  initiier  nn  Mvean  der  ^rm  to  >mMteA.   .Sk 
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l^BpOTttar  erreiiM  dabei  keinen  hSketen  Gnnd  ab  dei^ 
im  so  ^en  eifordeii  wird  lan  die  ml  den  Eisen  9^ 
me&gle  Gaarodriaeke  io  eiaan  teigaiügea  Zostend  2u  v^* 
seteen  imd  die  Eis^masse  se&st  zu  erweiciieiiy  so  M$ 
ime  Massen  simmtlich  zusaamen  badien  und  in  Geslail 
än&t  zusammenhängenden  liuchemafiigen  Masse »  wd<^ 
von  den  Arimtam  Colizzo  genannt  wird,  in  dem  Feuer 
niedersintem  körnen.  Dadur^A,  dafs  der  Wind  auf  der 
Oberfliehe  des  Coliazo  fortstreiebl,  enistebl  eine  rinnen^ 
artige  AuiMbhmg,  wodorch  er  das  Ansebn  einer  Haube 
eihl&  W^n  die  Bildung  des  Colizjso  so  weit  fortge- 
sehritten  ist,  dafe  er  als  dn  einziges  zusammenbangendes 
Süek  aus  dem  Feuer  genommen  werden  kann,  —  weldies 
,  gewdhnfidi  nach  Yerlwif  von  <breivi^rtel  Stunden  d^  Fall 
»I  sein  pflegt,  —  so  ward  das  Gebläse  abgescbulzt,  das  F^uer 
dwch  Ziffüeks(Aiebett  des  KoUeagestiybbe  geofibet,  der 
Cotoso  ausgehoben  und  auf  die  neben  dem  Feuer  befind^ 
Hebe  Platte  gelegt.  —  Das  weitere  Geschäft  des  Arbei« 
lers  besteht  nun  darin,  den  Heerd  mit  KoUeoUein  wieder 
aazufälen,  oder  ihn  in  denselben  Zustand  wie  vor  der 
Aitfe^tfigung  des  «rston  Cotizzo  zu  setzen  und  dann  zur 
Di^^ung  eines  zweiten  zu  schreiten*  In  derselben  Art 
wird  audi  bei  den  nun  noch  folgenden  vier  Cottzzen  ver« 
Mren.  Zur  Anfertigung  von  allen  sechs  Cotizzen  sind 
hi«madi  etwa  vier  und  eine  halbe  Stunde  forderlich. 
Man  «berufet  diesen  Tbetl  der  Frteeharbeit,  ^vdch^r  unter 
«Ben  die  geringste  Mähe  und  Sorgfalt  erford^»  häu%  dem 
Httidlattg^,  während  der  Meister  und  derGdiüMe  li^sch^f- 
t%t  smd,  in  der  Weiistätte  Ordnung  zu  sdiaffi^n,  das  bei 
der  vilHgen  Open^on  gewonnene  Eisen  ins  Magazin  zu 
krnigen,^die  Sddacken  fortzuschaffen,  die  FIos^o  für  die 
S(%enden  ^Amelzmgen  auszusuchen  und  zusammen  zu 
legen  u.  s.  f. 

3>  Die  I^ie  Operation,  die  ffir  jeden  einzelnen  Co- 
tizzo, also  ebenMs  sechs  mal  wiederholt  werden  mufi^, 
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Ut  eifentlMi  al0  «ine  gewdbiCclie  Frisebirkdt  ansM^lwa, 
rtnt  mil  dem  Unlarecbiede,  ddfi  die  durdi  d«  vorterge«* 
-gfftngenen  Operätimen  seldr  wcü  vorgeschriUene  EiHkoht? 
hmg  des  Eisens  den  Ueberging  ki  den  vollkommea  ge^ 
fHschien  Zustand  sehr  bescUeunigL  ~  Den  ABlfHig  bei 
dieser  Arbeit  macht  man ,  eben  so  wie  bei  der  Yorigeii^ 
Init  der  Zubereitung  des  Heerdes  raü  KoUenkteto,  um  die 
Triscbgnd>e  zu  Miden,  welche  dann  bbI  gr<rfseB  KoUen 
-ausgefällt  wird,  denen  man  einige  gUhende  Kohlra  bei-r 
fügt,  um  sie  tu  entzünden«  Der  Cetiizo  wird  «i  der  Seite 
^et  Form  eingehalten.  Zuerst  wurd  nur  ein  sohwacber 
HV^ind  gegeben,  den  mmi  aber  nach  und  nadi  v^rstailKl 
Und  schon  nach  Verlauf  einer  viertel  Stunde  mit  d€»r  giysi- 
zen  Kraft  des  GeUises  einströmen  lafst..  Von  Zeil  n  Zeft 
werden  an  der  Fonnseite  reiche  GaarsoUadtea ,  Httümor- 
ebfalle  und  Hammerschlag,  die  von  den  früheren  Arbeits 
gefeiten  sind,  in  das  Feuer  gebracht  und  die  K(AleB  ia 
dem  Verhiltiiife,  wie  sie  sich  verzehren,  ununtcateocben 
wieder  erneuert.  Bei  dem  jedesmaligen  Anfediütten  ifim 
frischen  Kohlen  wird  der  Coüzzo  ^mittelst  ,der  BrecAustang^ 
wieder  gehoben,  um  immer  dem  YOlten  Winde  vor  d#r 
Form  ausgesetzt  zu  sein.  Das  Eisen  geht  n^n  in  de« 
istiabeisenartigen  Zustand  über,  trennt  aidk  in  Tropfen  o4^ 
in  grifseren  Parthieen  von  iter  Coiii^o ,  begiejbt  si<A  fgi^ 
meinschafHich  mit  der  Schlacke  in  diesem  Zustandet  anf 
den^  Boden  des  Kohlenhleinheerdes,^  wo  sich.iyi^e  die  m*- 
zelnen  abschmelzenden  Theile  mit  einander  v^binden,  m 
die  Luppen  zu  bilden.  Wenn  tdles  benmtergesiAmolKm 
ist,  so  ist  die  Luppe  in  ihrer  Bildung  so  weit  vorgeflM^tott* 
ien,  dafs  sie  unt^  den  Hammer  gebrat^t  werdw  kiNS^ 
Vom  Beginnen  der  Operation  bis  zu  diesem  ADgenbUelp;  ie^ 
eine  Stunde  verflossen.  -^  Die  glühenden  KoUen  W(^4e9 
nun  schnell  zur  Seite  geschoben,  um  zu  der  k^ei^ep  l^siff^ 
gelangen  zu  können,  weiche  mit  der  Sdmedezp^gio  ge« 
pa<^  und  herausgehoben  wird.    Dies  Herausheben  e^^Mir 
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t0if  man  steh  in  gewöhnlicher  Art  dtidwth,  dab  man  did 
Zange  an  e»er  Kette  aufhangt.  Die  ansgehohene  Luppe 
wird  merst  anf  die  neben  dem  Frisdihe^de  befindliche, 
Mker  schon  erwähnte  Eisenplatte  gelegt,  um  die  anhftn« 
genden  Schlacken  mittelst  ein^  Schaufel  so  vi^  als  mdg- 
lieh  abras^eifm,  dann  aber  snn  Hammer  gebracht  und  in 
gewöhnlicher  Art  gezfingt  und  abgerichtet.  Bei  dem  Zin-* 
gen  wird  die  Luppe  ununterbrochen  mit  einem  Gemenge 
Tcm  Stmd  und  Hamnenichlajg  bestreut.  Sie  erfaill  bei  die*-* 
ser  erstem  Bearbeitung  unter  dem  Hammer  die  Gestalt 
eiBos  Starice»  Parallelepipeds  mit  quadratischer  Durdischnitts- 
ia^e.  Die  gesängle  und  abgefafste  Luppe  whrd  nun,  um 
iwoe  SchweiTshitze  zu  erimlten,  in  das  während  der  Zeit 
ien  Zingens  von  aller  Schlache  gereinigte  Feuer  zu« 
rö^Lgebradit  und  nachdem  sie  Schweifswarm  geworden  ist, 
unter  dem  Wasserhammer  in  zwei  Kolben  zerhauen,  von 
denen  der  eine  d»  doppelte  Länge  des  andern  erhält 
D^  längere  Kolben  wird  dmm  abermals  wled^  in  das 
Feuer  gebracht  und  ausgeheitzt,  während  der  kleinere  Kol- 
ben sdion  auf  der  einen  Seite  ausgeeftredLt  wbrd.  Ist  der 
Heinere  Kolben  zur  HäMle  ausgeschmiedet,  so  wird  itf 
gröfsere  unt^  den  Hammer  gebracht  und  ebenfalls  zur 
Hüfte  angeschmiedet.  Wtinrend  dieser  Zeit  hat  der  ste- 
hengddiebene  Kolben  des  kldneren  Kolbens  die  zum  Aus-^ 
siredien  erfordeiüdte  Hitze  erhalten  und  wird  unter  dem 
Hammer  völlig  ausgesohmiedet*  Dann  wird  der  grdfsere 
Kolben  wieder  vorgenommen  und  in  zwei  Theile  2erschro** 
t^i,  von  denen  der  eine  sogleich  die  V<dlendung  unter 
dem  Bmnmer  erhält^  während  der  zweite  geheitzt  und  dann 
ebenfafls  bis  zur  Vdlendttng  ausgestreckt  wird.  Jede  Luppe 
Meiert  also  idrei  Eisenstäbe,  von  denen  ein  jeder  etwa  1!^ 
bis  13  Kilogrammen  wiegt.  Dies  Ausschmieden  eines  je^ 
den  Kolbens  dauert  eine  Stunde.  —  Nachdmi  der  erste 
Solben  in  dies^  Art  zu  ^ben  aiisgestred^  ist,  wird  das 
Fener  wieder  in  Ordnung  gebradit  und  ein  zweiter  Co- 
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tizzo  angesetzt^  m  zur  Lnppe  geschniolzen  zu  werden. 
Wahrend  der  Meister  damit  beschfiftrgt  ist,  murs  ein  an-< 
derer  Arbeiter  die  SoUadken  sortiren.  Die  armen  ind  ro« 
henSeUacken  werden  bei  Seite  geworfen,  die  reiciien  wati 
gaaren  aber  auf  die  eiserne  Platte  gelegt  nkid  mit  den 
Hammerabfallen  sogleich  wieder  in  das  Feuer  zwHkkge^ 
ben ,  um  bei  dem  zweiten  Cotfaszo  als  gaarender  "Zascbhig 
zu  dienen.  In  solcher  Art  wird  die  Arbeit  it<s  Lüppen- 
machens  und  des  Ausschmiedens  der  aus  den  Luppen  er^ 
haUenen  Kolben  sechsmal  wiederholt 

Ueberhaupt  sind  also  18  Stunden  zu  dem  ganzen 
Frisch^  und  Sohmiedeprocers  Inr  250  Kilogramme  Flossen 
erforderlich,  nämlich:  2^  Stunden  zn  der  Vorb^*ritungs^ 
arbeit  (mazeage),  4^  Stunden  zu  der  Anfertigung  von  se^ 
Cotizzen  in  sechs  abgesonderten  Operatiofnen ,  von  denen 
^ne  jede  i  Stunden  erfordert;  und  i2  Stimdc^  ziar  Lup-* 
penbf^reitung  aus  den  Cotazen  und  zum  AuS^treckeB  der 
aus  den  Luppen  dargestellte  Kolben  zn  Eisenstiben.  Je^ 
der  Cotizzo  erforderte  nämlich  1  Stunde  zum  Frischen  bis 
zur  Darstellung  der  Luppe  und  1  Stunde  zum  Zangen  der 
Luppen,  zum  Abfassen  derselben  zu  einem  Kolben  und 
zum  Ausschmieden  des  letzteren  zu  3  Stäben. 

Die  Arbeit  in  den  Frischfeuern  beginnt  Montags  im 
4  Uhr  früh  und  am  Sonnabend  Mittag  wird  Schicht  gemacht. 
Wöchentlich  werden  während  dieser  Arbeitszeit  sieben  Frisch* 
operationeii  vorgenommen,  und  dabei  i660bis  1680  HSo-^ 
griimm  Stabeisen  dargestellt.  Der  Meister  erbüt  filr  jedes 
F^is<)ben,  welebes  238  bis  240  Kilogrammen  fertiges  Std^ 
eisen  liefert,  4 Fr,  50 Cent.,  also  1  Fn 87 Cent,  ftr  19010« 
l^ammen.  —  Der  Aufwand  an  Holzkohlen  für  eine  toII- 
sMindige  Frisehoperation  beträgt  640  KBogrammen ,  und 
weil  ditbei  ^twa  240  Kilogr.  Stabeisen  erfolgen,  so  werden 
auf  100  Kil<^.  fertiges  Stabeisen  266  Kilogrammen  Hobn 
kohlen  verwendet.  —  Da  zu  ein^  Frisdraperation  250 
KiljDgr.  Flossen  verwendet  werden  und  daraus  288  bis  MO 
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miogF.,  fefttf  gesehinie^etes  Eißaii  im  Stabes  erfolgen,   $q 
sdMiBi.  der  EiiseBurerlusi  bd  diesem  Frischproeer«  beim  ei^ 
sten  Airi^licJL  ganz  aufserordenUicb  geringe  211  sein,  dent 
er  wdrde  nur  4^  Piroceni  betragen  >  das  beiTst  also  er 
wwde  geringer  seja  als  der  wahre  und  wirkliche  Eisen^ 
gdudt  der  mehnton  Roheisenflossen,  wekhe,  wie  die  hier 
mt  Verarbeitag  kottu^ideny  aus  Spatheisensleinen  erUa* 
sm  Wierden^  die  gewlfs  mehr  als  4^  Proceni  fremdartige 
BestaMifaeJie  enthalten.    Dieser  geringe  Sisenveitast  wird 
aber  erklärbar,  wenn  man  die  50  Kilogrammen  Eiseaab- 
filie.  bcridbrichligty  welche  i»  Lnnfe  der  Arbeil  zugesetzt 
wmtoi,   wHl  daaen.Eiseogehall  sehr  weaenUich  zu  dem 
gröfscren  EifenauSbrii^>en    der   Raheisenlosfiea  bmtragt 
Un  ^tfur  den  wirklichen  Eisetabgang  zu.  ermitteln,  wint 
ma  den. Eisengehalt  der Zusohlige  mü  in  Rechnung  hrin"- 
f^  fliiBseny  widches  einfadi  dadurch  geschehen  konnte» 
fbb  der  wirkliche  Eisengehalt  derselben  zum  Gewicht  der 
FhisaeB   Unzn^^iechnet  wird.    Wenn  man^  bieroaeh   an- 
lehmeii  wollte,  da&  100  Kilogramme  von  diesen  ^uschli- 
gen  70  Kikgramme  reines  Eisen  enthalten,  so  wurde  ma« 
aadi  veneiaeir  sehr  mafsigen  Attoahme  ausgehen,  indem 
die  bei  dem  HanuneraMallenden  Brocken  und  derHammer-^ 
icUag    mindeüens    70  bis   73   Procent  Eisen    enthalten, 
Watte  mw  also  zu  dem  Gewicht  der  250  Kil.  Flossen 
noch  35  Kilogr.  Eisai  in  den  Zuschlügen  hinzufj^^n,  so 
wurde  man  filr  jede  Frischoperation  285  Kilogr.  Flossen 
erhdten,   aus  welchen  240  Kilogr^  Stabeisen   in  groben 
Stäben  erfolgen,  woraus  sich  der  Eisenverlust  zu  18  bis 
19  Procent  berechnen  wmrde^  und  dies  würde  dann  etwa 
dmjenige  Eisenverhist  sein,   den  man  auch  bei  anderen 
Fjischmethoden  gefunden  hat.  —  Es   bedarf  aber  kaum 
dar  Erwähnung,   dafs   diese  Weise  d^  Eonittehing  des 
Eisenverkistes  eben  so  unzuverlafeig  sein  wfirde,  als  jepe 
erste,  besonders  wenn  das  Residtat  ders^en  dazu  die- 
nen soHte^  eine  Vergleidiung  der  bergamiscshen  mit  ande- 
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ren  Friscbmetboden  MizaileOen.  Bei  den  I^sterlsn 
der  ganze  BeCrtg  des  Eisenverto^les  auf  das  itun  Yer- 
irtoeben  gegebene  Rohefera  kerechnel  werden ,  weO  bei 
dem  Frischprocefs  keine  andere  Snbstanz,  der^  Eben* 
gekalt  den  Frischverlast  vermindern  könnte,  in  das  Fever 
gebracht  wird.  Bei  diesen  Frischmetkoden  ermittelt  sidi 
daher  der  Eisenverhist  auch  ganz  einlach  dnroh  Yerglei- 
ehnng  des  Gewichts  des  zum  VerfKsohen  abgeUelerten  Rab^ 
eisens  mit  dem  Gewicht  des  dargestellten  Stabeis^Hr.  Da- 
gegen lassen  sieh  aber  bei  der  bergamischen  Friadmie«» 
thode  die  Sisenabfldle,  welche  während  des  FfisdqproocflH 
ses  in  das  Feuer  gebrachl  werden,  nidit  fugMi  ids  ENdn» 
stanzen  betraditen,  deren  Eisengciialt  deaqmiigeB  dten 
Roheisens  gleidi  käme.  Die  HauptabslcAit  bei  der  AnwoH- 
dnng  dieser  eisenhaltigen  Zuschläge  besteht  eigenlüA,  wie 
ich  dargeflian  zu  haben  glaube,  darin,  dafs  die  Enthafclmig 
des  Reheisens  dnreh  sie  bewerkstelligt  werden  seH,  ob*» 
gleich  man  gteii^neitig  aoch  dadnrch  den  VertheO  eriaiig^ 
dafe  der  Efsengehalt  d^^selben  die  Onantitit  des  Stabes* 
^ff^  aus  dem  znm  Verfrisdien  angewendeto«  Roi^aen 
vermehren  hilft,  nnd  anf  sricbe  Weise  den  eigentüdMa 
Zweck  der  gani^en  Of^eration  mit  ehiem  gerti^feren  Verlost 
beweritsfelligt.  Der  Hüttenbesitaer  nimmt  daher  bei  dem 
Ankanf  des  als  Zuschlag  dienenden  alten  Ektens^  bei  der 
Bestimmnng  des  Ankaufepreises  filr  dasselbe ,  weniger  nf 
den  Werth  des  darin  befindliciien,  als  anf  <ten  Werth  der* 
jentgen  Onantitit  Eisen  Rücksicht,  welche  beim  y&tistkM 
wktiich  daraus  gewonnen  wird.  Das  ist  audi  der  Cbmnd, 
weshalb  der  Ankaufspreis  für  iOO  Kilogr.  attes  Eisen  sehr 
bedeutend  niedriger  steht  als  der  far  100  Kilogr«  Roh^ 
eisen.  Diese  I^eisverhäUnisse  gestalten  sich  •  etwa  in  fbl«- 
gend^Art:  iOO  Kilogr.  akes  Eisen  und  EisemMUle  kosten 
zu  Lecco  4  Franken.  Nimmt  man  fan  Durchschnitt  ^nen 
Eisengehalt  von  70  Procent  an,  so  erbalt  man  5  Fr.  iO 
Cent;  als  Prsis  für  100  Kilogr.  des  d»>in  beindücben  Ei<- 
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i^os.  —  Dagegen  wercten,  wie  sobon  benmrkt  wordm» 
iOD  KSogr.  R^icMen  mit  24  Frankefi  beaaUt,  oitor  iiim 
eattichtet  Ar  100  Kilogr.  des  daraus  dargesMtea  Stabei« 
sens  25  bis  36  Franken*  ~  Hieravs  ergiebl  sioh,  dafe  «um 
bei  der  Ermittelung  des  gröfseren  oder  geringeren  Bisän^ 
vollstes  för  die  bergamische  Frischmethode  weder  das 
Eisenausbringen  aus  dem  zur  Yerarbeitniig  kommenden 
Material,  noch  die  rein  ökonomischen  Verhütntsse  zum 
Anhalten  nehmen  kann.  Das  einzig  richtige  Verfahren  zur 
Ausmittekmg  des  Eisenveriustes  und  dadurch  zu  einer 
Ve^eieinmg  d#r  bergamts^hen  mit  4en  ^nd^en  Frisch- 
melhaden^  besieht  darin,  dab-  man  von  einer  wabrsoheiBliT 
lAen  Schüzong  des  Eisengehalts  des  alten  Eisens  und  d^jT 
fitemabfilUe  ausgei^  and  dafe  man  diesen  Q^M  entwedor 
aach^  den  Verka^spreisM^  oder.auf  andere  Weiaf  bestirnnti 
am  dadurch  zu  ennitlaln',  w«!^  Oiianttäjt  Ei$en  eipforderT 
fiA  ist,  mi  eine  «bW'  so  grofse  Vf^ei  Rohoiseii  zu 
dearaeHieii  Preise  m  efselzeB  (??}.  Wenn  z*.&  IQO  Ki^ 
kfft.  Bis^iabfille  4  Fiwkw^  md  100  Pogr.  Robfisßil 
ntedestenfi  82  Franken  kosten,  so  werden  &0>lölqgr*  £i?i- 
saiMdifiHe ,  dem  Werlh  •  voa ,  9  Eilogr«  Robeiif^iv  fß^ie^  j^tnit 
mm.  Mm  mafis^  daher  aa»cbw>ePy .  dafe.  ^bnrhangt  2&8Kirf 
logr.  Rcdiehieii  «u  einem  FrisG^ocels  aiigeweB4et  wott 
den  sind  nndr  da&  man  aus.  dieser  Onanti&aiAoheisea.miitr- 
desleas  238  KHogr«  S4obeisea  erhalten  b#,  woraus  sii^ 
dmrEiseiiveridst  zu  höchstens  8  Pmcent  berechne^.  (EJAe 
sond«rb«e  Darstelhmg,  die  nicht  geeignet  i^  den  wahren 
Eiseni^ust  zu  ^mittdn.  Es  ist  einleuijhtend»  dafs  diig^ 
mgen  Ei8enal)iaUe,.  welche  der  Frtech{nrocefs  selbst  lie- 
fert, nicht  zur  Berechnung  gezogen  werd^a  können,  son- 
dern dafa  von  den  &0  Kilogr.  idfeen  Eisen  und  Eisenabr 
BAm  nur  so  viel  als  wirkMcb  angekai^,  oder  nicht  i^s 
dem  Betridie  selbst  erfolgt  sind,  dorn  Gewicht  von  250 
Kilogr«  Flossen  hinzugerechnet  werden  müssen*  Bestehen 
die  ZiracUage  aus. altem  Eisen»  so^  kommen  sie  mii  ^em 
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Mgekairflen  HaimnerbrockeB  «.  s.  L  so.  bi  ihr  wahrsuhMi* 
ficJier  Eisefif  ebatt  in  Ansatz  zu  bringen.  Bemerk,  d.  Hw-- 
msg.)  ~  Es  beredinen  sich  die  Kosien  lur  100  Kilogr. 
Stabeisen  mo  folgt: 

Fir  FlMsen  .  .  105  KOogr.  .  24,15  Fr. 
Fir  Holzkohlen  266  ^  .  19,12  - 
Für  attes  Eisen  .      21     —        .      0,84    - 

Arbeitslohn     . 1,87    > 

45,98  Fr. 
Dies  isl  ein  sehr  hoher  Sdbstkostenpreis,  besoiders 
wenn  man  er^vägt,  dafs  zu  demselben  nodi  die  OencHml« 
kosten  < Interessen  vom  Anlage-  und  vom  BeMebski^lily 
f&r  Bauten  md  Reparatmren  u.  s.  f.)  hfiaugefiägt  werde« 
mösisen.  Das  Maxhnum  der  Pro^Mstion.  dnes  Feuers  z« 
Lecco  ist  jdhriich  60,000  Kitogr.  StiAeiien. 

Dm  beim  Verfrisdien  der  weiften  Flossen  ans  4et 
Gegend  von  Lecco  gewenneno  Stidieisen  ii^  immer  elwns 
ildilartig.  Den  mechanischen  Tbeil  der  FrisdM|teraliM 
kann  man  nicht  anders  als  sehr  mangelhaft  nennen.  D«r 
Hammer  ist  vtd  zu  leicht,  um  die  dem  Eisen  mei^niach 
beigemengten  Schlacken  vollständig  auspressen  zo  k^Nran, 
au^  geben  sidi  die  Arb^er  nur  sehr  wenig  MAe,  vm 
die  keinen  Fehler  des  Eisens  zu  veitessern,  sie  verte« 
dem  sogar  ganz  wiHkihrKch  die  Qualitit  desseB^en,  in^m 
sie  die  Kolben  während  der  Bearbeitung  unter  dem  Harn«- 
ma*  unaufhorfich  und  ohne  auf  die  BeschaffienheH  des  Ei^ 
sens  Rficksicht  zu  nehmen ,  mit  Sand  und  Hammersdfaig 
bestreuen  und  auf  solche  Weise  fremdartige  Beimengnngen 
in  das  Eism  hineintreiben  (?).  Die  Folge  dieses  VorfUi*- 
rens  ist,  daft  das  an  sich  vortreifliche  Eisen  ni^  fi^eidi*- 
artig  wird  und  bei  der  weiteren  Yerarbettwig  zu  BnHä 
Sehr  viel  Abfall  giebt.  Weil  man  aber  in  ^^et  Gegend 
Gelegenhdt  hat,  altes  Stabeisen  und  StabeisenabföUe  kl 
giofsen  Ouanlitäten  und  zu  sehr  geringen  Preisen  an»- 
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iMfeii,  sa  wird  dassdbe  auch  fir  rieh  alieiii  ni  verk&Qf- 
lidieMi  SUriteisen  Yeraiteitel,  ohne  es  erst  durch  die  lange 
R«aie  von  OperitioMn  bei  der  bergamischen  Frischnethode 
griien  zu  lassen.  Eines  solchen,  biofs  aus  altem  Eisen  ge« 
frischten  Stabeaens  bedient  man  sich  ausschliefdich  als 
Material  in  den  Drathfabriken.  Der  Procefs  der  Stabei« 
senerzeugung  aus-  altem  Schmiedeeisen  bietet  nichts  Be- 
sonderes dar.  Er  wird  in  einem  gewöhnlidien  Frisch- 
heerd  Torgenommen,  welcher  aber  flach  eingebaut  wird 
und  übeihaupt  etwas  geringere  Dimensionen  eriiält  als  ein 
twAimer.  Auch  bei  dieser  Arbeit  sind  zwei  Frischer 
vBd  ein  Handknger  beschäftigt;  Der  Heerd  wird  in  ge- 
wohdidor  Art  nnl  KoMengestübbe  ausgeschlagen.  Mail 
selEt  mit  einem  mü  50  Kilogr.  altes  Eisen  ein,  und  zu- 
giddi  einige  Gaareddacken  von  der  ^vorhergegangenen 
Operation.  Das  Eisen  erweicht  sich-  unter  dem  Wind^om 
MB  der  Form  und  der  Frischarbeiter  liar  blofs  darauf  zu 
sehen,  dffb  es  sieh  nMit  zn  sdinell  auf  den  Boden  des 
Frisohheerdes  begiebt.  Nach  Verlauf  Ton  einer  Stunde  ist 
die  ganze  Luppe  gebildet,  ans  welcher  Tier  Kdben  ge- 
hauen werden,  die  dann  die  gewöhnliche  Reihenfotge  des 
Mggchweifsens  und  der  Bearbeitung  Uhibr  dem  Hammer 
dardmiaehen.  Das  Aussehmieden  zu  Stäben  dsmert  eben«» 
frdseine  Stunde  j  worauf  die  Operation  irön  neuem  wie- 
to  begonnen  wiM.  D^  Eisenverinst  befrfigt  25  Procenl 
und  es  werden  6%  Kfloipr.  Rohkohlen,  also  auf  100  Ki- 
iogr.  Slabeisen  i73  Kilogr.  Holzkohlen  verbraucht.  Die 
100  Kaogr.  altes  Stabeisen  kosten  27  Fr.  57  Cent,  und 
dar  Meister  erhält  2  Fr.  i&r  jede  100  Kilogr.  Stabeisen, 
wel(^  er  abliefert. 

Nachdem  ich  alle  Operationen  befan  VerfKschen  des 
Kreisens  nadi  der  zu  Lecco  üblichen  bergamisdien  Fris<^- 
methode  ausführlich  dargestellt  habe,  werde  ich  die  andern 
bdden  Abarten  dieses  Fiischprocesses  nur  mit  wenigen 
Worten  erläutern  dürfen.     Die  Verfahrungsart  ist  bei  allen 
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öbereHntimmend  9  auch  isi  die  Reibmfolge  der  Arbdlei 
diesdbe.  Die  Viurberdtiiiig  des  R^hebenB,  die  Ihntd*» 
lüng  der  Colizzen  und  das  Verfinscbett  derselben  w^dca 
auf  diesefte  Weise  verriclilet  Die  kieineu  Abweichungai, 
derea  icb  zu  erwähnen  habe,  bezidiea  skik  nur  auf  die 
Beschaffenheit  des  Stabeisens,  welches  darzustellen  imbi 
beabsichligt  und  die  Beschaffenheit  des  Stabeisens  ist  wie- 
der  YOn  der  Anwendung  abhängig,  welriie  von  dem  Stab* 
ekien  gemacht  werden  soll. 

Die  Frlschmethode  im  Thale  Brembalia.  U»- 
ler  aU^n.  bergdmischen  Frischmetheden  äefert  dyese  dss 
beste  Stafaeisen,  «ich  ist  der  Verbrau^  an  BrennamtMi 
bei  derselben  etwas  ganger  ids^  bei  denaaderoi  Abavt«, 
wogegen  aber  der  Eisenverhist  etwas  haket  ausfölUt.  '  Bie 
hier  folgenden  Zahlenangaben  beziehen  sich  auf  die  Re- 
sultate, wdcbe  sich  »of  dem  HiUtenwetlt  zu  Dongo  erp*- 
hen  haben.  Der  Frischprocefs  auf  dieseir  Hüte  bietet  m 
grdfseres  Interesse  dar^  als  der  tauf  anderen  Höllen,  iaim 
man  Uer  seit  einiger  Zdt  ein  Frisehfeuer  nach  detiUMt 
der  Coffile  eiageriditet  hat,  in  wekkem  dasselbe  Ridieisii 
iittd  dasselbe  Brefinaiaterial  wie  ia  den  beegamisiha 
Frischb^erden  verarbeitet  werden,  so  dafii  die  VengMcha^ 
^er  beiden  Methoden  dadwch  eileicblert  n^ird. 

Zuvorderst  mufs  ich  jedoch  bemerken,  <farfs  wkA  die 
FrisiMütte  zu  Dongo  in  gewisser  Beziehung  niohl  ia  ge- 
nau denselben  Verhältnissen  befindet,  wie  die  übrigen  Hü- 
tenwerke,  auf  welchen  derselbe  Fmciiprocefs  aasgeibt 
wird.  Es  werden  zu  Dongo  nämlieh  nidit  blofs  die  ge- 
wöhnlichen weifsea  Flossen,  sondern  auch  graue  Flossen 
verarbeitet,  welche  der  auf  diesem  Hüttenwerk  befindUe 
Hohofen  liefert.  Auch  hat  man  Mer  seit  einiger  Zeit  äe 
Anwendung  des  heifsen  Windes  bei  dem  Frisefa|^oflels  ein^ 
geführt,  während  die  anderen  beiden  Friscbhfltten  im  TUe 
Brembana  noch  mit  kaltem  Winde  betriebien  w^den.  End- 
lich besteht  eine  Abweichung  noch  darin»  dafs  zu  jedar 
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Fri0ciM)peralioa  mehr  Rokeiien  als  soiifil  ühlkh  tngewea- 
ibl  wird.  Die  enCen  beides  AbweicfauBgen  .f^en  indeft 
»I  fams  ea%efflBgesel2ten.ResaItateQ,  so  dafs  die  eise 
darck  die  andere  fosl  atifgehobea  wird.  Wenn  natnUch 
einerseäs  durch  die  Anwendung  der  grauen  Flossen  beim 
FriscbiMrocels  ein  stärkerer  Koblenverln-auch  herbeig^yhrt 
wffdy  so  ist  dieser  KoUenverbraueh  dnroh  die  Einführung 
des  erhitzten  Windes  hier  eben  so,  wie  man  es  auf  allen 
HttUenwerken  erfahren  hat,  wieder  vermindert  worden,  wo* 
gtg&k  der  Eiseiwerhuit  freilich  weit  gröCser  geblieben  ist. 
Die  Menge  des  zu  ein^  Frlsdioperation  angewendeten 
fiobeisensy  idso  ifie  Grd&e  der  Luppen,  kam  zwar  auf  die 
ökononscheii  Verhältnisse  von  Einflufs  sein,  es  wird  i^er 
dadurdi  in  dem  techtttsebeU  Theil  des  Arbeitsverfahrei)s 
nichts  abgeändert.  Uebrigens  werde  ich  weit^  unten  auch 
die  Kesnkäte  des  Materialien  Verbrauchs  angeben,  zu  wd- 
dmi  mm  mif  den  anderen  Hüttenwerken  gelangt  ist,  die 
wt  kalfem  Winde  betrieben  werden« 

Di»  Fever  wird  eben  so  wie  zu  Leoco  eingebaut,  nur 
nach  etwas  griAferen  Dimensionen.  Unter  einem  B&mh- 
suuitel  befinden  bich  zwei  Heerde,  die  Lander  gegeuf 
ibenttehen  und  nicht  an  eiiier  gemeinschaftlichen  Brandt 
nuner  liegen,  sonctem  ein  jeder  mit  seiner  Seiteno^auer 
Ar  ife  Form  versehen  ist.  Gewöhnlich  ist  aber  nur  e^i 
Feaer  ni  Betriebe,  wenn  ein  stariier  Eisenabsalz  Aicht.  etwa 
die  Verstärkung  der  Production  erfordeit  Im  eratea  FaH 
bedtent  man  sich  des  einen  Heerdes  zur  Verari»eitung  der 
Cotizzen,  wahrend  der  andere  ununterbrochen  mit  den  er* 
Sien  beiden  OperaUonen  des  Frisdkprooesses ,  nimlidi  mit 
dar  Vorbereitung  des  Roheisens  und  mit  der  AnfcrUguog 
der  Cotizzen  beschäftigt  ist. 

Die  mangelhafteste  Einrichtung  bei  der  bergamischen 
Friscfamethode  besteht  offenbar  darin,  dafs  man  genötbigt 
ist,  4ai  Heerd  im  Verlauf  der  Friscboperation  mehre  mal 
flieh  abknhlen  zu  lassen,  und  ihn  dann  von  neuem  wieder 
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miltelsi  des  Kohlenge^übbes  zu  bHiten.  Dieser  Udbdska4 
ist  vorsiigfiteh  beim  Uebei^aiife  der.  &nAea  Frisdiperiede 
in  die  Breite  sehr  bemerkbar.  Das  Feser  wkd  ploU&h 
durch  Begiefsen  mit  Wasser  Tollkommen  abgekühlt,  am  im 
voii>ereitete  Roheisen  aasheben  zu  können  und  dann  wik* 
rend  des  ganzen  Zeitraums^  welcher  zur  Anfeitigoog  da 
Cotizzen  erforderiich  ist ^. nur  in  schwacher  Hitze  eriuAea, 
so  dafs  die  von  den  Umfassungswänden  des  FriscUeer- 
des,  während  der  Vorbereitung  des  Rekeisens,  durch,  fie 
alsdann  steh  entwickelnde' staAe  Hilze^  i^orbirle .  Wume^ 
hinreichende  Zeit  findet,  sich  nadi  allen  .Richtungen  mitsa* 
tbeOen  und  zu  zerstreuen,  besondem  4a  durch  d«i  Ab- 
laden des  Heerdes  mit  Wasser  schon. verlRr  eise  be- 
trächtliche Menge  Wärme  abserbkrt  worden  ist.  Wen 
man  aber,  statt  den  Frisc^heerd  mehre  Stundoi  lang  si 
einer  sehr  mäfsig  erhöhten  Tempen^ar  zu  erhalfeea^  «- 
nnttenrar  daraitf  das  Gebläse  wieder  mit  seiner  ganzsa 
Kraft  wirken  läfst,  so  würde  sich  der  durch  die  Wäriaa«- 
leitung  der  Wände  herbeigeführte  WärmeYerlnsi  ui 
^durch  natürlich  aäcL  der  .^rfwiand  an  Breonmalerid  sshr 
i^eutend  venrindem.  Ein  solcher  Erfolg  tritt  aber  mk* 
Hch  dann  ein,  wenn  die  Cotizzett  in  einem  besondma 
lieferde  dargestellt  werden,  in  welcher  die  Temperatur  meaib 
eine  beträchtliche  Höhe  eriangt,  foIgKch  der  Wärmev»* 
tust  durch  die  Wärmestrahlung  d^  Wände  auch  luchl  Toa 
Bedeuläf^  sein  kann«  {^Dwm  hat  man  es  aber  aad  nklft 
mehr  mit  dem  eigentMchen  bergamischenFrischproeefe^  so»» 
tlern  mit  einer  anderen  Frischmethode  zu  thun.  Bern.  d. 
Herausg«)  Di^e  Ver£ihrungsart  bi^et  aufserdem  no^  dea 
Vortheil  dar,  dafs  dadurch  an  Arbeitslohn  gespart  wird,  dtaa 
.  der  Gehülfe  kann  sehr  fuglich  das  zweite  Feuer  bedi^mea^ 
indem  er  hinreichende  Zeit  übrig  behält,  dem  bei  d» 
ersten  Feuer  beschäftigten  Arbefter  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Es  wird  daher  die  gansse  Zeit  fmr  di^  zweite  Periode  das 
Frisdiprooesses,  welche  bei  der  Anwebdung  voa  nur  ei- 
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nem  Priscfabeercte  mlbrderlieh  ist)  gew^men.  —  Bei  den 
nach  dfflr  Brembaia  MMbode  eingeriebleien  Frisehheerden 
ist  die  Sehblökeniriatte,  7  bis  8  Ceniimeter  unler  dem  Ni- 
veau der  Form,  mit  einer  Oeffnung  zum  Ablassea  der 
S^Mideit  versehen,  in  FaU  ilieses  notimendig  werden 
soBte«  —  Der  Wasserhammer  z«  DMgo  wi^  300  Kilogr* 
so  dafs  die  feUeriiiAe  Beschaffenheit  des  Eisens,  weklie 
der  Sduniedung  zngesehritfben  wearden  iiMifs,  in  Dongo 
auch  in  einem  geringeren  Grade  als  zu  Iiecco  bemerkbar 
wird.  -*  Was  idi  bei  der  Beschreibang  der  Metkode  im 
Thrie  Saisitta'  über  'die  Betriebsmaterialien  bemerkt  habe^ 
inietimüh  bei  dem  Frtsehverfiihrea  am  Brembanaittale  An« 
wetadoog;  Nur  derfreis  der  Holzkohlen  ist  geringer,  denn 
tk  Hüttenwerke  im  Dongothale  liegen  den  F<>r5ten  ntiier, 
und  die  Transportkosten  sind«  daher  nicht  so  hoch.  Zu 
Daago  bezahlte  man  im  Jahre  1841  die  100  KB.  Holzkohlen 
aas  Kastanieiiholz  mit  6,40  Franken,  aus  Buchenholz  «imI 
aus  and^nen  harten  Holzarten,  gemengt  mit  Kohlen  aus 
NadeBi^  und  aas  Bii^enholz  mit  6,80  Fr»,  und  dieHokr 
koUea  ans  reinem  Buchenholz  mit  7,10  Franken.  Diie 
KoUen  aus  hartem  Holz  verwendet  man  zumr  Betriebe  dar 
H(A5fen,  denn  zum  Betriebe  der  Fris^euer  beSienti  man 
sieh  blob  der  Kohlen  aus  Kastanienholz.  IHe  angeführten 
Fraise  sind  die  wirldidien  Selbstkosten,  indem  die  Hütten« 
wacke  zaDongo  mit  eigenen  Waldungen  versehen  sind.  -^ 
Diet  Preise  für  die  Roheisenflossen  stdien  zu  Dongo  eben 
sc  wie  zu  Lecco.  —  Um  die  einzelnen  Operationen  ein^ 
Fris€h«^dt  schnell  zu  übersehen,  bemerite  idi  folgendes: 
a.  Die  Vod^arefttung  des  Roheisens.  Zu  dieser  Arbeit 
werden  jedesmal  500  Kilogramm  Flossen  abgewogw,  welche 
in  einem  Heerde  geschmolzen  werden,  der  eben  so  zp-» 
bereite!  ist  wie  zu  Lecco,  und  wobei  man  auch  dieselben 
V(n*siefatsiiialsregeln  befolgt.  Die  Vorii^r^ungaarbeit  % 
das  Robeisen  erford^  4  bis  4^  Stunden.  Alsdium  wir4 
das  Feuer  in,  der  oben  schon  angegebenen  Art  ausgaleert, 
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mst  HiR  dem  Unterschiede,  dafls  der  Zos^Msgf  «n  Eisens 
abfüflen  ungleich  geringer  ist,  indem  mir  20  Kflogr.  xs 
500  Kilogr.  Flossen  genommen  werden,  statt  50  KBogr.  m 
250  Kilogr.  Flossen  zu  Lecco.        ^ 

b.  Die  Anfertigting  der  Cotizzen.  Diese  Aii>eH  gpeU 
gleichzeitig  mit  der  folgenden  fort.  GevröhnHch  ist  der 
Händlanger  damit  beschäftigt.  Aiis  500  KOogr.  Flohes 
werden  8  Cotizzen  bereHet.  Zu  jeder  Cotizze  werden  i 
oder  I  Stunden  Zeit  erfordert. 

c.  Die  eigentliche  Frischarbeit..  Wenn  die  voAorei«- 
teten  Flossen  aus  dem  ersten  oder  aus  dem  Haoptteerde 
ausgebrochen  sind,  wird  der  Heerd  wieder  durdi  des 
Frischer  zubereitet  und  mit  dem  Frischen  der  letzten  Co«* 
tizze  von  der  vorhergegangenen  Arbeit,  wdcher  wahrend 
der  folgenden  Vorbereitungsarbeit  der  Flossen  zurück  gelegt 
worden  ist,  der  Anfang  gemacht.  Die  Frischarbeit  be-* 
steht,  wie  zu  Lecco  aus  einer  einfachen,  langsam  erf(^- 
genden  Schmelzung,  aber  immer  unter  Einwirkung  des 
Windstroms.  Eisenabfälle  und  Oaarschlacken  werden  da«- 
bei  in  gröfseren  Quantitäten  als  bei  der  Methode  von  Lecco 
zugesetzt. 

Bei  der  Anfertigung  der  Luppe  wird  hier  die  Anlauf- 
arbeit angewendet.  Auf  diesen  Umstand  mulb  ein  besan«* 
deres  Gewicht  gelegt  werden,  denn  diesem  Verfahren  ist 
die  vorzügliche  Güte  des  hier  bereiteten  Stabeisens  zu- 
zuschreiben, obgleich  dasselbe  auch  zugleich  als  di^  Ur- 
sache des  gröberen  Eisenveriustes  betrachtet  werden  mu& 
(?).  Der  charakteristische  Unterschied  der  Prischnefhode 
von  Dongo  von  der  der  Methode  von  Lecco  wird  durch 
die  Anlauforbeit  vollständig  bezeichnet  und  erUärt.  Ue- 
brigens  ist  diese  Arbeit  eine  sehr  einfache  Operation.  Eine 
viertel  Stunde  oder  etwa  10  Minuten  vor  dem  beendigte» 
Niederschmelzen  des  Cotizzo  bringt  der  Frischariieiter  d-* 
nen  Elsenstab  in  den  Heerd,  in  einer  Hohe  von  iO  bis  i5 
Centimetem  unter  der  Form.     Die  wai  dem  HeerdbodM 


Digitized  by 


Google 


i 


367 

legskea^en  llmie  «ler.  Luppe  veroinigca  ^sfeh^  mAem  m 
sieh  an  Aem  l^^stabe  ansoinvdfsen  <?)i    Ber  FrisA*« 
»Mter  droht  it«B  Eisetistab  von  Zeit  z«  Zeit  um  md 
wendet  ihn  aach  allen  Ricbtungen  im  Heerde>,  damit  steh 
die  schwammigen  Etoenmassen   ansetzen  können,  weldie 
in  dieser  Periode  des  Frisehpdrocesses  miaitf höflich  gebildet 
werden  und  i«  der  Sdilacke  umherschwimmen  (?).    Vie 
Sdiheken  können  bei   z«  grofa«r  Anhäirfang  dem  gulen 
Erfolge  der  Manipidation  hinderlich  w^en  und  in  di^ion 
Fall  Bifisaen  sie  aus  dem  m  dem  Schkc^enzadcen  befnd«* 
liehea  Scblackjeoiloeh  abgelassen  werden«    Das  Ablassen  der 
Schlacken  ist  jedoch  nicht  bei  jeder  Frischoperation  erfraw 
derlidi,  sondern  von  den  Umständen  abhängig.  Einige  Mi«* 
aalen  nach    vollständig  beendeter  fCed^rsdunels^Dg'  des 
Co&zo  ist  auch  die  Luppe  sa  weit  ferUg,  di^  sie  aus^ 
gehrochen  und  unter  den  Hammer  gebriicht  werden.    Dt» 
Z^^uen  der  Luppe  zu  Kolben  und  das  Aussdimieden  der 
Kolben  zu  Stäben  geschieht  in  derseHien  Weise,  wie  zu 
LeecQ.    Alle  StiUachen,  die  aus  dem  Sdilackenloch  ^g^ 
lassen  werden,  gelangen  niemals  wieder  in  die  PriscNmr* 
beit,  sondern  man  wendet  als  Gaars<^acken  f3r  den  Frisch«* 
procefs  nur  diejenigen  Schlacken  an,  welche  bei  dem  Ham«** 
mer  ab£dlen,  welche  der  Luppe  beim  Ausheben  derselben 
aas  dem  Feuer  noch  anhängen  nnd  welche  sieb  im  Heerde 
in  das  Kohlenges^be  gezogen  haben.  —  Das  Anssdnuie- 
den  dauert  etwa  anderthalb  Stunden.  .  Zum  Yerfrischen  ei- 
nes neuen  Cotizzo  wird  nicht  eher  geschritten,  als  bis  der 
Y^diei^hi^de  vollständig  ausigescbmiedet  ist.     Zur  Zeit 
meinf»r  Anw^^nhett  auf  dem  Höttenwerk  zu  Dmgo  wvd 
flaches  £isen  zi^r  Gev^ehrfabrijtatian  fm^ertigi.    Jedei  Lupp« 
gab  6  bis  7  gtäbe.    Die  Schmiediing  war  sehr  gnt  -*^  Di« 
ganze  Frisfoboperation  mit  500  KUogrammm  Fb)ssea  dauert 
%4  $|i9Vd#9,  von  im^  A  Stunden  zisr  Vorbereitung  des 
R^eis^W.iuid  20  S^mdw  mm  eigenübeb^n  Frischen  4ii 
QfQ^m  C^npittch  der  S.Cotizaeni  jede  zu  2i Stunden  ge^ 
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iMbaety  woyos  1  ßlmUe  auf  die  FMsdMffbril  «nd  H^qb* 
dM  aaf  das  Aiuuiclimiedeii  m  rechnen  aiiid)  etforderiw^« 
den.     Die  Scbnedezeil  würde  belricbäieh    kfefzer  wä», 
wenn  ea  aich  Uos  darum  handdte,  grobea  Eisen  i«  Ona* 
ditetatöben  zum  gewöhnäehen  Debit  ansuferUgen. 

Aas   500  Kilogmmnra  .  Flossen  werden  420  KSegr. 
Slabeisen,   dso  aas  100  Kiiogr.  Flossen  84  Kilogr.  Siab- 
eteen  ansgelnracbt,  oder  zu  100  Kilogr.  fertigen  Slab^iefl 
sind  120  KHogr«  Flogen  erfiorderiicfa.    Der  EisenTeitest  be« 
Uigl  fc^i^ieh  20  Prooent  (eigentKch  doch  woU  nnr  16  Pro- 
eenU    Bemark.  d.  Heraosg.)    Die  20  Kiiogr.  Eisenabfl^ 
wekabe  bei  dem  Frisehproeefs  als  Zuschlag  mit  angewea-* 
det  werden,  können  fdglidi  unberäcksicbUgl  M^^n,  ind^n 
sie,  nadi  der  oben  geg^eaen  Darste^ng,  auf  dasResuttiA 
des  Fflschpaocesses  fast  ohne  Einflub  sind«  —   Zu  dmr 
g^z   darchgefidirlen  Frischoperation  werden  800  Kikgf. 
Hdbkohl^n  erfordert.    Auf  100  Kilogr.  dargeateUtes  Sld^ 
eisen  kommen  daher  190.  Kilogr.  HeldKoUen.  —  Fär  100 
Kilogfr.   abgdiefertes  reines  Stabeisen   erhielt  d^  Meister 
an  Frischer-  und  Schmiedelohn  1  Fr.  80  Cent.  —  IMe  Sdbitt^ 
kostM  iur  100  Kilogr.  Stabeisen,   ohne  Bericksiditigttng 
d^  Genetalkosten ,  sind  JolgUdi: 
an  Flossen,  für  120  Küogr.  zu  23  Fr.     .    27^60  Fn 
an  EisenaUallen,  für  5  Kilogr.  zu  4  Fr.   .      0,20   - 
anIMzkeUen,fari90Kilogr.xu6Fr.40Cent  12yl6   -- 
an  ArbieiMohn      .........    ^      1,80   - 

41,76  Fr.< 
Diese  Selbstiiosteti  sind  bedeutend  geringar  wie  dle^ 
jenigen  zu  Leeco.  Man  mufs  dabei  aber  berftoicsichligttH 
daft  sich  die  hier  angegebenen  Selbsäcosten  blos  wd  das 
Hfittenwerk  zu  Dongo  bezieben,  woselbst,  durch  Anwen^ 
düng  der  heifsen  Gebläseluft,  eine  sehr  bedeutende  Bf^ 
sparung  an  HolzkoUen  in  Vergleidi  mit  deigenq^en  Frisch*^ 
hüten,  auf  welchen  man  sidi  noch  der  kalten  Oeblfiaddl 
bedient,  bewii^t  wird.    Nlchstdem  ist  es  tofn  weseitfib^eii 
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Säiflab  attf  die  Höhe  der  Selbstkosla»)  diifs  die  WaMim- 
gBMy  ans  welchen  Daago  das  Malerial  bezieht,  ein  Bigen«* 
tfaffin  des  Hittenwerkes  sind.  Die  angegd)enm  Kosten  fiir 
Hetekdd»  beziehen  sich  daher  nur  auf  den  Selbstkosten- 
preis, welcher  bedeutend  geringer  ist  ab  der  gewöhnliche 
Ankaitfspreis,  den  die  anderen  Huttenweike  für  die  Holz* 
kdUen  beuUen  mässen,  besoad^ars  das  Hittenwerit  za 
Lecco,  welches  wegen  der  Entfernung  von  den  Waldun- 
gen liehe  Trattsporlkosten  ßkr  die  Kohlen  zu  zahlen  hat 

Fir  dic)Migen  HKittenwerke,  weldtö  zwar  nach  der 
IMbede  des  Brembana-Thales,  ab^  mit  kaltem  Winde  be- 
trieben werden,  würde  man  den  Vertarauch  an  Material 
ttiul'  den  Aufvirand  an  Löhnen  etwa  so  annehmen  können» 
dafr  n  100  KHogr.  Stabeisen  117  Kilogr.  Flossen  und  220 
Kilogr.  HoizkoUen  erford^ch  sind,  wobei  ein  Schmiede- 
lote  von  1,90  Fr.  iur  100  Kilogr.  gezsUt  wird.  Auf  die* 
sen  Frteehhölten  werden  aber  auch  nur  300  Kilogr.  Flos- 
sen zu  einer  Frisdioperation  genommen. 

Die  Frischmethode  von  Severe.  Bei  dieser 
Frisclimethode  bezweckt  man  ein  viel  weicheres  Stabeisen 
darsosleilen  ris  dasjeuge,  welches  bei  den  Frischmethoden 
in  den  Thä^m  von  Sassina  und  Brembana  geliefert  wird. 
Die  in  diesen  beiden  Thalem  befindlidien  FriseUiutten  fa- 
briciren  gröbtentbeSs  nur  Stabeisen,  welches  zu  einer  wei- 
teren Verarbeitung  in  besonderen  Werkstatten  bestimmt  ist; 
die  Huttenweriie  von  Severe  müssen  aber  Stabeisen  für 
den  gewöhnlichen  Veriiauf  liefern,  besonders  Radreifeft, 
Süb^en  for  Wagenbauer,  flaches  Eisen  für  die  Schmiede 
and  Seyeesen  Von  diesen  Eisensorten  verlangt  man,  dab 
sie  weidb  sind  and  sidi  leicht  schwfo&en  lassen.  Beide 
Big«echaften  sucht  man  dem  Stabeisen  dadurch  zu  erthei- 
lea,  dab  man  stärkere  Sddaekenzusatze  giebt  und  das 
Bisen  beim  Frtedien  und  besonders  beim  Ausschmieden 
liag^  in  änem  Aussigen  SeUadienbade  verweilen  labt. 
Es  wurde  überfussig  seip,  auf  eine  specielle  Beschreibung 

Kursten  n.  ▼.  Deolien  Arokir  XVIll.  Bd.  1.  n.  2.  H.  ^4 
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aes  PrischYerßAirens  eirtzugeboti,  indem  dasiselbe  n^  det 
Methode  von  Brembäna  ganz  ^ereiAStknmt.  Itar  im  Um»* 
leHdlienT^brauch  und  in  der  Grörse  der  Eiseitproduolioii 
In  einer  bestimmten  Zeit  finden  einige  Abweichungen  sWI^ 
Zu  Sovere  wird  die  trischarbelt  nur  von  4  Uhr  MorgeM 
Ws  8  Uhr  Abends  betrieben,  ind^  die  Prii»Dbarbeil€fr  vor- 
leben ^  d&rs  sich  die  Best^faftStsnheit  des  Ebs^n»  bei  eitof 
ununterbrochen  fortgehenden  Airt>eit  verändern  wirde«  Es 
werden  in  dieser  Zeit  von  16  Stunden  jedesmal  330  tb 
940  Kilogr.  Tlosseh  verarbeitet.  Zur  Yoii>ereit«ng  des  Roh- 
eisens  tmaz^age)  sind  3  Stunden  erforderiich.  Am  äak 
Vörbereiteti^n  Flossen  werden  2^  auch  3  Cotizien  angefeiv 
tigt,  die  dötin  in  sechs  oder  auch  in  Sieben  gleiche  Tiiefle 
getheilt  und  in  der  hier  aHgenrein  ubiicheh  Art  gefrisdii 
werden.  Bei  diesem  Thril  der  Frischoperatioii  ^  nimUth 
hei  der  eigentlichen  Friscbarbeit^  wenäet  tntn  die  slarhnt 
"Zuschläge  voil  Gaarschlackeu  von  der  vorbergegmgenen 
Frischoperation,  deren  vortkin  erwähnt  ward,  eigentlidi  wul 
Vorzugsweise  an.  Zuweilen  bedient  nmn  sidi  sogar  eines 
ZuiSchlages  von  Quarz,  wenn  reiche  Schlacken  oder  Gmot-- 
schläcketi  nicht  in  hinreichender  Menge  zu  erhafeen  sind« 
Ühmiltelbar  Vt)r  dem  Ausbrechen  emer  Luppe  werden  die 
*SthIacken  jedesmal  abgelassen  uihI  aus  dem  Heetde  enl- 
Ternt.  Die  Lupp6  wird  in  gewöhnlicher  Art  wie  z»  Lecco 
gebildet,  indem  die  Anlaüfarb^t,  wie  sie  im  Br^bamH 
thate  üblidi  ist,  hiek*  nidtt  slaU  «ndet.  (lisl  es  tob^  4m 
'Absibht,*  sehr  weiches  Slabeisen  zu  gewinnen v  so  wurde 
dieselbb  dttk^ch  dib  AnlauArbeit  ftm  besten  emichl  wendeil 
können.  B^^erk.  d.  H.)  B^i  der  Sehmiedung  wendet  inn 
große  Sorgthlt  ^rt  und  die  Eisenhütten  vnn  Severe  liefen 
Kadrelfen  ili  8tfi(r6n,  tfie  dais  Afisehn  haben,  nb  nrenn  «^ 
mit  dem  Hobel  bearbeitet  wäre«. 

Aus  ^  KilögT.  Flourtsen  eihSH  msn  H&i  iOtegn  M^- 
iiges  i$tabeiseYi.  ber  Roh^ft$ehvieirtust  Aieti«gt<  eise  15  ¥m* 
^em  und  >t  nicht  al$  bedisüt^d  ftu  bMvebtenv 
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die  grofse  Vc^nckuig  der  fertig  gdsdiraied^n  SKbe  be^ 
rOeksichtigt.  —  Zii  den  284  Kilogr.  £»i^em  Stubeiflen  w^r-** 
den  800  Kilogr.  HoIzkoUeo,  alse  zn  100  Kälogr.  Stabeiüw 
280  Kilogr.  Kohlen  veitrauobl.  An  FriM^lier--  und  Sohnued^ 
Mb  werden,  wie  zu  Doi^o,  1  Fr.  80  CmL  ßir  iOO  KU#gr. 
Slabeisen  bezaUt. 

Das  zu  Radreifen  bestimmte  Stabeiseii  m  &li<hen  Stfh> 
ben  erUlt  gewöhnlich  auf  dem  HüUenwerk  sett)st  srchoa 
die  Kreisform.  Die  Arbdter  besitzen  eine  grofse  Ger 
scAäcUkhkeit  im  Biegen  d^  Stäbe  zu  Reifen,  deren  Diircl^, 
mtöser  sie  nach  veriwgten  Dimenflionen  geiüu  zu  hestii»i- 
men  wfesem  Die  erste  Arbeit  besiehe  imDurcUochM  der 
Stibe^  indem  die  Oeffnung  fär  die  Radn&gel,  zur  BeCectl^ 
gung  der  eisernen  Reifen  an  den  Felgen  der  Hader 9  M 
den  bestimmtoi  Stellen  ausgeschlagen  werdra.  Die  dufcln- 
bohrten  Stäbe  erhalten  dartuif  eine  schwaohe  BothglittAitz^ 
oder  wi^en  eigenüich  nur  brauirwtrm  gemachi  und  daaa 
in  Kreisform  gebogen.  Zwei  Arbeiter  irerrichten  dies  6e4> 
Schaft  oit  der  Uni  über  einem  hor^ntfll  liegenden  fiidmi 
oder  geebneten  Stein.  Einer  von  den  Arbeitern  bringt 
die  gebogene  Schiekie  auf  einen  Ambofs,  währeml  -der  aa^ 
dere  sie  naeh  und  nach  und  langsam  vor  sich  hin  scfafeU^ 
und  beide  sie  mit  dem  Hamm^  beaii)eitta,  um  ^üü  dib 
Toligie  Rundimg  zu  geben.  Die  g^eboifone  Schiene  .wind 
sof  solobe  Weise  zweimal  mn  ihre  Axe  gedreht/  jedoch 
ohne  yeraadenuig  der  Dimensionen  des  Dunj^meesenl 
Die  beiden.  Enden  des  Reifens  edialtes  dsdamt  eine  vaü^ 
stladige  Weifegiahhilae  und  werden  zttsamaumgmidiwfeilA 
D^Duvebmesser  der  auf  dkse  Weise  zubelteitielen  fiadat»^ 
fen  diffierkt  von  dem  veiiangten  Durc^unessir  nur  utn  *1b 
bis  SJMiliimeteri  Ein  Reifen  \wn  1  h|s>  l^MilhmtMrlhirch^ 
ness^  ^ird  in  einer^eit  von  elwla  10  MiitateB  feali|^  ge^ 
macht  Die  Anfaügibig  der  Badni^  \wd  dürcjh  bomiiN» 
dert  Afbeüar  renrichtet,  die  in  eioeii  kifasiMiLobii'^telKiib 
als  4te^w4Micben  Frisdiärbeiter.    pr  100  M^gt.iimn 
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zu  feriigfen  Reifeii  geboi^eiien  EisensUbe  erhaltea  sie  20 
Centimen.  Diese  Arbeit  ist  sd)er  so  angreifend,  daCs  alle 
Arbeiter,  die  skh  damit  beschäftigen,  nach  kurzer  Zeit  sc}M>n 
«n  einer  völligen  Taubheit  leiden.  Die  Radreifendreher  von 
Severe  suchen  audi  znglaich  in  den  benachbarten  Gegenden 
dergleichen  Arbeit;  so  trifll  man  sie  z.  B.  besonders  häufig 
in  der  Sdiweiz  an. 

4.    Vergleichung  der  bergamischen  mit  an- 
deren FriseJimethodeiu     Man  ist  jetzt  wohl  ziemlich 
aBgemein  darüber    einverstanden ,     dafs  die   Entkohking 
des  Robeisens  beim  Frischprocels  nicht  eine  Folge    der 
t)xydation  ist,  welche  das  Eisen  durch  die  Einwäiaing  des 
Windstroms  aus  der  Form  erleidet,  sondam  dafs  die  rei- 
eben,  oder   die   sogenannten  gaaren  Schladien,  die  das 
Eisen  gleich  einem  Bade  umgeben,  bei  dem  Frischproce& 
als  das  eigentlich,  wirkende  Agens  betraichtet  werden  mus-» 
sen.    Wenn  man  die  Erscheinungen  in  dem  Frisdiheerde 
beoimchtet,  welche  nach  der  Methode  der  Comte  betrieben 
werden ,   so  gelangt  man  bald  zu  solcher  Ueberzeugung. 
Es  läfst  sich  deutlich  wamehmen,  dafs  der  in  den  Heä*d 
einfdlende  Wind^.trom  seine  oxydirende  Wirkung  auf  das 
Eisen  nur.dmin  ^usube^  kann,  wenn  sidi  das  Eisen  über 
der  Form  J)e0ttdet  und  dafs  ein  recht  volles  Schlackenbad 
im.  Heorde  die  wesentliche  Bedingung  für  den  Erfolg  der 
Frischarbeit  ist.    Bei  der  bergamischen  Frischmethode  scheint 
der  Fall  ganz  umgekehrt  zu  sein.    Schlackenzuschläge  fin- 
de» im  Allgemeinen  nicht  häufig  statt,   und  häufig   sudit 
der  Frisdharbeiter  sogar  die  Bildung  derselben  zu  verhin- 
dern nnd  bei  allen  Perioden  des  Frischprocesses  mehr  dfe 
oxydirende  Wirkong  des  Luflstroms   geltend  zn  machen. 
—  Bei  der   ersten  Operation,    bei  der  Vorbereitung  des 
Roheisens,  werden  die  Flossen  an  der  Formseite  dergestalt 
angesetzt,  dafs  sie  tropfenweise  durch  den  Windstrom  an 
dm  ^nen  himbrdiEeiiten,  wo  der  Wind  noch  seine  stärkste 
oxydirrade  Wirkung  änfsern  kann.    Die  niedergegangen 
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üässige  Eisenmasse  bleibt  nun  in  dem  Koblenklein^  womit 
der  Heerd  aufgestampft  ist,  und  welches  sich  nur  langsas^ 
vmehit,  lange  Zeit  der  Wirkung  des  Windes  ausgesetzt» 
so  dafs  adch  die  einzelnen  Theile,  welche  sich  von  der 
Haoptmasse  abgesondert  haben,  die  Wirkung  des  Windes 
erfahren.    Es  wird   dadurch  einleuchtend,  ints  die  erste 
Wirkuag  des  Windstroms  in  einer  Oxydation  besteht,  welche 
gMcluseitig  die  Kohle,  das  Eisen  und  ganz  besonders  daf 
Mangan  erfafet.  Zugleich  bemächtigt  sich   aber  auch  die 
Kieselerde,   die  ihren  Ursprung  theils   ans   den  Flossen, 
Ikeib  aus  dea  Wänden  des  Heerdes,  nämlich  aus  der  Asdba 
der  Kohlen  ableitet,  dem  metallischen  Oxyde,  um  Frisch^ 
scUacken  zu  bilden ,  die  um  so  reicher  an  Bisen  sind  und 
in  desto  gröfserer  Menge  gebildet  werden,  je  weiter  die 
oxydirende  Wirkung  vorgeschriMen  ist.    Wenn  diese  rei* 
cheti  oder  gaaren  Schlacken  mit  dem  Roheisen  in  Beruh* 
nuig  kommeti ,  äö  leiten  sich  wechselseitige  ZenietiEungeti 
ein,  indem  die  Schlacken  dem  Roheisen  einen  Theil  ihres. 
Eisengebaltes   abtreten,  wirrend   ein  entsprechender  (?) 
Anlheil  des  Kohlegehalts   der  Flossen  oxydirt  wird.    Ehe 
das  durch  den  Vorbereitungsprocefe  gegangene  Roheis^i 
m  dem  Heerde  genommen  wird,  mässen  zuerst  die  armen 
oder  die  sogenannlen  rohen  ^htecken  nbgehob«^  werden. 
W^e  ScUacken,  welche  wegen'  ihres  geringere»  specifi-* 
Mhen  Gewichte  (und  weil  sie  Hinger  üfissig  bleiben,  d.  H.) 
die  obersfein  Schichten  des  Eisehbadi^  biTden,  sind^  un«^ 
krauAbar  und  werden  zurück  geworfen.  *  Es  Milben  nur 
<H<^igen  Schlacken  mit  den  Flossen  in  unmittelbarer  Be-^ 
^ning,  welche  später  an  der  Entkohlung  Theil  nehmen 
und  zugleich  einen  TheU  ibrek  Eisetigehaltiji  an  die  Luppe 
abtreten  sollen,  und  dadurch  den  Gewichtsverlust  der  I6tz- 
*wen  vennindärn.    Nun  erfolgt  ein  Zusatz  von  Eiseftab- 
fiOen,  die  mit  der  flussigen  Masse  zusammenjgerfihVt  werden. 
Diese  Eisenabfalle,  welche  nichts  anderes  als  ein  wirUi- 
eher  Hanmierschlag,  oder  als  oxydirtes  Eisen  sind,  wirken 
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eMkohlend  auf  d&s  Robeism  imd  zwar  mit  tmi  so  grS&e- 
f&t  Efier^e,  in  emem  je  gföfserefi  Zustand  der  YeHhei« 
Iting*  sie  sich  befinden.  Dies  ist  offenbar  der  AugenbUck^ 
wo  das  Roheisen  seine  Natur  m  verindem  beginnt,  denn 
das  vorher  flüssige  und  glänzende  Eisenbad  verdnnkdt  sidi« 
ilo  wie  die  EisenabiUIe  eingetragen  werden,  und  dvrA 
das  starke  Umröhren  wird  eine  medianische  Yeremigang 
der  metallischen  Theite  mit  den,  durch  das  Bcgiefseo  aA 
Wasser  tum  Erstarren  gebrachten  Schlacken  herfoeigefSliii 
— *  Man  mufs  daher  bei  der  Vorbereitungsarbeit  des  Roh- 
eisens zwei  ganz  verschiedene  Wirkungen  unterschetden, 
nämlich: 

i.  Dfiö  Oxydation  einer  beträchtlichen  Menge  von 
Kohle  in  den  Flossen  und  die  Umänderung  des  dkfaten, 
der  Einwirkung  der  Enfkohlungs-Agentien  stark  wider- 
stehenden RoheSsisns  zu  einer  porösen,  mit  GaarscMackt» 
Uhid  mit  flbmm^sehtag  innig  gemengten  Masse,  weldie  ia 
Oft  Späteren  Periode  des  Frischp^ocesses  zum  Uebergaog 
deis  Roheisens  in  de<n  geflisditen  Zustand  Yeranlassiaig 
gieWt. 

9.  Die  fbst  gämiUche  Absonderung  des  Üfmgsm, 
Welches,  Wenn  e^  in  beträchtlicher  Menge  im  Frisohb^enfo 
zut^kls!  bliebe,  ein  wesentliches  Hindernis  ffir  den  e%«l^ 
Wtheti  Frfsidhpi^oce&  sein  wturde  (?)*  Damit  nlndidi  ik 
Schlacken  aulT  die  letzten  Antheile  des  Kohlegehalts  der 
Flbsse^  wirken  können,  müssen  sie  eineti  grofsen  Busei- 
gehalt  besitzen«  Das  Manganoxyd,  welches  sich  b^  der 
wectiselse^gen  Einwirkung  der  Schlacken  und  der  Flosfcn 
aufeinander  ganz  unihätig  verhält,  •dient  blofs  als  ein  den 
Fhifis  beförderndes  Mittel.  Wenn  mm  die  Schlacken  mehr 
Manganoxyd  enthielten  als  nöthig  ist,  mn  sie  in  den  Ms- 
sig^  Zustand  zu  versetzen,  so  würde  dieser  gröfsere  €i^ 
hMt  an  Munganexyd  MchtheHig  sein,  weil  er  die  oxyfi- 
rp*ide  Wirkung  der  Scfalacicen  vermindem  wird«  C*)- 
9&i  dein  h'oceft  der  Vorbcreitöng  des  Robeisens  wird  aber 
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die  IUI  Uebarmaals  (?)  vorhandeiie  Menge  von  Mangan 
durch  Verschlackung  entfernt^  und  es  entstehen  Rohschlak- 
ken,  die  nicht  weiter  benutzt  werden.  Die  Zusammenset- 
zung dieser  Schlacken  zeigt  dies  auf  eine  überzeugende 
Weise.  Eine  Schlacke  von  dem  Vorbereilungsprocefs  von 
Lecco  fand  ich  folgendergestall  zusammengesetzt: 


Kieselerde  .     . 

.     .    28,2 

Eisenoxydul     . 

.     .    38,1 

Manganoxydol 

.    .    25,7 

Kalicerde     .    . 

.    .      6,0 

Bittererde   .    . 

.    .      2,0 

100. 

Bei  der  Eisenprobe  gab  diese  Schlacke  einen  fiegulus 
von  29,3  Procent  und  eine  glasartige,  durchseheinende 
Schlacke.  Der  grobe  Oehait  an  K«lk-  und  Btttererde  kann 
nur  vion  den  Sehlacken  herrühren ,  die  sich  bestand  ^ 
den  Poren  der  Flossen  beinden,  denn  es  wmrde  teiM 
Frischen  die  Hälfte  des  Roheisens  aus  hickigen  Flossen 
genommen.  —  Die  Analyse  zeigt  den  soften  6eh«tt  der 
ScUafJken  an  Mangan.  Diese  Schlacke  würde  gewilis  ein 
scUe(^fter  Zuschlag  beim  FHsehfrocefs  sein  (weH  sie  ebie 
RohscMacke  ist  und  viel  Kieselerde  enihl^t.  A.  d.  H.) 

Mese  Hesidiate,  «durch  wel<Ae  eine  wesentUcbe  Ver«r 
BcUedenhdt  zwischen  der  bergamischen  und  anderen,  der- 
fidben  äkiücfaen  Frischmethoden  naiehgewiesen  wird  i?% 
ist  schon  seit  langer  Zeit  dureh  Hm.  Berihier  entwictuit 
worden.  (Doch  in  einem  ganz  anderen  Sinne.  A.  d«  H«) 
£s  mci  zu  einer  be$»eren  Verglekhung  dienen,  we»«  ich 
iiet  die  Resuttate  der  Analysen  nüttbeüe,  welche  Hr.  Ber«- 
thier  bei  Frischschlacken  van  der  bergamischen  Frißchme- 
^4^  ZU  AHeviord  erbalten  hat,  und  welche  in  verschic- 
kten Sttjadien  de^  Fris^hpKocessj3S  gesaoimelt  waren^ 
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Schlack« 

»n  voft  d«r 

Frisdiarbeit 

19,0 

8,0 

55,i 

80,0 

10,5 

3,5 

17,0 

7,0 

1,0 

0,5 

1,0 

0,5 

37§ 

Milaeken  toü  der  Vor- 
bereitangsarbeit 

Kieselerde  ....  23,0 

Eisenoxydul     .     ,    .  45,0 

Manganoxydul      .     .  29,0 

kalkerde      .     r     •    -  2,0 

Bittererde    ....  1,0 

Thonerde    ....  1,0 

Die  Zusammensetzung  der  ersten  Schlacke  stimmt 
beinahe  mit  derjenigen  von  Lecco  überein.  Bei  d^n  bei- 
den anderen  bemerkt  man  eine  sehr  bedeutende  Vermin- 
derung des  Mangangehalts.  Hr.  Berthier  fügt  noch  hinzu, 
dafs  die  durch  den  Vorbereitungsprocefs  gegangenen  Flos- 
sen nur  noch  höchst  wenig  Mangan  enthielten.  Diese 
Thatsachen  habe  ich  bei  einem  Stück  von  einem  Cotizzo 
von  Lecco  bestätigt  gefunden. 

Die  folgende  Operation,  nämlich  die  Bildung  der  Co- 
lizzen,  scheint  ^ine  gapz  .i^e.chanische  zu  sein  (?3-  Sie 
hat  keinen  anderen  Zweck  als  die  halbgefrischten  niet^Ui- 
«chen  Tbeile  des  Eisens  zu  einer  Masse  zu  vereinigeft. 
Die  poröse  Beschaffenheit  dieser  Masse  macht  sie  empfing- 
lieber  für  die  Wurkung  des  Windstroms ,  währe^  ie» 
eigentiicben  Frischprocesses ,  so  wie  der  zusamme^geb^k- 
kene  Zustand  derselben  ein  Hinderqifs  wird,  dafs  sie  nicht 
zu  schnell  in  den  Heerd  niedergeht,  wie  es  nothwendig 
der  Fall  sein  wurde,  wenn  man  die  unzusfimmenbangenden 
Massen,  welche  durch  die  Vorbereitungsarbeit  aus  den 
Flossen  erhalten  werden,  in  den  Heerd  bringen  und  mit 
diesem  den  Frischprocefs  beginnen  würde.  Es  wird  dabri 
zwar  ebenfalls  eine  Oxydation  statt  finden,  indefs  kamt 
dieselbe,  wegen  der  niedrigen  Temperatur,  die  in.*dies^ 
Periode  des  Processes  im  Frischheerde  angetroffen  wird, 
nur  von  geringer  Bedeutung  sein. 

Bei  dem  driften  *  Studio  des  Processes,  nämlich  bei 
der  eigentlichen  Frischarbeit,  kann  über  die  Wirkung  des 
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Windes  kein  Zweifid  sein.  Der  Colisao  \»X  dem  voHeii 
Lnftstrom  ausgeselaft,  in  derselben  Ari  wie  die  einzelnem 
Theile  der  Luppe  in  dem  Frischheerde  nach  der  Methode 
der  Comte,  während  sie  sich  vor  dem  Winde  befinden; 
aodi  sncbl  man  diese  Periode  der  Oxydation  dadurch 
möglicbst  in  die  Länge  zu  ziehen ,  da£i  man  die  Schmel-^ 
zong  so  langsam  als  möglich  statt  finden  läfst.  Die  Flossen, 
wddie  den  überwiegenden  Bestandtheil  des  Cotizza  aus-» 
machen,  befinden  sich  schon  in  einem  sehr  vorgerückten 
Zustande  der  Entkohlung,  so  dafs  sie  nicht  mehr  fähig  sind, 
in  den  flüssigen  Zustand  fiberzugehen.  Der  teigartige,  halb 
flussige  Zustand,  in  welchem  sie  sich  befinden,  ist  ein  für 
den  günstigen  Fortgang  des  Frischprocesaes  sehr  wesent* 
lidier  Umstand,  denn  die  Brocken,  welche  sich  vom  Co- 
tizzo  ablösen,  Ueiben  längere  Zeit  nnd  in  möglichst  gröfs- 
terNähe  dem  Strom  des  Windes  aus  der  Form  ausgesetzt. 
Der  Kohlegehalt  des  Eisais  wird  fast  gänzlich  durch  Ver-' 
brennen  abgesondert,  gleichzeitig  aber  auch  eine  ansiehn^ 
fidie  Menge  Eisen  oxydirt.  Wahrend  dieser  Periode  wer- 
den die  Sehlacken,  weldie  sich  ans  dem  Cotizzo  abson- 
dern, so  wie  die  über  der  Form  als  Zuschlage  in  den  He^d 
gebradrten  Schlacken  flüssig  und  begeben  sieh  auf  den 
Boden  der  Heerdgrube.  Hier  lösen  sie  den  schlackigen 
Ud^erzng  auf,  mit  welchem  jeder  vor  dem  Winde  meder- 
sdimelzende  und  in  den  Heerd  eingebende  Eisentropfen, 
wegen  der  stattfindenden  heftigen  Einwirkung  des  Wind- 
stroms auf  das  Eisen,  umgeben  ist,  wodurch  die  Entkoh- 
hmg  des  Eisens  beendigt  wird  und  die  einzelnen  Eisen- 
tkeilcben  föhig  gemadit  werden,  an  einander  zu  schweifsen 
um  die  Luppe  zu  bilden.  Weil  sich  die  eisenreichen  Gaar- 
sdiladcen  aber  auch  mit  den  glühenden  Kohlen  in  Berüh- 
nmg  befinden,  so  wird  ein  Theil  ihrer  in  Ueberschufs  vor- 
handenen Basis  redudrl  und  hilft  dadurch,  das  Gewicht  der 
Lappe  zu  vermehren.  Die  Gaarschlacken  sind  folglich  als 
em  Wahrer  BehäUer  für  das   oxydirte  Eisen   anzusehen. 
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wcidiessie  dem  Eteen  enteielieti  «nd  a«  die  KoUe  wkdcr 
äbfSelzen  und  dadurch  abennals  mr  R^action  fdaBgatt 
lassen.  Nehmen  sie  aber  eine  im  YerhaHnife  m  ihrem 
durch  die  Reduction  verminderten  Eisengdialt  gröfscre 
Flüssigkeit  an,  so  dringen  sie  In  die  ZwisdieiBräiinie  der 
Luppe  ein,  lösen  die  Beimengunigen  von  oxydirtera  Efsea 
afnf  und  bewirken  dadurch ,  dars  die  räzefaien  Theäe  der 
Luppe  vollkommener  an  einander  schweifsen.  Der  HiOf 
gangebalt  der  Schlacken  ist  fOr  diese  Wirkungsart  dersd* 
ben  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Schlacken,  die  imar  A'^ 
lein  ans  Eisenoxydal-Silikaten  besteben,  wurden  sidi  bisi 
der  'Berührimg  mit  den  glühenden  Kohlen  zu  schnell  re- 
ducrren  und  den  Zustand  der  Flüsagkeit  in  dem  GtU$ 
einbüfsen,  dafs  sie  nur  sehr^unvollkonwien  md  4^  Luppe 
einwirken  könnten  (?).  Das  Manganoxyd,  welches  sidi 
imter  den  bei  dem  FrischpröceCi  stattSadenden  Verbältiässmi, 
dnrch  das  Cementiren  mit  Kohlen  nicht  reducirt,  gestattet 
die  Yenniflderung  des  metallischen  Gehaltes  -d^  Schlactoi, 
ohne  daß  diese  den  Zustand  der  Flüssigkeit  einbüfsftn  «id 
dadurch  ungeeignet  werden,  die  Luppe  gleich  einem  Bade 
KU  umgebeii  (?)•  Bei  dem  zu  Lecco  üblichen  Froce&i 
bei  welchem  nur  ein  geringeres  Scblack^ibad  in  Anwet* 
düng  kommt,  ist  die  enIscMackende  liVirkung  d^  GaoH 
5chlad[en  nur  von  geringer  Bedeutung  und  de^httt  (?) 
^hweifsen  die  Luppen  auch  häufig  nidit  gut,  so  n^  das 
fettige  Stabeisen  nicht  vollkommen  ^eidnrtig  ausfiillt  3m 
der  Brembana  Methode  hingegen,  bei  wdcJler  dio  schwan*- 
migen  Efsentheile  durch  das  sogenannte  Aaiaufen  ndt  ^gk^ 
ander  vereinigt  werden,  können  dfe  Schlacken  Sme  enfr* 
schlackende  Wirkung  vollständig  äsfeem ,  und  das  Wsm 
sdhweiri^  daher  auch  leicht  und  gut.  EinzustarkeerSohUlH 
kenbad  kann  aber  mdk  wieder  nachtheilig  werden,  peil 
die  Verdnigung  der  Eisenfbefldien  dadurch  ^rsdhwert  vrird 
md  der  Eisen veriust  sich  aus  demselben  Ckvnde  erhöbet. 
Diese  Theorie  giebt  einen  genügenden  und  voUstaii* 
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digen  Anftchhik  über  dio  sdieHlbare  Anomalie»  welche  die 
ZQ  Severe  übliche  Abart  des  bergamischen  Frisdiproeesses 
darbietel.  Ich  habe  oben  schon  bemerkli  dafs  man  inSr^ 
mangelttHg  der  reichen  oder  der  gaarea  Schlacken,  quur-t 
zige  Ssbstanzen  in  den  Heerd  bringt.  Weil  man  imm^f 
über  grofse  Ouantitaten  Schlacken  von  d^n  vorkergegani 
genea  Frischoperationen  (tisponiren  kann,  so  könnte  es 
woU  den  Anschein  haben,  daft  man  besser  thun  wiirda» 
diese  anzuwenden,  wenn  sie  auch  wegen  ihres  geringen 
Esengehaltes  wirkliche  Rohschlacken  waren,  als  Quarz  ia 
Substanz  in  das  Feuer  zu  bringen  und  dadurch  den  Eisen-» 
yeriost  bei  der  Frischarbeit  zu  erhöhen.  Man  mufs  hierbei 
aber  berücksichtigen,  dafs  die  Rokschlacken ,  welche  bei 
der  berganüschen  Frischarbeit  erhalten  werden,  einen  gro^ 
Esen  Gehalt  an  Manganoxyd  besitzen,  dafs  sie  aus  diesen 
Gnmde  wenig  geeignet  sind,  noch  viel  Eisenoxyd  aufsu^ 
nehmen  und  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  weniger  ener-*- 
f^h  auf  den  KoUegehait  des  Eisens  dnwirken  als  die 
Sddacken,  welche  beim  Yerfirischen  des  Kreisens  mit  ge- 
ringem Mangangehdt  abfallen.  Man  wendet  sie  daher  zwar 
mit  Erfolg  bei  den  Methoden  von  Lecco  und  Brembana 
aa,  Weil  man  da  nicht  besorgt  sein  darf,  ein  staUartiges 
Eisen  zu  erhidten  und  weil  sie  (doch  wohl  nicht  die  Rp^ 
schlacke,  sondern  die  Gaarschlacken.  Av  d.  H.)  viehnebr 
dazu  beitragen,  den  Eisenverlust  bei  der  Frischarbeit  be** 
deutend  zu  vermindern;  aHein  bei  der  Methode  von  Se- 
vere, bei  welcher  es  die  Absicht  ist.  Eisen  von  möglidist 
weicher  Beschaffenheit  zxl  gewinnen,  zieht  man  es  voK, 
Aeue  Gaarschlacken,  also  Schlacken  mit  einem  grofsen  Ei-* 
sengehalt,  unmittdbar  aus  ihren  Bestandtheilen  ZtU  bilden, 
ttn  Ae  Luppe  voHständig  zu  entkohlen,  wenn  man  bei  die-t 
sem  ArbeHsverfahren  allerdings  auch  Gefahr  lauft,  einen 
gTöfseren  Eisenverlust  zu  erleiden.  Diese  EriU&*ung  (ge^ 
gen  deren  Richtigkeit  iminchcirlei  einzuwenden  wäre«.  Anitt. 
di  H.)  wird  noch  einleuckiendei-,  wenn  man  die  Periode 
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4es  Frischprocesses  berücMgicbiigt^  in  wdldier  der  Quarz- 
Eusatz  gegeben  wird.  Käme  ea  Wos  darauf  an,  die  ScHak- 
kenmasse  zu  vermehren  und  nicht  die  Zusammensetzung 
der  Schlacke  zu  verändern ,  so  wurde  man  zweckmä&iger 
terftahren,  die  Ouarzzuschläge  gldchzeitig  mit  den  rohen 
Flossen  der  VorberdlungsaAeit  C^azeage)  anzuwenden; 
man  würde  dann  eine  vollständigere  Entkohluhg  gleidi  zu 
Anfange  der  FriscÜarbeit  herbeiflQhren  (?).  Statt  dewea 
wartet  man  aber,  um  die  Wirkung  des  Quarzes  zu  erfah- 
ren, die  Periode  des  wirklichen  Frischens  ab,  damit  *e 
Flossen  durch  die  Vorbereitungsarbeit  von  dem  gröfsten 
Theil  ihres  Mangangehalts  befreit  werden  und  die  Cötizzen 
niclit  mehr  Manganoxydul  enthalten  als  die  reichen  Gaar- 
schlacken,  welche  ihnen  mechanisch  noch  anhängen.  (JHb 
Erklärung  ist  sehr  ungenügend  und  unterrichtete  Frischer 
wurden  sich  des  Owarzzuschlags  imbezweifelt  enOtaltai. 
A.  d,  H.) 

^ellt  man  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  ergiebl 
sich,  dafs  die  bergamische  Frischmethode  durch  zwei  That- 
Sachen  charakterisirt  zu  sein  scheint.    Diese  sind: 

1.  Die  Entkohlung  der  Flossen  durch  die  fast  aus- 
soUiefsKche  Wirkung  des  in  den  Heerd  gelangenden  Win- 
des. (Es  ist  durchaus  nicht  einleuchtend,  warum  den  Gaar- 
schlacken  alle  Einwirkung  auf  das  Roheisen  abgesprochen 
werden  soll.    A.  d.  H.) 

2.  Der  Mangangehalt  der  Schlacken,  welcher  von  dem 
grofben  Mangangehalt  der  Flossen  herrührt  und  welcher 
die  reducirende  Einwirkung  der  Kohlen  (auf  das  oxydirte 
Eisen)  gestattet,  ohne  dafs  die  Schlacken  ihre  Flussigk^ 
verlieren,  so  dafs  die  Reduction  bei  einem  Minimo  des 
Eisenverlustes  erfolgen  kann.  (Eine  sehr  wenig  wahrschein- 
liche  Erklärungsart.  A.  d.  H.)  Aus  den  oben  schon  ent^ 
Wickelten  Gründen  ist  es  aber  von  Widitigkeit,  dafs  der 
Manganoxydulgehalt  der  Schlacken  bei  dem  eigentlichen 
Sladio  des  Frischens  eine  gewisse  Gränze  nicht  fiberschrei- 
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te,  eine  Gräaze,  welche  für  jeden  besonderen  Fall  ver-r 
äiiderlich  ist  und  sich  nach  der  Natur  und  Beschaffenheit 
des  Eisens  richtet,  welches  man  darzustellen  becibsichtigt 
Die  Vorbereitttttgsarbeit  für  die  Flossen  (mazeage)  bietet 
ein  leichtes  und  einfaches  Mittel  dar,  diese  Gränzen  dorn 
Zweck  angemessen  zu  bestimmen. 

Da  es  eine  bekannte  Thatsa^he  ist ,  dafs  der  berga* 
mische  Frischprocefs  nur  bei  solchen  Flossen  in  AnweUT 
düng  kommt,  welche  sich  durch  einen  betrachtlichen  Man- 
gcingefaalt  auszeichnen,  so  liefst  sich  die  wichtige  Rolle  nicht 
verkennen,  welche  das  Mangan  bei  diesem  Procefs  zu  über- 
nehmen  hat.  Die  bergamische  Fris^^h^iethode  ist  längs  def 
gtokzen  Alpenkette  verbreilet,  einerseits  nach  Savoyen  und 
nnck  der  Dauphine,  andererseits  nach  Tyrol  und  nach  Kja*n- 
then,  wird  also  in  Provinzen  ausgeübt,  in  welchen  fast 
nur  Spatheisensteine  vorkommen.  Toskana  scheint  die  ein-*- 
zige  Ausnahme  zu  machen,  denn  hier  findet  das  bergami^ 
sehe  Frisch  verfahren  bei  gesprenkelten  Chalbirten)  Flossen 
statt,  welche  aus  den  Magneteisensteinen  von  der  bisd 
Elba  dargestellt  werden,  lieber  die  Details  bei  dieser 
Frischarbeit  beziehe  ich  mich  auf  die  Mittheilungen  des 
Hrti.  Garella  (S.  die  vorhergehende  Abhandl.).  Es  er- 
giebt  sich  daraus,  dafs  der  in  Toskana  übliche  Procefs  in 
mehren  wesentlichen  Punkten  von  dem  hier  beschriebenen 
abweicht.  Bei  den  in  Toskana  eingeführten  Modificationen 
scheint  man  vorzflglich  eine  iBrsparung  an  Brennmaterial 
im  Ange  gehabt  zu  haben  und  in  dieser  Rücksicht  durfte 
das  dortige  Verfahren  wohl  einen  Vorzug  vor  dem  in  der 
Lombardei  in  Anwenduug  kommenden  besitzen.  Per  Gang 
des  Proc^sses  und  die  dabei  gewonnenen  Resultate  besei- 
tigen jedoch  vollkommen  die  theoretischen  Ansichten,  wel^ 
che  ich  hier  zu  entwickeln  gesucht  habe.  Weil  sich  die 
Toskanischen  Flossen  weit  schwieriger  verfrischen  lassen, 
so.sudit  man  die  Abscheidung  der  Kohle  durch  die  ver- 
stärkte oxydirende  Einwirkung  der  Gebläseluft  :^u  beför;? 
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dem.  Zu  diesem  Zweek  giebt  man  der  Fenn  eine  stSr-* 
kere  Neigung  und  wendet  einen  flacheren  Feuerbau  an. 
Durch  diese  Maafsregeln  wird  aber  der  Eisenabgang  sehr 
vermeint  und  steigt  bis  zu  25  Procenten.  Die  bergaraisdie 
Frischmethode  verliert  dadurch  den  Vortheil,  durch  wd** 
chen  sie  sich  gerade  von  den  anderen  Frischmethoden  aus^ 
zeichnet.  Ohne  Zweifel  ist  der  Mangel  des  Mangangehalts 
der  Flossen  die  vorzügliche  Veranlassung  zu  diesem  be» 
deutenden  Eisenverlust. 

Das  Material  zu  einer  vollständigen  Vergleichung  der 
bergamischen  Frischmethode  mit  den  vorzüglichsten  od^ 
bekanntesten  Friscfaproeessen  bei  Holzkohlen  in  Heerden^ 
W8re  nun  vorhanden.  Ich  werde  daher  in  ier  folgeaden 
Ueber^ichtstafel  den  Materialienverbrauch  und  den  Beirag 
der  Arbeitslöhne  für  das  bergamische  Verfahren  mit  den 
Rectalen  zusammenstellen,  welche  die  anderen  Fristhr- 
methoden  ergeben.  Der  Verbrauch  an  Roheisen  und  Kob* 
len  und  das  Arbeitslohn  sind  in  dieser  Tabelle  fOr  100  Kilogr. 
fertiges  Stabeisen  zu  verstehen : 


F  X  ischaiethodea 


Arixiita- 
iobii 

Franken 


Methode  von  Lecco  oder  im 
Thal  Sapina 

Methode  von  Dongo  (bei  hei- 
fwm  Winde)  .    .    .    v;  . 

Methode  im  Tbal  Brembana 

Methode  von  Severe  und  im 
Thal  Camonica    .... 

Methode  der  Gomtg    .    .    . 

IHvenitlisiBebe  Methode    .    . 

Wallonische  Methode  .    •    « 

Steyersche  Methode    •    .    . 


108 

266 

120 

190 

li7 

22P 

H8 

280 

135 

140 

135» 

285 

150 

200 

HO 

300 

0,^3 

0^71 
0,90 

ö'95 

o,m' 

1,00 
1,00 
1,00 


' '  £s  ist'  tiierb^  Hoch  biesonders  zu'  enrfihnen,  S«fe  das 
StiB^eisen,  ^ieldies  bei  der  WvernaisisdteA  Welbod«  tmi 
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bei  der  Methode  voa  Sovere  abgeliefert  wird  9  nicht  m»$ 
graben  Sübea,  sondern  aus  sdiwacheren  Eisensorten  he^ 
steht,  wie  sie  im  Handel  verlangt  werden. 

Bas  Arbeitslohn  ist  bei  d^  bergamischen  Methode  et^t 
was  am  hoeh  in  Ansatz  gebracht  ^  denn  das  Tagdbhn  finr 
4eB  Handlanger  ist  hier  eben  so  hoch  berechnet,  i^ls  das 
far  die  eigentlic^n  Frischaii)etter.  Mächstd^a  wärde  be^ 
ro^sichtigi  werden  müssen,  da&  die  FHscharbeiier  bei  dea 
gewöhnliehen  Frisdimethoden  nidit  gehalten  sidd,  die  Koh« 
ieä  «18  den  Vorratburäumen  in  die  FMscMütte  zu  bangen, 
«aadem  dafs  dieser  Transport  durdi  besondere  Arbeiter 
j^mMei  wird,  wogegen  die  bei  dem  bergiannsehenFrisch«- 
ipröcefs  beschäftigte  Mannschaft,  die  HerbeiSchaftaag  der 
KoUen  bis  in  die  Hüttis  selbst  besorgen  mulk 

Aas  dies^  Mittheilungen  ergiebt  sich^  wie  übertridien 
Me  Atn^üleiBi  von  jdem  KoUenverbtauch  bei  der  ber^^iM*f 
afdicn  Frischmethode  sind^  welche  man  häufig  in  den.  mot^ 
4äinrgischen  Schriften  findet.  Es  wird  ia  einigen  Sohriß^ 
ien  sogar  bemerkt,  dafs  sich  der  Kohlen  verbrauch  au  d<Ma 
dargestellten  St£di>eisen  wie  sieben  2U  eins  dem  Gewicht 
«a€b  verhalt,  obgleich  hier  mit  ZuveriasSigfceit  gezeigt  worw> 
denijA,  dafs  nicfat  <Anmel  das  dreifache  Gewidttdes.Eat 
sens  an  Holzkahle  eifordeiüch  ist,  denn  bei  der  Methaiis 
viDii  Sovere,  bei  weicher  der  Kohlenverbrauch  am  starke 
4äfeii  ist^  weil  nur  Stabeisen  znm  gewdhnliohen  Debit  an** 
|refbrl%t  wvd,  überl^hreitet  das  €r^vi<&t  det  HdUkaUaH 
selten  4as  2,72  fache  des  Siabeisens.  —  Man  wird  viiH^ 
leidit  i^was  An&erordeatliches  darin  finden,  dafs  der  £ok^ 
Jhaniaiifwaad -wirUich  nicht  bedeutender  ist,  weil  eine  FrischH> 
oipelrateo»  viel  Zeit  effordeit  and  weil  der  ganae  Frische 
fvikefs  sehr  zosamitoigeseti^  ist.  Wenn  man  aber  <i* 
'vrft^,  dafe  wahrciid  der  Periode  der  Anfertigung  der  €#4- 
4iateft  jftst  igar  tein^Kehlenverforaut^  stKtt  Aidet^  tadieiii  ia 
floearde  ^üat  &m  sehr  gemäi^igt^  Tempecato*  anterilijlea 
iMrdy  M  sä^bt  :nian  lain,  dafs  dieser  Xheil  das  FiisohprcK 
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celses  mit  einigen  wenigen  Schaufeln  voU  Kohlen  aiisge- 
fthrt  werden  kann.    Die  eigentliche  Kohlenconsümtion  fin- 
det nur  in  den  Perioden  der  Vo]i>ereikiag  der  Flossen  und 
des  Yerfrischens   der  Colizzen   stiltl.     Beide  Operationeii 
säid  aber  fast   dieselben ,   deren  auch   die  Nivemafeisd» 
Methode  bedarf,  mit  welcher  die  bergamisdie  Frisdme- 
Ibode  am  mehrsten  übereinstimmt    Diese  beiden  FrisdH 
nothoden  wurden  also  etwa  einen  gleichen  KohlenaofwaMl 
erfordern,  denn  indem  auf  der  einen  Seite  die  grauen  Flo&^ 
sen,  deren  sich  die  Methode  von  Niversais  bedienl,  schwie- 
riger zu  verfrischen  sind  als  die  weifsen,  blättrigen  Flos- 
sen der  bergiamisehen  Frischhätten,  wodurch  diese  Meftode 
vor  jener  hiiisicbäich   des  Kohlenverbraudis   im    Vorthei 
steht;  so  wir^i  diei^er  Naehtheil  für  die  Nivemaisische  Frisd- 
arbeit  dadurch  wieder  ausgeglichen,   das    die   italtenisdie 
FVischerei  in  einem  und  demselben  Hea'de  verrkbtet  wird, 
¥ndches  einen  stärkeren  Wärmeverlust  als  bei  der  Arbeit 
iii  zwei  Heiden  zur  Folge  hat     Eine  solche  Uebereo- 
Stimmung  zeigt  sich  auch  wirklich,  wie  aus  der  Zusanunen- 
i^llung  in  der  Tabelle  ersichtlich  ist    Die  wallonische  und 
die  steyersche  Frischmettode  können  mit  der  berganusdua 
nicht  f&^ch  verglichen  werden.  —  Nur  aHein  (tie  Methode 
d^  Comte  scheint  vor  der  bergamischen  den  Vorzug  it 
haben.    Allein  bei  den  localen  Verhältnissen,  unter  wd- 
dien  die  italienischen  Frischhütten  betriehen  werden,  iMetet 
Muten  j^ie  Methode  keine  Vortheile  dar,  die  so  wesealKch 
wären,  dafs  die  Einfuhrung  dieser  Methode  statt  der  b^- 
gan;iischen  vortheilhaft  erscheint,  denn  wenn  bei  der  Me- 
thode der  Comte  auch  weniger  Kdil^i  verinraucbt  werden, 
so  ist  dagegen  der  Eisenverlust  größer,  und  dieser  Us- 
sland  ist  lur  die  Mailänder  Hüttenwerke,  wegen  des  hohen 
Preises  der  Flossen,  sehr  zu  berücksiditigen.    Eine  Yer* 
gfeidmng  beider  Methoden  ergiebt  sich  aus  der  Met  lal* 
fenden  Znsammenstdhing,  in  welcher  die  Resritate  eines 
einmomitlichen  Betriebes  eines  nach  der  Methode  darCkmtii 
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eiHgerichtelen  Fr^hfeuers,  und  die  drdwöchenilichen  Be*> 
triebsresidtate  eines  bergamischen  Friscbheerdes  znsammen- 
g^tellt  sind.  Versuch  und  Gegenversueh  sind  zu  Dongo 
ausgeführt  und  auf  den  Betrieb  nach  der  Meihode  der 
Comte  ist  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet  worden.  Das 
Frischfeuer  ist  mit  Gewölben  versphen,  in  wdchen  nicht 
allein  die  Gebläseluft,  sondern  auch  die  zum  Verfiisdien 
bestimmten  Flossen,  durch  die  Heerdflamme  erhitzt  werden. 
Die  Besetzung  dieses  Feuers  bestand  aus  Frischaii)eitem, 
welche  man  aus  der  Franche-Comte  hatte  kommen  lassen. 
Flossen  und  Brennmaterial  waren  in  beiden  Feuern  Y<m 
ganz  gleicher  Beschaffenheit: 


-GrÖfse  d. 

Eisenpro* 

dacüon 

Kilogr. 


Nach  der  bergami- 
sehen  Methode    . 

Nach  der  Methode 
der  Comte     .    . 


7352 
18836 


995 
269 


13774 
25619 


7091 
14679 


^ Unter  den  18836  Kilogr.  Flossen,  welche  das  nach 
der  Methode  der  Comte  betriebene  Frischfeuer  verarbdtet 
hat,  befinden  sich  1689  Kilogr.  Flossen  von  schlechter  Be- 
schaffenheit und  agglomerirt  mit  Holzkohlen,  so  dafs  das 
Eisenausbringen  aus  diesen  Flossen  nothwendig  geringe 
sein  nrafste,  als  aus  den  gewohnlidien. 

Aus  den  in  der  Tabelle  zusammengestellten  Betriebs« 
resdtaten  ergiebt  sich,  dals  zu  100  Kilogr.  Stabeisen,  na<A 
der  Methode  der  Comtö  dargestellt,  130  Kilogr.  Flossen 
erforderlich  waren,  welches  ein  sehr  betrachtlicher  Eisen- 
verlust ist,  indem  der  Verbrauch  auf  100  Stabeisen  nur 
125  Kilpgr.  Flossen  gewesen  sein  wärde ,  wenn  lauter 
Flossen  von  vorzüglicher  Qualität  zum  Verfrischen  ange- 
wendet worden  wären.  Setzt  man  diesen  genügten  Roh« 
eisenaufwand,  —  welcher  auf  den  französischen  Frischr 
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katten,  dBe  naoh  der  Methode  dar  Comlö  betrieben  wer- 
de«,  «i^eieh  grölser  Ist,  ---  uls  den  wahren  und  ridUi« 
gen  YoranSy  so  efgiebt  sidi,  da&  zur  Darstellwig  vom  iOO 
KMogr.  t&rügem  Stabeisen  erfefderKch  sind: 
Nach  der  berganisehra 

Methode      .    .    .    1 18  K».  Flossen,  190  Kil.  Holzk^ten 
Nnoh  d^  Methode  der 

Comte  ....  135KU.  Flossen,  170  Kil.HotekcAIefl 
Es  worden  also  bei  der  Methode  der  Comte  20  Pro- 
eent  Hokkdden  curspart,  dagegen  aber  etwa  8  Frocent 
Flossen  mehr  Yeribrauchl,  wodnrdi  sidi,  dem  Geldwerth 
nach,  die  bergamische  Frischmethode  niekt  aBein  d)en  so 
günstig  steöt,  wie  die  Methode  der  Comte,  sondern  sogar 
noch  einen  kleinen  Yortheil  gewährt,  denn  es  erfordern 
und  kosten  100  Kilogr.  Stabeisen: 

Nach  der  bergamiScheu  Methode 

118  Kfl.  Flossen,   im  Werth      27,14  Fr. 
190  KU.  Holzkohlen,  im  Werth   12,16  Fr. 

39,30  Fr. 
Nach  der  Methode  der  Comte 

125  KiL  Flossen,   im  Werth      28,15  Fr.       • 
170  Kil.  Holzkohlen,  im  Wertb,  10,88  Fr. 

39,03  Fr. 
Oas  Sckmied^tohn  ist  für  beide  Frisehmeäioden  f^etck 
—  Nur  einen  wesentfieken  Voniug  gewährt  die  MeilM^ 
der  Comte  Tor  der  bergan^hen,  nämlich  de»,  dafe  das 
nach  jener  Methode  dargestellte  Stabeisen  von  nngteich 
hoaseser  BesekaffNiheil  mid  TOn  gröfserer  Gleiokarligkeit 
ist  als  das  bevgamische  Bisen,  weshalb  es  aw^h  zu  gewis- 
se» Zwecken  dem  letzleren  jederzeit  Yorgezegmi  wird. 
idi  kabe  indefs  oben  schon  erwdhnt^  dafs  die  inltediscken 
Ett(9ii^eMsnmeAten  mit  der  BescbnSbi^heil  des  Stabeisens, 
wie  es  anf  den  bergamisdien  FHschhütten  daigestellt  wM, 
voUiomme»  zufrieden  sM  und  dafe  eine  Verbessemnf  nt 


Digitized  by 


Google 


387 

der  Gute  des  Eiseiis  nicht  einmd  gtiH  angebracht  sein 
wärde.  —  Hinsichtlich  des  Eisenabgai^g  bei  den  Frisch^ 
proeefs  behauptet  das  berganriscbe  Verfahren  unstreitig  den 
Vonmg  vor  aflen  anderen  Heihoden.  Es  ist  auffallend, 
daCs  dieser  geringere  Eisenverlust  gerade  bei  einer  Me- 
thode statt  findet,  bei  yf eicher  sich  die  oxydirende  Wir- 
kung der  atmosphärischen  Luft  am  mehrsten  (?)  wiris- 
kam  zeigt,  denn  die  Absonderung  der  Kohlen  durch  die 
umnittdbare  Einwirkung  der  Gebläseluft  auf  das  in  der 
GUbhitze  befindliche  Eisen,  kann  ohne  die  Oxydation  des 
letzteren  nicht  erfolgen,  und  diese  mufsten  dann,  wegen 
der  mit  der  Oxydation  verbundenen  Verschlackung  ^  einen 
grofsen  Eisenverfast  zur  Folge  haben«  Dab  aber  der  um- 
g^dnrte  FaK  eintritt,  erklärt  sich  leicht  aus  den  Umstän- 
den, unter  welchen  der  Frisdiprocels  ausgeführt  wird,  bei 
wdckem  alle  Verkehmngen  so  getroffen  sind ,  dafs  auf  der 
einen  Seite  die  reduchrende  Wu*kung  der  Holzkohlen  in 
Angpruch  genommen  und  auf  der  anderen  Seite  von  der 
wumittdbaren  oxydirenden  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Lirfl  aif  das  Eisen  Gebrauch  gemacht  wird.  Man  darf 
ZV  Erläuterung  nor  folgende  Tbatsachen  im  Auge  behalten: 

1.  Die  Ansfiitterung  des  Frischheerdes  mit  Kohlen^ 
kM»,  wddMs  häufig  durch  frisches  GestüU)e  ersetzt  und 
eraeMTt  wird,  und  welches  in  allen  Stadien  des  Frocesses 
die  Sammeigrube  für  die  Flossen  und  für  die  Schlacken  biUet. 

2.  Dte  bedeutende  Tiefe  des  Frischheerdes,  wodurch 
die  Flossen  und  die  Schlacken  der  oxydirenden  Wirkung 
des  Windes  in  den  Fälen  enteogen  werden,  wenn  dieHeerd- 
grube  dsrch  Verbrennen  des  Kehlenkleins  tbeilweise  z«r- 
stdft  oder  unbranddMur  geworden  sein  sollte. 

3«  Der  gro£se  Hangangehalt  der  Flossen,  folglich 
aaeh  der  Sddacken,  durch  welche  es  möglich  wird,  dals 
diesen  ein  grofser  Theä  ihres  Metallgehalts  entzogen  wer- 
den kann^  ohne  dafs  der  flüssige  Zustand  derselben  dar- 
unter leidet. 
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Als  ein  allgemeines  Resultat  ergiebt  skh  aus  den  vor- 
stehenden Beschreibungen  und  Vergleichungen ,  dafs  die 
bergamische  Frischmethode  finanzielle  Yortheile  gewährt, 
jedoch  nur  in  dem  Fall,  wenn  das  zu  verfrischende  Roh- 
eisen viel  Mangan  enthält,  und  wenn  Gelegenheil  vorhai- 
den  ist,  Hammerschlag  und  Eisenabgänge,  durch  die  Nabe 
von  Werkstätten ,  welche  zur  weiteren  Verarbeitung  d^ 
Stabeisens  bestimmt  sind,  in  bedeutender  Menge  for  dk 
Frischhütten  anzukaufen.  Der  Hammerschlag  kann  zwar 
nicht  als  ein  ganz  unentbehrlicher  Zuschlag  beim  Verfri- 
schen der  Flossen  angesehen  werden,  allein  dordi  die 
Anwendung  desselben  werden  die  Selbstkosten  des  Stab- 
eisens doch  sehr  vermindert,  und  es  wird  dadurch  der  asf 
die  Flossen  zu  berechnende  Eisenverlust  beim  Verfrisdi^ 
auf  eine  unbedeutende  Kleinigkeit  herabgesetzt. 

Es  entsteht  zum  Schlufs  noch  die  Frage ,  ob  für  im 
bergamischen  Frischprocefs  wesentliche  Yerbesserongs«^ 
tel  aufzufinden  sind.  Die  gröfste  Mangelhaftigkeii  dieses 
Frischverfahrens  ist  unbezweifelt  der  starke  Yerbrandi  an 
Brennmaterial.  In  jeder  anderen  Beziehung  hält  es,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  Vergleichung  mit  allen  anderen 
Frischmethoden  aus,  und  übertriiFt  sie  sogar.  AQe  Ifa'ttol 
zur  Vervollkommnung  und  Verbesserung  des  berganiis<Ae& 
Frischprocesses  würden  daher  auf  die  Verminderung'  des 
Kohlenverbrauchs  gerichtet  sein  müssen.  So  viel  sich  ns 
den  wenigen  bisher  angestellten  Versuchen  schliefsen  läfet, 
sind  sie  nicht  ohne  Erfolg  gebUeben.  Ick  werde  diese 
Mittel  hier  näher  angeben.  Im  Allgemeinen  lassen  sUk 
alle  Maafsregeln  zur  Vervollkommnung  der  Frischproce^e 
in  doppelter  Hinsicht  betrachten;  einmal  nämlich  in  so  ferne 
sie  von  der  Methode  des  Verfahrens  unabhängig  sind  und  auf 
allen  metallurgischen  Operationen  derselben  Art  Anwendng 
finden,  und  dann  in  so  ferne  sie  dazu  führen,  die  Manipida- 
tion  selbst  zu  verändern,  oder  eine  andare  Reäienfdlge 
der  speciellen  Abtheilungen  der  Arbeiten  einzufUiiren. 
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Zu  der  ersten  Kategorie  gehört  die  ÄBwendutig  der 
erhitzten  Gebläseluft,  die  Benutzung  der  Heerdflamme,  in 
so  ferne  sie  bis  dahin  unbenutzt  blieb,  und  die  Anwendung 
des  rohen,  oder  auch  des  halbverkohllen  Holzes.  Von 
den  ersten  beiden  Mitteln  hat  mdn  schon  Gebrauch  ge- 
macht und  sehr  günstige  Resultate  dadurch  erlangt.  —  Ich 
habe  schon  angefahrt,  dafs  man  zu  Dongo  durch  die  An- 
wendung des  heifsen  Windes  eine  Kohlencrsparung  von 
15  Procent  bewirkt  hat,  ohne  dafs  die  Güte  des  Eisens 
dadurch  gelitten  hätte,  obgleich  der  Eisenabgang  etwas 
grbher  geworden  ist.  Im  Allgemeinen  widersetzen  sich 
die  Arbeiter  jeder  Veränderung  ihres  Arbeitsverfahrens, 
dieseHie  mag  bestehen  worin  sie  wolle.  Auch  die  Anwen- 
dung des  heifsen  Windes  fand  bei  ihnen  zuerst  Widerspruch, 
indefs  haben  sie  sich  mit  der  Zeit  doch  darin  gefunden, 
theils  weil  für  sie  daraus  nicht  eigentliche  Unbequendichkeit 
erwuchs,  theils  weil  sie  bald  inne  wurden,  dafs  die  heifse 
Gebläseluft  ihnen  durch  die  Beschleunigung  der  Arbeit,  folg- 
lich durch  vergröfserten  Verdienst,  wnrkjiche  Vortheile  ge- 
währt. Auf  den  bergamischen  Frischhütten  hat  man  die 
Erfsdirung  gemacht,  dafs  die  Erhöhung  der  Temperatur  der 
Gebläseluft  über  einen  gewissen  Grad,  Ungelegenheiten 
oder  Nachtheile  bei  dem  Friscbprocefs  veranlassen.  Man 
beäent  sich  des  Windes  aus  dem  Hohofeng^läse ,  welcher 
auf  der  Gicht  bis  zu  180<»  Cent,  erhitzt  wird.  Mehre  Hütten- 
besitzer sind  bereits  im  BegriflT,  dem  Beispiel  zu  folgen,  wel- 
ches ihnen  zu  Dongo  geg^en  ist.  Die  Erhitzung  de» 
Windes  soll  durch  die  Flamme  des  Frischheerdes  erfcdgen. 

Die  Anwendung  der  unbenutzten  Flamme  aus  den 
Frischheerden ,  welche  mit  einem  sehr  günstigen  Erfolge 
zu  Lecco  eingeführt  worden  ist,  um  die  zum  VerfriscAen 
bestimmten  Flossen  vorher  zu  erhitzen,  hat  bei  den  Frisch- 
arbeitem  einen  solchen  Widerstand  gefunden,  dafs  man 
sich  genöthigt  gesehen  hat,  darauf  Verzicht  zu  leisten.  Es 
würde  auch  in  der  That  sehr  schwierig  sein,  diese  Wider- 
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ielzlichkeit  zu  beaiegeB^  deim  bei  der  beträehiiieh^i  An- 
zahl von  HuUeiiwerkeB  sind  sie  immer  »eher,  auf  einem 
anderen  Hfittenweric  Arbeit  zu  erkalten,  wenn  sie  ikre  Ar- 
beit aus  Widerwflle«  gegen  die  neuen  Einricbtungen  ver- 
lassen. Nur  durch  das  eine  Mittel  kommen  sie  zur  Folg- 
sankdt  gebracht  werden,  wenn  sich  mehre  Huttenb^i^lzer 
vereinigten,  um  das  neue  Verfahren  dadordi  durchzuaetzeB, 
dafe  den  abkehrenden  Arbeitern  keine  Beschäftigung  ge- 
geben würde.  Allein  auf  solche  Weise  lassen  sich  leider 
Verbesserungen  bei  dem  Betriebe,  in  der  Lombardei  so 
wenig  wie  in  anderen  Gegenden,  wo  eine  grofse  Anzrtl 
von  H^tenvrerken  beisammen  liegt,  durchsetzen. 

Von  dem  nicht  verkohlten  Holz  hat  man  nodi  auf  kei- 
ner der  hiesigen  Frisc^ätten  eine  Anwendung  gemachl 
Es  ist  auch  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  diese  Anwendui^  in 
der  Lombardei  jemals  Anwendung  oder  wenigstens  eiae 
gröbere  Ausdehnung  finden  wird.  Die  SehwierJgkdteA  des 
Transports  der  Brennmaterialien  aus  den  Walduogen  neh* 
men  mit  jedem  Tage  zu,  je  weiter  die  Wälder  sick  von 
dem  flachen  Lande  entfernen.  Wenigstens  wfirde  es  i3r 
die  Hüttenwerke  von  Lecco,  Severe  und  firescia,  weldie 
von  dem  bewaldeten  Gebirge  am  weitesten  entfernt  sind, 
ganz  unausführbar  sein,  das  Holz  statt  der  Holzkohlen  aas 
den  Forste  nach  den  Hütten  zu  bringen.  Allenialls  wür-* 
den  nur  diejenigen  Hüttenwerke,  wdche  sich  ein^  grö* 
jberen  jNahe  der  Forsten  zu  erfreuen  haben,  von  der  An- 
wendung des  nidht  verkohlten  Holzes  einigen  Vorth^  zie* 
ken  können.  Man  ist  aber  nicht  besonders  veranlafst,  die 
Anwendung  der  Hdh&kohlen  aufzugeben,  weil  sich  die  Köh- 
lerei in  diesem  Theil  der  Alpen  in  einem  sehr  guten  Zu- 
stande befindet  und  die  Verkohiung  des  Holzes  sehr  güi«- 
stige  Resultate  gewährt. 

Was  die  Abänderungen  betrifil,  die  sidi  bei  denj^pe- 
ciellen  Einrichtungen  des  Betriebsverfahrens  selbst,  zur 
Verbesserung   dei*  Frisduuelhode,   vornehmen  lie&en,  so 
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würde  man  vor  alten  Dingen  den  aufserordenUichen  Wärme* 
Verlust  zu  berücksichtigen  haben,  welcher  aus  der  Reihen- 
folge der'  einzelnen  für  sich  abgeschlossenen  und  getrenn- 
ten Arbeiten  entspringt,  indem  der  Heerd  dabei  jedesmal 
fast  völlig  abgekühlt  wird,  damit  das  Feuer  mit  Kohlenge- 
stobbe  neu  eingebaut  werden  kann.  Den  Anfang  zu  einer 
Verbesserung  hat  man  schon  zu  Dongo  dadurch  gemacht, 
dafs  die  Cotizzen  in  einem  besonderen  Feuer  angefertigt 
werden.  Auf  ^njenigen  Hüttenwerken,  wo  sich  nur  zwei 
Frischheerde  befinden ,  dürfte  es  Schwierigkeiten  habeii^ 
za  einer  gunstigeren  Reihenfolge  der  Arbeilen  zu  gelanr 
gen.  Vielleicht  würde  es  nicht  unzweckmäfsig  sein,  die 
Vorbereitungsarbeiten  der  Flossen  und  die  Anfertigung  der 
Cotizzen  in  dem  einen,  und  den  eigantliohen  Frisckpcooeä 
ohne  Unt^brechung  in  dem  anderen  Fridchheerd  statt  fin- 
den zu  lassen.  Wenn  ein  so  abgeändertes  Verfahren  aber 
wirkliche  and  wesentliche  Vortheile  gewähren  soll,  so  wür- 
den auch  die  Vorbereitungsarbeiten  für  die  Flossen  ununter- 
brochen fortgehen  müssen ,  und  dadurch  könnte  leicht 
eine  Stockung  in  der  Folge  der  Arbeiten  entstehen.  Vor- 
zuziehen wäre  es,  drei  Frischheerde  in  einer  Hütte  zu  be^ 
treiben,  von  denen  zwei  zum  ununterbrochenen  Verfrisdiea 
der  Cotizzen  zu  bestimmen  wären ,  während  in  dem  drit^ 
ten  Feuer  die  beiden  ersten  Operationen  des  Processes 
vorgenommen  würden« 

Eine  bedeutende  Verminderung  des  Holzkohlenver-^ 
brauchs  würde  aber  auch  unbezwciifelt  dadurch  bewirkt 
werden  können,  wenn  das  Ausheitzen  der  Luppen  und 
das  Ausschmieden  der  Kolben  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Verfrischen  der  Cotizzen  vorgenommen  würde,  statt  dafs 
beide  Operationen  jetzt  vollständig  von  einander  getrennt 
sind.  Einer  solchen  Abänderung  des  Verfahrens  steht  auch 
in  der  That  nichts  entgegen. 
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llntersnchungeii  aber  die  Zosamineii- 
setzoDg  der  GasarteD,  die  sich  bej  dem 
Betriebe  der  Hohöfen  ond  derFrisehfeuer 
entwickebi^  so  wie  derjenigen,  welche 
absichtlieh  zu  metallargischen  Zwecken 
in  besonderen  Erzengnngsöfen  be- 
reitet werden. 

Von 

Herrn  Ebelmen  *). 


L    Apparat  zur  Auffangung  der  Gasgemeage. 

rie  Gasgemenge,  ivelche  bei  dem  Betriebe  der  Hohöfen 
entweichen,  endialten  Wasserdämpfe  und  bestehen  aus 
kohlensaurem  Gas,  Kohlenoxydgas,  Wasserstoffgas,  Kohlen- 
wasserstoffgas und  Stickgas.  Der  Apparat,  welchen  ich  zu- 
erst zu  den  Analysen  anwendete,  bestand  aus  einer  unter 
eniem  rechten  Winkel  gebogenen  Glasröhre,  deren  einer 
Schenkel  in  die  Gicht  des  Hohofens  gesenkt  ward,  wäh- 
rend der  andere  mit  einer  Röhre  in  Verbindung  stand,  die 
Chlorcalcium  enthielt,  welches  die  Wasserdämpfe  absorbi- 
ren  sollte.    Das  vom  Wasser  befreite  Gas  ward  zuerst  in 


*)    Auszug  aus  den  Annales  des  mincs  3me  Serie.  T.  XX.  p.  359 
und  4me  Seiie.  T.  HI.  p.  167. 
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ein  mit  flüssigem  Aetzkali  gefülltes  Gefafs  zur  Absorbtion 
d^  Kohlensaare,   und  aus  diesem  in  eine  Röhre  geleitet, 
worin  sieh  Kupferoxyd  befand,   um  die  brennbaren  Gase 
in  bekannter  Art  in  Wasser  und  in  Kohlensäure  zu  zerle- 
gen.   Diese  Röhre  stand  in  Verbindung  mit  einem  Glas- 
gefäfs,  worin  sich  abermals  eine  Aetzkaliauflösung  befand, 
wdcfae  das  durch   das  Verbrennen   erzeugte  kohIensaiu*e 
Gas  absort)iren  soDte.    Eine  mit  Wasser  angefüllte,  oben 
und  unten  tubulirte  Flasche  stand  mittelst  der  oberen  Tu- 
bulkung  mit  dem  Apparat  in  Verbindung,  während  die  un* 
tere  Tubulirung  dazu  bestimmt  war,  das  Wasser  abzulassen 
und  dadurch   das  Hohofengas   anzusaugen,  welches  nach 
und  nach  den  Gehalt  an  Wasser,  an  Kohlensäure  und  an 
tar^mbaren  Gasen  verlor,  so  dafs  das  Stickgas  allein  in 
diese  Ansaugungsflasche  übergehen  mufste,  dessen  Volum 
durch  die  Quantität  des  ausgeflossenen  Wassers  bestimmt 
ward.    Bei  diesem  Verfahren  blieb  aber  das  Volumen  des 
untersuchten  Gases  unbekannt,  auch  konnte  das  Volumen 
des  Stickgases  nur  annähernd  richtig  ermittelt  werden,  weil 
der  ganze  Apparat  ebenfalls   mit  Stickgas  erfüllt  bleiben 
mufste.'    Sodann  gewährte  dies  Verfahren  kein  Mittel,  die 
Menge  des  voi^  Kupferoxyd   abgetretenen .  Sauerstoffs  zu 
bestimmen,  so  dafs  sich  aus  den  Verbrennungsprodukten 
zwar  die  Menge  des  Wasserstoffs  und  des  Kohlenstoffs  be- 
rechnen, aber  das  relative  Verhältnifs  beider  zu  einander 
nicht  bestimmen   liefs,   folglich  auch   das  Verhältnifs   des 
freien  Wasserstoffgases  nicht  erkannt  werden  konnte.   End- 
lidi  machte  die  ganze  Disposition  des  Apparates  es  noth- 
w^ndig,  die  Analysen  dort  vorzunehmen,  wo  das  Gasge- 
menge  entwickelt  ward.    Ich  habe  daher  zu  meinen  spä- 
teren Untersuchungen  folgenden,  zweckmäfsigeren  und  zu 
genaueren  Bestimmungen  geeigneten  Apparat  angewendet. 

Das  Ouocksilbergasometer  (Fig.  1.,  2.,  3.  Taf.  IL),  in 
welchem  das  Gas  gesammelt  und  gemessen  wird,  besteht 
aus  einem  gegossenen  eisernen  Cylinder  A  von  \  Meter 
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Noke  iBut  0,1  Meier  im  Dorchmesser.    Die  Gasg^odie  isi 
ebenfalls  ein  Cylinder,  von  d(»*selben  Höhe  wie  das  goft-- 
eiserne  Geftb.    Oben  ist  sie  mit  dnem  Glasknopf  vars»* 
hen,  mittelst  dessm  nnd  einer  mit  diesem  Knopf  vaibim«- 
denen  senkrechten   Sehraube    sie   bis   0,45  Met^   Höhe 
über  dem  oberen  Rande  des  gofseisemen  Gefäfiies  festge- 
stdlt  werden   kann.    Die  Sduraube  bewegt  si€k  in   eteer 
Mntter,   weldie  durch  zwei  mit  dem  gufeeisemen  Gefift 
verbundenen  senkrechten  Stäben  von  geschmied^m  Eteen 
getragen  wird.    Auf  diese  Weise  lä&t  sich  die  Glasglocke 
leicht  heben  und  senken.     Der  innere  hohle  Raum    des 
gufseisemen  Cylinders  ^  ist  mit  einem  concentrischen  gufs* 
eisernen  Cylinder  B  {¥ig.  2.  im  Höhenprofil  und  Fig.  3.  im 
Querdurchschnitt)  ausgefällt,  um  weniger  Quecksilber  mm 
Füllen  der  Glocke  nötfaig  zu  haben.    Die  Gase  treten  durch 
die  gekrümmte  Glasröhre  aa  unter  die  Glocke  und  w^-^ 
den  durch   die   eben  so  gekrümmte  Glasröhre  a'  in  dea 
Apparat   gefuhrt.    Die   oberen  Mündungen  d&c  Röhren  « 
und  a^  sind  so  gekrümmt,  dafs  sie  einander  mögKdtsI  nahe 
liegen,  damit  die  Glocke,  wenn  sie  den  tiefsten  Stand  beim 
Niederlassen  erreicht  hat,  nur  wenig  Luft  zurückhilt    Je 
nachdem  die  Glocke  gehoben  oder  gesenkt  und  gleich^ei* 
trg  mit  der  Gasquelle  oder  mit  dem  Apparat  zur  Andyse 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  lälst  sich  das  Gas  auflangen, 
oder  das  gesammelte  Gas  wieder  auspressen.    An  einer, 
mittelst  Mastix  an  dem  gufseisemen  Gefafs  befestigten  Scde 
la&t  sich  das  Volumen  von  Gas  ablesen,  wdches  in  der 
gehobenen  Glocke  befindlich  ist.    Um  das  Gas  unter  die 
Glocke  zu  bringen,  wird  in  folgender  Art  verfahren.    Die 
Glasröhre  a  ist  mittelst  einer  Kautschukröhre  mit  einem  Rohr 
verbunden,  an  welchem  sich  drei  Hähne  r,  r',  r'^  befinden. 
Der  Hahn  r*  dient  zum  Oeffnen   und  Verscliliefsen   dner 
Glasröhre,  welche  mit  der  Ricfatungslinie  der  beiden  ande« 
ren  Hähne  einen  rechten  Winkel  bildet.    Der  Hahn  r  conif- 
municirt  mit   einer  U  förmig  gebogenen  Röhre  d,  welche 
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Bttt  BimsteilwtttdKcheii  «ngefiüll  isl,  die  mä  concentrirter 
Sehwefekäwe  geMnkt  sind.  Beindet  sidi  das  Gasometer 
HB  dem  Ort,  wo  das  Gas  entwickelt  wird,  so  ist  es  genu* 
gead,  wenn  das  Roiir  d  mit  einer  Glasröhre  in  Veitindang 
geseti^  wird,  welche  in  den  Gasstrom  eingesenkt  wird; 
sitii  offnei  die  beiden  Hahne  r  und  r*'  und  schraubt  die 
Glo<^e  in  die  Hohe,  damit  das  durch  den  Apparat  d  ge* 
troekaele  Gas  unter  die  Glocke  treten  kann.  Weil  das  Gas 
ator  dann  noch  mit  atmosphärischer  Luft  gemengt  ist,  die 
rieh  in  den  Glasröhren  befindet,  so  verschliefst  man  den 
Hdin  r,  öffiiet  die  Hähne  r*  und  r*'  und  drückt  die  Glocke 
nieder.  Sodann  verschliefst  man  den  Hahn  r',  öffnet  die 
Bahne  r  und  r'^  und  laist  wieder  Gas  unter  die  Glocke 
irden.  Dies  Verfahren  wird  2  bis  3  mal  wiederholt,  im 
ÄQher  zu  adn,  da&  sidi  ganz  reines,  mit  atmosphärisdier 
hau  nicht  mehr  gemengtes  Gas  unter  der  Glocke  befindet. 
Die  Menge  des  eingelassenen  Gases  mufs  jedesmal  be«- 
nerkt  werden,  um  aus  der  Gewichtszunahme  der  Röhre  d 
ieä  Wassergehalt  der  ganzen  Gasmenge  zu  fahren.  Die 
Qkcke  wird  sehr  langsam  gehoben,  danut  das  Gas  toH- 
ständig  trocken  wird.  —  Gestatten  es  die  Umstände  nidit, 
dra  Apparat  zur  Analyse  des  Gases  in  der  Nähe  der  Gas* 
eatwif^elnng  anfisustellen ,  so  verfidirt  man  in  folgender 
Art.  Eine  Glasflasche  E  von  hinreichender  Grö&e,  deren 
QBten  angebrachte  TubuBrung  mit  einem  Pfropfen  verschlos* 
Ben  ist,  wird  mit  Wasser  angeüUlt,  welches  eine  dünne 
Oelschidit  als  Dedie  erhält.  Durdi  den  Pfropfen,  welcher 
die  Mündung  der  Flasche  Yerschlie&t,  stedi^t  man  ein  recht- 
winklig gebogenes  Rohr,  welches  an  dem  nach  aufsen  ge*> 
kehrten  Ende  mit  dem  Hahn  n  in  Verbindung  steht  Um 
das  Gas  mittelst  dieser  Flasche  anzusaugen,  mufs  der  Hahn» 
oittelst  ^er  Röhre  mit  dem  Gasstrom  in  Verbindung  ge« 
setzt  und  die  mit  Wasser  und  mit  der  dasselbe  bedecken- 
den Oelschicht  vöUig  angefölHe  Flasche  E  in  ein  Gelafe 
gei^t  werden,  welches  zur  Hälde  mit  Wasser  angefuBt 
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isif  aber  die  untere  Tub^irung  der  Flasche  E  voibYandig 
abscMiefst.  Wird  diese  Tabulimng  geöffnet  und  gieichzei« 
lig  auch  der  Hahn  n,  so  wird  das  Wasser  abfliefsen  uad 
das  Gas  den  Raum  desselben  in  der  Flasche  einnehmen. 
Die  Euerst  eintretende  Luft  ist  immer  noch  mit  atmosphä- 
rischer Luft  aus  den  Glasröhren  verunreinigt;  um  es  reia 
zu  erhalten,  wird  der  Hahn  n  geschlossen  und  der  Pfro- 
pfen, welcher  die  Mündung  des  Glasgefafses  verschKdsf, 
sorgsam  gelüftet,  ohne  ihn  ganz  wegzunehmen,  die  Flasdie 
aber  so  lange  langsam  in  dem  Wasser  im  äufseren  Gefab 
niedergedrückt,  bis  sie  sich  wieder  völlig  mit  Wasser  an- 
gefüllt hat.  Das  Gas  entweicht  aus  dem  schmalen  Zwi- 
schenraum zwischen  der  Mündung  und  dem  Pfropfe». 
Dann  wird  der  letztere  wieder  fest  angezogen,  der  Hahn« 
geöffnet,  die  untere  Tubulirung  von  E  ebenfalls  geöffnel 
und  abermals  Gas  angesaugt,  bis  die  Flasche  fast  bis  zar 
unteren  Tubulirung  vom  Wasser  befreit  und  mit  Gas  erfSl 
ist.  Nun  schliefst  man  die  Tubulirung  und  den  Hahn  n 
und  das  in  der  Flasche  aufgefangene  Gas  läfst  sich  akdaon 
in  das  Gasometer  überfuhren.  Hierzu  ist  nichts  weiter  nö- 
thig,  als  die  Glasröhre  mit  ihrem  Hahn  n  mit  der  Wobre  d 
in  Verbindung  zu  setzen  und  die  Flasche  E  von  neseiD 
in  das  Wassergefafs  zu  stellen.  Wird  dann  die  untere  Tit- 
bulhrung  und  auch  der  Hahn  n  geöfihet,  so  wird  das  Gas 
aus  S  in  das  Gasometer  übergehen,  denn  in  dem  Verhalt- 
nifs  wie  die  Glocke  gehoben  wird,  tritt  das  Wasser  durA 
die  untere  Tubulirung  in  die  Flasche  E  und  drängt  das 
Gas  in  das  Gasometer.  Das  zuerst  übergehende  Gas  ist 
unrein  und  es  mufs  daher  in  der  schon  bemerkten  Art 
weggeschafft  und  durch  reines  ersetzt  werden.  —  Das  in 
der  Flasche  E  angesaugte  Gas  kommt,  wegen  der  (M- 
schidit,  mit  dem  Wasser,  welches  auf  das  Gas  mnen  Ein- 
Sufs  ausüben  könnte,  nicht  in  Berührung;  übrigens  habe 
ich  mich  durch  wiederholte  Versuche  überzeugt,  dafs  die 
Zusammensetzung  eines  Gasgemenges,  welches  12  Procenl 
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Kohlensaure  dam  Vohnrien  nach  enthielt,  durch  ein  2  big 
3 stundiges  Stehen  in  der  Flasche  nicht  in  einem  bemerk- 
baren Grade  vmndert  ward. 

Wird  das  zur  Analyse  bestimmte  Gas  nicht  unmitt^ 
bar  im  Gasometer,  sondern  erst  in  der  Sammdflasdie  JS 
aufgefangen,  so  mufs  zwischen  dem  Hahn  n  und  der  in 
den  Gasstrom  eingesenkten  Röhre  noch  ein  Apparat  mit 
Sdiwefelsäure  oder  mit  Chlorcalcium  eingeschaltet  werd^ 
und  das  in  der  Flasche  JS  befindliche  Wasser  muß  aus 
einer  unter  einem  rechten  Winkel  gebogenen  Glasröhre 
abfliefsen,  welche  durch  den  die  untere  Tubulirung  schlie- 
fsenden Pfropfen  durchgeführt  ist.  Durch  das  Volumen  des 
ausfliefsenden  Wassers  wird  das  des  eingetretenen  Gases 
bestimmt  und  auf  die  Temperatur  von  0,  so  wie  auf  den 
mitderen  Luftdruck  zurückgeführt  Die  in  den  Gasstrom 
tauchende  Röhre  muts  ihrer  ganzen  Länge  nach  erhitct 
werden,  damit  sich  keine  Wassertropfen  ansetzen.  Aus  der 
Gewichtszunahme  des  Apparats  ergiebt  sich  die  gesuchte 
Wassermenge. 

Wenn  das  Quecksilbergasometer  das  zur  Analyse  be- 
stimmttß  Gasquantum  enthält,  so  werden  die  drd  Hähne  r, 
r'  und  r"  geschlossen,  es  wird  das  Volumen  des  Gases 
bei  gleidiem  inneren  und  äufseren  Quecksilberstand  ge- 
messen und  der  Stand  des  Thermometers  und  Barometmt 
bemerkt.  Der  mit  der  Röhre  a%  aus  welcher  das  Gas 
ausströmt,  in  Veitindung  stehende  Apparat,  besteht  eben- 
fdls  ans  einer  dreifachen  Reihe  von  Hähnen  «,  s'  und  «'', 
welche  eben  so  angeordnet  sind  wie  die  drei  Hähne  r,  r^ 
und  r'%  ferner  aus  einer  U förmig  gebogenen  Röhre,  an- 
gefüllt mit  Stacken  von  Bimstein,  welche  in  concentrirter 
Schwefelsäure  getränkt  sind,  sodann  aus  dem  Lieblichen 
Condensor  g,  welcher  eine  wäfsrige  Kaliauflösung  von  45 
Areometergraden  enthält,  worauf  eine  mit  Stucken  von 
kaustischem  Kali  angefüllte  Röhre  g^  folgt.  Die  daran  aa- 
geschlossene  Verbrennungsröhre  H  aus  grünem  Glase  nimmt 
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das  Gemengt  Ton  Kttfter  (Schabe^pahN)  md  Uvspteroxfi 
tmty  welches  letztere  aus  aalpetersaurem  Kupferoxyd  be- 
reitet ist.  Die  Röhre  k  enthSR  klein  serstödEtes  C^der^ 
calcium,  der  Condensor  /  die  Kaliauflösongy  die  Rohre  /' 
serUein^te  Stfteken  von  KaK,  und  mit  dieser  letzteren  steht 
die  Flasche  M  in  Verbindung,  welche  unten  an  der  eiiieii 
Seite  mit  einer  Tobalfaung  versehen  ist.  Die  obere  M&i^ 
dang  der  Flasche  ist  mit  einem  Pfropfen  geschlossen,  dmrefc 
welchen  die  Röhre  p  hindurchgeht,  aber  nicht  viel  weiter 
als  der  Pfropfen  sdbst  in  die  Flasche  hineinreicht.  Die 
VRler  €»nem  rechten  Winkel  gebogene  Röhre  f  in  dem 
Pfropfen  der  unteren  Tubnlafur  raufs  inwendig  gut  abge- 
sddiffen  sein  und  sich  in  dem  Pfropfen  drehen  lassen. 

Der  Hahn«',  welcher  unter  einem  rechten  Wkihel  gegen 
die  beiden  anderen  9  und  9^^  gerichtet  ist,  steht  mit  eiMr 
Poraellanröhre  tok  ^  Meter  Länge  (Fig.4.>  in  YerMivdiiiig. 
Diese  Röhre  enthält  Schabspane  von  Kupfer,  welches  dvrdi 
Wasserstoffgas  reducirt  worden  ist.    Sie  mufs  eine  selebe 
Lage  erhalten,  dafs  sie  ihrer  ganzen  Länge  »adi  erhitzt 
werden  kann.    An  der  anderen  Seite  der  PorzeHanröhre 
befindet  steh  eine  Ußrmig^  gebofene  Glasr^ire  nut  Bfaft- 
steinstüi^en,  die  mit  einer  concentrirten  Katiaoflösunf  ge^ 
tränkt  sind.  —  Der  Theil  der  Verbrennungsrdhre  JET,  wel- 
(A^  in  dem  klemen  Ofen  von  EisenMec^  li^R^?  n^  0,2 
Meter  lang  und  hat  den  fiär  die  Analysen  organischer  Sdi- 
stanzen  ulffichett  Durchmesser.    An  den  beiden  Enden  die- 
ser Röhre   sind  Glasröhren   von   geringerem  Dur^messer 
angeschmolzen,  welche  mittelst  KautschekröhrcbM  mk  im 
Apparaten  g^  und  k  in  Veitindung  stehen.    Analysirt  mm 
Gasgemenge,  die  einen  etwas  bedeutende»  GcAdk  an  Was- 
serstoffj^as,  z.  B.  5  bis  6  Procent  enthriten,  so  ist  car  bes- 
ser, dai^emge  Ende  der  Terbrenmingsröhre,,  weldies  mit 
der  CMorcalciumrölHre  communicirt^  mit  einem  Pfropi»  tn 
verschMefeen,   dannt  nicht  etwas  Wasser  in  der  Yerim^ 
dongsröhre  oder  in  im  Kmitsdiukröbre  znrfldE  bMHU  und 
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verloren  gekt.  —  Die  Röhre  Jiml^  der  coDcefitrirten  Schwe-r 
fdsäure  soll  die  letzten  Sporen  von  Feuchtigkeit  entfernen, 
wdcke  sich  entweder  in  dem  Gasgemenge  oder  in  dem 
Stickgas,  welches  man  durch  den  Apparat  htndurdi  gehen 
tiifst,  befinden  möchte.  Die  beiden  Röhren  g  und  g'j  wel- 
che die  Kohlensäure  verdichten  sollten,  werden  gleichz^ 
tig  gewogen,  demnächst  die  Röhre  i,  aus  deren  Gewichts- 
nmabme  die  M^ge  des  verdichteten  Wassers  gefunden, 
und  daraus  das  Gewicht  des  Wasserstofigases  berechnet 
wird;  sodann  die  bdden  Apparate/ und /',  deren  Gewicht^- 
ziHMJmten  die  Menge  des  beim  Verbrennen  gd)ildeten 
kohlensamren  Gases  bestimmt  Nach  beendigter  Operation 
wird  audi  die  Verbrennungsrökre  H  gewogen.  Zu  diesem 
Zweck  mirfls  zuerst  das  vom  Eupferoxyd  wieder  angezo- 
gene bygrometrisdie  Wasser  auf  die  Wdse  entfernt  vrer- 
de»,  dafe  man  die  Gasröhre  erwärmt,  einen  Strom  von 
trodm^  Luft  hindurch  gehen  läfst,  dann  das  eine  Ende 
mit  dnem  Pfropfen  Terschliel!^,  und  das  andere  mit  einer 
Ghsröhre  yertrindet,  welche  Clilorcalcittm  enthält  und  da^ 
her  nur  ganz  trodcne  Luft  hindurd^ehen  lä&t,  in  wel- 
ch«»! Zustande  die  Yerfar^nnngfflröhre  dann  völfig  erkal- 
te» mufe.  Naek  dem  Erkalten  wird  sie  gewogen.  Meine 
Verbrennmigsröhren  entkalten  70  bis  80  Grammen;  sie 
können,  wovon  idi  mich  durdt  genaues  Abwiegen  uber- 
zeagt  habe,  nach  dem  Erkalten  10  bis  15  Minuten  an  der 
hau  liegen,  ohne  eine  bemeriibare  Gewichtsiunahme  zu 
erkaken;  gut  ist  es  ind^,  beide  Enden  d^  R^re  mit 
einem  P&ai^en  aus  Asbestfaden  zu  verscldiefsen,  um  das 
%izutreten  der  äußeren  Luft  zu  efsebwercm.  Hat  man 
die  Yerbr«nnuffigsröhre  abgewogen  ^  so  bedeckt  man  sie 
ilurer  ganzen  Länge  nach  mit  einem  dunnea  Platinblech 
luid  setzt  dann  täe  TkeBe  des  Appari^es  wieder  mittelst 
dn  Kautschukrihren  in  Verbindung.  Um  skk  zu  uberzeu* 
gan,  dalir  aie  Theile  des  Aiquarates  hifldicht  mit  einander 
vetbunden  sind,  wu£i  man  alle  Hähne  verschlielsen  und 
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die  Rohre  q  umkehren,  aus  welcher  im  Falle  völliger  Luft- 
dichtheit  dann  kein  Wasser  austreten  daif. 

Ehe  zur  Analyse  selbst  geschritten  wird,   mufs   alle 
im  Apparat^  befindliche  Luft  ausgetrieben  und  durch  eine 
Gasart   ersetzt  werden,   durch  welche  die  Gewichte  der 
Substanzen  in  der  Verbrennungsröhre  sowohl  als   in  den 
anderen  Theilen  des  Apparates  weder  vermehrt  nodh  ver- 
mindert werden  können.    Dies  geschieht  dadurch,  dabmui 
nach  der  Methode  der  Herrn  Dumas  und  Boussingault 
bereitetes   Stickgas    durch    den   ganzen   Apparat   strömen 
läfst.    Die  Porzellanröhre,  welche  das  metallisclie  Kupfer 
enthält,  mufs  zu  diesem  Zwecke  ihrer  ganzen  Länge  nadi 
erhitzt  werden.    Indem  man  die  beiden  Hähne  «'  und  9'^ 
öffnet  und   die  Glasröhre  g  umdreht,   wird  nach  einiger 
Zeit  der  ganze  Apparat  mit  Stickgas  erfüllt  sein.    300  hk 
400  Kubikcentimeter,  welche  ich  anzuwenden  pflege,  sind 
zu  diesem  Zweck  ausreichend.    Dann  wird    der  Hidin  ^ 
geschlossen  und  mit  der  Erhitzung  der  Verbrennungsröhre 
H  der  Anfang   gemacht.    Bald   darauf  wird   der  Hahn  « 
geöffnet,  um  das  Gas  aus  dem  Gasometer  in  den  Analy-^ 
sirungs-Apparat  übergehen  zu  lassen.    Der  Gang  der  Ope- 
ration läfst  sich  nach  Belieben  beschleunigen  oder  verzö- 
gern, je   nachdem   die  Glocke  des  Gasometers  sdmeüer 
oder  langsamer   niedergeschraubt  wird.     Die   durch   das 
Niederlassen  der  Glasglocke  bewurkte  Compression  mid  das 
Ansaugen  der  Flasche  M  wirken  gemeinschaftlich,  um  das 
Gasgemenge  mit  mehr  oder  weniger  Geschwindigkeit  durch 
den  Apparat  gehen  zu  lassen.     Zu  meinen  Unt^rsudiim^ 
gen  wende  ich  gewöhnlich  1^  Liter  Gasgemenge  an,  des* 
sen  Verbrennung  in  einer  Stunde  vollständig  beendigt  ist. 
Wenn  die  Gasometerglocke  den  Boden  eireicht  hat,  kann 
man,  wenn  man  will,  das  zurückgebliebene  Gasvolum  mes»» 
sen  und  diesen  Rest  von  dem  ganzen  Inhalt  der  Glocke 
in  Abzug  bringen.    Vorzuziehen  ist  es  aber,  etwas  Stick- 
gas durch  die  Glocke  ansaugen  zu  lassen,  und  dann  das 
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gmae  Gemenge  ^  dtrdi  Mi'  ApfMit  zti  leitlBii.  Mr  gm- 
raige  fitsrüofcilttid  kl  der  Glodke  mMi  dinn  gemeiiMm 
UBd  die  Corredieti  vorgesraittieti  werdet ,  wekAie»  sehr 
UMA  gesehefaen  kmm,  4t  man  den  zuerst  «iHer  der  Gledte 
▼«Nidieneii  Rest  des  CÜBSgenfenges  mid  die  Omntitfit  Am 
hiozogeiUnlen  Stickgases  kennt  NiK^^  meinen  Verantihen 
ist  die  CorreoHoti  ven  geringer  Briiebikdfteit  nnd  beM^ 
iiteiBldik.mehr  als  2  ius  SK^ri^aceentimeCeTi '  Der  frrthum  ist  uili 
te  weniger  bedeotend^  als  das  Yehnn  des  MningefQhrt^ 
SMqifAses  dasjenige  de#  enrftckgeUiebenen  Besieh  des 
Onggemenges  weX  ftbertitfl.  Nech  der  ^endignnf  des 
VersQcbes.  Wird  der  Apparat  mit  dem  Slidigase  angeflBt 
nnd  erst  nadi  dem  völligen  Brkdten  der  Yeiiyrenmings« 
röhre  anseinaader  genommeh,  ^iroranf  das  GewicM  der  elni- 
fldiien  Tbeie  des  Apparats  ermittelt  ivird.  In  der  Ver-^* 
biennungsröhre  befindet  si^h  mcht  mehr  regnlintsches  Kn- 
pfer  als  etwa  iii  einer  Länge  von  2  bis  3  Centimetem  von 
dem  yerderen  Ende  der  Röhre  an  gerechnet.  Di^  Grin^ 
le  zwischen  dem  Knpferoxyd  und  deni  reducirten  Kkipfe^ 
ist  sehr  scharf  und  dieser  Umstand  beweist,  dafs  die  Yer-^ 
brennm^  des  Gases  schon  in  geringer  Enifernilng  von 
dmi  Punbe  ab  eriblgt,  wo  das  Gasgemenge  in  die  Ver- 
krennungsrölire  tritt. 

Bei  diesem  Verfahren  erhftit  man :  die  Gewichte  des  in  dem 
Gftsgemengebeftidlichen  koblensaiHPenGases^  die  Gewichte  des 
Wasserstoffis  kind  des  Kohlenstoff^,  welche  das  Gasgemenge 
enttiieit,  und  endlieh  die  Gewichte  des  Sauerstoffgases,  wdche 
xur  2^egung  des  brennbaren  Antheils  des  Gasgemenges 
in  Wasser  und  in  KoMensdure  erforderiich  waren.  Man 
ist  ako  im  Besitz  aller  Elemente,  um  das  YerhältniCi  der 
drei  brennbaren  Gasarten,  des  WasserstoiTs,  des  Kohlen- 
wasserstoffs und  des  Koblenoxydes  zu  beredinen,  und  da 
aoliaerdem  das  ganze  Yohimen  des  angewendeten  Gasge- 
iBMiges  ]»ekannt  ist,  so  lifst  sich  das  Yokunen  des  Stickga- 
ses dnrdi^dieJDiflbrenz  ermitteln^    Ich  habe  bei  allen  mei- 
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0m^  noch  ,eii}ß  wt  zefgKhAlefli  K^lk  tügefiUte*  Glasrofare 
Mgew^Ad«^  .Wenn  ich  mn4ieh  die  Mbtm  ^g'  megUA 
^M  depi  .Ai(f«ml  f.  imipittelbfiR  wil  .d#r  V^rb^^iwmgaröbff^ 
M  Verbiii4«ng  setKtoj  mU^i  icik  iHmeit^  da  gni&efesiTar^ 
jiiykfi^  von  Wii$«^r$Mf^  ab  beiEuisdMillittgfdtr  Bekre^gri 
tDa0!  KaK  iP  fe^l^  Slfioken  i^jt.  4aher  nothwendig^  usii  die 
.Spuran  voQ.Wimer^to^le»  «uiMl^nieii^  belebe  aldi  aä» 
fd^  flu^^M  KtiUiiufsiaiwig,  ^Tßh  i»  Gimieom  oder  doMh 
4m  SigQmwm  txpn^nem  Stin^gi^  der  dfufc^  )deii  A^iNMI 
.gduhrt  wird>  erh^n^  Vm  sodaoA  mich  die  UeNarfievgmg 
jpi  erbalten,  dl^fs  ^la«  l^oblonsfiiire  Gas  v&Udtaftdig  vsriMdi^ 
iet.  wordan  ^ei,  verband  Ich  ferner  die  Röhr^  ^  mtl  einer 
Uförmig  gebogenen  Bobre^wetobe  in  dem'^iMB  Scheafcd 
Knvnsleinstäcke  mt  KaliaiiflöHmg  getrinkt,  und  in  deaa 
anderen  Sebenkel  S^tuqke  von  fef^tem  Kali  raäiidt  W«rd 
dann  der  Ver^ucb  mit  demaelben  Yolnmcin  desGasgeo^itgea 
wie  bei  der  gewöbnHchen  Anordnuaigy  bei  weMier  <to 
Ufönnig  gebogene  Röbre  wegbleibt»  angestellt;  so  iand  sich 
das  GbwiiAl  dieser .  letstten  Röbre  kaw»  xm  ein  Mafi« 
gramm  verändert;  imn  Beweise,  dafs  die  VercBcMii^  der 
Kobjensaure  m  g^  so  voUslandig  erfolgt,  da&  4ar  Inrthtmi 
höchst  unbedeutend  ist,  wenn  zwischen  g'  u«d  S  niaM 
^(mAl  eine  n^ixe  Zwischenröhre  ang^aobt  würd. 

Statt  die  Menge  des  Stickgases  dttreh  die  DiffereM 
2(u  er^üttelp,  kann  dieselbe  auch  uniaitteU)ar  bestimint  wer^ 
den.  Es  ist  duzfi  iiichts  weiter  erfordwliA,  als  ia  be- 
stimmten Zeiträumen  das  VeLnmen  Gas^  weh^es  am  der 
Glocke  des  Gai^nteters  ausgetsreteit  ist,  mit  dem  Volumen 
Wasser  zu  vergleichen,  welches  4us  der  {töhre  q  adifliefst, 
ind^  dies^  das  Volum  Stidtgas .  ausdruckt,  welches  in  die 
Flasfphe  M  übergeführt  worden  itf;  Der^ekdien  suocesnTe 
Yoluniverglei^bungen  lassen  sic^  im  Laufe  eiaer  und  4cr^ 
selben  Analypie  m^brm»)  wiedei^an«  JEs.isli  idabot  aW 
<lp(lHgi  den  Zieil]^t;^bz^wl|rli9»pwatdilöi.Vertheilmlg  6m 
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fifiqfMenges  in  dem  gansen  Apj^Mt  eken  $ö  M^  "wtt  §^ 
fta  das  find«  der  Operatton,  denn  wenn  mim  mit  dieMti 
Verglriclwngen  sdion  be^iimto  wollte  ^  w^na  4i6  QMröh«* 
roi/Bo^jWdcgas  enliiattetiy  Si»  wuidemtooffenl^ar  fataato 
Aeatdtato  bekMUnenl  ^  Man  «könnte  des  Stk^gas  ,(ib^ 
auch  in  einer  gtfadnnten  Heinre  Bnlfekt  einler  gebOgeMU 
Glasröhre  auffangen,  indefs  würde  dadurch  die  Elastidiät 
de^  Öascs  in  dem  Gasometer  und  im  Apparat  sehr  Er- 
höhet w^den.  ^  Die.  ^niittdbsa*6  Bestimmung,  des  ^Stick- 
gases nl  mar  bei  einigefi  Versuche«  vorg^ownen  wordeOi 
und  mehr  zur  Controle  der  RichtigKeit  der  Be$tiiWHii|g$^ 
wdse  dnrch  die  Difi^rcttz.  t  ..} 

Das  oben  heschrfebene  Qutcksäb^gasometer  lafet.si«;^ 
dwcfa^ioe  einfachere  Vorrichtung,  wie  m  m  Fig*  5.  4jta> 
gesteUi  iä,  ersetzen..  Man  setzt  die  Flasche  i^mit  deai 
Röhrensystem  Sy  s'  •*'  unmitt^blo:  in  Verbindimg.  Um  di|« 
Gas  zQ  nöthigen,  aus  dem  Ansaugeappavat  auszutoeten» 
wird  die  untefe  Tubulatur,  mittcflat  einer  zweimal  gebogen 
nea  RSbre  i  mit  dem  Mariotteschen  Gefafs  V  in  Verhin^ 
duBg  gesetzt.  An.  dev  Bohre  o.  ist  ein  kleiner  Hahn  ai|^ 
gebraekl.  Wem  der  kubisoke  Inhalt  des  Geftfees  T  ge- 
nau gradttirt  ist,  so  läfsl  sich  ah  der  Skale  da^  Vobipeii 
Gas  ablesen,  weleheS'  «ns  der  Flasche  B  austritt«  —  Maq 
könnte  aber  aiHdi  die  untere  Ttibulalür  ge^cUossen  hidten^ 
und  mittelst  einer,  oben  in  einem  Trkhter  sich  endigenden 
Glasröhre,  welche  durch  die  obere-  Tubrfatur  von  F  hin- 
durchgeht und  den  Boden  des  Gefäfses  erreicht,  Was- 
ser in  das  Gefafs  Fgiefsen,  aus  dessen  bekanntem  Ge- 
widit  und  Volum  die  Quantität  de^  aus  E  ausströmenden 
Gases, leicht  berechnet  werden  könnte.  —  Diese  Vorrich- 
tung ist  ^i^faeher;  und  weniger  kostbar  als  der  oben  be- 
schriebene Gasometer  und  wird  daher  in  vielen  Fällen  den 
Vorzug  verdienen*  Man  hat  dabei  nicht  zu  fürchten,  dafs 
durch  eine  längei^  Zeit  fortgesetzte  Berührung  des  Gas- 
gemenges mit  der^  das  Wasser  in  4er  Flasche  £  bedecken- 
i  -  26  * 
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den  Oelsdricbl,  eiM  Y«rdii<lcnmg  in  den  Gemeiigthe^ 
des  Gases  erfiDlge,  die  beträ<MIich  genug  mSffe,  um  ^e 
uti5primgli<^K  Verhältnisse  des  Crtsgew^nges  au  änd<^, 
timn  ich  habe  sehen  bemerkt,  dafi  ein  mdiciliBi^esVer- 
weflen  des  Gasgeikiettges  in  der  Flasche  kein^  beBwrkb«)e 
¥c^nderung  in  den  Mengev^haltnissen  herToriningt. 

-  IL.  lieber  das  Gasg^menge  aus,  den  Hohöfen. 

y^.  Der  Hohofon  zu  Cleryaly  ans  welchem  die  zo 
den  folgenden  Analysen  angewendeten  Gasg^ienge  enU 
nommen  worden  sind,  hat  fdgende  Diaiensionen  (Fig.  6.): 
Höhe  des  Ofens  vom  Boden  bis  zur  Gicht  r.  8,67  IMer 
Höhe  vom  Boden  bis  zum  Kohlensack  .    .    .    3,Q(>    - 

Höbe  des  GesteHes     .    .    . .:  .    Oy44    -^ 

Höhe  der  Rast 0,12    - 

Höhe  des  Schadites  von  der  Rast  bis  zur  Gicht  5,67  - 
Dinrchmesser  des  Kohlensacks,  oben,  .  .  .  2,16  - 
Durchmesser  des  Kohlensaoks,  unten  beim  GesteQ  0,62    - 

Dnrdtmesser  der  Gicht 0,67    - 

Weite  des  Gestelles  in  der  Formhöhe    .    .    .    0,44    - 

Der  Ofen  wird  mit  erhitztem  Winde  ym  175  bis  iW^ 
C.  und  init  einer  Form  i  betrieben.  Man  verwendet  Hob-' 
koMen,  die  im  Durchschnitt  8  Proeent  F^chtigkeit  enthal- 
ten und  im  trocknen  Zustande  bestehen  aus: 

Kohlenstoff     .    .    88,00 

Wasserstoff     .    .      3,00 

Sauerstoff  .     .     .      6,00    . 

Asche    .     .     .    .      3,00 
100. 
Bei  der  trocknen  Deslillalion  geben  die  Kohlen  etwa 
13  Procent  flüchtige  Substanzen,  welche  sich  fast  genau  ab 
ein  Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  Kohlenoxydgas  z^ 
erkennen  geben,  bestehend  aus: 

Wasserstoff    ...      3 

Sauerstoff  ....      8 

Kohlenstoff     .    .    .      4 

13. 
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Di^  Bdgattiitmg  bif^dit  a<fis  Bl-aün^isefisleifi  tnil*  einem 
mittleren  Gehalt  von  39,2  Procent  Eisenoxyd,  12,5  Procenl^ 
Wfl^ei*  mi  0,7  Proceiil  Marigätioxyd.  £ur  B^sckiekung 
kommen  etwa  80  Procent  Erz  und  20  ProcentKaHüsl^hi] 
Mälil'e^eugt  Jhst  ftnmer  grauet  flöheisen. 

Um  das  GasgemeAge  in  verschtedenen  Hohe»  de» 
Schachtes  aus  dem'Olfen  z«  ndmen^  bldiene  ich  mich  gufs- 
eii^nfär  ftoh^en  von  etwa  0^  Metcir  Durcftm^ssei*j  welche 
mit  ihren  Enden  in  einander  geschoben  und  verkeilt  wer- 
den^ uqn  ,sie  l>i^  zu  jeder  beliebigen  Tiefe  in  den  Schacht 
niedersenken  zu  können.  Durch  einen  an  dem  oberen 
Ende  des  Röhrenstra^ges  befestigte  g^chmiedete  eiserne 
Röhre  wird  das  Gas^um  Apparat  geleitet.  Bei  allen  Un- 
tersuchungen der  Gasgemenge  aus  dem  Ofen  zu  Clerval 
befand  sich  das  Gasometer  unmittelbar  auf  der  Gicht,  und 
ward,  ehe  es  in  das  Gasometer  trat,  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  getrocknet.  Da  das  Gasgemenge  nicht,  im- 
mer mit  gleicher  GescWindigkeif  durch'  den  Röhrerisfraug^ 
strömte,  so  ward  es  zu  den  Analysen  ndi*  dann  angewen- 
detj!  wenii  mi^  ai|S  der  Starke  .4es Strome leirkeaneii  konnte, 
dafs  es  wirklich  aus  der  unteren  Oeffnung  der  Rohr^ntoipc : 
aufstieg.!         s: .... 

:«[/,  V  6flSgQ«i^9ge  unmittelbar   ip   der  Gichthöbe  m^ 
non)nien:        .    .~ ';' 

I     1    I     2    I     3     I     4    I     5 


KoMi^nsaures  Gus  .     .     , 
Kohlenoxydgas       ,    .     . 
Wassei^toffga^,      .     «    . 

Stickgas.      -  ,,rt,„;j^;,.v. 
■  •«Mt   tilrili   4. 

Auf  100  Vol.  gelrockneles 
Gas  koininen  Vol.  Wasser- 
dampf   ...... 

12,01 

24,36 

5,71 

57,92 

100 

12,85 
23,49 

6,01 
57,65 

lUO 
10,28 

13,34 
11,02 

13,33 
22,79 

5,82 
58,06 

,  100 
15,82 

12,89 

23,44 

5,75 

57,93 

100 

1-    ,4 
1.1  // 

'h  iCI)  ^  Gas  in  ;dei^  Gichfthöke  -entnommem  ': 
(2)    Desgleichen,    nachdem   der   Satz   niedergegtatt^ 
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fßn  warniiqd  i»i  mer  nmm  SVHmig  gefiebrUfaMi  werden 

(;3>    PesgJ^lcheii,  eb^nf^lU  B«ch  dei«  erfreu  Jiie^ 

(43    Desgleicbep^  abir  mwiUeVw  oapMem  ^^  Em 
ivid,  K#btogic44  94%ffgi^en  w^^  )    -   ^      ) 

CSJ    »ösglöichÄi  14  T^e  W5li  4ea^Wgw.  vierYer- 

swBfkvmX    .'  -w  ■  . .  -,-,  'i  !   ;.       '  •  ' 

^,    Gasgemerige  w&  pinei:  Tiefe  vop  1,33  ÄJeler  un- 
ter der  GichfliöJie: 

''     '  '  'kbWensatires  Gas'  ^3,96    '  , 

Kohlqnöxydga«    .    22,Z4 
Wasserslofigas     ."  ^  6,Ö0* 
Stickgas      .    .    .    57,^0 

Auf  100  Vol,  des  getrockneten  tiase^  komnjen,  13,41 
Vol.  Wasserdänjpfe.  , 

ö.    Gasgem^ige  äös  dto^  Tiöfö  trtrt''2,W  Mölcr  «1^ 

Kohlensaures  Gas 13,72        14,0* 

KcMenoxyd^ai^     •    .   ■-.    />  .    .    ^    .^2»,«ft    *'22,«5 
WasserstofiTgas 5,94  «5,44 

ArflCJ^Totdes  gärackhd;^  Gases.    • 
komfhen  Vol.  W^^ör^äinp^^       ;    ;      3,58  :4^     3,86^'; 

£4  ktzif.liemiirkä^  von  iik 

ei^lfetnf  äfleser  beiden  Verjsichfe  aus  dem  Ofen  entnoiDfliai 
ward,  jals  de)-  Schnielzer  !^or  der  Pcfrttt^^  »ftr^eie '\äfd'  iä 
Wind  liig^  dpf^  f o;-m  nur  theilwejse'^'in  dfen^Ofeh  g^eS^'gJfe* 

</.     Gasgenmag»tjw8i'4  Jidto  tlDefehuiiier'  der  :lricU- 
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t'l 


11     'i:  '■'  '' 


Vi 


,  Wasser$tonj5^ ,   .     .3,§3 
Stickgas      .     .     .     59,14 

Auf  100  Volumen    des   gelröcknelen   Gases   kommen 
ö,95  S^oWitieri  Wasserdatabr.'"  *^^  '  '        '  *^  *      ' '  *'* 

e.  ;  Gasffemerige  aus  6,33  Meier  Tiefe  uriier  de^  j^icht-« 
Öffnung. 

Kohlensaures  Gas       2,23 
'        '    '     '    •  K^H^tfoiy^s     .    33,64' 

=  '  /,.:-•      Srickg^  ,,,..  V  >   6!»i&4.    ..  -^  ." .  -:•  v->J 

1-:  .  ..     •  .    ^  r         '•  •    100;  -         '-  ■'   '     ->      'J'i'* 

Auf  1£K)  Vol.  des  gellrobkneten  Gasds  konÄmeii  0^ 
V(A  WaÄentampfc   ;       ' 

/.    Gasgemenge '  atrs  det  grofsten  WeKd  des  KöHieti-' 
sacks,  yfff  4ie  RaÄl!  aufhört.  '     n«  . 

Für  diaAnal^S^' dieses  Gä^emenges  beRutstfa  idi  eine 
Oeffnung,    welche   iit  dieser  Höhe   des  SithiHalites  ih  der 
Rauhmaner'^^desselbeD  ausgespart  worden    war  ubd  durch 
welche  die  goftetseme  Röhre  in  das  Innere  des  Schachtes 
hineingeführt  ward.  '  Mittelst   einer  kupfernen,   mit  einem 
HaÜn  Verliehenen  Röhrcf,  welche  mift  def  ^seisel^henftöhre 
in  Verbindung  gesetzt  worden  war,  ward  das  iSaS^'fe  'dä^* 
Q«^silbergiisometav  »igi^itet.    6$^  cniiwl^^  mfo^  Gerlfusch 
dtitiifi  dte  Rölkre^  hatte  einen  eheHiäfbin  GmtO^j  ^ikr't^^ 
was  ähi  )den  Arsenikgt^ruohnei^imierte^Qtid  Höfe  ädi'*v(M^^^ 
Möiidung  der' kapfeme»  EUire'leicIiit  ^^na^hden,'  webet'''eisr^ 
mit  einerf  Mairen,  an  den  R&nileii^  4*otii^  fkrim  tiad  tnii; 
intensiver  Flamme  fortbiiaiiDte..  J^iiMtG6r«eh  l)e^tl^ 
aus  den  tieferen  Tbeilen  desJIpb^fefia.  etftnommenen  Gas- 
gemenge, sowohl  ziijClerval  alsf  nu,  ^AudilDourt. 
Kohlenoxydgas    :  85,51        34,82        34,89        34,81 
Wasserstoffgas         1,59  2,00  1,98  2,12 

Stickgas    .    .    .    '62,90        63,18        63,13        63,07 
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Die  Uebereiii8|inmiuig  . deri AMriMa  isl  Hierkwvr<l% 
und  beweist,  dafs  dte  ZusaatmeilselMif  des  Gasgemenges 
in  dieser  Höhe  des  Ofens  sehr  constant  ist. 

§•  Gasgenengf  ans  dem  Gestell,  anf  der  Windseite, 
0,44  Meter  ober  der  Form. 

In  dieser  Höbe  schliefst  sicfa.^ie  Rast^/eii  d^ero  (lestell 
•n.j  —  Es  ward  ein  Loch  durch  die  Ofenmauer  gebohrt, 
in  wetc^es  eiiie  Porzellanröfare  von  geringem  Durchmiesi^er 
eingeführt  ward.  Dfis  Gas  strömte  mit  grofser  Geschwin- 
digkeit aus  der  Rohre  und  braimt^  mit  einer  starken,  wei- 
ften, an. den  Rändern  bläulichen  Flamme,  welche  an  kal- 
ten Gegenstanden  Zihkoxyd  absetzte.  '  Dfe  Röhre,  welche 
nach  dem  Versuch  in  der  Oeffnung  liegen  blieb,  verstopfte 
4tb  nacbVevlauf  v^n  einer  halben  Stande 'gäiltlicbt  durch 
regulinisches  Zink.  Das  Gas  ward  mittelsl  cinier  AnsMuge^ 
%cbf9  JUit  ftin^  Oel^clMtht  gesammelt.  ,  ) 

Kohlensaures  Gas       0,95  0,1»    (    »:0,Ä5       - 

.  .  JCoHfertoÄydgas     . ;  4i^l        40,06'     '43^80 
1       iWasöetstöfgas  :  i,43  1^50  1,28'..       »** 

SSckgas      .    :     .    5M1        58j42        B5,70  .    '      1 

.,.'"'"'•*  "^  \  '.'  '  '^öö-    ,100.  , .  jiQO,  , 

,  yl^,  Gfsg;emf;^g^.|l1«$,  d^pn^G  dem  Tu#pejb 

entpo^n^en^  ...^  j     -/    ..';,   .,,;  .   .,  '  :     .,        ,:.,   ^.^  ,.' 

i    fjt^.tdiieS'  GttS' Misaugen  Bu  feus^en^  wa(4;.uiimitttettMr. 

unt^r  ,df9r  uMeMl  FIAM  des /Tuotipels  eine.itftriänem  Flin«^ 

t^i^tf /e^igesdblöslsene  P«ni€aitntföbre  in  <la$  Ge6teA  ge*^ 

MioNfi»    Die)^ei9en<lictte;  Anaai^ölHref  wefehe  d«s: ;G«8-*^ 

8«WeDgQ  M  {d0mf<)«m^siH>A'gaäometerufübriey.1vtBr[mit  deni 

eMWro^eil  Rohr  wrVaMnritng  geseteU  -  ^.:., 

.;.!»   .  i.    ..:     '  Mohlenoitydgas^  ' .  ti^l,d5  »       ■  -  • 

Wäsfe^iitöfl]|fas     .      1,25 

i     !"        ^"Öttckgas      .     .    .47,40 
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i.    Okulgfaiienge  vor  der  Mtotoig  der  Hamr. 

9m  AA  tu»  dm  vorigen:  Verapd«»  ergabt  dafg  dmä 
Gasgemenge  ans  den  untertss^NialeB  dM OSms  keneSimr 
ton  KoUenaante  enthielt,  so  kam  et  davavf-aii,  die  Zu- 
sammensetzung des  GwMS  innMlt^Mur  tor  .jier  Form  sa 
ermitteln.  Daa  Gas  ans  diesem  TheO  des  Ofens  konnte 
nwi  mit  gl*o&iin;fieh3iPierigkeiten  gesamm^  wei^^td  Die 
HHiftiisl  so.stMdi^  dab  ddr  Flkrtenklilf  sckon  tmMum^ 
Minuten  yerbranntOi  oder  schmolz. :  PorzeUHüröhreoi  Uißkti^ 
keinra  grdfteren  Wid^anl  und  schmAtew  ^sobop  iiit. kur- 
zer Zeit  irollflla«dig,\  wenn  aiefnieht  dnrdi  Am  ^qsstpp^ipr- 
dra^  i  der  I  bdUgsn  HÜse  jcerspringen,  leb .  habe  mifb. ,  ei^^ 
Qer  forzdttanrohre  voa  kMnoni  Durohmei^  I?edii^t>  .wotn! 
cb6;iDit  eiiüer  dfinpctt  Schichl;  von  utisolimelzhar^pi  Thqfi, 
bedeckt  war.  Nach  dem  erfolgten  Einbrennen  die^er.§ipbi|9l)t> 
ward  das  Rohr  in  einen,  radd  dicken  FlintenJa^f  ^g9sc;lHii->S 
ben, ;  ifolcher.  ebca  so^  wie  da^«  PorzeUanrobr  mit  eipi^n 
Schiebt;  von .  unschmelzbarem  Thon  aberzogen  Yfm  Jim 
dies  Xk)^eIrohr  ia  den  Ofen  zu  brioge;!,  n|j9&  da^  peUSsi^ 
inStiBgtimd  gesetzt  wirrdia,  wel  man  fionsti  niqht  Zeit  bß^ 
ben^^urde»  das  Gas  zu  isammeln*  Wepin  die  Röhre:  zur 
SWle  gebracht  fst,i  wird  sie.  mit  einer  unter,  fmefß  jßcl^\fii\ 
Wtinkd  gebo^eiies  Rdhce  jn  Verbindung  ge^ieitzt,  uoi;  4^, 
Gttttizar  Ansfllilgeflasdie.  hinzuleitm.  Diese  Fl^(^.w^4: 
in  dn  mit  Waäser  ang«ia]h£ls  <fO(a&  gtistelU»  d.^r;  l^fr^fe«. 
derttnteten  ^ubuliming  :^^gmimmm  und,t#lte$i/^0;  yQrrrj 
bereitel,«  dafs  toan  »nur  Bdth|g)  Jiat  den,  ttahn.  zu  xöS^m^  utß, 
da^^  Gas  einsirdnyni  jiu  JaasM.  :bi  ä^tn  Mgißvi^^ißkr  W^i 
der  Wind  wieder  ^dturK^b  dielFiOB^  in.  (toi.  OSm  »ii^mW 
wird  dertHabn  geUTriet.und  dano^isbtdie  Fia^dx^.auctii^ 
wanigeodAeoHbien  gdWt^.  Dafi  G«s^  strömt  rnit.fHn^T  ^r-i 
beroffdentlipiien  iOesehwmdigkail  diurcb  di&^Rohre'HPd  wirft 
dabei  ScUacfce  indig)uii0iide6:Ifa»keisen>  um-^iobi  h^.\  l^, 
weitiger  als>zwiei  MiMt^  ist  die  9^ppeb}Qbre,  so  \mlisii^ 
in  idas  Giestdl  hiamMretoU,  .iyolit»lini%^  ges^t^bmolüeq, :  ^J^w 
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eiA  einziges («ial  ist  e»inr  l>ei'Cl6iii 'Ofen.ani  CSenrali  ge^ 
\migeny  das  'QasgcnMfo  vo£  4er  Fofoi  iftdaftiAiwMg^- 
geffib  obcrarfaifeiL    Ei^  «Mhillc  .t.  .  ...  .> 

tr  -:    Siuemofifl^  Oid.  Stidifl^«^   >  .97^./ 

if    .;       ;«/  '  •.   ■  .(':  '1      ■'  r      "^    ioo.  i     • 
'  DKl^'fcdstftal  4es  Verstiobeai iieigl,  «fofsdMdt'die^ei^Mr 
EhHrirkuHtJr  der  CleUbcüft  ant  äiA  Kohten  mir  fcoUi^ 
lArtih^' (las  geblMel  wird,  :  ^         -^ 

^  .i9i'  'Kd  ConaftwtfeMi  ides  ücoteobacbtea  d^A^HolioCM^ 
zu  Attdiittdikrt  ergiebt  sioh'^ttis  «tear  Zeidmiiiigeh  i%.Vi^ 
8.  tind  9.  iPig.  t.  ist  dtr^  Ooerditfekschflätiln  idmr  Fortu^ 
IdAie^,  Pigi.  8.  und  9.  sind  Lönge&pvaffle^  das  ebiaß^'dufi^ 
die  PoMi$  idas  twelle  dorcftlden  TftMpel  und  Rück^t^ 
genommen.  •         i-  i  *  ^*  •    i 

Rdlie  des  Sebaiäiteii  vom  Bodi^n  bis  siir  Gicht  li  Melier 
mh^  des  Siihaehtes  von-  der  Ras4r  bte  zur  Gicht  8^67«  o-"* 
Wette  de«  Hlohlensacks  •  .  *  .  .  ;  .  .  '2,34  -' 
Wteit*  der  Giebt  .  /  .  .  .1  . .  » .  ^  ;*.  .  jQ^Öfi  >-'- 
Weite  des  Ge^Bes  vo»  der  form  Ms^zvr  Wilidsoite  0^  ^  ^  * 

'  Der  Ofen  wird  mit  h^jifsefln  Winde  betriJsbenydcsseitt 
Tetapertitat*  sehi^  constan»  ist  und  -250^  C.  b^Mgt:  Epii»P 
nur  eirte  Form  vothahden;  —  Zur  Kohlaigi^i  wirlet  ^voiT 
2e)t  zJOtMi  für  1  HeclMJier  HöIkkoHleii' CM«  Stereit  Hctö 
efiigewlsndet.  Bei  dies^  Subslittiinkiig'  des  HoI^eS  fuf^  di» 
Kobl^n^  wird  kn  Erzsfitc  nichts '  gejindert^  BoUäld  der  (Gang» 
däM  Ofens  etwas  zä^  heifs  Hiird:^  Undem  «er  sich  danii*iTuadii 
lifid  nach  iabkdbtt.  Hat  ^die  TMiperatttr  imub  '8t  bis  40-  T«^ 
geri  iif  lA^g^nottiiiien ,  dtife  das*  BobcnseR  ieücr  liohtgrane» 
PMrbe  erbfttt,  so  werden  sor  Köhlenlgicbt  wiedeF  t^  Betto-'/ 
liti^  KobleJi  für  die  0^11  S4eren  UcAt  gebKNmii^ni;  Ebiir 
Xxitlieiii^iati^'  i^s  Holzes  wird  ^eht : weitdr  (ivorgenomncii^ 
^i  daTS'Uie^^Scheite  zu  'Stäcl(elli'«olt^0^15  Met#  läbg^eiae»-^ 
sälgt^tnid  <  sor  >jserhlein)erv  vüS  dieiGIdit-'  gebrachb>  w»draw 
Mfserd&tiii bädient: i«an >sioH >zu  AUJiHcovtiaüch  «Kds  JudbM 
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v«rloUteii  IhiMeB  (ddr  ft^de)  uiid  fegt  ^ie  Annahiie 
zmfirande,  dtfs  Sas  H^,  d«in  Vohimen  nach,  Aendiätten' 
Theil  aM  die  Brinde  die'  H&lfte  tM  Votnmen  der  Kühlen 
bethigen  infii^n/  «m  fteiche'  ^Vvkungen  hennorzubriiiglsni 

Bie  En^fltlining  befffcAit  aas  Brtiuweiachisleini  ivndb'ei^ 
oeni  Ei4efll<»EyaiMicat,  widcbe  mit  etwa  SO»  Bro^tat  KiBs^* 
stefai  keschiekt  #erdeiiw    '•'      1  -' 

Es  sidrfbn  bir  ii5lb%^  Torder  Atislellung  der  Aiialy4^ 
seik  der 'G«ageinefige' siuerst  Eilten AwÜHdikift  über  diaVerf*, 
änderongen  zu  erhalten,  welche  dasHoIs  bei  dem  Nieder-** 
gd^  der  CMchten  im  Schacht  des  Ofens  erieidet;    Frü- 
herb  Versuche  hauen  midi  beleiht,  dafs  «das  Holz  in  einer 
gcMssen  Z^iie  des  Ofens/ die  sehr  bestintml  begranzi  ist/ 
und  deren  Hdhe  nur  |  bfii  1  ^Meter  beträgt,  YollstiRdi{f 
vericohhwird  'tind  dafs  in  dem  ganzen  Theil  des  Schachtes 
über  ^ser  Zone,  die  dort  ländliche  Temperatur  nicht  wbii 
reicht,  um  das  Holz  zu  trocknen, ! und  die  Erze  von  ifarealf 
Wassergehalt  zu  befreien.    Diese  Erfahrungen  hfü»e  ich  zu; 
Addincoürt  völlig  bestüigtE  ei*haltienv    Eine  aus  geschmie- 
detem Eisenblech  angefertigte  und  mit  Löchern  versdwaai 
Kapfei;  welche  d^s  rohe  Holz,,  diei BolzkohKtf  und" ÄST 
Eiseneiz /ensAdlt^  wird  a^  einem  ^isenstabe  befestigt  unch 
bis.  zu  der  t gewünschten  Tiefe  in  d^n  Schaght  (ie;s^,!pfi^4l 
niedergelassen.    In  einer  tiefe  von  3  Metern  luiter  de^ 
Giäjt  liefs  ich  die  gefällte  Kapsel  If  Stunden  lang  bdng^,' 
zog  sie  danii  beraiis  und  fand  beimpefihen  die  Holzstük- 
ken '  völlig  oan verlindert  und  die  Erze  noch  nioU  itm;  ih- 
rem Wassergehalt  befreit.    Die  Temperatur  des  vcm  «itatt) 
aUafrdmenden 'G^sgemengtßs  isl  folgtieh  in  idiesön  oberen 
Theil  des  Schachtes  sehr  geringe.  —  Bei  ueäieni.'  iweHewi 
¥eisudi  ward  die  mit  densdben  Mateririten  geilte-  Kap- 
sah4iiMer  '\^V  in  der  Scbai^ht  medergelasseh^^und  blid^ 
hier  fSfi'^uhden^  lang  hängen.    Das  Hob  wilrd  volbMndig 
v^köMl,  ii^mi '  die  erbattene  Kohle  biMntei  ohne  Flam«-- 
me.    DMifitvei  wai^vi'  >debi  Hagftet  folgsam  geworden  uniB 
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gtk^  ein  sdiwunEes;  Pviver;  äe  btHeii  den  Wassci^elMt 
gfidislieh  wid  einen  Tkefl  ideB  Smersloffgditftes  vertore». 
Die  VerkoUuBgsoikitf  hcfindel  steh  also  bei  dem  liohdfioH 
zu  AndiRcomi  in  (einer  iTiefe  voll  ^  bis  4: Meiern  unter  d«r 
Gioh^  md  in  dieäer  Zobe  Yon  elwa  1  Meier  Heke  effolgt 
dieVirfcoUnng  des  Hebses  «ehr  i^ascb^  wiiHlidieiniich  saimm 
in  i  Stande.  —  Es  war  nothwendtg,  die. Höhe  4it$eft 
ZoM  Euvor  m  ermitteln^  umi  den  Einflnfs  der.  BMskeUen- 
prodüUe  auf  die  Ziisa»lDeiis^tzuiig  .des  Gasgeinenjges  ricll-1^ 
tig  benriheiien  stt  köttien; 

-  r  Die  Gas^[ieinengie  ans  einiear  Xiefe  ivon*  hüdhr  dls  i6^7 
Meter  mtear  d^  GtchflöffiMfe^r  'virorden  bei  deil  felgendtA. 
Vtonchea.  aus  Oeffnüng^n  etttnomnden,  welche  .ift  40m^ 
Malierwerk  des  Ofens  angebraichtiirorden  war:^».  Das  tu  den* 
Ailälysen  erforderiicbe  Gas  ward  wütelst  einer  Ansauge^, 
flascbe  mit  einer  O^lschicht  g^ammeH,  indem  si<^  das 
0«eoläsilbergaseniet,er  und. der  Zeriegungs- Apparat  in-fei-r: 
nem  besoilderen  Rautne  befanden. .  ,  i^ 

tr.    Gasgemenge  unmittelbar  in  di^r^Giehtböhe  ehtf? 


KoMenoxydgäs 
Wassersleigas 

S.4^9Sf     .;;. 


-jü  Ci>'   Oer.  Satz  von JSreunniaterialjimli&mnJistebea^ 

eingpelragen.     '    •=:»:•   ji:  ■'••'    .   i  ■7/  m- i 

II,  <2)  «3)  .De«  SMijin^t  nied^egangeaiuad  mufs  Mi 

emcinert  werriiein.' ;:•    --.:  •■    <.:•■';^    -^  >•  *    li     [ 

<4)  uDa«  fiÄ&gemetige:  wird  in  dem  AugfenUiek^«  «e/ 

dn  neuer  Sl^ts  ejtigetrbgjen  witd»  aus  dem  Ofen  geMttüieli^. 

; ,  Dici<  Remdtole  dieser  Analysen  stimmfen:  itiHndeii!^  jMiiri 

Cler^  gut  ubemw*:  Diti  Hobtenaam»  vtarmind^rt.iMi  in; 

d»m>  y«i^haltnils,  In  wolchein  das  Kohl«»oxyd.jsiiiiii^    so., 
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dars  die  Sdinnie  der  Voluraiiui  beidor  GflMrlßn  consltnl 
bleibt.  Da^'^Vn^häHnifis  der  W»S(irerd«npfe:  sA  dem  ge- 
trockneten <!ä6gemenfe  habe  ich  aber  weR'/gröfser  wie 
zu  Clerval  gefiikiden^  welches  den  Zersetsinigsprodacten 
bei  der  Verkohlipg  des  Holzes  zuznsdireiben  ist.  Diese, 
diapch^^oii^Qrirte  SchwefelslHurQ  condenßirbttPen^ 
proditcte  ->  sind  aber  ^icht  blofs  Wasser,  sondern  a^ak 
^gsaure  ^nd  plartige  Bildungen.  Es  scheint,  dafs  bß\ 
der  Holz  verkoUung  weder  frejues  Wassei^tpfl^g^,  npi^  ^ 
permanent  gasförmiges  Kohlenwasserstoffgas  entwickelt  wir^ 
sondern  dafs  sich  nur  solche  Verbindungen  von  S^ohlenstoff 
und  Wasserstoff  bilden,  welche  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure verdichtet  werden. 

b.  Gasgemenge  aus  3,33  Meter  Tiefe  «nter  dei9 
Gicht. 

Weil  weder  das  Holz  noch  die  Erze,  nach  den  ge- 
machten Ermittelungen,  in  einer  geringeren  Tiiefe  im  Schacht 
als  in  der  Ivon  3  Metern  eine  Verfinderung  erleiden,  so 
schien  es  überflussig,  das  Gasgemenge  aus  einer  höheren 
Tiefe  als  aus  derjenigen,  in  welcher  die  Verkohlung  statt 
findet,  aus  dem  Ofen  zu  nehmen.  Dies  Gasgemenge  ent- 
hält: 


Kohlensaures  Ga 

s       17,14 

11,79 

Kohlenpxydgas 

.    21,97 

25,27 

Wasserstoffgas 

.      8,24 

6,91 

Stickgas  .    .    . 

,    52,65 

56,03 

100.  100. 

c.    Gasgemenge  aus  4,33  Meter  Tiefe. 

Die  Gasgemenge  aus  dieser  und  aus  der  folgenden 
Tiefe  des  Schachtes,  setzten  in  dem  Ansaugegefäfs  weder 
Wassar  noch  Theerdl  und  Essig  mdir  ab,  wie  das  Gas 
wai  den  oberen  Tiefen,  zum  Beweise,  dafs  die  Veiiiohlung 
hi6r  sAön  vi^Ustindig  beendigt  war.  Das  Gemenge  eM-^ 
hidts  ■;'.-.  .  :.-.  :., 
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MaUMsanres  Gas 

^^> 

9iU 

j£ohlenoxydgn. 

26,88 

2»,U 

WasaersioSgaä 

b,m 

b^i  : 

SOekgm  .... 

&5j40 

56,72 

iÖO.  «OO,  - 

fiin  Veipstich  zur  Aestimmuiig  de$  Wasserg^^lteii^  im 
CSrMg^emengres  ergab  0,026  Oranimeii  in  2,5  Liter  des  ge^ 
trockneten,  also  vorausgesetzt  trocknen  Gases,  also  redn-^ 
eM  auf  0^  Temp.  und  dem  mittleren  ftarom^erstaftd^ 
1,47  Tohmprocent  des  trocknen  Gasgdmenges. 

.    d.    Gasgemenge  aus  5,5  Meter  Tiefe, 

Das  Gas  strömt  mit  grofser  Geschwindigkeit  aus  der 
gufseisernen  Röhre  und  wirft  kleine  Stücken  von  Kohlen 
und  von  Erz  uin  sich  her.  Beim  Anzünden  bremit  ^  mit 
einer  blauen,  mehre  Fufs  hohen  Flamme. 

Kohlensaures  Gas  6,49  8,60 
Kohknoxydgas  .  30,21  -  29,85 
WasserstoiTgffs  .  4,54  4,64 
Stickgas  ....    58,76       56,91 


100. 

100. 

e.    Gasgemenge  aus  6,67  Meter  Tiefe. 

Es  verhält 

sich  beim  Ausströmen  aus  der 

gufseiser- 

nen  Röhre  wie 

das  vorhergehende: 

Kohlensaures  Gas 

3,81 

Kohlenoxydgäs     . 

34,28 

Wassersloffgäs     . 

4,04 

Stickgas      .    .    . 

57,87 

100.       . 

/.    Gasg^menge  aus  8^04  Meter  Tiefe. 

DioOeffiiung  in  der  Ofearaauenmg  v^ar  a«f  derWkid-» 
Seite  mgebracht,  in  eiser  HAe  von  2^96  Meter  von  B<h 
den,  oder  von  0,63. Meter  übMur  der  grdfsten  Weite  des 
K^UensAckes.  Qie  Flamme  des  msströmeiMten  Gmes  «isti 
weifs  und  verbreitet  einen  widerlichen  Geruch,  ^ie  zu  Clentalii 


Digitized  by 


Google 


416 


KoUNiMiHfw  :6as 

.«,13 

0,33 

0,16 

KttUeioxydgts     . 

37,82 

35,96 

36,39 

WwsflEiteffgas     . 

2,05 

1,75 

1,5« 

fiUckgas      .    .    ^ 

60,00 

61,99 

62,87 

lOÖ*  100.  100. 

g.  Gasgemenge  lauf  der  Windseile,  der  Form  unmit- 
telbar gegenüber  tind  in  der  PormhÖhe  entnommen. 

Das  Loch  ward  eingebohrt  nnd  eine  Porzellanröhre 
von  geringem  Durschmesser  durch  das  Bohrloch  bis  in 
das  Gestell  eingeführt. 

Kohlenoxydgas    .    48,52 
Wasserstoffgas     .      0,90 
Stickgas      .    .    .    50,58 
100.    ' 
h.    Gasgemenge  von  der  Windseite  des  Gestelles,  der 
Brust  des  Hohofens  gegenüber,  in  der  Formhöhe  entnom- 
men und  in  derselben  Art  wie  das  vorige  gesammelt. 
Kohlenoxydgas     .    47,08 
Wasserstoffgas     .1,31 
Stickgas      .     .    >     51,62 

"loo:     ' 

t.  Gäsgemenge  umnittelbar  aus  der  Formöffnung. 
Das  Gas  ward  in  derselben  Art,  wie  bei  dem  Ofen 
zu  Clerval  bemerkt  worden ,  gesammelt.  Nach  mehren^ 
durch  Schmelzung  oder  Zersitörung  der  Doppelröhren  ver- 
unglückten Versuchen  gelang  es»  ganz  genügende  Resul-^ 
täte  zu  erhalten: 

Kohlensaures  Gas     ...      3,37         6,34 
Sauerstoffgas  und  Stickgas      96,63        93,66 

100.  100. 

k.  Gasgemenge  aus  dem  GesleU,  etwa  1  Zoll  über 
der  Fetm« 

Die  Doppelröhre  ;nun  Attszidbea  des  Gases  aus,  dem» 
erteil  ward  iä  dete  mit  uasehmdsbarem  Thon  aasgef^Uln 
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ten  Zwtsdienraum  irischen  der  Form  ^wid  Atftk  F^rvurtek 
eingeschoben,  etwa  einen ^^oU  über  -äet  MelaBfapw.  Der 
leere  Kmvka  zwisobin  der  Waldung  des  Bdirioohs  iind  der 
Röhre  ward  wieder  in$t  Thöh  Tefschiniert.  Die  Rdhre  reickte 
etwa  0,2  Mder  in  das  Gestell  hinein.  In  dem  AugenbÜd^ 
wp  das  Gasgen^enge  aufgefangen  ward,,,)yar  der  Wind- 
strom  d^Gj^blases  ff  ^.was;  ermäfsigt  worden. 
,:  •,     Kohlen^aurefi  Gas    .  2fii 

V  .  Kohlenoxydgai^    «    29,05 

Wassersloffgas     .      1,06 
Stickgas      .    .   >    67,28 

100. 

Aus  den  Resultaten  der  Versuche  t  und  Ir  ergiebtsicb 
unzweifelhaft,  dafs  beim  ersten  Eintreten  des  liVindes  in 
das  Gestell  zuerst  kohlensaures  Gas  gebildet  wird,  weldies 
sich  äufserst  schnell  in  Eohlenoxydgas  umwandelt  Eise 
Oxydation  des  Eisens  kann  daher  beim  Niedergeben  vor 
der  Form  kaum  stattfinden. 

Von  der  oberen  Höhe  des  Eohlensackes  a»  bis  za 
einer  sehr  geringen  Entfernung  von  der  Form  besteht,  wfe 
aus  diesen  Untersuchungen  hervorgeht,  der  Gasstrom  we- 
sentlich aus  Kohlenoxyd-  und  aus  Wasserstoffgas.  Erst 
unmittelbar  vor  der  Form  findet  sich  wieder  kohlensaures 
Gas  in  dem  Gasgemenge.  In  dem  Theil  des  Schachtel, 
vom  Kohlensack  bis  zur  Gicht,  wird  das  Verhältmfs  def 
Kohlensäure  zum  Kohlenojt^d  nach  und  nach  gröfser  oad 
erlangt  zuletzt  eine  Beständigkeit,  die  etwa  von  der  Hälfte 
des  oberen  Theils  des  Schachtes  bis  zur  Gicht  gerechn^ 
werden  kann.  In  der  unteren  Hälfte  des  oberen  Theib 
des  Schachtes  mufs  daher  die  Reduction  des  Erzes  erfcrf- 
gen,  weldie  die  Umänderung  des  Kohlejioxyds  in  Kohtei- 
säure  zur  Folge  hat,  während  in  der  oberen  Hälfte  nor 
^e  Calcination  des  Erzes  stattfindet.  In  dem  KoUeiisadL 
und  unter  demselben  nimmt  dasreducirte  Eisen  Kehle  auf 
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mid  erst  ia  geringer  Entfmning  von  der  Fom  tritt  der 
Schraelqimkt  ein« 

RI.     lieber  das  Gasgemenge  ans  den  Kupolofen« 

Bekanntlich  sind  die  Kupolöfen  mit  einem  cylindrischen 
Schacht  versehen,  in  welchem  Roheisen  für  die  Formerei 
ond  Gicfserei  umgeschmolzen  wird.  Koaks  und  Roheisen 
werden  schichtenweise  eingetragen.  Da  in  diesen  Oefen 
oxydirte  Substanzen  nicht  reducirt  und  geschmolzen  wer- 
den, so  ist  die  Gebläseluft  als  die  einzige  Quelle  des  Sauer- 
stoiTgehaltes  der  aus  der  Gicht  entweichenden  Gasarten 
anzusehen.  Es  muls  eine  gewisse  Analogie  zwischen  die- 
sem Gasgemenge  und  demjenigen  statt  finden,  welches  bei 
dem  Betriebe  der  Koakhohöfen  erhalten  wird.  Das  Gas 
brennt  bei  der  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft  mit 
Flamme,  mufs  folglich  auch  brennbare  Bestandtheile  ent- 
halten. Der  Schacht  des  Kupolofens  zu  Clerval  ist  1,67 
Meter  hoch  und  hat  einen  Durchmesser  von  0,5  Meter. 
Die  unterste  Form  liegt  0,33  Meter  über  der  Ofensohle. 
Täglich  werden  5  bis  6000  Kilogrammen  Roheisen  in  die- 
sem Ofen  geschmolzen  und  der  Satz  besteht  in  der  Regel 
ans  19  Kilogr.  Koaks  und  60  Kilogr.  Roheisen.  Das  zu 
den  Analysen  ver\*'endete  Gasgemenge  ward  mittelst  der 
Ansaugeflasche  mit  der  Oelschicht  aus  dem  Schacht  ge- 
nommen, wozu  ein  unter  einem  rechten  Winkel  geboge- 
ner Flintenlauf  diente,  dessen  einer  Schenkel  0,1  Meter 
in  den  Schacht  des  Kupolofens  hineinragte  und  der  andere 
die  Glasröhre  enthielt,  welche  mit  dem  Ansauge -Apparat 
in  Verbindung  stand.  Das  Gasgemenge  enthielt: 
Kohlensaures  Gas  11,08  11,91 
Kohlenoxydgas  .  15,14  11,91 
WasserstofTgas       .      0,82  0,99 

Stickgas  .     .    .    .    T2,96        75,19 


100.  100. 

Kurtten  u.  t.  Declien  Archiv  XYlll.  Bd.  I.  u.  2.  H.  27 
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'  Dfii  SRI  der  zweiteii  Analyse  tagemresdete  Gusge«* 
menge  ward  in  derjenigen  Betriebsperiode  ans  dem  Ofen* 
Schacht  genommen^  wo  die  Masse  des  Windes  ansehnlich 
verstärkt  worden  war»  und  die  Satze  sehr  schnell  Qiedev- 
ruckten«  Bei  einem  so  schnellen  Niedergehen  der  3älze 
im  Kupolofen  wird  weniger  an  Koaks  verbraucht,  aber  der 
Abgang  an  Roheisen  erhöhet;  das  Gasgemenge  mufs  da- 
her weniger  Sauerstoff  enthalten,  weil  ein  Theil  desselben 
zur  Yerschlackung  des  Eisens  verwendet  wird  (?>.  Die 
Verhältnisse  des  Stickgases  in  beiden  Gasgemengen,  so  wie 
sie  durch  die  Analyse  gefunden  worden  sind,  bestätigen 
diese  Erklärungsart»  Uebrigens  ergiebt  die  Analyse,  dafs 
das  Gasgemenge  aus  dem  Kupolofen  viel  kohlensaures  Gas 
enthält, 

IV.  Üeber  das  Gasgemenge  aus  den  Frisch- 
heerden. 
Die  folgenden  Untersuchungen  wurden  mit  Gäsgemen- 
gen  aus  den  Comtesischen  Friscbheerden  zu  Audincourt 
angestellt.  Die  dortigen  Frischheerde  sind  überwölbt,  und 
^ie  FJa^ime  wird  vor  ihrem  Abzüge  in  die  Esse  in  einen 
abgeschlossenen  Raum  geleitet ^  dessen  man  sich,  wie  zu 
4lM^incourt  wirklich  geschieht,  zum  Erhitzen  der  Kolben, 
welche  zu  feineren  Eiseusorten  ausgestreckt  werden  sollen, 
zur.  Blechbereilung,  zum  Ausglühen  des  Drathes  u.  s.  f. 
bedienen  kann.  Der  Gang  der  Frischarbeit,  den  ich  in 
der  Kurze  mjttheilen  mufs,  damit  die  folgenden  Mittheilun- 
gen verständlicher  werden,  ist  dieser: 

Wenn  die  Luppe  ausgebrochen  ist,  so  liegen  die  bei- 
den Formen,  deren  man  sich  in  der  Franche  Comte  allge- 
mein bedient^  um  dem  Schmelzpunkt  eine  gröfsere  Aus- 
dehnung zu  geben,  blofs,  und  imHeerde  befinden  sich  nur 
kleine  Kohlen ,  in  geringer  Menge.  Die  Roheisenganz 
wurd  vorgerückt  und  mit  den  im  Heerde  zurück  geUiebe- 
nen  Eisenbrocketi  und  Gaarschlacken  bedeckt,  zu  den^ 
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^dar  B^tfHrbeitwg  dar  Ii^ippe  w^ef  d^m  •Qainmep  :  erhalto^ 
werde».  /Dua  Feuer  M^vird  mit*  friß^ben  KoUen  b^ckt^ 
und  dfts  <6jBbl»se  f«ig6)ii£ia0flv  J>a$  Zl^ngen  der  Luppe  uad  da$ 
Zerhauen  d^rdelbeAjn  jtwei  StücJie,  di«  naob  mander  unter 
di^  Himmer  abgeridit^t  werden,  daueirt  e^wa  i  Stunde 
Dann  mfia^n  betide  Luppenstüf^k^  imdaerde  eings  nacb 
d^Bl  andfita  die  Sdkweiffibitze  erhalten^  um  sie  w  Stäben 
auasuslredieii.  Jedes  Siäpk.  erfoirderl  2w<$iHita^)  um  rndf^ 
edangter  Sobfwetf$hit0e  m  groben  Stfibdnapsg^rtscktj&n 
werden.  .  D«s  Stück»  welches  zAnlchst  «Hier  dem  HakuuM 
beaörbwlet  w^rden' «qU,,  wird  vor  den  Formen  eiigehalto», 
wabrend  das  :9nd9rQ:  so  lange  ober  den.  Formen  Üe^t,  big 
tsMe  St«U0  de^  ersten,  einnebmen  kann,.  Wabrond  d^ 
l*^Ii^tflnd^€»  Au^ßcbmiedens  ist,  der.Jfewd  iwm^  mit 
K(SUen  bedecjkt)  da^GeUaise  äpf^erl  Aber  nichi  jseine.toUe 
Wirkung.  ]st  £ißen  g^ug  im  üo^dn  eingesebm^lzeot  S4> 
wd  die  CUuM  von  der  forn^  zuück  geräokt,  und  das 
AufuiiidHni^d«n  murp  dann  bemdig^^  Ret  eiatwn  guien 

Gfüge  der  Arbeil  befindfit^sicj^da^^eingieisobmoleene  Eisen 
iQ!,^4i(^i%  ipiga^tigen  üi^tande^  Jfiw  föngjt  die  iWöite  Fe* 
viodede^  VvQ0ßm&y  odier  die  ^e^ntliebe  J*'rkdi«tbeit  am 
Ds$  tdgaiFtig#  £isien  wird  i«i  Gemenge  mit  dm  imüe^do 
befiMUiübea  (««lar^pbl^cken  aufgebrodien ,  auf  giabendb 
Kohlen  gelegt,  nnd  mnfs  vor  den  Foitmea  nitederaobmel^ 
z^  Wo  man,  wie  zu  Aucttneourt,  altes  Fr&i^beisen,  Mh 
sehmllel .  von  Bliechen  u.  s.:f.  mit  aBgewnndet»  da  mOseeil 
dieae  Zusätze  d^nn  gegeben  werde«,  ehe  da^  halhgefriscfate 
Eisen  vdUig  niedergescbmol^n  ist.  Die  Eiiiemnasiie  hai 
mk  nun  a^f  dem  Bdden  des  Fristbheerdes  getageli,  ^nd 
ist  mit»  einem  Bade  von  reichen  FriadiscUtchen  nmgebenj 
In  diesem  Zustande  bat  ea  noch  nicht  die :  vöUSge  Gaara^ 
9onderjn  ea  mufa  m  ejnxdnea  ^udken  yor  dem  Wind  gCM 
bracht,  werden,  weksbes  bei  denjettigeB  Eiaenbrodsen,  die 
audi  ^  A%nn, :  mfk  >  ni^t  gaar   gevToIrden  sind »  wiedwfaoH 

27  * 
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werde»  mafs.  Weim  atte«  Elsen  jbö  etoer  Luppe  zqsm- 
mengeschweifsl  ist,  wird  diese»e  »och  abermals  gebobea, 
jedoth  nur  bis  zur  Fonnhöhe,  md  ein  heftiger  Wind  ge- 
geben. Die  eigentliche  Frischperiode  danert  25  bis  30 
Minuten,  während  weldier  Zeit  nur  wenig  frische  KoUm 
in  den  Heerd  gebracht  werden,  indem  bei  der  Been*- 
gung  des  ersten  Thells  der  Operation  dCT^  Heerd  fast  gwii 
mit  kleinen  glühenden  Kohlen  angefSIk  sein  nnifs ,  wdtfce 
dem  m  frischenden  leigartigen  Eisen  bot  Unterlage  to- 
nen. Die  ganze  Fris^arbeit  dauert  1}  Slunden;  jedti 
Frisdien  giebt  etwa  80  Kilogramm  Stabeisen  in  greki 
Sräb^.  Im  Sept.  und  Okt.  1842  erhielt  man  zu  AuÄ- 
courl  ans  303^6  Küogr.  Robeisen  mit  64,47  zugesetzten 
altem  Stabeisen,  bei  14,97  Hectolil.  HolzkoHen,  267,M 
lilogr.  Stabeisen.  Zu  100  Stabeisen  wurden  also  etwi 
56  HectolHw  (129  Kitogr.)  Kohlen  verwendet  und  137,5 
Kilogr.  Roheisen  und  alles  Stabeisen  verbraucht. 

Da  sich  der  Win^  in  den  Frischheerden  sehr  i«^ 
streut,  so  ist  das  in  dem  Heerde  sich  bildende  Gasge- 
menge unbezweifelt  auch  von  sehr  verscMedenarUger  Be- 
scbaffenhett  und  es  wird  nicht  so  leicht,  wie  bd  den  Hot 
Öfen,  das  zur  Analyse  anzuwendende  Gasgemenge  an  d«a 
geeigneten  Stellen  aus  dem  Heerde  zu  nehmen.  —  ö« 
das  Gasgemenge  von  irgend  einer  Stelle  im  Frischbeerd« 
zu  sammeln,  ward  die  schon  oben  beschriebene  Doppdf- 
robre,  nämlich  eine  in  einem  Flintenlauf  gesteckte  Porzd- 
lanrohre  angewendet.  Das  eine  Ende  des  L^es  ward  an  dcf 
gewähren  Stelle  in  den  Heerd  gebradit;  in  dem  andwe» 
befand  sich  die  Rohre,  wel<Ae  mit  dem  Ansaugegefafs  in 
Verbindung  gesetzt  war.  Das  Verfahren  beim  Sammeh 
des  Gasgemeriges  wich  von  dem  früher  beschriebenen  el^ 
was  ab.  Die  Flasche  A  (Fig.  10),  welche  das  zu  analy- 
sirende  Gasgemenge  aufnehmen  soll,  ist  auf  ihrer  obere» 
Mündung  mit  einem  dreitheiligen  System  m,  n,  o,  von 
Hainen  versehen,  weiche   v(m    einer  Glasröhre  getmgM 
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iwcrdew,  die  durch  fkn  Pfropf  geführt  ist,  »it  welc^^vi  die 
ÜMdmig  des  fleßfses  geschlossen  Wii4.    Def  dur€h|)obtc 
KiPopf  ivird  mit  eiaer  Kautscfauhr^e  ausg^üttert,  durch 
wa^ebe  die  Gbsröbre  hilidiiroh  geht.    Der  Hahn  n  comf- 
üHNrieirl  mktelst  der  Kaotschuhröhre  np  mit  der  Ansauge*«» 
■asdie  B'i   die  von  der  Flasche  ^  nicht  verschieden  ist» 
Der  Hahn^i  ät^t  mit  einer  Bleirohre  in  VeirhindoBgl,  dia 
wieder  mit  dem  Flintenlauf  communicirt,  aus  wdkhem  der 
Clhsslromf fortgeführt  wird.  .  Die  rf  lasche  ^;ist  tiit  Wasser 
imd  mR  einer  OdlscMcbt  völlig  angefüllt,  B  nmr  mli  fey 
nem    Wasser.     Jede   Flasche    steht   in   einem   GeCKfs  ml 
Walser^  weid^s  dhb  untere  Tutobitar  der  beiden  Flaschen 
iPcMstindig  abspann  mufs.    Wenn  dia  Eisearöhre  und  die 
BMriiire  an  ihre  Stellen  gehraeht  und  gehörig  vcN^ericbM 
sflid,  werden  die  Häbne  m  und  n  geöffnet,  so  wie  duoli 
die  wtereTubidatur  von  B.    Diese  Flasche  füllt  sich  dimn 
mit  dem  Gasgemen|(e.    Demnächst  wird  der  Hahn  n  ge- 
sddossen  und  o  geUfoet,  so  dafs  auch  das  Ansaugegefafs 
A  mit  dem  Gasgemenge  erfüllt  wird.    Der  mit  der  Blei^ 
röhre   in  Verbindung  stehende  Schenkel   des   FKntenlaufs 
ktnit  bei  ein^n  stiürken  Luftstro»   fuglich  offen   bleiben. 
Sonst  mufs  er  mit  einem  gut  schliefsenden  Pfropfen  ver- 
sehen werden,  durch  welchen  die  Bleiröhre  hindurch  ge- 
steckt wird.     Die  Ansaugeflasche  B  nimmt  alle  in   dem 
Röhrensystem  befihdSche  Luft  auf  und  man  erhalt  dann  in 
der  Ansaugeflasche  ji  das  reine  Gasgemenge,  welches  der 
Analyse  unterworfen  werden  soIL 

a.   Gasgemenge  während  der  Periode  des  Schmiedens: 
(1)  C2)  (3) 


Kohlensaures  Gas 

15,73 

13,51 

7,70 

Kohlenoxydgas  . 

8,06 

12,44 

20,31 

VVasserstoffgas    . 

0,70 

0,90 

0,37 

Stickgas     .    .    . 

75,51 

53,15 

71,62 

100.  100;  100. 
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C<)  Dus  Bnde^  den  FUntenldüfo  befüid  Bicli  den  F0ff^ 
f^ek  gegenüber  und  in  Berühnmg  mit  dem  Lnppeiislmclr, 
#«Mies  diiB  SdnreifoMtze  eiitalten  seitte.  Dad  Gas  ward 
korze  Zeit  nach  dem  Einhalten  des  Luppettstucks  gesMH 
melt.  Der  Schenkel  des  Eisenrofars  ward  weifsg^fikead 
^nd  Terbrannte  beim  Herausziehen  ais  dem  Heerde  al 
4er  Luft.  I>a6  Ansangen  war  schon  na<^  Yertaüf  von 
xwei  Müraten  beendigt. 

(2)    Das  Gas  t^^  in  derselben  Gegend  ifea  He^e^ 
aber  in  etwas  gröFserer  Höbe  (aber  den  Ferm^)  g*^ 
tammeit. 
^'      (3)    Ebenfails,  abm-  in  einer  n«ch  gröfterea  Hdke*  •  • 

'Das  Ansavgen  des  Gasgemenges  fcomte)  wegtii  4^ 
Mfeerordetnlicben  Bitte  im  Heerde,  nnr  in  disn  ersten  Awh 
genblicken  gesammelt  werden^  wo  die  Luppenstiadteneiih* 
geMten  wurden«  Wenn  sich  schon  yUAe  Sdiladk«  im 
Heerde  gesammelt  hat,  ^o  veranlaTst  der  Wind  ein  fidUa^ 
Miidies  Yerstot^fen  d^  Ansaftgrofare,  dn  Umstand,  deoraur 
smi  Mifslingen  von  m^en  Versuchen  Yeranlassting;  ge- 
gcdl^en  bat. 

Das  auf  der  Windseite  im  .Heeifde  gesammelte  Gas-» 
gemenge  zeigte  firigende  Zusinmnenselzutig: 

(1)  (2)  (3) 

Kohlensaures  Gas      1,64         1,67         6,15 

KöhUnoxydgas  .    29,20        27,85        24,11 

'      Wasse^rsloffgas   .      I,d3      :    2,44  i,30 

Stickgas     -    .     .   .67>24        66,04      j68y44    - 

"loö!    töö;     Toör~ 

(1),  Das  Gasgemenge  war  in  dem  Augenblick,  wo 
das  ers^e  Luppen^tück  in  das  Feuer  gebracht  ward,  12 
Minuten  nach  dem  Anlassen,  des  Gebläses,  an  der  vorde- 
ren Fläche  der  Roheisenganz,  der  Form  gegenüber,  ge- 
nommen worden. 

(2)  Von  der  unteren  Fläche  der  RoTieiserüganz,  sonst 
von  derselbeti  Stelle  liM  Heerde^  16  Minuten  nach  dem  An- 
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kMeti  des  Gekltees.  Das  Ans^mgerohr  wv  liodirQibglü- 
bflttd  f€(Wof(k». 

(3)  Bejkle  JUippensUicke  Ii«gen  nodi  im  Heerile;  1& 
Hinuten  0aob  dem  Anlassen  des  Geblases.  Von  der  vor^ 
dtreiy  dem  Winde  aisgeset^t^ii  Fläcbe  der  Roheis^inffaiiZi 
Das  Anaaugerabr  isl  fast  weifsglübend« 

Bei  dem  ireiter  vorgeiivokte^  Pro^cefe,  wo  sifßb  schw 
Eisen  im  Heerde  gesammelt  hatte,  konnte  ich  zu  eineqi 
Resultat  nicht  gelangen,  weü  das.  Rohr  duri^h.  Schlacke  veiv 
slopfl  ward* 

Ete  wahrend  des  Schmiedens  der  Lupp^  in  der  Form- 
höbe tod  dei  Formen  gegenüber,  etwa  04  Meter  vop  d^ 
Roheisen^anK  entfernt,  gesammeltes  Gasgemenge  zeigte 
fcügeitde  Ziisammeilsetziing: 


K0hlwsa)v«s  Gas      8,56 

KoUeno»y(lg«s     .    17,83 

Waaften«oSjg;a$     .      2,66 

Stickgas      .    ,    .    70,95 

100. 

Dag  1 

E«  d«ii  folgenden  Yetsuehea  aogieweiHlete  Gas 

W«r   g«HE 

oben,  luiniUelbv  über  den  KoUen  geflaainiett 

wordra: 

(1)       (2)       (3)        C4)       C*> 

Kohlensaures  (ktn    »ß*     5,«6      3,60    10,14    1»^ 

KoUeiMxydgas  .    16,«6    22,76    M,76    16,06    11,88 

Wässeratoli){a8   .      5,53      7,46      6/)l      2,34      2,51 

Stickgas 

....    68,45    63,92    65,63    71,46    72,75 

100.  100.  100.  100.  100. 
(*)  (2)  (3)  Qm  von  der  Oberfläche  des  Heerde», 
Währbnd  dei  Erhitzmis  der  beiden  Luppei^stflcken.  Die 
Finnen  sind  0,3  Meter  hoch  mit  Kohkm  bedeckt.  Diu 
Gas  1  ist  aus  der  HUte  des  Heerdea^  15  Minuten  naobdem 
das  GeMäse  angelassen  worden.  2  und  3  sind  von  der 
Windaette  eotnonnen,  20  und  2&  Min«leti  nttch  dem  An^ 
bsien  des  Gebttses« 
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(4)  (5)  Gas  Von  der  Oberflfiche  des  Feuers  «nd- 
der  Mitte  des  Heerdes,  wahrend  das  letzte  Ende  deB  nm* 
2iistreckendeii  Stabes  die  Schweifshitze  eriiielt.  11  ist  eine 
Stttnde  naeh  dem  Anlassen  des  Gebläses,  nnd  12  i3i  10 
Mfnulen  spfiter  gesammelt  worden.  Ein  grofser  TheB  it^ 
Kohlen  befindet  sich  schon  in  kleinen ''Stilen  und  liegt 
inxt  noch  0,15  Meter  aber  den  Formen.  Der  Wind  be- 
streicht das  Feuer  in  Strahlen  and  wirft  nach  allen  Soften 
kleirie  Stucken  von  Kohlen  aus. 

b.  Gasgemenge  während  der  Periode  des  Frischens* 
Dieser  zweite  Thefl  der  Frischarbeil,  weicher  malt  dem 
Aufbrechen  des  eingeschmolzenen  Eisens  nebst  der  im 
Heerde  noch  befindlichen  Gaarschlacke  beginnt,  dauert 
25  bis  30  Minuten.  Der  Heerd  enthält  fast  nur  (fie  in 
Gluth  befindlichen  kleinen  Kohlen  von  der  Arbeit  des  Ein- 
schmelzens und  Aüsschmiedens,  und  es  werden  während 
der  ganzen  Frischperiode  wenig  frische  Kohlen  nadigetra- 
gen.  Der  Wind  breitet  isich  mit  seiner  vollen  Starke,  de- 
ren das  Gebläse  fähig  ist,  strahlenförmig  über  dem  gan- 
zen Heerde  aus  und  in  diese  glühenden  Luftstrahlen  ward 
der  Schenkel  des  Flintenlaufs  gebracht,  um  das  Gas  auf- 
zufangen. Dieses  enthält  immer  eine  nicht  unbeträdUiohe 
Menge  von  freiem  Sauersto%as.  Um  das  Verhältnifs  des- 
selben in  dem  Gasgemenge  bestimmen  zi  können,  ward 
die  Verbrennungsröhre,  der  Länge  ilach,  halb  mit  Kopfer- 
oxyd,  halb  mit  regulinischem  Kupfer  angdullt,  so  dafs  der 
Gasstrom  zuerst  das  Kupfer  treffen  mufste.  Enthielt  aun 
das  Gasgemenge  überschüssigen  Sauerstoff,  so  mufste  sidi 
die  Quantität  aus  der  Gewichtszunahme  der  Yerbrenaungs- 
röhre  ergeben.  Dafs  das  Gasgemenge  gleichzeitig  freien 
Sauerstoff  und  ein  brennbares  Gas  enthält,  erklärt  sich  woU 
durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Gasgemenge,  iitelcba 
während  der  Zeit  des  Ansaugens  derselben  gebildet  wer- 
den. Das  Gewichtsverhältnifs  des  freien  Saueräoffs  in 
dem  Gasgemenge  läfst  sich  leicht  berechnen,  wenn  man 
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die  OiMi^Utäteii  Wasser  imd  KoUensfiure»  wefcke  beko 
Vm-brewien  geUldet  werdeiH  mtt  der  Gewicblsverindeniiig 
der  Verbrenntingjnröttre  vergleiebt  und  dabei  von  der,  durch 
idiei  E^ahiwig  beseligten  Vorauss^z«ng  ausgebt,  dafs  di« 
brennbaren  Bestandtfaeile  des  Gasgemenges  Koblenoxyd^ 
gas  und  Wasserstoffgas  waren: 


CD 

C2) 

(3) 

C4D 

Kohlensaures  Gas  . 

11,97 

12,42 

10,25 

9,36 

Koblenoxydgas  .    . 

8,91 

2,65 

1^ 

0,14 

W«8sertto%a9  . 

.      8,43 

0,78 

0,00 

0,22   ■■ 

Sauerstoffgas 

.      1,12 

4,10 

0,52 

6,95 

StidfM    ... 

.    75,06 

80,05 

81,85 

83,07 

400.        100.        100.        «00,       . 

(1)  Ga^gemenge,  wdobes  in  4a&  Augenblick  des  Auf« 
bradiensdes  eingeschmolz^en  Eii^ens  in  der  Hltte  des  Heert 
des,  0,06  Meter  über  dem  Feuer  und  ganz  in  der  MiHe  des 
Wttidstroras  gesammell  worden  ist.  Die  Zusammensetzung 
dieses  Gasgemenges  stimmt  mit  dem  vorbin  (unter  5)  er- 
wähnten sehr  ul>erein,  denn  der  GehaU  an  freiem  Sauer- 
stoff ist  unbetrdchlKch. 

(2)  unmittelbar  nai^  dem  Aufbrecben  gesammeltes 
fias.  In  dieser  Periode  bat  der  Frischarbeiter  etwa  15 
Pagr.  Bleohschnitte  eingesetzt.  Das  Ende  des  Flini^^ 
hiafs  befand  si<A,  eben  so  wie  vorhin,  in  der  Mitte  des 
Windstroms,  0,05  Meter  über  den  Kohlen. 

(3)  Während  des  Deubnai^ns,  oder  des  Zusam^ 
meoarbeitens  der  Luppe  gesammeltes  Gasgemenge,  aus  4er 
Mitte  des  Heerdes,  den  Formen  gegenüber. 

(4)  Desgleichen,  von  einer  etwas  spateren  Periode 
ds  das  vorii^gebende  Gemenge. 

Als  Resuhal  der  IJntersuehungien  der  bei  dem  Ver- 
firischimgsprocefs  des  Roheiseos  im  Heerde  sich  entwifc* 
kehden  Gasgemenge  ergid)t  sich,  dafs  dies  Gemenge  ein 
sciir  vefind^rfiches  ist,  und  da&  die  VersdUedenheiten  der 
MettguiigsveiAidti^se  iheils  von  den  Puniiten  im  Heerde, 
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vOh  wriokeii  das  Gememge  entiioiMneii  yvitiy  Iheib  ym 
ddm  Verfoof  d«»  Friscbprooesses  Mlbsl,  aÜiiagig  m^  hi 
An^cmelnen  \fird  dei^  Metigmigsverbilliiib  in  der  erste« 
P^iode  der  FriscbaAeit  durch  ein^  bedeut^uleii  OeMl 
des  Gemenges  an  Kohlenaxydfas^  und  in  det*  leMen  P&. 
riode  durch  einen  beträchlliehen  GehaR  sm  fireiem  Sawr« 
staffgas  charakterisirt. 

y.  Ueber  dieGasgfetnenge^  welche  in  besandenn 
Er^eHgungsifen  altsichtlich  z.u  jnetallurgia^iien 
Zwecket  bereitet  werden. 
'  I>ie  Art  Wendung  der  bei  dem  Hohorenbetmbe  sick 
entwidieinden  brennbaren. Gase. zum  Verfrischen  des  Roii- 
eisieftis  in  den  FliTuMiekdlea  hat  ganz  natoriich  zä  der 
Frage  Veratilassnng  gegeben:  ob  es  in  vielan  FUea  nidl 
vorzuziehen  sei,  statt  des  festen  brennbaren  KöryetB.die 
iras  ihnen  entwickelten .  Gase  als  Brennstoff  anzaweoie% 
und  dieS^  um  so  mehr,  als  manches  Brminmatmial  mk 
zu  einerunmilteibaren Anwendung  als  Brentotoff  aicirt  eif« 
nen  würde,  sei  es  wegen  seiner  cbeniisdien  Zusaaunt»* 
Satzung,  oder  wegen  seiner  meciuHiischeilZertheilung,  durch 
weldie  er  zum  Verbrennen  niebl  geeignet  sein  würde.  Uk 
habe  zu  Andincourt,  mit.  Hülfe  des  Hm.  Jeanmai««t 
des  dortigen  Hüttendireetors^  Versuc|ie  über  die  Zosioi»* 
mensetzung  der  Gai^rtea  angesüdlt,  wtfche  in.besondoMi 
6^erii)eugungsöfen  aus  Holzkohlen,  Bolz  und  Torf  gewon- 
nen werden. 

Ein  Gaserzengnngsofen  lifst  «ich  in-  siriur  terschiode^ 
ner'  Art  construiren.  Man  kattn-  dabei  einen  nalflrlidiea 
Luftzug  oder  ein  Gebläse  anwenden ;  man  kasit  den  JLuln 
ztrg  von  unten  nach  oben,  oder  untgekehit  fiären  i  immer 
wird  es  aber  eines  ^Rostes  kedöifeh,  auf  wdiehem,datf  Ma*^ 
terial  ruhet,  weiehes  in  der  erhiketen  Temperator  mt^ 
scüzl  werden  soll-,  dnd  immer  wnrd'inaft  die  Vonrichltfig 
50^  4reBe»  müssen,  dafs  das  verbraniit»  MatMal  «km  ifiiK 
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Aermk  Und  ohne  UnIdrbrdGteiig   des  YerbremiiingS|^r<H> 
tfSMs  doreh  frtebes  Maleriil  ers^t  werden  kann.    Der 
Qfoi,  dessen  wir  uns  zu  Andiaco&ri  bediebl  baben^  irt 
T^  m.  Fig.  i.,  a.  und  3.  bikUkh  daiffesteUk    Die  innem 
fiealalt  ist  mbH  der  eines  HobofensiAacbtes  uberemsUnmiendi» 
Me  HattpMimetisionen  ergeben  mk  ms   der  Zeichnung» 
Die  änfsere  Gestell  des  Ofens  ist  ein  Yierseitiges  PfissMU 
Der  Ofen  ist  aus  geivrohnliolien   guten  Ziegelsteinen  auf- 
geführt und  das  Manerw^rk  wird    durdi  eine  gnfseiseme 
Anaator  //  susMitnen  gehldten.    Diese  Bänder  //  nind  in 
einer  gegossenen  eisernen  Bodenplatte  und  in  einer  Deck-* 
pliUe  ringafiigty  weldie  die  (A«re  und  die  untere  Grunde 
iiidie  dei  Prisma  bilden»    Wir  haben  uns  sum  Verbren«* 
ttea  des  Brennmaterials  nicht  des  natürlichen  LuftsugeSi 
sondern  eines  Geblises  bedient,  «id   den  Wind  iinttdst 
iweier  einander  gegenüber  stehender  Formen,  von  den 
Kmoisionen   der  gewöhnlichen   Frischfeuerformen,   untef* 
den  Rost  gfeleitet.    Statt  des  Rostes  wendeten   wir  eine 
Mtartige  Znsanmiensiebung  der  Scbacfatmauer  an,  in  der^ 
selben  Art  wie  bei  den  Hohdfen  die  Rast  mit  dem  (JesteU 
Verbunden  ist,  indem  wir  voraussetzten,  dafs  das  Brenne 
malerial  dadurch  hinreichend    unterilutzt  werden  würden 
ohae  unverbrantlt  in   den  Aschenraum   nieder  zu  sinken^ 
"^  Das  firenrnnaterial  ward  durch  den  gu&eisemen  Cylin«« 
der  C  eingetragen  I  welcher  dra^elben  Durchmesser  battb 
wie  dieGidt,  und  1,3  Meter  in  den  Schaeht  hinein*  reichte. 
Zwischen  den  äufseren  Wanden  dieses  Gylinders  und  det 
SdttchliDauer  sollte  skh  das  €ras    anSanameln-,  Um  du^oU 
di6  Bohre  T  zu  dem  Flammenofen  geleitet  zu  =  werden,  in 
wddiem;  die  Verbrennung  statt  finden   soUte.     Die.  Lei4 
inngsrolire  F  ward   durch  die  örBkiien  Verhfltntsse  be«^ 
<Hngt,  um  durch  sie  die  Verbindmig  iiit  anderen.  RöHreii 
käcznädlen,  dHrdb  weloiKk  das  HehoCBngas,iidso  naA  Be- 
üsbc^  dieses^  oder  dais  Gas  aus  dem  Ga^erzeugungsofen, 
^'Flaiutieaofbn  augeßihrt  wetden  konntet.    Ans:  Fge-* 
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langte  dtfi?  Gas  in  die  4:r;Mtidri9oli^  gufoaüerne  Röhre  J^ 
weiche  von  der  abzidhendeln  Flamme  Aes  Flawüenofe» 
umsptelt  ward.  Aus  X  ward  das  Gas  endttch  in  den  tot- 
deren  Thefl  des  Flammenöfens  geleifet^  uiid  in  etnem  vier^ 
eckigen,  gvfseisemen,  abgeflaöhfen  Hasten,  dessen  Linge 
der  Breile  des  Fiatnmenefens  glelth  war^  (0,7  Meter)  ge* 
sammelt.  —  Bie  zum  Verbrennungsproeefe  herbeigefuhite 
atmospbdri^che  Luft,  welclie  von  der  abcidieadett  heibei 
Luft  dels  Flammenefens  in  den  Rohren  <t,  a,  er,  erUM 
Wohien  war,  geUngte  dur^^h  4ie  mit  äddechten  Wtaie^ 
leltem  überzogene  Röbre  h  in  de«  Windsamsidkaaten  & 
Die  erhitzte  Verbrennung^shrfi  verbreftete  sieb  m  den  Gas« 
gemenge  dsreh  zwei  Reihen  von  Oeffnunge»  in  dem  yftJ^ 
kästen,  von  denen  jede  Reihe  aas  15  Oeflhungea  voi  fi 
Zoll  im  Dm-chmesser  bestand.  Mittdst.  eines  in  der  senk* 
recht  anfsteb^den  Röbre  bei  d  (Fig.  2.)  angebrachte! 
Ventils  konnte  die  Menge  der  hinzuznleiteBden  atoMK 
sphärischen  Luft  bestimmt  werden.  Das  durch  das  Vo'** 
brennen  des  erwärmten  Gasgemenges  mit  der  erwärml« 
atmosphärischen  Luft  erz^gte  gluhendheifse  Gas  die^ 
nachdem  es  in  dem  Flammenofen  wirksam  gewesen,  zuent 
zum  Erwärmen  der  Röhrenleitangen  a  fmr  die  atmosphä- 
rische Luft,  alsdann  zum  Erwärmen  der  Röhre  X  fäs  ißA 
im.Erzeogungsofen  entwickelte  Gasgemenge  und  ward  daaa 
durch  eine,  auf  der  Zeichnung  nicht  angegebene,  nur  2,59 
Meter  hohe  und  0,3  Meter  im  Quadrat  wdfte  Esse,  abge* 
fahrt.  Hr.  Page  hat  diesen  Ofen  angegeben;  er  istauber* 
lieh  in  derselben  Art  armirt,  wie  <he  Puddlmgfrischefea, 
und  in  der  Maurung  des  Ofens,  welche  dessen  SoUe 
bildet,  sind  noch  zwei  gufseiserne  hohle  Prismen  eingesdo* 
ben,  um  die  Ofensohle,  welche  aus  cpmrzreicfaem  Saod 
bestand,  kühl  zu  erhatten. 

Wir  machten  die  ersten  Versscbe  mit  «Kesen  VorrM* 
tungen  auf  die  We^se,  dafe  der  vorher  gut  erwamle  Gas^ 
erieuguagsofen  mit  Kohlentiein  gefällt  ward,  wdobet  direk 
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ein  Sieb  gerekdgi  worden  wiuTi  dessen  MasoheiH  4ie  Grüfim 
von  13  M iUimelern  für  jede  S^le  be$»afsen.  Der  Wind  hatte 
einePressnng»  welehe  einer  OnedisSbersänle  von  0,02&M^«- 
tem  entsprach.  Nach  6stiuidiger  Feuerung  hatte  der  no^k 
neue  und  ziemlich  fechte  Flammenofea  Schweifshitze  er- 
halten. Dagegen  hatte  sich  der  Erzeiigimgsofen  durch  dje 
halb  geschmokenen  Massen .  über  den  Formen  verstopft, 
so  dafs  diese  schwarz  wurden,  und  keine  Luft  mehr  hia- 
durchliefsen.  Das  Gestell  ward  gereinigt,  mit  frischen  Koh- 
len angefallt,  und  der  Windstrom  einige  Zeit  unmittelbar 
gegen  die  geöffnete  Brust  geleitet,  um  den  unteren  TheQ 
des  Ofens  wieder  zu  erhitzen,  und  die  Anwüchse  wegzu- 
schmeben.  Nachdem  dies  gelungen  war,  setzte  man  zu 
jedem  Hectoliter  EoUenklein,  welcher  zu  einem  jedesmali- 
gen Satz  genommen  wurde,  ein  Flufsmittel,  bestehend  aus 
i  Liter  Hohofenschlacken  ,  \  Liter  Eisenfrischschlackei^ 
und  ^  Liter  unreinem,  eisenhaltigem  Thon.  Dieser  Zu- 
satz leistete  vortreffliche  Dienste,  und  hielt  den  Erzeu- 
gaogsofen  in  einem  so  guten  Zustande,  dafs  er  in  einem 
ganz  regelmäfsigen  Gange  blieb.  Die  Schlacke  konnte 
ohne  Schwierigkeit,  wie  bei  einem  Hohofen,  aus  einer  in 
der  Ofenbrust  angebrachten  Oeffnung,  abgestochen  werden. 
Sie  war  aufserordentlich  flüssig,  aber  doch  nicht  in  dem 
Grade  basisch,  dafs  sie  die  inneren  Wandungen  des  Ofens, 
welche  aus  Ziegeln  von  feuerfestem  Thon  bestanden,  an- 
gegriffen hätte.  —  Der  Fortgang  des  BeMebes  ward  zwei 
Tage  lang,  wegen  einer  nothwendigen  Rieparatur  am  Ge- 
wöüe  des  Fkunnenofens,  unterbrochen,  dann  ward  abe^. 
zur  eigendidien  Arbeit  gesdiritten.  Nachdem  die  Fj^urung 
4  Stünden  fortgesetzt  worden  war,  befand  sich  der  Ofen 
in  völliger  Schweifshitze,  und  behielt  diesdbe  ununterbror 
eben  mehre  Stunden  und  zwar  so  lange,  bis  der  Win4 
abgesperrt  ward.  Es  wurden  unter  dem  Hammer  mehro; 
StiU)e  gesdiWei&t,  weS  aber  noch  keine  Einrichtungpn  zy 
riner  tartges^teii  AAeä  g^offen  waren,  so  mufste  mjiiv 
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dteh  dumit  li^egTiüfeii^  die  Vehenmpung  Mtmgi  zu  htben^ 
Mb  der  Ofbn*  lei^  Ae  Sebweilshtize  anmlmi)  ttnd<  dulii 
diese  auch  regeknirsig  darin  ethah^n  wi^rde«  kotiiUe.  Zwei 
LnppeAatüeke,  dte  ^cbon  roMkommen  erkaltet  waren,  er-^ 
bielten  »adi  Veiiaaf  von  einer  Stunde  in  dem  ^  Flammen«» 
efen  die  yfmge  Stimtlt^itte. 

Bei  diesen  Versuchen  wurden  in  dem  Gaserzeugungs- 
ofen drei  Hecloliler  Kohlenklein  (54  Kilogrammen)  bei 
einer  Windpressung  von  0,03  Ouecksilbersäulenhöhe  ver- 
brannt. Die  Temperatur  des  Gasgemenges  bei  dem  Ein- 
tritt in  die  gufsejserne  Röhre  T  war  so  boch,  dafs  das 
Antimon  zum  Schmelzen  gebracht  werden  konnte  (432! 
Gr.  C.)-  Aber  an  dem  Ende  der  Leitungsrohre  IT  ward 
die  mit  einem  Quecksilberlhermomeler  gemessene  Tempe- 
ratur nur  zu  310  Gr.  C,  gefunden.  Nachdem  jedoch  die 
Erhitzung  der  Leitungsrohre  X statt  gefunden  hatte,  reichte 
die  Temperatur  zwar  hin,  das  Zink  zu  schmelzen i  jedoch 
noch  nicht,  um  Antimon  in  Flufs  zu  bringen.  -  Die  Tem- 
peratur der  atmospliarischen  Lufl  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Sammelkasten  S  betrug,  nach  zweimaligen  Messungen  mÜ 
dem  Ouecksilberthermometer,  wenn  der  Flammenofen  die 
vollständige    Schweifshitze   angenommen   hatte,   290    undf 

^10  Gr.  C. 

■ .-."•..,;» 

a.  Gasgeifienge  bei  dem  Betriebe  des  Er:5i^gwg?- 
•fens  mit  Kohletüösche. 

Das  bei  den  eben  angef6)irten  Torlänfigen  Yersud^e« 
angewehd^te  Kohleiiklein,  welches  mit  de»  8kbe  gereinigl 
worden  wer,  dessen  Masolien  0,013  Metef  Lin^e  ud  Br^te 
halten,  besafs  einen  Wei^h  von  0,8  Frankeri  filr  das  Hec«» 
toKler,  oder  etwa  den  halben  Werth  derKofalea.  Atiefl 
was  durch  das  Sieb  hindurchgeht,  wird  als  werthlos  ange^ 
^hen  und  weggeworfen.  Wir  sind  bemüht  geweien,  diese 
Abgfinge,  weiche  zu  Audincourt  einen  bedeateBdep  TheSk 
Yon^  den  verwendeten  Koklen^tri^en,  n«tebar  %ü:mkekM^ 
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Dk  SwKk  das  fitob  ge^^gme^  unbraucMwven  AbAUif 
wurden,  um  sie  von  dem  eigentlkdu^tStaubci  w  bjpfreieni 
noch  ekimal  durchgeBiebt  ua4  3 war  dfasfih  ^Uk^kbf  dessen 
Haschen  0,006  Meter  lang  und.  breit  Strien«  Daa-Hecto- 
liler  der  von  Staiili  befreiten,. auf  dem  Siebe  awrAckblei- 
benden.KoUenlöscbe  wog  18  Kiiogr.  -t~  Alg  der  Gas- 
erzeugungsofen  mit  diesem  Brennmaterial  in  Betrieb  ge- 
setzt ward ,  gäbe?  wir  diesem  letztem  dieselben  Zusätze 
U9d  diese  aucb  In  denselben  Yerbaltnis^en,  wie  es  bei  d^m 
EoUenklein  geschehen  war.  In  dem  G^nge  des  £rzeu-< 
goigsofens  und  des  Flammenofens  liefs  sich  kein  Untar-^ 
sehied  gegen  die  früheren  Erfolge  mit  Kohlenklein  war<r< 
nc&oien^  Die  Windpreasung  für  den  Erz^iignpgSQfe^  wac 
der  Quecksilbersäule  von  0,035  Metern  Höhe  ettsprechendi 
Wdl  der  Fl«mmenofen  ganz  Mt  war,  so  bedurfte  qs  ei^ 
ner  Qnunt'ea'brpcheo^n  vierstündigen  Feuerung,  iin)  ihn  i^ 
VoilkovweAe  Scbw^hitzG  w  briqgßn,  in  welcher  Hitzf 
ffk  ihii:da»a  abef  aud?  vier  Stundfn  Jang,  ohfie  UnißTm 
breiDhuög,.  f  rhijöHen,  in  welcher  Zeit  nicht  die^tnittdesfe  Ver-^ 
äad^rung.  im  Gai^^e  ^u  bemerken  war.  £sf  vfunli^  h^f^ 
l^atücke  und  mehre  Stöbe ,  ausges^hmiedet.  In  6  Stunde« 
w«ren  26  JJectoJMer  gesifib^e  Kohtealösche  vpfjj^rfmqht, /fdsc^ 
9tfindli<di  3,25!  Hectoliler^  oder  !&8£ilogrianmeii:;{^S|6l|6»  h^ 
Wir  wiederholten  diesen  Versuqh  nach  2.  ü^agian  und  ^r*^ 
Uehen  da^fselbe  Re^ultatf  -^  We^n  nnt  der  Fepmmg  ein^ 
gehalten  werden  soll,  so  mufs  das  Gestell  des  Erzeugung»^ 
ofens.  gereinigt  werden,  4amUi<l]ie  niedergegangene  Sci^acke 
nicJte  erhärtet ^  die  Brust  wird  mit  Löschf»  besdiut(ei  und 
die  FpniieQt:  werden  verstopft,  SqU  der  Ofen  nur  3,bi^  t^ 
Tage:  stehen  bleiben»  ohne  im  Betriebe  zu  sein,  so  kann  er 
»Qgleidi  wieder  angelassen  werden »  ohne  dafs  sich  Vn^ 
reg^mafsigkeiten  beü  dem  Wiederanfange  des  Betriebes  z« 
erkenMn  geben.  \ 

Dm  ziur  Untemm^buttg  beslipiint^  Gasgesneoge  war4 
9m  einer  Qeffnnng  entnommen  ^  welcl^  in  dqm,  üntiirf^ii 
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Theil  der  Ritare  V  angebradit  worden  war. 

DreiAifdysen 

gaben  folgende  ReAiltate: 

Kohlensaures  Gas     0,45 

0,59 

0,50 

KoMenoxydgas    .    33,63 

32,74 

33,51 

Wasserstoffgas   .      2,5» 

4,29 

1,52 

Stickgas     .    .    .    68,37 

62,38 

64/17 

iOO.  100.  100. 

Die  beiden  ersten  Gasgemenge  waren  von  den  frühe- 
ren Versuchen  mit  Kohlenklein,  das  dritte  von  dem  Yer-- 
such  mit  gesiebter  Kohlenlösche.  Eine  wesentliche  Ver- 
sdiiedenheit  findet  also  nicht  statt.  —  Besonderer  Versuche 
bedurfte  es  aber,  um  die  Menge  des  Wasserdampfes  m 
dem  Gasgemenge  zu  bestimmen.  Die  anzusaugende  Luft- 
masse  ward  daher  durch  eine  Glasröhre  geleitet,  deren 
Schenkel  Bimsteinst^cke,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
tränkt, enthielten.  Auf  1  Liter  Gas,  zurückgeführt  auf  eine 
Temperatur  von  0<^  und  auf  den  mittleren  Barometerstand, 
erhielt  ich  nur  0,004  Grammen  Wasser,  oder  etwa  0,5 
Procent  vom  Volum  des  trocknen  Gases.  Dies  Resultat  be- 
weist, dafs  fast  die  ganze  Menge  des  hygrometrtschen  Was- 
sers der  Kohle  schon  in  dem  Erzeugungsofen  nac^  aufsmi 
entweichen  mufs,  und  zwar  durch  den  erhitzten  Ladnngs- 
cytinder  mittelst  der  ihn  umgebenden  Gasatmosphäre.  In 
der  That  bemerkte  man,  dafs  sich  aus  dem  Cylinder  weifse 
Dämpfe  erheben,  welche  an  kalten  Körpern  Wassertropfea 
absetzen. 

Es  geht  aus  den  vorstehenden  Analysen  hervor,  dafs 
sich  der  Sauerstoff  der  Gebläseluft  in  dem  Gaserzeugung»- 
Ofen  vollständig  in  Kohlenoxydgas  umändert.  Das  Wass^^ 
stoffgas  rührt  von  der  Destillation  der  Kohle  uiid  von  der 
Einwirkung  des  in  der  Luft  befindlichen  Wasserdampfs  auf 
die  glühenden  Kohlen  her.  Das  Kohlenklein  gidMi  ungleicb 
mehr  Wasserstoff  als  die  Kohlenlösche,  vielleicht  weil  die 
mehr  zerkleinerte  Kohle  in  den  KohlenmeileHi  sehoa  einer 
stärkeren  Hitze  ausgesetzt  gewesen  ist  Ids  die  weniger 
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zerUein^e  (?).  Der  geringe  Gehall  an  koUensanrem  Gas 
rührt  wahrscheinlich  von  der  Destillation  der  Kohle  oder 
von  einer  Zersetzung  des  Kalksteins  her,  welcher  in  dem 
Ofengemäner  vorhanden  ist. 

Um  zu  sehen^  zu  welchen  Resultaten  die  Verbrennung 
des  Gasgemenges  in  dem  Flammenofen  führt,  ward  von 
dem  verbrannten  Gase  aus  diesem  Ofen  die  zur  Analyse 
erforderliche  Menge  genommen.  In  ein  zu  diesem  Zweck 
in  der  Arbeitsthüre  des  Ofens  angebrachtes  Loch  ward  die 
Doppelröhre,  nämlich  der  mit  einer  Porzellanröhre  ausge- 
fütterte Flintenlauf  gesteckt  und  in  der  schon  früher  er- 
wähnten Art  verfahren.  In  dem  Augenblick  als  das  Gas 
angesaugt  ward,  befand  sich  kein  Eisen  im  Fhumnenofen. 
Das  verbrannte  Gas  enthielt: 

Kohlensaures  Gas  16,89  16,71 
Kohlenoxydgas  •  0,45  5,77 
Wasserstoffgas       .       —  0,42 

Freies  Sauersto%as    2,63  — 

Stickgas  .    .    .    .    80,03        77,10 
100.  100. 

Die  Gasgemenge  waren  absichtlich  so  gewählt  wor- 
den, dafs  für  das  ^rste  von  beiden  ein  kleiner  Ueberschufs 
von  atmosphärischer  Luft,  und  für  das  zweite  ein  kleiner 
Ueberschufs  von  Gasgemenge  in  dem  Flammenofen  vor- 
handen war.  Es  erfordert  nur  eine  geringe  Uebung,  um 
aus  dem  Ansehen  der  aus  dem  Ofen  heraus^etenden  Flam* 
me  zu  beurtheflen,  ob  sich  ein  Ueberschufis  von  atmosphä- 
riscfaer  Luft  oder  von  Gasgemenge  in  dem  Ofen  befindet, 
auch  wurd  sich  in  beiden  Fällen  die  Temperatur  im  Ofen 
sogleich  vermindern. 

Die  Dimensionen  des  Gaserzeugungsofens  werden  noch 
Abänderungen  erleiden  müssen.  Aus  der  Röhre  T  ent« 
weicht  das  Gasgemenge  nur  in  Folge  des  Widerstandes, 
den  ihm  das  Brennmatmal,  mit  welchem  der  Cylinder  C 
angef&Dt  ist,   entgegensetzt  und  ehe  es  in  die  Röhre  T 

Rarsten  n.  t.  Oeohea  Ardiiv  XVIII.  Bd.  I.  n.  2.  H.  28 
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strömt,   sammelt  es  sich  in  dem  riagförmigen  Bram  zwi- 
schen dem  Füllungscylinder  und  der  Schacfatmaner.    Es  ist 
aber  vortheilhaft,  die  Abströmungsgescbwindigkeit  des  Gas- 
gemenges nach  Möglichkeit  zu  vermindem,  damit  es  mdit 
Staub  in  die  Röhren  und  sogar  bis  zum  Flammenofea  mit 
Unüberreifst    Dieser  Zweclc  würde  sich  durch  eine  gre- 
isere Erweiterung  des  Ofenschachtes  bei  der  Gicht,  also 
durch  eine  fast  cylindrische  Gestalt  des  Schachtes  errei- 
chen lassen;  auch  würde  man  die  niedergdiende  Röhre  V 
unten  mit  einem  gufseisemen  Kasten  versehen  können ,   in 
welchem  sich  der  Staub  bei  der  verminderten  Gesdiwin- 
digkeit  des  Gasstroms  absetzen  wurde.    Auch  wurde  man 
dem  Gaserzeugungsofen  eine  gröfsere  Mauerstirke   zuzu- 
tbeilen  haben,  damit  der  Verlust  von  Wärme  durch  Strah- 
lung, —  welcher  nach  8  bis  10  Stunden  Betriebszeit  schon 
sehr  bemerkbar  ist,  —  vermindert  würde.    Endlich  würde 
es  vortheilhaft  sein,   die  Gicht   des  Erzeugungsofens  mit 
einer  kleinen  Zugesse  zu  versehen,  um  die  Luft,  weldie 
sich  in  dem  Füllungscylinder,  besonders  zur  Zeit  des  Nach- 
füUens,  verhält,  schneller  zum  Abziehen  zu  bringen,  zu- 
gleich aber  auch  dadurch  für  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
zu  sorgen,  indem  diese  Luft  noch  einen  beträchtlichen  An- 
theil  von  Kohlenoxydgas  enthält,  welches  bei  dem  Kohlen- 
dampf  die  Aspbyxieen  hervorbringt. 

Mit  der  nicht  gesiebten  Kohlenlösche,  so  wie  sie  auf 
den  Meilerstätten  und  Kohlenplätzen  abfallt  und  unbenutzt 
bleibt,  haben  wir  ebenfalls  Versuche  angestellt  und  dabei 
dasselbe  Flufsmittel  wie  bei  dem  Kohlenklein  und  der  ge« 
siebten  Kohlenlösche  angewendet.  Der  Flanunenofen  ^r^ 
hielt  die  Schweifshitze  in  derselben  Zeit  wie  bei  dem  bes- 
seren und  bei  dem  gereinigten  Feuerungsmaterial,  aber 
das  Gas  ri&  mehr  Staub  mit  sich  fort,  der  sich  bei  der 
Berührung  mit  der  Luft  durch  Funken  zu  erkennen  gab. 
Die  Windpressung  bei  dem  Gasarzeugungsofen  entsprach 
bei  diesen  Versuchen  einer  Ouecksilbersäule  von  0^04  He** 
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ter  Hohe.  —  Die  Versuche  mit  der  uagesiebten  KoUea* 
lösche  wurden  durch  eine  Explosion  in  dem  GMerzeu*- 
gungsofen  unierbroden,  durch  welchö  die  in  dem  Ffil- 
lungscylinder  beSndlidhe  Lösche  weit  umher  geworren  ward« 
Weil  der  Apparat  im  Huttengebdude  stand,  wurden  die 
Versuche  aus  Besorgnifs  für  Feuersgefahr  nicht  fortgesetit. 
Ohne  Zweifel  ward  die  Explosion  durch  die  Feuchtigkeit 
in  der  Lösche  veranlarst,  welche  sich  in  dem  Fullungs- 
c^inder  anhäufte,  bis  sie  die  Elasticität  erlangt  hatte.  Um 
den  Widerstand,  den  ihr  die  Lösche  im  Cylinder  entgegen 
setzte,  überwinden  zu  können.  Trodtene  Kohlenlösehe  ver- 
anlafst  keine  Explosionen. 

Zu  den  nun  folgenden  Versuchen  ward  der  Gaserseu- 
gongsoren  angewendet,  der  in  der  Zeichnung  Fig.  4.  dar* 
gestellt  ist.  Die  Höhe  desselben  betragt  1,6  Meter  und 
die  grörste  Weite  0,5  Meter.    Er  hat  nur  eine  Form« 

b.  Gasgemenge  bei  dem  Betriebe  des  Gaserzeugungs«» 
ofens  mit  Holzkohlen,  aber  mit  gleichzeitiger  Anwendung 
von  Luft  und  Wasser. 

Die  Form  ward  mit  zwei  DUsen  versehen,  von  wel- 
chen die  eine  die  Gebläseluft  und  die  andere  die  Wasser** 
dämpfe  in  das  Gestell  führte.  Die  Wass^dämpfe  wurden 
m  einem  kleinen  verschlossenen  Kessel  entwidtelt,  dem 
das  Nahrungswasser  durch  eine  heberartige  Vorriditung 
zugeführt  ward.  Die  Dämpfe  traten  mittelst  einer  kupfer- 
nen, mehrmal  gewundenen  Röhre,  wdche  durdi  eine  be- 
sondere Vorrichtung  noch  erhitzt  werden  konnte,  aus  dem 
Kessel.  Die  Menge  der  ausströmenden  Dämpfe  konnte 
durch  einen  in  der  kupfernen  Röhre  angebrachten  Hahn 
bestimmt  werden.  Die  Pressung  der  Dämpfe  im  Kessel 
entsprach  einer  Quecksilbersäule  von  0,025  Metern  EShe 
Aber  dem  atmospärisdien  Luftdruck«  Bei  dem  Versuch  mit 
Wasserdfimpfen  wurden  nur  Holzkohlen,  kein  Kohlenklein 
und  keine  Kohlenlösche  angewendet.  Wenn  dem  Gas-> 
erzeuguttgsofen  bbs  Gebläsduft  zugeführt  ward,  so  ward 
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die  Form  schnell  blendend  weifs  und  das  aas  dem  Erzeu- 
ger ausströmende  Gas  brannte  mit  einer  blauen  Farbe,  m 
welcher  sich  rothliche  Streifen  zeigten.  Es  entwich  mit 
einer  Temperatur,  in  welcher  Antimon  zum  Schmelzen  kam, 
vorausgesetzt,  dafs  das  Mauerwerk  des  Ofens  schon  Uo« 
reichend  erhitzt  war.  Bei  dem  Zulassen  von  Wasserdäm- 
pfen,  welche  in  der  Nähe  der  Form  eine  Temperatur  y(w 
200  bis  250  Graden  besafsen,  ward  die  Form  sogieidi 
blafsroth  und  das  abziehende  Gas  konnte  zwar  noch  ZäM, 
aber  nicht  mehr  Blei  zum  Schmelzen  bringen.  Das  Quetk" 
Silberthermometer  zeigte  eine  Temperatur  von  etwa  24ß 
Graden.  Die  Temperatur  verminderte  sich  also  bei  der 
Anwendung  von  Wasserdämpfen  augenblicklich  im  obaren 
Theil  des  Ofens,  aber  auch  im  unteren,  wie  die  Kennzei- 
ehen  durch  die  Form  bemerken  liefsen.  Zu  5  Kilogram- 
men Holzkohlen,  die  im  Verlauf  von  einigen  Stunden  ver- 
wendet worden  waren,  hatte  ein  Zusatz  von  1  Kilogramm 
leichtflüssigen  Eisenfrischschlacken  stattgefunden,  aber  un- 
geachtet dieser  leichten  Schmelzbarkeit  waren  die  Sddak- 
ken  nur  teigartig  geworden  und  mufsten  mit  einer  Bredi- 
stange  aus  dem  Gestell  «gezogen  werden.  Liefs  man  die 
Wasserdämpfe  weg,  so  zeigte  sich  sogleich  die  reine  Wä&- 
gluth  durch  die  Form  und  die  Schlacken  wurden  vcdlfcoiA- 
men  flussig.  Die  Gasgemenge  wurden  in  Zeitperioden  ge- 
sammelt, wo  der  Gang  des  Ofens  sehr  regelmäCsig  gewor- 
den war  und  der  Analyse  unterworfen: 

Kohlensaures  Gas       0,41  5,65  5,5 

Kohlenoxydgas     .    33,04        27,62        27,2 
WasserstoS^gas      .      4,43        14,29        14,0 
Stickgas      .    .     .    62,12        52,44        53,2 
100.         100.        löö. 
Das  erste  Gasgemenge  war  gesammelt  worden,  ohne 
dafs  Wasserdämpfe  in  die  Form  eintraten  und  hatte  daher 
die  gewöhnliche,  schon  oben  gefundene  ZusammensetiEung. 
—  Die  beiden  anderen  Gasgemenge  hatten  sich  nach  dem 
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Zolritt  von  Wasserdampfen  zur  Form  entwickelt.  Die  Was- 
serdampfe  hatten  eine  Temperatur  von  250  Gr.  und  die 
Formöffnnng  zeigte  rothes  Licht.  Das  VerhältnUs  der  Was- 
serdämpfe zu  dem  getrockneten  Gase  fand  ich  bei  den 
drei  Gasgemengen,  dem  Volum  nach  wie  100:1,2;  wie 
100:3,4  und  wie  100:3,2. 

Die  Resultate  der  Analyse  zeigen,  dafs  der  Wasser- 
dampf  in  der  Art  zersetzt  wird,  dafs  sich  kohlensaures  Gas 
imd  Wasserstoffgas,  aber  kein  Koblenoxydgas  bilden  und 
dafs  die  Wasserdampfe  daher  im  Gaserzeugungsofen  sehr 
Mchtheilig  wirken. 

e.  Gasgemenge  bei  dem  Betriebe  des  Gaswzeugungs- 
ofens  mit  rohem  Holz. 

Das  angewendete  Holz  hatte  8  Monate  lang  an  der 
Luft  gelegen;  es  ward  zu  0,12  Meier  langen  Stücken  zer- 
sägt und  es  wurden  zu  jedem  Satz  in  dem  Erzeugung^ 
ofen  i  Hectoliter  oder  8  Kilogrammen  angewendet.  Ein 
Satz  ging  in  18  bis  20  Minuten  nieder.  Der  Betrieb  ward 
damit  begonnen,  dafs  der  Ofen  mit  acht  Sätzen  angefallt 
und  rine  Windpressung  von  2  Centimetern  gegeben  ward. 
Das  ausströmende  Gasgemenge  brannte  an  der  Luft  mit 
einer  sehr  fetten,  weifsen  Flamme.  Die  Form  zeigte  ein 
Hendend  wcifses  Licht  und  man  konnte  durch  dieselbe 
kein  Holzstück  erkennen.  Ein  Zusatz  von  Flufsmitteln  war, 
nicht  erforderlich.  Dabei  hatte  aber  das  aus  dem  Erzeu- 
gungsofen ausströmende  Gas  nur  eine  geringe  Ten^eratur, 
denn  Zinn  schmolz  nicht  und  das  Quecksilberthermometer 
zeigte,  nachdem  der  Betrieb  des  Ofens  zehn  volle  Stunden 
fortgesetzt  worden  war,  mitten  in  dem  Gasstrom  nur  eine 
Temperatur  von  125  Graden.  Das  gesammelte  Gasgemenge 
hatte  folgende  Zusammensetzung*): 


0)    Bei  dieser,   so  wie  bei  allen  folgenden  Analysen,  dürfte  doch 
wollt  das  Kohlenwasserstoffgas  übersehen  worden  sein. 

Red. 
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(«) 

(2) 

(3) 

EoUensanres  Gas 

9,55 

6,67 

7,80 

Kohlenoxydgas  .    . 

29,45 

32,21 

32,59 

Wasserstoffgas  .    . 

9,46 

10,39 

10,13 

Stickgas   .... 

51,54 

50,72 

49,48 

100.  100.  100. 

(1)  Das  erste  Gasgemenge  war  nach  einem  2wei- 
itfindigeii  Betriebe  des  GaserzeugangsoTens  gesammell. 
Die  Flamme  war  weifs  und  unklar.  In  den  Ansangeröhreii 
hatte  sich  riel  Wasser  und  Theer  abgesetzt. 

(2)  Das  Gasgemenge  war  nach  einem  neun  Stunden 
lang  fortgesetzten  Betrieb  des  Ofens  gesammelt.  Die  Farbe 
der  Flamme  weifs  und  trabe.  Absatz  von  Wasser  und 
Theer  in  den  Ansaugeröhren  wie  vorhin. 

(3)  Zwölf  Stunden  nadi  erfolgter  Inbetriebselzng 
des  Erzeugungsofens  9  unter  ganz  fihnlidiea  Verbillusseii 
wie  1  und  2. 

Das  Verhfiltnifs  d^  iussigen  Substanzen  in  dem  mit- 
wetchenden  Gasgemenge  zu  dem  (durch  Sdiwefelsaure  in 
der  gebogenen  Glasröhre)  getrockneten  Gase^  verhidtsich 
bei  (2)  wie  1  Liter  trocknes  (a«f  0  Gr.  und  den  mutieren 
Barometerdruck  reducirt)  zu  0,442  und  bei  (3)  wie  1  Liter 
troeknes  Gas  zu  0,515  Grammen  Flüssigkeit,  die  theils  aus 
Wasser,  theils  aus  Theeröl  bestand. 

ä.  Gasgemenge  bei  dem  Betriebe  des  Gaserzeugung«« 
ofens  mM  Torf. 

Der  angewendete  Torf  hatte  eine  braune  Farbe  und 
enthiell  nodi  vide  erkennbare  Pflanzentheile.  Er  hatte 
lange  Zeit  in  einem  beded^ten  Gebäude  gestanden  und  be» 
find  sidi  in  einen  sehr  trocknen  Zustande.  Die  Stöd^n 
waren  15  Centimeter  lang  und  breit  und  0,025  Meter  didt. 
Einer  Temperatur  von  100  Graden  längere  Zeit  ausgesetzt, 
verlor  er  18  Procent  am  Gewicht.  Durch  Destilliren  und 
demnäch^tiges  Eindschern  der  erhaltenen  Kohle  wurden 
erhaHen: 
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Torfkohle  ....  26,2 

Asdie^ 3,4 

Flfichtige  Substanzen  70,4 


100, 

Dieser  Torf  gehört  zu  den  reinsten  Torfarten  die  man 
kennt*  Die  Asche  besteht  fast  ganz  aus  kohlensaurem  Kalk 
und  enthält  Spuren  von  Gips  und  von  Eisenoxyd. 

Der  Torf  ward  in  demselben  Gaserzeugungsofen  ver- 
brannt wie  das  Holz,  auch  mit  derselben.  Windpressung. 
Das  aus  dem  Ofen  ausströmende  Gas  brennt  an  der  Luft 
mit  einer  weifsen,  fetten,  rufsigen  Flamme,  die  einen  sehr 
unangenehmen  Geruch  verbreitet.  Zum  Schmelzen  des 
Bleies  isl  d!e  Temperatur  des  Gases  nicht  zureichetid;  Zinn 
schmdzt  aber  sehr  bald.  Die  Analyse  des  Gasgemenges 
gab  folgende  Resultate: 


Kohlensaures  Gas 

7,32 

10,79 

Kohlenoxydgas 

22,63 

21,04 

Wasserstoffgas 

5,92 

9,36 

Stickgas  .... 

64,13 

58,81 

100.  100. 

Das  Verhältnifs  der  flussigen  Froducle  war  0,346 
Grannften  auf  1  Liter  getrocknetes  und  auf  die  Temperatur 
von  0«  und  auf  den  mittleren  Barometerdruck  reducirtes 
Gag.  •—  Die  Resultate  der  beiden  Analysen  weichen  be- 
deatend  von  einander  ab.  Der  Sauerstoff  der  Gebläseluft 
wird  nichts  wie  es  bei  dem  rohen  Holz  der  Fall  ist,  in 
Kohlenoxydgas  umgeändert,  denn  der  Sauerstoff  im  Koh- 
len(»tydgas  entspricht  nur  etwa  |  der  Sauersloffmenge, 
wddie  durch  das  Stickgas  angedeutet  wird.  Es  scheint 
afeo,  dafs  die  Torfkohlen  auf  das  stark  erhitzte  kohlen- 
saure Gas  nicht  so  energisch  einwirken  wie  die  Holzkohlen, 
durch  welche  die  Umwandlung  des  kohlensauren  Gases  in 
K<rfilenoxydgas  schon  erfolgt,  wenn  auch  die  Kohle  eben 
keine  sehr  dicke  Schicht  bildet,  durch  welche  das  kohlen- 
saure Gas  aufsteigen  mufs.    Diese  unvollständige  Einwir- 
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kang  der  Torfkohlen  auf  das  vor  der  Form  gebildele 
kohlensaure  Gas  müssen  die  Abweichungen  in  der  Zusam- 
mensetzung des  Gasgemenges  zugeschrieben  werden.  Viel- 
leicht wurden  sich  durch  einen  höheren  Gaserzeugongs- 
ofen,  oder  durch  eine  verminderte  Geschwindigkeit  des 
Windes,  die  Zonen  schärfer  von  einander  trennen  lassen, 
in  welchen  das  Verbrennen  und  die  Destillation  statt  in- 
den,  um  Gasgemenge  von  einer  mehr  gleichartigen  Be- 
schaffenheit zu  erhalten.  Hinsichtlich  der  Entzfindbarkei 
steht  die  Torfkohle  den  Koaks  näher  als  den  Holzkohlen. 
Die  Analysen  des  Gasgemenges  aus  dem  Kupolofen  a 
Clerval  zeigen,  dafs  der  Wind  in  einer  i,3  Meter  stariraa 
Schicht  von  Koaks  aufsteigen  kann,  ohne  da&  mehr  ib 
der  dritte  Theil  des  Sauerstoffs  in  Kohlenoxyd  amgeändeit 
wird;  der  gröfste  Theil  bleibt  im  Zustande  des  kohlen- 
sauren Gases.  Es  scheint  daher,  dafs  sich  die  verschie- 
denen Arten  von  Kohlen  sowohl  in  ihrer  Entzfindbariiat 
als  auch  in  ihrer  —  vielleicht  damit  im  Verhältnifs  stehen- 
den —  Fähigkeit,  die  Kohlensäure  in  der  erhöhten  Tem- 
peratur in  Kohlenoxydgas  umzuändern,  wesentlich  von  ein- 
ander unterscheiden. 

e.  Gasgemenge  bei  dem  Betriebe  des  Gaserzeugnngs- 
ofens  mit  Holz,  aber  mit  einem  umgekehrten  Flammenxnge. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  wo  der  Wind  oder 
die  atmosphärische  Luft  in  einem  Schachtofen  oder  in  ei- 
nem geschlossenen  Raum  von  unten  aufsteigt,  und  die 
stark  erhitzten  Schichte  des  rohen  Holzes  durchdringt, 
wird  die  Destillation  desselben  durch  die  hohe  Temperatiff 
des  Gasgemenges  aus  Kohlenoxydgas  und  Stickgas,  wel- 
ches von  unten  aufsteigt,  bewirkt.  Das  Gas  mufs  daher, 
bei  dem  Austreten  aus  dem  Erzeugungsofen,  alle  Dämpfe 
enthalten,  welche,  bei  der  Destillation  des  Holzes  entwik- 
kelt  werden,  und  das  Gas  mufs  daher,  wie  das  rohe  Holt, 
mit  Flamme  brennen.  Bei  den  folgenden  Versuchen  habe 
ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  das  Holz  in  brennbare  Gase 
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umziiSiideni,  die  nicht  mit  condensirbaren  Dämpfen  oder 
mit  Rauch  gemengt  sind.  Der  Gaserzeugungsofen  Fig.  5, 
den  ich  den  Erzeugungsofen  mit  umgekehrtem  Flammen- 
zuge nenne,  entspricht  dieser  Absicht. 

Das  Brennmaterial  wird  in  den  Schacht  A  eingetragen, 
dessen  Gicht  nur  beim  Nachiullen  geöffnet  wird,  sonst  aber 
vollkommen  geschlossen  ist.  Der  Wind  wird  in  gewöhn- 
licher Art,  durch  die  Form  f ,  in  den  Ofen  geführt.  Die 
Form  liegt  unter  dem  Schacht  A^  aber  die  Verbjrennungs- 
producte  können  nicht  senkrecht  in  die  Höhe  steigen,  son- 
dam  sie  müssen  dem  Leitungskanal  C  folgen,  wenn  sie 
anstr^en  wollen,  nachdem  sie  vorher  in  einer  0,7  Meter 
hohen  Schicht  Holzkohlen  aufgestiegen  sind,  welche  sich 
in  dnem  prismatischen  Schacht  B^  dessen  Qnerschnitt  ein 
Quadrat  bildet,  befinden.  Die  Destillationsproducte  des 
Holzes,  welche  schon  in  einer  geringen  Höhe  über  der 
Form  entwickelt  werden,  müssen  daher  durch  den  Wind- 
strom aus  der  Form  hindurch  gehen,  und  in  der  glühen- 
den Kohlensaule  aufsteigen,  welche  in  dem  Kanal  CB  be- 
findlich ist.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  das  aus  der  Mün- 
dung B  entweichende  Gasgemenge  keinen  Theer  mehr 
enthalt.  —  Ich  wendete  eine  Düse  von  0,005  Meter  Durch- 
messer und  eine  Windpressung  an,  die  einer  Quecksilber- 
säolenhöhe  von  3  bis  4  Centimetem  entsprach.  Während 
der  Zeit  des  Füllens  des  Ofens  ward  der  Wind  abgesperrte 
Das  Verbrennen  vor  der  Form  erfolgte  stets  mit  einer 
rothen  Flamme,  indem  der  Wind  unmittelbar  auf  die  kaum 
auf  der  Oberfläche  verkohlten  Holzstucke  einwirkte.  Die 
Holzasche  kam  nicht  zum  Flüssigwerden,  und  mufste  von 
sechs  zu  sechs  Stunden  aus  den  Oeffnungen  d  und  e  aus- 
gezogen werden.  Die  Kohlensäule  in  B  ward  in  dem 
Verhältnifs,  wie  sie  niedersank  nachgefüllt,  so  dafs  sie 
niemals  tiefer  als  0,1  Meter  unter  der  Ausströmöffnung 
des  Gasgemenges  stand.    Das  Gasgemenge  fand  sich  fol- 
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gendermaaben  ^msammengfesetzt^  wenn  blors  rohes  Holz  wbl^ 

jfewendel  ward:. 

Kohlensaures  Gas  12,70  13,43  13,27 
Kohlenoxydgas  .  18,86  18,60  19,48 
Wassersloffgas  •  17,10  18,83  17,61 
Stickgas      .    .    .    51,34        49,14        49,64 

100.  100.  100. 

Das  VeAältnifs  des  Wasserdampfs  zu  lOOVolQmen  des 
getrockneiea  ond  auf  0^  Temperatur  und  auf  den  mittle-' 
reu  Barometerstand  reducirten  Gasgemenges  war  8,8  Vo- 
hin.  ^  Die  Flamme,  wdohe  vor  der  Oefiimng  von  B  zum 
Vorschein  kam,  hatte  eine  gelbliche  Farbe,  war  aber  dtirdi- 
aus  ohne  Rauch.  In  den  Ansaugerdfaren  hatte  sk^  Was- 
ser Terdicbtet,  aber  dies  Wasser  war  durchaus  nicht  sau^ 
und  enthielt  keine  Spur  von  Theer.  Die  Holzkohle  in  deA 
Scbadt  B  glühete  dunkelroth  und  Antimon  kam  in  dem 
Gasstrom  sehr  bald  in  Flufs.  Im  Verlauf  von  10  Stunden 
waren  in  dem  Gaserzeugungsofen  mit  umgekehrtem  Flam- 
menzuge 0,44  Kubikmeter,  oder  176  Kilogramm  Holz  und 
0,06  Kubikmeter  oder  15  Kilogrammen  Holzkohlen  v^- 
brannt. 

Die  folgenden  Analysen  beziehen  sich  aufGasgemei^, 
welche  man  erhalt,  wenn  in  den  Schacht  ^  des  Gasei^ 
zeugungsofens  gleiche  Gewicbtsmengen  Holz  und  Holzkeb« 
ktt  gebracht  werden : 


Kohlensanres  Gas 

7,82 

6,21 

Kohlenoxydgas 

23,28 

26,30 

Wasserstoffgas 

10,00 

11,20 

Stickgas  .... 

58,90 

56,2d 

100.  100. 

Hundert  Volumen  getrocknetes  Gasgemenge  enthalten 
6,8  Volumen  Wasserdarapf.  —  Bei  diesen  Versuchen  war 
die  Flamme  ans  der  Mündung  des  KoMenschachtes  B  nicht 
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gieidi,  ^suweflea  bliididi  mit  roAen  Rindern,  zmreileii 
gelblich.  In  A  wurden  in  einer  Stande  7  Kilogramm  Hob 
und  7  Kilogr.  Holzkohlen  yerbrannt.  Der  Kohlenschacht 
B  ivminnchte  bei  einem  5  Stunden  lang  fortgesetzten 
BeUriebe  nur  2  Kilogrammen  Kohlen. 


Ward  der  Schacht  A  mit  2  Gewichtstheilen  Holzkoh- 

len ond  1  Holz  gefüllt,  so 

erhielt  das  Gasgemenge  folgende 

Zusammensetzung: 

Kohlensaures  Gas 

6,31 

4,43 

5,35 

Kohlenoxydgas 

24,82 

27,24 

26,54 

Wasserstoffgas 

9,27 

10,35 

11,47 

Stickgas   .... 

59,60 

57,98 

56,64 

100.  100.  100. 

Hundert  Volumen  des  getrockneten  Gases,  auf  0  Gr. 
Temperatur  und  auf  den  mittleren  Barometerstand  redu- 
cirt,  enthielt  2,3  Vol.  Wasserdampf.  —  In  dem  Kohlen- 
schacht B  verbrennt  nur  sehr  wenig  Kohle. 

Diese  Vorrichtung ,  so  wie  sie  hier  angegeben  ist, 
hat  freilich  für  die  Bearbeitung  des  Eisens  keinen  Nutzen, 
aber  ^  kann  doch  zu  anderen  metallmrgis<Aen  Operatio* 
tionen  dienli«^  sein,  z.  B.  bei  der  Gewinnung  der  flüditi- 
gra  Metdle  ans  ihren  Erzen,  wobei  man  einen  Schacht-* 
ofea  nicfal  anwenden  kann.  Das  Antimon  bedarf  zur  Dar- 
stelhing  der  Schmelzung  in  Tiegdn.  W^n  man  aber  den 
Sdiaoht  A  mit  Kohlen  und  den  Sdiadit  B  mit  geröstetem 
Erz  anfülU^  so  würde  das  letztere  einem  Strom  von  re- 
dudrenden  G«sarten  ausgesetzt  sein,  welche  die  Tempera- 
tur der  Weifsglühhitze  nocA  nicht  erlangt  haben.  Das  Me-* 
tall  wfirde  durch  eine  Art  von  Seigerung  von  der  Gangart 
und  von  dien  strengflussigeren  Beimischimgen  getrennt  wer- 
den. Hi^iBit  will  ich  freilich  nur  eine  Andeutung  gegeben 
haben,  weil  die  Einrichtung  der  Schichte  zu  solchen  Zwek- 
ken  dodi  wohl  etwas  anders  getroffen  werden  nidfste,  als 
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sie  bei  den  hier  beschriebenen  Versuchen  angewendet 
worden  änd. 

Stellt  man  nun  zum  Schhifs  eine  Vergleichung  über 
dKe  Verhältnisse  an,  wie  ein  und  dasselbe  Brennmaterial 
benutzt  wird,  wenn  es  entweder  auf  einem  Rost  mit  Flan- 
me  verbrennt,  oder  in  einem  Gasentwickelungsofen  in  Gas- 
arten zerlegt  wird,  welche  bei  dem  Zutritt  der  atmosphä- 
rischen Luft  der  Verbrennung  fähig  sind;  so  ergiebt  sich 
Folgendes : 

Die  Luft ,  welche  das  Verbrennen  des  auf  einem  Rost 
liegenden  Brennmaterials  bewirken  soll,  wird  durch  eine 
Esse  angesaugt,  zwischen  welcher  und  der  Rostfläche  sich 
der  Raum  befindet,  den  man  erhitzen  wiH.  Bei  dieser  Vor- 
richtung wird  die  Menge  der  nutzbaren  Wanne  um  so  ge- 
ringer sein,  je  höher  die  Temperatur  ist,  welche  hervor- 
gebracht werden  soll,  denn  die  Verbrennungsprodukte  müs- 
sen nothwendig  eine  höhere  Temperatur  besitzen ,  als  die 
Räume,  welche  durch  sie  erhitzt  werden  sollen.  So  tet 
z.  B.  bei  den  Flammenöfen  zum  Schmelzen  des  Roheisens 
oder  zur  Beari[)eitung  des  gefrischten  Eisens,  die  Menge 
der  nutzbaren  Wärme  nur  ein  sehr  geringer  Theil  von  4er^ 
jenigen,  welche  durch  das  Verbrennen  entwickelt  werden 
mufs.  ~  Ein  anderer  Theil  der  Wärme  geht  allerdiiq|8 
durch  Strahlung  der  Ofenwandnngen  verioren,  dies  ist  aber 
ein  unvermeidlicher  und  mit  demfenigen,  den  die  Essea 
verzehren,  in  einem  geringen  Verhaltnifs  stehender  Yeriittl. 

In  einem  Fiammenofen,  der  mit  Gas  genährt  wird, 
sind  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Die  Veri)rennung  wH 
durch  Luft  bewiriit,  welche  sich  mittelst  einer  grofsen  Z(M 
von  Ausströmöfihungen  in  dem  brennbaren  Gase  verbreitet 
und  die  Verbrennung  ist  auf  einen  abgeschlossenen  Ran« 
beschränkt.  Die  Luft  und  das  Gas  werden  vollständig  te 
einer  geringen  Entfeinung  von  dem  Punkt  ihres  Eintrete» 
in  den  Ofen  mit  einander  gemengt.  Es  erfolgt  ein  -  voH- 
kommenes  Verbrennen  alles  Brennbaren  und  die  VwtäR- 
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Hisse  <ier  Luft  zu  dem  Gase  lassen  sich  auf  das  genaueste 
bestimmen,  welches  bei  dem  Verbrennen  auf  dem  ResI 
nicht  ausffihrbar  ist.  Ohne  allen  Nachlheil  für  den  Port- 
gmg  des  Vert)rennungsprocesses  läfst  sich  femer  die  ver- 
braonte  Luft,  nachdem  sie  dem  zu  erhitzenden  Raum  den 
groftten  Theii  ihrer  Wärme  mitgetheilt  hat,  noch  dazu  v^- 
wenden,  sowohl  das  zu  verbrennende  Gas  als  die  Luft  zu 
erhitzen,  durch  welche  das  Verbrennen  bewirkt  werden 
soll;  man  kann  also  die  durch  das  Verbrennen  entwickelte 
Wärme  möglichst  vollständig  benutzen. 

Bei  der  Anwendung  des  Holzes  und  des  Torfes  ist  es 
besonders  der  Wassergehalt,  oder  die  Bildung  des  Was- 
sers beim  Verbrennen,  welche  die  Hervorbringung  der  ge- 
forderten Temperatur  in  einem  Flammenofen  mit  Rostfeue- 
rung oft  unmöglich  macht.  Auch  in  den  Gaserzeugungs- 
öfen wird  der  Wasserdampf  aus  solchen  Brennmaterialien 
nachtheilig  sein,  aber  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  in 
einem  ungleich  geringeren  Grade.  Man  würde  auch  wohl 
Einrichtungen  treffen  können,  den  Wassergehalt  durch  Ab- 
kühlung des  Gases  aus  dem  Gaserzeugungsofen  zu  ver- 
dichten und  dem  Gase  durch  die  verloren  gehende  oder 
unbenutzt  bleibende  Wärme  wieder  eine  höhere  Tempera- 
tur mitzutheilen,  ehe  es  in  dem  Verbrennungsraum  mit  der 
erwärmten  atmosphärischen  Luft  gemengt  wird.  Es  erscheint 
mir  daher  auch  nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Umänderung  des 
Holzes,  des  Torfes,  der  Braunkohlen,  in  brennbares  Gas, 
mit  grofsen  ökonomischen  Vortheilen  gegen  das  unmittel- 
bare Verbrennen  dieser  Brennmaterialien  eingeführt  wer- 
den wird,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  einige  Brennmate- 
rialien sich,  —  sei  es  wegen  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung oder  wegen  ihrer  mechanischen  Zerideinerung,  —  zum 
Verbrennen  auf  dem  Rost  gar  nicht  eignen  würden.  Dies 
wird  vorzugsweise  da  der  Fall  sein,  wo  es  darauf  an- 
kommt, hohe  Temperaturen  hervorzubringen. 

Es  ist  übrigens  einleuchtend,  dafs  die  Einrichtungen 
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bd  einem  Gafrerbrennungsofen  gant  tnders  getroffSra  wer- 
den müssen,  als  wenn  nur  eine  DestiUation  des  Brmni- 
malerials  bewirfst  werden  soll.  Bei  jenem  ist  der  Zntrill 
der  Lufk  eine  nothwendige  Bedingung,  nm  das  Breno- 
malerial  in  brennbare  gasartige  Beslandthe&e  anfznldsen; 
bei  der  Destillation  würden  zwar  ebenfalls  brennbare  Gase 
erhalten  werden,  allein  es  würde  ein  grofser  Theil  des 
Kohlegebaltes  zurückbleiben,  wdcher  ohne  Luftzutritt  i&r 
den  Zweck  der  Wärmeentwidcelung  durdi  das  Brennmate- 
rial unbenutzt  bleiben  würde. 
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Resultate  der  chemischen  Untersuchung 

der  Oichtengase  aus  den  Freiberger 

Schmelzöfen« 

Von 

Herrn  Professor  E ersten. 


MBie  Analyse  der  Gichtengase  aus  den  hiesigen  Schmelz- 
öfen ward  schon  im  Sommer  1839  von  mir  unternommen. 
Nachstehendes  ist  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  darüber  bei 
dem  Königl.  Ober-Hüttenamte  eingereichten  Bericht.  Da 
es  nicht  von  mir  abhing,  diese  Mittheilung  früher  zu  ma- 
chen, wo  der  Gegenstand  seit  jener  Zeit  wiederholt  von 
den  Hm.Bunsen,  Heine  und  Ebelmen  bearbeitet  wor- 
den ist,  so  erscheint  sie  zwar  etwas  verspätet,  indefs  durfte 
sie  für  das  Silberhfittenwesen  doch  nicht  ohne  Intwesso 
sein. 

Dafs  bei  den  hiesigen  Schmelzöfen  Koaks  als  Brenn- 
material angewendet  werden»  muls  idi  als  eine  allgemeine 
BemeAung  voraufschicken. 

Hr.  Bunsen  ist  durch  seine  spateren  Yersudie  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dafs  die  Gase  aus  Oefen,  welche 
nut  heller  Gicht  gehen,  mehr  brennbare  Gase  enthalten,  ala 
die  aus  Oefen  mit  dunkler  Gicht.  Es  liefs  sich  daher  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  erwarten,  dab  die  Gase»  welche  ms  tier 
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Gicht  der  Rohöfen  strömen,  ein  gröfseres  Verhältnifs  brenn- 
barer Gase  enthalten  würden,  als  die  aus  den  mit  dank- 
ler Gicht  gehenden  Bleiöfen.  Aus  diesem  Grunde  begann 
diese  Untersuchung  mit  der  Analyse  'der  Rohofengase,  und 
da  in  diesen  schon  eine  viel  geringere  Menge  brennbarer 
Gase  als  in  den  Hohofengasen  gefunden  wurde,  so  er- 
schien die  besondere  quantitative  Untersuchung  der  Blei- 
ofengase für  überflüssig  und  es  wurden  damit  nur  einige 
Versuche  angestellt. 

Die  AufTangung  der  Ofengase  geschähe  auf  die  Weise^ 
dafs  mit  Lehm  beschlagene,  zusammengeschraubte  Flinten- 
läufe in  den  Ofenschacht  hart  an  die  Stirnwand  vertikal 
gesenkt  wurden.  An  diese  Flintenläufe  war  ein  6  —  8 
Ellen  langes  Bleirohr  von  |  Zoll  lichter  Weite  rechtwink- 
lich  luftdicht  befestigt,  durch  welches  die  Gase  weiter 
geleitet  wurden.  Um  die  Tiefe  der  Einsenkung  der  Flin- 
tenläufe in  den  Ofenschacht  bestimmen  zu  können,  waren 
sie  in  Abständen  von  6  Zoll  mit  Drathringen  versehen. 
Die  Gase,  welche  aus  dem  Bleirohre  strömten,  wurden 
durch  Chlorcalcium  getrocknet,  und  hierauf  in  kleinen,  zu 
Spitzen  ausgezogenen  Glasröhren,  ganz  auf  die  Weise, 
wie  Herr  Prof.  Bunsen  verfuhr,  aufgefangen. 

Die  Gase  aus  den  verschiedenen  Schachthöhen  be^ 
sitzen  sehr  ähnliche  physikalisch -chemische  Eigensdiaften, 
welcher  Umstand  sich  leicht  ans  der  geringen  Höhe  unserer 
Oefen  im  Verhältnisse  zu  den  Eisenhohöfen  erklärt  Sie  45te- 
ben  auf  der  Grenze  der  Verbrennlichkeit  bei  gewöbnlidier 
Temperatur.  Die  Gase  entzündeten  sich  zwar  und  brannten 
mit  blauer  Flamme,  so  wie  man  einen  brennenden  Holz- 
span an  das  offene  Ende  des  Bleirohres  hidt;  der  ge- 
ringste Luftzug  verlöschte  jedoch  die  Flamme.  War  in- 
dessen das  Eisenrohr  längere  Zeit  in  dem  Ofenschachte 
und  das  daran  befestigte  Bleirohr  stark  erwärmt,  so  brann- 
ten die  Gase  lebhafter  und  verlöschten  nicht  sogleich.  Da 
Hmr  Prof.  Bunsen  zu  dem  Resultate   gelangt  ist,  da& 
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die  Gase  aus  den  Sohmelzören  nicht  mehr  vonständtg^, 
ohne  künsHiche  Erwämrang,  sondern  nor  partiell  brennen, 
wenn  das  Volnm  der  brennbaren  Besiandtheile  unter  2Ö 
Procent  betragt,  so  zeigte  obige  Erscheinung  schon,  dafs 
der  GehaR  der  hiesigen  Schmelzofengase  daran  unter  20 
Procent  betragen  werde. 

Mehrmals  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die 
a^  dem  Bleirohre  strömenden  Gase  einen  hödist  widri« 
gen  Geruch  besafsen  und  beim  ManipuÜren  damit  Ue* 
beikeiten  bewirkten.  Diese  Erscheinung  erregte  die  Ver- 
srathung,  dafs  sie  Arsenikwasserstoffgas  enthalten  könnten« 
Sie  wurden  daher  auf  dieses  Gas  auf  die  Weise  untep^ 
sucht,  dafs  man  sie  mit  einer  Auflösung  von  Quecksilber- 
cUorid  in  Berührung  brachte.  Schon  nach  Verlauf  einiger 
Stunden  bildete  sich  ein  schwacher  gelb  er  Niederschlag  — 
charakteristisch  für  Arsenikwasserstoffgas  —  wodurch  und 
durch  weitere.  Untersuchung  dieses  Niederschlages  obige 
Vermuthung  bestätigt  wurde.  Der  Gehalt  der  Gase  an 
Arsenikwasserstoffgas  ist  jedoch  sehr  gering.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  bei  den  nachfolgenden  quantitativen  Unter- 
sudiangen,  von  der  uberdiefs  schon  sehr  geringen  Menge 
Wasserstoffgas  in  den  Gasen,  die  kleine  Menge  Arsenik- 
wasserstoffgas nicht  abgeschieden. 

Der  erste  Versuch,  welcher  mit  den  Gasen  angestellt 
wurde,  bestand  darin,  zu  erfahren,  ob  sie  ungeachtet  sie 
hart  an  der  Stirnmauer  des  Rohofens  aufgesammelt  wor- 
den waren,  schweflichlsaures  Gas  enthielten.  Hierzu  wur- 
den kleine  Sackchen  von  Leder  angewendet,  welche  mit 
Mangansuperoxyd  gefällt  und  an  Platindräthen ,  die  man 
durch  das  Quecksilber  in  die  Verpuffungsröhre  führte,  be- 
festigt waren.  Nachdem  diefs  geschehen  war,  wurde  der 
Stand  des  Gases  abgelesen  und  notirt.  —  Nach  Verlauf 
von  5-^6  Stunden  beobachtete  man  wiederum  den  Stand 
des  Gases.  Es  zeigte  sich  bei  den  Versuchen  jedesmal 
eme  geringe  Volumenabnahme  des  Gases,   woraus  folgt, 
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Ms  sdtot  die,  an  der  SUrnounier  au%efaiigeiien  OfM- 
gase  schwef lichte  Säure  —  höchst  wahrscheinlich  das  Pro- 
ifoki  der  Verbrennung  des  Schwefels  in  den  Koaks  —  ent- 
halten. 

Die  quantitative  Zerlegung  der  Ofengase  selbst  ge- 
schah ganz  nach  dem  von  Herrn  Prof.  Bunsen  befolgten 
Verfahren,  in  einer  von  Letaterem  selbst  calibrirten  und 
mit  melnren  anderen,  zu  diesen  Untersuchungen  nöthigeo 
Gegenständen  mir  gefUligst  überschickten  Verpuffiuigsröhre. 
Bei  Berechnung  der  Analyse  wurden  die  von  Herrn  Prot 
Bunsen  entworfenen  Formebi,  nach  Berichtigung  mehrer 
im  Abdrucke  derselben  a.  a«  0.  befindlichen  Druckfehler, 
angewendet. 

Erster  Versuch. 

Das  Gas  war  bei  3  Fufs  Tiefe  von  der  Aufsetzmauer 
aus  dem  Rohofen  No.  5.  auf  der  Halsbrücker  Schmelzhätte 
gesammelt.  Dieser  Ofen  erhält  seinen  Wind  von  einm 
Cylindergebläse,  wurde  mit  heifser  Luft  betrieben  und 
setzte  in  24  Stunden  24—30  Centner  Erz  weg;  seine 
Höhe  beträgt  10  Fufs. 

100  Theile  des  Gases  wurden  dem  Volumen  nach  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus; 

68,72  SUckstoff, 
13,10  Kohlensäure, 
11,02  Kohlenoxydgas, 
2,91  Kohlenwasserstoffgas, 

1.12  Wasserstoffgas, 

3.13  schwefelichte  Säure, 

ioo,oo7 

Zweiter  Versuch. 
Das  Gas  war  bei  4  Fufs  6  Zoll  Tiefe  von  ier  AnC* 
satemauer  aus  demselben  Ofen  und  unter  densdben  Um- 
ständen gesammell.    Es  hatt*  emra  hochsl  widrigen,  Ekel 
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efragenii^i  GeruiA  md  brannte  mit  bltuer  Flamme^  die 
jedoch  bei  dem  geringsten  Luftzüge  Teriöschle. 
iOO  TheOe  des  Gases  wnrden  «eriegt  in: 
70,73  Stickstoff, 
13,90  KoUe»iäuTe, 
10,94  Kohlenoxydgas, 
1,96  Wasserstoffgas, 
1,78  Kohlenwassersto^gas, 
0,66  scbwefelichte  Sfinre, 

99,99 

Dritter  Versuch. 
Das  Gas  war  bei  4  Fufs  Tiefe  von  der  Aufsetzroauer 
aas  dem  Rohofen  No.  6,  welcher  mit  kalter  Luft  geht, 
gesammelt.  Derselbe  ist  7  Fufs  6  Zoll  von  der  Form 
weg  hoch,  und  erhält  seinen  Wind  von  einem  Cylinder- 
gebläse.  Der  Ofen  setzte  in  24  Stunden  zwischen  24  und 
30  Centner  Erz  weg.  Der  Geruch  des  Gases  war  widrig; 
es  brannte  mit  blauer  Flamme,  verlöschte  indessen  bei 
geringem  Luftzüge. 

100  Theile  des  Gases  enthielten: 
68,07  Stickstoff, 
15,63  Kohlensäure, 
10,38  Kohlenoxydgas, 
1,43  Wasserstoffgas, 
1,36  Kohlenwasserstoff, 
3,00  schwefelichte  Säure, 

99,87. 
ßie  vorstehenden  quantitativen  Analysen   der  Ofen- 
gase aus  verschiedenen  Tiefen  der  Rohöfen  sind  hinreichend^ 
^  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer  Zusammensetzung 
^  erlangen. 

Da  indessen  die  Menge  der  Kohlensäure  in  den  Ofen-» 
P^n  im  Veriültnisse  zn  dem  Gehdte  derselben  an  brenn-^ 
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binrea  Gagen  sieht,  man  demmch  vm  ihr  atif  das  Ooaii- 
lum  der  letzteren  schliefseti  kahn,  und  die  Bestimmung  der 
Kohlensäure  wenig  auf  hillig  ist,  so  habe  ich  nodi  mehre 
solcher  Bestimmungen  angestellt* 

Es  ergab  sich  hierbei  der  Kohlensäuregehalt  der  Roh- 
ofengase: 

bei  2  Fufs  unter  der  obersten  Koaks- 

gicht  zu         *  16,27  Procent. 

bei  2  Fttfs  6  ZoU 14,12 

.    .     .    12,7 


-3-6 
-4-6 
-4-9 
-5-3 


13,50 

16,5 

18,00 


Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dafs  der  Kohlensäure- 
gehalt der  Ofengase  zunächst  unter  der  Gichtöffnung  am 
gröfsten  ist,  dann  schnell  abnimmt,  allein  sehr  bald  in  dem 
tieferen  Schachtraum  wieder  zunimmt,  femer  noch,  dafs 
der  Gehalt  an  brennbaren  Gasen  in  den  Ofengasen  in  den 
oberen,  nicht  aber  in  dem  obersten  Schach  träume  am 
gröfsten  ist.  Dieses  Resultat  stimmt  ganz  mit  den  Beob- 
achtungen des  Herrn  Prof.  Bunsen  überein. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  der  Ofengase, 
welche  sich  in  den  Eisenhohöfen  bilden ,  mit  denen  der 
hiesigen  Schmelzöfen,  so  ergiebt  sich,  dafs  der  Gehall  der 
ersteren  an Kohlenoxydgas,  der  nach  Bunsen  an  26—30 
Procent  beträgt,  bei  letzteren  viel  geringer  ist. 

Herr  B.  v.  Berzelius,  dem  ich  das  Ergebnifs  vor- 
liegender Untersuchung,  kurz  nach  ihrer  Beendigung,  mit- 
Iheilte,  bemerkt  bei  Bekanntmachung  d^^selben:  (Jahres- 
bericht Bd.  20.  S.  77.)  „Hieraus  (aus  obigen  Analysen) 
folgt  also,  dafs  hier  (in  den  Freiberger  Oefen)  weit  we- 
niger Kohlenoxydgas  gebildet  wird.  Aber  diefs  ist  eine 
offenbare  Folge  der  ungleichen  Höhe  der  angewendete 
Oefen,  die  bei  Hetallschmelzungen  mit  Koaks  viel  niedriger 
sind,  als  Hrtdfen,  so  dafs  hier  das  kohlensaure  Gas  bei- 
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hea  so  kn^en  Weg  durch  die  höhenden  KoUea  xu  itia^ben 
hat,  wie  in  den  gewöhnlichen  Hohöfen." 

Bei  den  Freiberger  Rohöfen  wird,  wfe  vorstehende 
Uulersadiungen  gezeigt  haben,  das  angewendete  Brena^ 
malerial  für  den  Schmelzprocefs  weit  vorlheübafter  benutzt, 
und  es  geht  davon  durch  die  Ofengase  weit  weniger  ver- 
loren, als  bei  den  Eisenöfen,  was  in  hohem  Grade  er- 
freulich ist.  Nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Prot 
Buttsen  beträgt  dieser  Veiiost  bei  dem  Eisenhohofenpro- 
cefs  mit  Holzkohlen  |  des  ursprunglichen  Brennmateriales. 
Allerdings  ist  der  Verlust,  welcher  in  niedrigen  Oefen, 
tbeils  durch  Verbrennung  der  Koaks  zu  Kohlenoxydgas, 
theils  durch  die  Erhitzung  der  Ofengase  herbeigeführt  wird, 
und  den  Herr  Bunsen  zu  45  Procent  berechnet,  immer 
noch  sehr  bedeutend;  ich  gestehe  indessen,  dafs  ich  mir 
von  der  Aufsammlung  und  Verbrennung  der  hiesigen  Roh- 
ofengase keinen  erheblichen  Vortheil  zu  versprechen  ver- 
mag, weil: 

1)  sie  viel  weniger  brennbare  Gase  als  die  Hohofen- 
gase  enthalten  oder  ein  viel  geringeres  Brenn-  oderHeiz- 
vermögen  besitzen; 

2)  in  den  hiesigen  Oefen  auch  quantitativ  weniger 
Gas  als  in  den  Eisenhohöfen  erzeugt  wird,  indem  sie  viel 
niedriger  sind  und  die  Gase  demnach  in  einer  verhältnifs- 
mäfsigen  kurzen  Schachtsäule  gebildet  werden; 

3)  auch  der  Querschnitt  der  hiesigen  Oefen  im  Ver- 
hältnisse zu  den  Eisenhohöfen  klein  ist  und  die  Hälfte  da- 
von auf  die  Erzschicht  gerechnet  werden  mufs; 

4)  nur  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Quantität  Gas  zur 
Benutzung  kommen  kann,  indem  dem  Ofen  blos  eine  ge- 
wisse Menge  Gas  entzogen  werden  dürfte,  da  die  Gicht- 
öffnung zum  Aufgeben  und  zur  Entfernung  der  Dämpfe 
«.  s.  w.  offen  bleiben  mufs.  — 

Dagegen  möchte  die  Auffangung  und  Verbrennung 
der  Ofengase  VortheU  gewähren,  wenn  die  R^harbeit  oder 
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die  Rohsehlackenarbeil  in  h  o  h  e  n  0  e  f  e  n,  ilinlidi  den  Mms- 
felder  Grofsöfen,  betrieben  werden  wird. 

Anlangend  die  Znsanmensetzung  der  in  den  BleiöE» 
sieh  badenden  Gase,  so  betragt  deren  Gehalt  an  bi^m- 
baren  Gasen  annähernd  10  Procent,  der  Kohlensäuregehdl 
dagegen  20 — 22  Procent  nnd  der  Rest  besteht  in  Stick- 
stoff mit  geringen  Mengen  schwefelichter  Saure;  dieBrenn- 
krafk  dieser  Gase  ist  daher  noch  geringer,  als  die  der  Rok- 
ofengase,  und  sie  dörflen  woU  schweriich  Gegenstand  d- 
ner  vortheilhaften  Benutzung  werden  können« 
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Notizen. 

1. 

Zur  arehitektoDiselien  Mineralogie  der 
preufsischen  Rheinprovinz. 

Von 

Herrn  Dr.  J.  Nöggerath  *). 


I.     Dombausteine  des  Kölner  Doms. 

Miie  Bezeichnung  „Dombausteine"  hat  seit  der  deulsch* 
nationalen  Bestrebung,   den  Dom  zu  Köln  zu  YoUenden^ 

*)  Die  nachstelieiMlen  Aafsatze  sind  nrsprBnglich  für  besondere 
Zwecke  nnd  namentlidi  zur  populären  Betehrang  gesebriebefi 
und  enthalten  daher  Manches,  weiches  weniger  der  Tendenz  des 
,.Archi?s**  and  dem  Standpunkte  seiner  Leser  entsprechen  mochte« 
Der  erste  Aufsatz  erschien  nämlich  bereits  in  dem  „Kölner 
Domblatte''  (No.  39.,  41.  u.  43.  vom  Jahre  1843),  die  beiden 
andern  werden  aber  in  dem  „Niederrheiniscben  Jabrbuche  für 
Geschichte,  Kunst  und  Poesie,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Lorsch" 
aufgenommen.  Ich  glaubte  indefs  doch^  das  Vieles  und  wohl 
das  Meiste  ihres  Inhalts  auch  für  einen  Leserkreis  Interesse  ha- 
ben könne,  dem  die  Mineralogie,  Geologie  und  Lithurgik  nur  in 
ihrer  strengern  Wissensrhaftlichkeit  Werth  haben  durfte.  Des- 
lialb  war  es  mir  angenehm,  dafs  die  Herren  Herausgeber  diesen 
Aufeätzen  auch  eine  bleibendere  Stelle  in  demselben  vergönnen 
wollten.  Die  Auf&ätze  sind  ohne  Abänderung  geblieben,  indem 
ich  ihre  Umarbeitung  nicht  zweckmüfsig  halten  konnte;  ich  fuge 
für  die  Leser  des  ,,Archivs''  nur  die  Bitte  bei,  dafs  man  sie  aus 
dem  Standpunkte  bonrtheilen  wolle,  dem  sie  orspränglicli  be- 
stimmt waren. 

Nöggerath. 


Digitized  by 


Google 


456 

einen  so  umfassenden  Umfang  in  der  Bedeutung  gewon-- 
nen,  dafs  der  Name  allein  nicht  mehr  ausdrücken  kann, 
was  eigentlich  darunter  verstanden  sein  soll:  ob  baares 
Geld,  das  zum  Zwecke  freigebig  gespendet  wird,  ob  pa- 
triotische thatkräfUge  Leistungen,  welche  ergiebige  Aus- 
^  beuten  dem  Gottesbaue  mittelbar  zuführen,  oder  endlieh  ob 
.  das  Material  selbst  zu  seiner  Ausführung.  Nur  den  letz- 
ten einfachsten  und  nicht  figürlichen  Sinn  will  ich  der  vor- 
stehenden Airfschrift  beigelegt  haben,  wenn  ich  mich  auch, 
der  Sache  und  nicht  des  Wortes  wegen,  herzlich  freue, 
dafs  in  Zukunft  in  einem  Wörterbuche  der  deutschen  Spra- 
che das  Wort  „Dombausteine''  nur  in  einem  ausführlichen 
Artikel  abgehandelt  werden  kann.  Also  die  Dombau- 
steine in  der  eigentlichsten  Bedeutung  mögen 
auch  einmal  in  dem  Kölner  „Domblatte''  zur  Sprache  koni- 
men;  denn  wenn  sie  auch  als  blofser  roher  Urstoff  in  ei- 
nem hohem  Sinne  bedeutungslos  erscheinen  möchten,  so 
sind  sie  doch  das  nothwendigste  Requisit,  aus  welchem  so 
Grofsarliges  und  Schönes  nur  gestallet  werden  konnte,  und 
durch  welches  dieses  mit  Gottes  Hülfe  der  Vollendung  ent- 
gegenreift. Dazu  läfst  sich  von  den  Dombausteinen  recht 
Vieles  erzählen,  was  nicht  allein  für  den  wissenschaftlichen 
Mineralogen,  sondern  auch  für  Jeden  von  einigem  Interesse 
sein  kann,  dem  das  stattlich  emporstrebende  architektoni- 
sche Werk  insbesondere  und  die  Baukunst  am  Rheine  über- 
baupl  nicht  gleichgültig  ist.  Man  wolle  mir  nachstehend 
den  Versuch,  solches  Interesse  anzuregen,  gestatten;  er- 
reicht auch  die  Leistung  nicht  den  Zweck,  so  ist  doch  die 
Absicht  eine  verzeihliche. 

Das  Hauptmaterial,  aus  welchem  der  Dom  zu  Köln  er- 
baut ist,  besteht  in  Werksteinen  aus  Trachyt  vom  Dra- 
chenfels un  Siebengebirge,  welcher  früher  in  der  Rhein- 
gegend unter  dem  ganz  unrichtigen  Trivial -Namen  Sand-' 
stein  bezeichnet  wurde.  Was  die  Wahl  dieser  Steinart  für 
das  riesenmäfsige  Gotteshaus  vorzüglich  bedingt  haben  mag, 
dürfte  in  den  Umständen  zu  suchen  sein,  dafs  sie  am  Nie- 
derrhein schon  von  Alters  her  als  übliches  architektonisches 
Material  bekannt  war  und  dafs  die  reichhaltigen  Brüche 
derselben  nur  4^  Meile  von  Köln  ganz  nahe  dem  Rheine, 
also  fiir  die  wohlfeile  Verschiffung  besonders  gunstig  ge- 
legen waren.  Ob  man,  wie  Einige  glauben,  auch  den  Ef- 
fect, den  die  dem  drachenfelser  Gesteine  eingemengten 
Krystalle  von  glasigem  Feldspalh  in  der  Sonne  erzeugen, 
bei  dieser  Wahl  mit  ins  Auge  gefafst  hatte,  lasse  ich  da- 
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« 
bin  gestellt  sdn;   es  lifst  sich  die  Möglichkeit  nicht  be- 
slr^eB. 

Die  Römer  hatten  die  Steinbrüche  am  Drachenfeb  schon 
eröffnet  und  betrieben:  davon  zeugen  die  Werl&steine  an 
manidien  architektonischen  Resten,  die  von  ihnen  erhalten 
sind,  besonders  aber  auch  mehre  aufgefundene  und  in 
Alterthümer-Sammlungen  (wie  z.B.  zu  Bonn)  aufbewahrte 
römische  Votivsteine,  welche  aus  Trachyt  vom  Drachenfels 
bestehen.  Ueberhaupt  durchlauft  die  Anwendung  des  dra- 
chenfelser  Gesteins  zu  Werksteinen  von  den  Römern  ab 
bis  zu  uns  alle  Zeiten  der  Architektur,  und  an  Gebäuden, 
welche  am  Niederrhein  der  Epoche  des  Dombaues  voran- 
gehen, Irifil  man  kaum  einen  andern  Trachyt  angewendet, 
als  den  drachenfelser.  Vielleicht  war  auch  schon  der  alte 
erste  kölner  Dom  (gebaut  im  J.  814  bis  873)  aus  drachen- 
felser Gestein  errichtet,  was  sich  jedoch  nicht  mehr  nach- 
weisen lafst.  Auch  das  Ruinenschlofs  auf  dem  Drachen- 
fdls  selbst  ist  aus  dem  Trachyte  dieses  Berges  erbaut.  Es 
ist  aus  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts;  denn 
urkundlich  wissen  wir,  dafs  der  vom  Erzbischofe  von  Köln, 
Arnold  I.  Grafen  von  Geldern,  begonnene  Thurm  und  die 
übrigen  Gebäude  des  Schlosses  Drachenfels  im  Jahre  1149 
noch  nicht  vollendet  waren.  (Vergl.  Günther,  „Codex 
diplomaticus  Rheno-Mosellanus",  I.  S.  318  seq.)  Aus  dem 
Trachyt  des  Stenzelberges  ist  zwar  die  schöne  Kirche  von 
Heisterbach  (im  J.  1210  bis  1233)  erbaut  gewesen;  aber 
diese  lag  auch  am  Fufse  des  Stenzelberges  selbst,  welcher 
die  Brüche  enthielt;  sie  waren  sogar  Eigenthum  der  Abtei, 
wozu  die  Kirche  gehörte.  Auswärts  scheint  man  in  frühe- 
r&k  Jahrhunderten  die  stenzelberger  Steine  nur  sehr  wenig 
v^ahren  zu  haben,  welches  sich  auch  schon  durch  die 
grofsere  EnUegenheit  der  Brüche  vom  Rheine  und  durch 
die  mühsame  Zufuhr  zu  denselben  auf  schlechten  Wegen 
erklärt;  indessen  ist  doch  der  stenzelberger  Trachyt  theil- 
weise  angewendet  bei  der  Kirche  zu  Altenberg  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert.  AUeufalls  concurrirte  noch,  und 
selbst  schon  in  den  Zeiten  der  Römer,  der  Trachyt  von 
Berkum  (zwei  Stunden  von  Rolandseck  auf  der  linken 
Rheinseite)  mit  jenem  vom  Drachenfels  in  der  Benutzung; 
denn  nicht  allein  kenne  ich  römische  Yotivsteine,  welche 
aus  dem  berkumer  Steine  gefertigt  sind,  sondern  ich  habe 
davon  auch  einzelne  grofse  Werkstücke  bei  mehren  alten 
Kirchen  in  Köln  so  verwendet  gefunden,  dafs  man  wohl 
annehmen  mufs,  sie  rührten  ursprünglich  von  noch  älteren, 
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vielleichl  römischen,  Constnictioiieif  her,  imd  wären,  wie 
dies  öfter  vorkommt,  bei  spateren  Baaten  wieder  beavtsi 
worden.  So  finden  sich  auch  an  dem  auGsersten  Ende  des 
Schiffes  der  Munsterkirche  zu  Bonn  (wovon  der  Chor  ge- 
gen 1157,  die  Kirche  aber  spater,  wahrscheinlich  um  das 
Jahr  1270,  erbaut  ist)  anrserlich  in  der  Mauer,  nahe  dem 
Boden,  einige  sehr  grofee  Blöcke  des  berkumer  Steines 
eingemauert,  welche  wahrscheinlich  von  der  früher  hier 
gestandenen,  von  der  Kaiserin  Helena  erbaut  gewesenen 
Kirche  herrühren  und  wieder  zur  Anwendung  gekommen 
sind.  Die  Steinbrüche  von  Berkum  sind  gewifs  von  den 
Römern  eröffnet  gewesen,  haben  aber  im  Mittelalter  ge- 
ruht, da  man  auch  nirgendwo  in  diesen  Zeiten  eine  durch- 
greifende Benutzung  ihrer  Steine  findet.  Im  Siebengebirge 
sind  die  Steinbrüche  von  der  Wolkenburg,  ebenfalls  Tra- 
chyte  liefernd,  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  sehr 
stark  betrieben  worden;  aus  älteren  Zeiten  scheint  ihre 
Anwendung  bei  der  Architektur  nicht  anzutreffen  zu  sein. 
An  der  südlichen  Seite  des  Drachenfels  ist  noch  der 
grofse  Steinbruch  zu  schauen,  aus  welchem  die  Steine  für 
den  kölner  Dom  gebrochen  sind  und  in  welchem  wahr- 
scheinlich auch  schon  lange  vor  dem  Anfange  dieses  Baues 
ein  bedeutender  Betrieb  stattgefunden  hat.  Er  heifst  noch 
die  „Domkaule'',  und  der  weite,  mit  Tagebau  betriebene 
alte  Steinbruch,  aus  dem  viele  einzelne  grofse  Pfeiler  des 
Gesteins  hervorragen,  welche  man  wahrscheinlich  deshalb 
nicht  weggenommen  hat,  weil  ihre  Masse  aus  schlechtem 
Stein  besteht,  gewährt  von  dem  Rande  des  kleinern  Pla- 
teaus unter  der  Höhe  des  Drachenfels,  von  oben  in  sie 
hineingeschaut,  einen  wild  pittoresken  Anblick;  und  dieser 
^hält  noch  ein  besonderes  Relief  durch  das  freundlidie, 
liebliche  Rhöndorf,  welches  sich  gleich  daneben  am  Fufse 
des  Berges  gleichzeitig  in  die  Anschauung  drangt.  Durdi 
die  Steingewinnung  im  Dombruche  mufs  der  Berg  an  die- 
ser Seite  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  seines  Vohi*- 
mens  verloren  haben.  Nicht  weit  vom  Dombruche,  bedeu- 
tend in  der  Höhe,  ist  das  Drachenloch,  der  Sage  nach  d^ 
vormalige  Wohnsitz  des  Drachens,  von  welchem  der  Berg 
den  Namen  tragen  soll.  Ob  die  Sage  gerade  den  Drachen 
bezeidine,  den  der  im  Nibelungenliede  gefeierte  deutsche 
Lieblingsheld  Siegfried  tödtete,  möchte  schwierig  zu  ent- 
scheiden sein.  Das  Drachenloch  ist  offenbar  eine  künst- 
liche Höhlung  im  Felsen,  welche  mehre  Menschen  zu  fas- 
sen vermag,  und  sie  war  wohl  ein  Schutzort  der  Stdn- 
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brecher  gegen  die  Unbilden  der  Witterung.  Vom  Rauche 
des  Holzfeners,  wdehes  darin  zu  Zeiten  gebrannt  haben 
mofs,  ist  sie  inwendig  noch  ganz  geschwärzt.  Die  Schwär-*> 
zung  rühre  vom  feurigen  Hauche  des  Drachens  her,  so 
erzählen  die  Anwohner  des  Gebirges. 

Es  könnte  wohl  der  Fall  sein,  dafs  das  kleine  Plateau 
an  der  Südseite  des  Drachenfels  .unterhalb  der  Ruine,  auf 
welcher  jetzt  die  Restauration  und  das  Monument  für  im 
Befreiungskriege  gefallene  Männer  steht,  auch  das  Produkt 
eines  alten  Steinbruchs,  vielleicht  des  allerältesten ,  wäre» 
Es  hat  ganz  das  Ansehen,  als  wäre  es  die  Sohle  einei 
ehemaligen  Steinbruchbetriebes. 

lieber  die  Geschichte  der  Steinbrüche  am  Dradienfels 
sind  nur  aus  den  Zeiten  des  Dombaues  einige  Urkunden 
erhalten,  welche  Günther  in  seiner  werth vollen  vaterlän-* 
dischen  Uricunden-> Sammlung  (Codex  diplomaticus  Rheno« 
Mosell.  III.  Theil  I.  Abth.  S.502ir.)  hat  abdrucken  lassen. 
Nach  diesen  Documenten  wurde  im  Jahre  1306  zwischen 
dem  Burggrafen  Heinrich  zu  Drachenfels  („Drachenfeltz") 
vnd  seiner  Gemahlin,  mit  Zustimmung  ihrer  Kinder,  und 
de»  Domcapitel  in  Köln  ein  Vertrag  geschlossen ,  wonach 
diesem  von  erstem  vier  Morgen  („Jurnales")  Weinberge 
am  Fofse  des  Drachenfels  unter  dem  Loche,  genannt  Dra- 
chenloch^  wie  sie  vor  und  rückwärts  nach  oben  und  nach 
unten  liegen,  für  die  Summe  von  250  Marii  gewöhnliche 
Denare  *)  zu  Steinbrüchen  verkauft  worden  sind.  Der  Bruch 
soll  beginnen  an  dem  Orte,  „qui  dicitur  Cegenloch"  (viel- 
leicht Ziegenloch  genannt),  und  sich  erstrecken  bis  zur  al«* 
ten  Grube  („ad  antlquam  foveam").  Dort  könne  das  Dom- 
eapitel  stets  brechen  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  fünf 
Mark  Denare  **).  Für  zwei  Mark  Denare  ***)  mehr  stellt 
der  Burggraf  sieben  Steinbrecher  und  besorgt  auf  Kosten 
der  Ankäufer  deren  mehr,  wenn  sie  deren  bedürfen.  Von 
den  sieben  sollen  vier  Steine  brechen,  die  „Brechere"  ge- 
nannt werden,  und  die  drei  anderen  heifsen  „Vursteigere" 
(Vorschläger).  Im  Jahre  1347  war  Streit  entstanden,  in- 
dem die  Burgherrschaft  das  Recht,  des  Domcapitels,  ohne 

'J  60  gewöhnliche  Denare  niacliten  eine  Mark  ans.  Ein  Denar 
jener  Zeit  ist  gleich  zu  setzen  4  Silbergroschen  nnd  6  Pfenni- 
gen pr.  C,    solche   Mark    also  9  Tiilr.  pr  C,   und  250  Mark 

^^gewöhnlicher  Denare  2250  Thaler  pr.  C. 
)    Nach  (lern  in  der  vorstehenden  Note  angegebenen  Satze  sind 
5  Mark  Denare  gleich  45  Thaler  pr.  C. 

***)    Zwei  Maik  Denare  gleich  18  Thaler  pr.  C. 
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Erlaiibntrs  (,,ain  unsen  Uirlof  end  6ehend[enisse">  Steine 
eu  brechen,  in  Abrede  stellte  und  das  Brechen  hinderte. 
Im  gedachten  Jahre,  den  nächsten  Donnerstag  nach  Pa- 
schen, wurde  daher  vertragen  *),  dafs  das  Capitel  auf  ^- 
nige  Zeit  ermächtigt  sein  solle,  durch  seine  sicheren  Knap- 
pen und  Werkleute  ungehindert  („ain  eingen  Krull,  Ver- 
pott  of  Hindernisse")  Steine  zu  brechen  und  zum  Baue  des 
Domes  wegzuführen,  aber  nur  für  den  Dombau,  nicht  z« 
änderen  Zwecken,  und  nur  so  viel  Steine,  als  zu  diesem 
Baue  erforderlich  seien.  Dafür  solle  das  Capitel  gehalten 
sein,  in  jedem  Jahr,  in  welchem  der  Steinbruch  benutzt 
werde,  vor  dem  Beginn  der  Arbeiten  drdfsig  Schilling  al- 
ler grofser  „Tomose  des  Konyngs  von  Frankreich"  *♦) 
oder  deren  Werth  in  anderen  zur  Zahlzeit  in  Köln  gang- 
baren Münzen,  und  zwar  an  Stelle  der  5  und  der  2  Mark 
zu  entrichten,  wozu  das  Capitel  nach  dem  Vertrage  vom 
Jahre  1306  verpflichtet  war. 

Wenn  man  den  damaligen  Werth  der  Grundstücke  und 
des  Geldes  in  Anschlag  bringt,  so  sieht  man,  dafs  die 
Burgherrschafl  vom  Drachenfels,  weit  entfernt,  dem  Dom- 
capitel  etwas  zu  schenken,  dasselbe  vielmehr  recht  tüc^g 
für  die  Grundstücke  bei  der  Abtretung  und  noch  überdies 
durch  eine  Abgabe  für  die  Benutzung  hat  bezahlen  lassen. 

Ob  ein  anderer,  ziemlich  grofser  Steinbruch,^  welcher 
sich  an  der  gegen  Westen  nach  dem  Rheine  hin  zuge* 
kehrten  steilen  Wand  des  drachenfelser  Kegels  befindet, 
auch  schon  in  alter  Zeit  für  den  Dombau  betrieben  wor- 
den ist,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Man  hat  aber  darin 
im  Jahre  1828  Arbeitswerkzeuge  (Gezähe)  unter  dem 
Steinbruchsschutte  gefunden,  welche  in  der  Form  wesent- 
lich von  den  noch  jetzt  gebräuchlichen  abweichen.  Poli- 
zeiliche Rücksichten  für  die  Sicherheit  der  unten  liegenden 
Besitzungen  und  der  am  Drachenfels  unten  vorbeifährea- 
den  Strafse  hatten  schon  in  der  französischen  Yerwaltungs- 
epoche  des  Grofsherzogthums  Berg  die  Nothwendigkeit  her- 
beigeführt, dafs  der  Betrieb  dieses  Steinbruches  untersagt 
wurde.  Man  nahm  denselben  aber  im  Jahre  1828  wieder 
auf    Da  dadurch  der  Sturz  eines  bedeutenden  Mauerstücks 


*)  Namens  des  Domcapitels  schlössen  den  Vertrag  ab:  ,,Gerliard 
van  Beilstein  end  Reinhart  van  S|)anheira,  Canoniche  end  Be- 
warer  des  Werkis  des  Dhoims." 

**)  30  Schilling  alter  Tournoisen  sind  im  Jahre  1347  das  Stück 
ebenfalls  za  4  Silbergrosclien  6  Pfennigen  pr.  C.  zu  berechnen, 
also  in  Samma  4  Thaler  15  Silbergroschen  pr.  C. 
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von  der  Rsiiie,  welches  seinar  Gestalt  wegen  der  „MöiHih'' 
genannt  wurde  und  315  Cubikfufs  Inhalt  hatte,  und  eines 
Felsenstückes  von  864  FuTs  Inhalt  veranlarst  wurde,  wel« 
che  in  ein  paar  Bogensprüngen  bis  nur  einige  Hundert  FuTs 
von  der  Landstrafse  entfernt,  beinahe  am  FuTse  des  Dra- 
chenfels, niederge&llen  waren,  so  wurde  dadurch  eine  neue 
Ministerial-BesUmmung  unter  depn  30.  Juli  1828  hervor- 
gerufen, nach  welcher  die  Wiedereröffnung  und  Fortsetzung 
der  Steinbruche  an  der  westlichen  Seite  des  Drachenfek 
aus  polizeilichen  Gründen  für  inuner  untersagt  wurde;  und 
zur  völligen  Sicherung  der  schönen  Ruine  auf  dem  Kegel- 
berge und  zum  freien  Besuche  derselben  für  Jedermann 
kaufte  die  königl.  Regierung  im  Jahre  1836  den  ganzen 
obem  Theil  des  Berges  mit  der  Ruine  aus  Frivathänden 
m  sich. 

Das  Gestein  des  Drachenfels  ist  also  Trachyt,  und 
da  diese  Mittheilungen  nicht  zunächst  für  wissenschaftliche 
Geognosten  und  Mineralogen  bestimmt  sind,  so  dürfte  es 
nicht  unangemessen  sein,  den  Begriff  von  derjenigen  Fels- 
art im  Allgemeinen  einigermafsen  festzusetzen,  welche  wir 
mit  diesem  Namen  belegen.  Der  Trachyt,  früher  auch 
Trapp-Porphyr  genannt^)  und  in  seinen  mehr  erdigen 
Abänderungen  mit  dem  Namen  Domit  belegt  (weU  gerade 
diese  vorzüglich  am  Puy  de  Dome  in  Frankreich  vorkom- 
men), ist  keine  einfache  Felsart,  sondern  krystallinisch  aus 
mehren  Mineralien  (so  genannten  Gemengtheilen),  wie  alle 
pitttonischen  und  vulkanischen,  durch  Schmelzung  und  dar- 
auf erfolgte  Erkaltung  entstandenen  Gesteinmassen,  zusam- 
mengesetzt. Im  Trachyt  im  Allgemeinen  liegen  in  einar 
feinkörnigen,  fast  erdigen,  matten  Feldspath- Grundmasse 
von  lichter,  seltener  dunkler  Färbung,  geringer  Härte  und 
oft  poröser  Beschaffenheit,  mit  dieser  Grundmasse  innifl 
verwachsene  krystallinische  Einmengungen  von  Albit;  und 
in  vielen  Trachyten  kommen  noch  gröfsere  Krystalle  von 
ausgebildetem  glasigem  Feldspathe  vor.  Der  Albit  ist  leicht 
durch  seine  weifse  Farbe  und  den  Perlmutterglanz  von  dem 
glasigen  Feldspathe  mit  lebhaftem  Glasglanze  zu  unterschei- 
den. Als  minder  frequente  Gemengtheile  zeigen  sich  noch 
am  häufigsten  Hornblende  und  Glimmer,  und  nur  in  sehr 
wenigen  Trachyten  Augit  als  Vertreter  der  Hornblende. 
Titanhaitiger  Magneteisenstein  und  gelber  Sphen,  beide  in 


*)    Unter  dieser  Bezeichnang  wies  L.  von  Bach  zuerst  im  Jahre 
1816  scharf  die  vulkanische  Bildung  dieser  Gebirgsart  nach. 
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sehr  kleinen  Krystiden,  kommen  ebenftlls  noch  oft  darte 
Tor.  Noch  einige  andere  Mineralien  kann  man  mehr  ab 
besondere  Erscheinungen  betrachten,  welche  gewisserma* 
fsen  nur  wenigen  Trachyten  individuell  angehören. 

Die  Trachyte  erscheinen  meist  auf  der  Oberflache  der 
Erde  als  kegel-  oder  glockenförmige  Berge,  als  Dome,  wie 
man  sie  auch  nach  ihrer  .Form  genannt  hat.    Es  sind  vul- 
kanische Massen^  welche  aus  dem  Innern  der  Erde  in  zac- 
hem ,   teigartigem   Zustande   heraufgehoben   worden   sind. 
Die  Trachytberge  liegen  oft  in  ganzen  Gruppen  zusammen, 
ab^  jeder  Berg  hat  lur  sich  eine  eigene  Abänderung  des 
Gesteins  und  zeugt  so  unverkennbar  von  seiner  gesonder- 
ten Bildung;  nach  und  nach,  nicht  auf  einmal  oder  plötz- 
lich, sind  z.B.  die  Berg^  des  Siebengebirges  aus  dem  al- 
tern Gebirge  heraufgestiegen.    Geologische  Gründe  lieg^ 
sogar  bei  dem  Drachenfels  und  der  Wolkenburg  vor,  dafs 
der  letzte  Berg  schon  vorhanden  war,  wie  der  Drachenfds 
sich  aus  dem  Boden  erhob.    Trachytberge  gehören  nic^ 
gerade  zu  den  gemeinsten.     Deutschland  hat  zwar  noch 
einige  kleine  Gruppen  davon,  aber  keine  so  ausgezeichnete 
mehr,  wie  das  Siebengebirge  ist.    In  dem  so  genannten 
Kaiserstuhle  bei  Freiburg,  welche  Gebirgsgruppe  man  der 
Form  nach  eine  Wiederholung  des  Siebengebii^es  am  Rheine 
nennen  könnte,  sind  die  trachytischen  Hassen  nur  sehr  un- 
tergeordnet.   Sonst  finden  sich  Trachytberge  in  der  Aa- 
vergne  (Puy  de  Dome,  Mont  d'or  u.  s.  w.),  im  Velay,  in 
den  Euganeen,  in  Sardinien,  Ungarn,  Siebenbürgen,  den 
Karpathen,  in  Africa  (Provinzen  Algier  und  Tittery),  in 
Peru,  Java  u.  s.  w.    In  den  Steinbrüchen  sind  die  trachy- 
tischen Gebirgsmassen  meist  in  kolossale,  irreguUire  Säulen 
zerklüftet,  welche  eine  Folge   der  Zusammenziehung  des 
Gesteins   bei   seinem  Uebergange  aus  dem  teigartigen    in 
den  festen  Zustand,  durch  die  Erkaltung,  sind. 

Nach  diesen  gedrängten  Mittheilungen  über  das  Tra- 
diyt-Gestein  im  Allgemeinen  wollen  wir  zunächst  zu  dem- 
jenigen übergehen,  von  welchem  es  sidi  hier  speciell  han- 
delt, nämlich  zum  Trachyt  vom  Drachenfels.  Dieser 
Trachyt  kann  als  eine  wahre  Normal- Felsart  für  den  idl- 
gemeinen  BegrifiF  des  Trachyts  betrachtet  werden:  daher 
pafst  auch  die  vorher  gegebene  allgemeine  Schilderung  der 
Zusammensetzung  des  Trachyts  sehr  gut  auf  dieselbe.  Die 
Grundmasse  desselben  ist  gräulich-weifs,  in  einigen  Varie- 
täten mehr  bläulich -grau;  Krystalle  von  glasigem  Feld- 
spath  in  verhtitnifsmäfsig  bedeutender  Gröfse  sind  immer 


Digitized  by 


Google 


463 

diesem  Trachyte  porphyrarlig  eingemengt,  und  dadurch 
wird  er  sehr  augenscheinlich  unterscheidbar  von  allen  übri- 
gen Trachyten  aus  dem  Siebengebirge,  welche  zu  Werk- 
sleinen verwendet  werden. 

Die  Krystalle  des  glasigen  Feldspaths  in  unserem  Tra- 
chyt  sind  den  Mineralogen  genugsam  bekannt,  und  defs- 
halb  unterlasse  ich  es,  in  eine  genaue,  für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  nicht  geeignete,  krystallographische  Be- 
schreibung derselben  einzugehen,  und  will  hier  nur  er- 
wähnen, dafe  sie  1  bis  2  Zoll  grofs  sind  und  sowohl  ein 
fadi  als  zwillingsartig  verbunden  erscheinen.  Die  Krystalle 
der  ersteren  Art  sind  verhältnifsmäfsig  viel  seltener,  als 
die  Zwillingskrystalle,  und  rechtwinkelich,  vierseitig,  säu- 
lenförmig mit  schiefer  Endfläche;  die  häufigeren  Zwillings- 
krystalle sind  stets  sechsseitig,  tafelförmig.  Diese  Zwil- 
lingskrystalle finden  sich  hin  und  wieder  zerbrochen  in  der 
Grundmasse  eingewachsen,  so  dafs.ihre  beiden  Hälften  in 
etwas  gegen  einander  abweichenden  Ebenen  liegen.  Aus 
dieser  Erscheinung  müssen  wir  schliefsen,  dafs  die  Kry- 
staUe  von  glasigem  Feldspath  schon  ihre  völlige  Erhärtung 
erhalten  hatten,  so  dafs  sie  mit  undulirten,  selbst  oft  mit 
edkig  aus-  und  einspringenden  Rissen  brechen  konnteo, 
als  die  übrige  Masse  des  Gesteins  noch  eine  gewisse 
Weichheit  lesafs.  Beim  Zusammenziehen  der  Masse,  durch 
die  fortschreitende  Erkaltung  erfolgt,  können  daher  hin  und 
wieder  die  schon  ausgebildeten  Krystalle  zerbrochen  sein* 
Die  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  enthalten  oft  in  ih- 
rem Inneren  titanhaltigen  Magnet- Eisenstein  und  sind  da- 
durdi  nicht  ganz  selten  schwärzlich  gefärbt.  Auch  kom- 
men wohl,  doch  nicht  häufig,  eingeschlossene  Bruchstücke 
eines  blafs  violblauen  Quarzes,  eingeschlossen  im  drachen- 
felser  Trachyt,  vor,  und  auf  den  Bruchflächen  der  zer- 
brochenen Krystalle  von  glasigem  Feldspath  sitzen  zuwei- 
len ganz  kleine  Krystalle  von  Bergkrystall,  welche  von 
spitterer  Bildung  nothwendig  sein  müssen,  als  die  Bruch- 
flädien  selbst. 

Die  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  sind  dem  drachep- 
felser  Gestein  vorzüglich  in  parallelen  Lagen  eingewachsen, 
welche  Lagen  schräg  durch  die  natürlichen  Trachytsäulen  in 
den  Steinbrüchen  sitzen.  Doch  kommen  auch  einzelne  Krystalle^ 
verhältnUsmäfsig  viel  sparsamer,  unabhängig  von  diesem  Pa-- 
raUeUsmus,  im  Gestein  vor.  Nach  der  Richtung  der  parallelen 
Lagen  dieser  Krystalle  läfst  sich  das  Gestein  viel  leichter 
spalten;  auch  lös't  es  sich  in  der  Verwitterung  nach  die- 
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ser  Riditung  irregulär  schieferig  ab.    Wo  bei  dem  Dom- 
baue  die  Werkstücke  so  versetzt  sind,  dafs  die  Kryslalle 
wagerecht  liegen,  zeigen  sich  die  Steine  durchgangig  gut 
erhallen;  wo  aber  die  Lagen  von  Krystallen  aufrecht  ste- 
hen, blättert  sich  der  Stein  leicht  in  der  Verwitterung  nach 
den  mit  den  Krystalllagen  gleichlaufenden  Seiten  ab.     Es 
tet  dies  eine  nothvendig^  Folge  der  Textur  des  Trachyts 
vom  Drachenfels,  welche  mein  verehrter  Freund,  Herr  Re- 
gierungsrath  und  Dombaumeister  Zwirn  er,  überall  beim 
Dombaue  bestätigt  gefunden  hat.    Es  ist  daher  zu  bedao* 
ern,  dafs  man  in  frühern  Zeiten  nicht   auf  diese  Eig^i- 
thümlichkeit  des  Gesteins  geachtet  hat,  wodurch  jetzt  viele 
Auswechselungen  von  Werkstücken   bei  dem  Baue  nöth^ 
geworden  sind.    Witterung  und  Frost  haben   die  in  jener 
Weise  versetzten  Werksteine  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder 
weniger  zerstört.    Es  ist  dies  die  wesentlichste  Einwen- 
dung, welche  man  gegen  die  frühere  Anwendung  der  dra- 
chenfelser  Werksteine   machen   kann,    die   übrigens  nicht 
mehr  vorkommt,  da  auch  der  Steinbruchsbetrieb  am  Kegel 
des    Drachenfels   gänzlich    aufgehört    hat.     Erfreulich    ist 
übrigens  der  Ausspruch,   den   der  um  die  deutsche  Bau* 
kunst  so  verdiente  Moller  über  die  Haltbarkeit  der  dra^  . 
chenfelser  Werkstücke   am  Dome  gethan,  hat:    „Die    ei- 
gentliche Masse   des   Gebäudes,   welche  zum  Tragen  be* 
stimmt  ist,  hat  noch  nichts  von  ihrer  ursprünglidien  Starke 
Vieren ,   ist  vielmehr    durch    die   Jahrhunderte  bewährt 
worden." 

Da  die  Trachyt- Steinbrüche  am  Drachenfels,  wie  tos 
dem  Vorhergehenden  sich  ergeben  hat,  auflässig  geworden 
sind,  so  sähe  man  sich  im  Frühjahre  1824,  bei  dem  Be- 
ginne der  Restaurations-Arbeiten  des  Domes,  nach  anderm 
Material  um.  Der  damalige  Dombaumeister  Ah lert  wählte 
zunächst  den  T^achyt  von  der  Wolkenburg,  und 
zwar  namentlich  denjenigen  aus  den  rhöndorfer  Steinbrü-^ 
chen ,  welche  damals  in  starkem  Betriebe  standen.  Die 
Wolkenburg,  gleich  östlich  neben  dem  Drachenfels,  mit  ihm  fast 
von  gleicher  Höhe  und  selbst  durch  einen  Gebirgsrücken 
mit  diesem  verbunden,  welcher  aber  seinem  Gesteine  nach 
Mcht  zum  Drachenfels,  sondern  schon  zur  Wolkenburg 
gehört,  ist  einer  der  ausgezeichnetsten  Trachyt- Berge  des 
Siebengebirges.  Die  Wolkenburg  ist  oben  abgestumpft  and 
endigt  in  ein  ziemlich  grofses  Plateau.  Man  erzählt,  dab 
der  Berg  früher  viel  höher  gewesen  sei;  sein  Scheitel  wäre 
häufig  in  den  Wolken  verhüllt  gewesen,  daher  der  Name 
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Wolkenbvrg,  den  ehemals  diRS  ScUofs  irugr,  das  auf  seiner 
Höbe  stand;  durch  Steinbruchsarbeit  sei  aber  der  Gipfel 
bedeutend  aJygetragen  worden.  Allerdings  sind  früher  viele 
Sieinbrüche  auf  seiner  Höhe  betrieben  worden,  wovon 
nodi  überall  die  reichlidien  Spuren  zu  schauen  sind;  die 
Oberfläche  des  Plaleau's  ist  ganz  uneben,  voll  ausgewon- 
neher  Steinbrucfaslöchar.  Aber  der  Betrieb  dieser  Bruche 
kann  nicht  weit  aber  ein  paar  Jahrhunderte  reichen,  wie 
Raek  der  Anwendung  des  Gesteins  bei  der  Architektur  zu 
sckliefeen  ist,  und  deSsbalb  kann  ich  auch  die  angebliche 
Abtragung  des  Gipfels  des  Berges  nur  für  eine  Sage  hal- 
len, der  es  an  facticher  Begründung  fehlt.  Der  Berg  mag 
wohl  schon  ursprünglich  ziemlich  die  gegen  seine  Nach«* 
barn  etwas  abweichende  Form  gehabt  haben,  welche  er 
auch  noch  besitzt;  um  so  mehr  wird  dieses  wahrscheinliob 
ab  das  Schlofs,  welches  auf  seinem  Plateau  stand  und  wo- 
von man  noch  auf  demselben  Fundament- Trümmer  findet, 
bereits  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts,  gleichzeitig 
wM  den  Burgen  auf  dem  Drachenfels  und  zu  Rolandsecl^ 
«rbaut  war.  Wahrscheinlich  weil  es  zu  wenig  gute  Steine 
Oller  nur  solche  von  zu  kleinen  Dimensionen  auf  der  Höhe 
de»  Beides  mehr  gab,  setzte  man  sich  mit  dem  Steinbruchs- 
belrieb  circa  hundert  Fufs  tiefer,  an  sein  südliches  Ge- 
hänge und  eröShete  die  so  genannten  rhöndorfer  Stein- 
braehe,  welche  noch  gegenwartig  im  Betriebe  sind.  In  je- 
dem Falle  ist  die  Eröffnung  dieser  letzteren  Steinbrüche 
junger,  als  diejenige  der  Brüclie  auf  der  Hochebene  der 
Wolfcenburg,  w^  man  das  Gestein  der  rhöndorfer  Brüche 
wohl  kaum  früher  zu  Werkstücken  angewendet  findet,  als 
bei  Bauten  aus  den  beiden  letzten  Jahrhunderten. 

Der  Trachyt  der  Wolkenburg  unterscheidet  sich  sehr 
auffallend  von  demjenigen  des  Drachenfels  durch  seinen 
gtezlid^en  Mangel  der  Krystalle  von  glasigem  Feldspath; 
er  Ist  iberhaupi  feiner  gemengt  als  dieser  und  enthalt  häu- 
fijger  sdiwarze  Ifaumblende  und  Glimmer-Krystalle,  die  erstere 
seA^  nicht  ganz  selten  in  gröfsern  Krystallen  bis  zu  zwei 
ZM  Lange.  In  den  Höhlungen  des  Gesteins,  die  jedoch  nicht 
hanfig  vorkommen,  findet  man  zuweilen  Kalkspath  in  verschie- 
denen Krystallformen  als  Ueberzug  d^  Wandungen;  selbst 
dns  ganze  iSestein  braus't  mit  Säuren  und  giebt  dadiH*ch  seinen 
aBganein  verbreiteten  aber  für  das  Auge  nicht  erkennbaren 
GÄnltan  koUensaurem  Kalk  deuUidi  kund.  Auch  kommen 
f  cUieferige,  zmn  Theil  die  Genengtheile  des  Trachyts  enthal- 
lende, scAeibonfermige  Bruchstücke  eines  fremden  Gestdns 
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eingeschiossen  in  dem  Tradi^  der  Woftenborg  Ter,  ^^ 
sen  Ueberginge  offenbar  bekunden ,  dafs  es  ursprunglidi 
Brodcen  von  Tran8Uions**Qebirgsarlen  iCüioiiscbiefer  u.  dgL] 
waren,  welche  bei  dem  Durdibrudie  des  Traefayts  dimh 
das  Grauwttcken*«  und  Ttonschtefer^Ctebbge  mit  her»tf* 
gerissen,  eingehüllt  und  zum  Theü  omgewaiideil  werden 
^d»  Dann  enthält  dieser  Tradiyt  »och  sptfBan  dncdne 
Brocken  von  blafevioiblauem  Quarz. 

Auf  den  ersten  Anblick  unterscheiden  rieh  die  Tnn 
ehyt- Varietäten  von  der  Höhe  der  Wolkenburg  wesenllidi 
von  denjenigen  der  rköndorfer  Steinbruche,  wie  es  eine 
Efgenthümlichkeit  der  Truchyte  überhaupt  und  derjmi^fei 
des  Siebengebirges  insbesondere  ist,  dafs  die  Gesteine  der 
einz^nen  Bi^ge  von  einander  verschieden  sind ,  weldie 
Differenz  sich  in  der  Gröfse,  Frequenz  und  Farbe  dorfie^ 
mengtheile,  selbst  oft  in  der  Art  einiger  derselben  aos^ 
spricht,  und  die  sich  sogar  bei  der  Wolk^burg  und  eiai^ 
gen  anderen  Bergen  noch  bei  Trachyten  von  verschiedene! 
einzelnen  Looalitäten  Einerund  derselben  Traohyt^Mtsse  d^k* 
H«h  zeigt.  Die  Gründe  davon  liegen  in  der  bereits  oben 
erwähnten  Genesis  der  Tradiyt '-Berge,  wdobe  tu  Biaer 
und  derselben  Gegend  nicht  auf  einmal,  sondern  mrch.isd 
nadi  ans  dem  Innern  der  Erde  heram^^^eten  sind,  und 
t*  den  Abweichungen  ihrer  Urstoffe,  in  der  siAiieHeiA 
-oder  langsamem  Erkaltung  der  fmirig  flüssigen  Masse  o.  8«v. 
Wer  Irgend  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dai  Traohyw 
teh  des  Siebengebirges  foesftzt,  und  wäre  es  au(A4nur  ene 
bloft  empinsehe,  wie  sie  gewöhnlich  den  SleinhredMnt  wd 
(Steinmetzen  beiwohnt,  wird  jedes  S(äck  Traohyt  nach  itm 
speciellen  Pnndorte,  dem  e&  cntnomiien  ist,  ew  Stde 
unterscheiden  können.  Solche  Unterschiede  nach  dem  Totale 
Habitus  sind  oft  sogar  schlagender,  als  die  genaueslei  ,Be» 
Schreibung  sie  zu  schildern  vermag.  So  sind  2«  B«  .aacfc 
in  dem  Trachyte  von  der  Hohe  der  Wafteipterg  die  6e>» 
mengtheile  elwas  grofser,  als  indemjenigeit ans dcite  rin^i 
derfer  Steinbruehe,  sie  sind  weniger  veriiillt  Jn  der  :iM^ 
%patbartigeQ  Gnmdniassä,*  auch  ist  diese^  idbgleinh  .taüUI 
iilftuliobgrau,  d<>ch  häufig  genug  rMIkiiy  bald  mit' idni 
4Stlcb  ins  Vkill^nie,  bald  audi  gan£  rewnrbth^  FaibaiqpBK) 
^wäidMi  man  niemals  bei  dem  Gesteine  der  tkimio^ktt 
(Steinbrüche  anMift.  In  den  letzten  Steinfc#idieft  iBbMn 
#eheidet  man  zwei Värietfiten  von  Traehyt  dtir-Blirbe  MdM 
sie  sind  meist  sehr  scharf  vo»  einaindw  gesahieden,  aber 
lifiofg,  ja,  fast  immer,  beid«  zugleich  in  ßaem  «lul.  dma^ 
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selben  groföern  Trachyt^^Stücke  zvsammeii  aiissutrdif)^;  «fici 

ekie  ist  UinUchgnai)  die  andere  aber  gelbllchgrmi*    We 

lel£le  YarietSt  ist  bei  m^iteön  Hiebr  der  Z&rBeizwaig  «li  der 

Luft  unlerworfeii  ak  die  erste,  iind  daher  stipnlirt  m$m 

bei  Werbtembestelitfngeii   aus   den  rhöndorfer  Steinbräu 

elMii  sehr  gern  und  mit  Gnind  die  Lieferung  toif  „durch-» 

9M  Uaoen  Steinen".    MR  dem  Vorkommen  der  beiden  in 

der  Farbe  vemhiedenai  Tradiyten  in  diesen  Steinbrüchen 

bnt  es  folgende  Bewandnifs.    Der  Trachyt  kommt  hi^  in 

seskrechlen,  irregi^ren^  kolossalen  Saiden  vor,  welche  ih  ~ 

einer  etwa  SOFufs  hohen  Strofse  durch  den  Steinbfuehsbetrieb 

mi^esdilossto  sindv     Im   äufeem  Umfong  bis  auf  mehre 

Fn&  tief  in  die  Saales  hinein ,  doch  i^cht  {Hl>era&  gl«icb-> 

f^mig  didS)  vielm^  sehr  abweichend,  und  dieses  2war  ntchC 

btolb  bei  verschiedenen  Sdulen,  sondern  anch  tin  eintel^ 

Ben  Seiten  und  Stdlen  Einer  und  ders^Ibm  Säule,  köihtm 

die  gtibllchgraue  Abänderung  des  Trachyts  vor;  man  tkAnft 

sie  daher  auch  den  Hantel    Das  Innere  der  Sfitilen  hift 

einen  Kern  von  bläulichgrauer  Farbe«    Mlinche  Säulen  be^ 

stehen  aber  sogar  bis  anm  Mittelpunkt  aus  Manidgestein. 

Sind  beide  Varietäten  zusammen,  so  tds't  sidi  oft  der  MatN* 

tel  durch  den   geringsten  Schlag  scharf  von  dem  Kerne 

ri);  meist  bleiben  aber  Mantel  und  Kern  verbunden,  und 

die  Bmehiächen  setzen  quer  durch  beide  hindtirch.    IKe 

Veränderung,  welche  der  Mantel  gegen  d^i  Kern  erütten 

hat.,  ist  schon  das  Prodi&t  einer  beginnenden  Zersetftttn|f. 

Dag  Eisenoxyd-^xydul  bat  sich,  durch  Aufnahme  von  fi»ehr 

Sama^loff  und  von  Vl^asser,  in  Eis^oxyd«<^Hydrat  verwan-^ 

ddt,  und  dadurch  tet  die  gelbtichgraue  Farbe  hervorgeriH- 

fen  word^i.    Ueberhaupt  haben  die  Säuien  des  Gesteins 

audi  sonst   noch   oft  durch   die  Zersetzui^  gelitten   und 

Ifehen  dann  einer  attgemein^en  Auflösung  entgegen.    Sol^ 

(ke  m^r  zersi^zte  Säulen  findet  man  zwischen  recht  firi^ 

ieb«il  and  guten.    Aber  wie  man  meht  in  den  Berg  hin*^ 

einbrieht,  werden  die  sddechteren  und  ganz  unbrauchbar 

ita. Säulen  immer  häufiger.    Es  ist  dieses  fibei^aupt  ein^ 

Erfahnnig,  weldie  sich  ziemlich  Allgemein  bei  unsern  Tra^ 

chyt^Steinbrochen   zeigt,   und  insbesondere  nodi   äusge^ 

aeichneler  bei  den  Stetebruchen  am  Stenzelbergj  wcflohe 

naduttehend  noch  «rwaOmt  werden  sollen,  als  bei  denjeili-^ 

gm  der  Wolkenburg.    Diese  Erfahrung  steht  im  umge^ 

kdkrteli  VerhiitBisie  mit  i6r  Erscheinung  bei  di»n  nfeisteA 

Steitibr&chen  andrer  Arty  ind^»  Sandsteine,  Kalksteine 

«V  6.  w«  g«fröhillidi>  fester  werden,  je  ^eter  wsMt  A^ 

30« 
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Oterflaobe  ihre  Oewumimg  statt  findet.  Bei  den  Tradiy- 
len  wird  man  sich  diese  EigenthänlicM^it  dadurch  erUi- 
ren  können,  dafs,  nacMeni  die  Massen  bei  ihrer  Entsle- 
kmg  schon  in  Säulen  zerklüftet  waren,  noch  Gase  und 
Dioipfe  zwischen  den  Späten  heraofgedrangen  sind,  wd« 
che  das  Gestein  angegriffen  haben,  so  dafs  davon  iniAe- 
sondere  das  Innere 'der  Tradiyt- Berge  örtlich  mehr  gefit* 
ten  bat.  Haben  wir  doch  sogar  in  der  Auvergne  eiii^ 
Trachyt-Berg,  Puy  de  Sareouy,  dessen  Gestein  in  dieser 
Weise  ganz  mit  Chlor  durdidrungen  wd  dadurch  im  ei- 
gentlichen Sinne  gebleicht  ist. 

Die  rhöndorfer  Steinbrüche,  wel^e  mit  besoadefCf 
Auswahl  immer  noch  gute  Steine  zn  Werksidcken  fikr  ge* 
wohnliche  Civil  -  Architektur  liefern  können,  werden  <fir 
den  Dombau  nicht  mehr  benutzt.  Die  Steine  derselben, 
welche  von  dem  frühem  Dombaumeister  Ahlert  an  to 
Nerdseäle  des  Domes  verwendet  worden  sind,  hat  maa 
später  mit  Leinöl  getrankt,  und  sie  scheinen  noch  keine 
Veränderung  erlitten  zu  haben. 

Auch  der  Trachyt  vom  Stenzelberge  kt  bei  den 
Restaurations -Arbeiten  am  Dome  zur  Anwendung  gekom* 
«en  und  wird  bei  dem  Fortbaue  desselben  in  so  weil  nodi 
immer  verwendet,  als  er  zu  haben  ist.  Er  ist  offenbar 
mter  allen  Trachyten  des  Siebengebirges. derjenige,  wd» 
eher  sich  am  meisten  zu  Werksteinen  eignet  und  wekha^ 
wenn  er  sonst  gut  gewählt  ist,  am  besten  der  Verwüte- 
mng  widersteht.  Der  Stein  ist  aber  schwerer  zu  beff- 
beiten  und  kostet  auch,  wegen  seiner  schwierigen  Gevin- 
ming  und  des  gröfseren  Transports  ai»  den  Brüchen  aaf 
schlechtem  Wege,  mehr,  als  der  wolkenburger  Trachyt. 

Der  Stenz^erg  erhebt  sich  aus  dem  beckenfornugea 
Thale,  in  welchem  im  Siebengebbge  die  Trümmer  dkr 
schönen  Kirche  und  der  Abtei  Heisteri)ach  liegen,  und 
hilf!  so  mit  den  übrigen  Bergen  die  Begranzung  diesar 
Thatweitung  bilden.  Zahlreiche  Steinbröcfae  liegen  ma  am 
mehr  nach  seiner  Höhe  hin  und  umgeben  seinen  Gipiek 
Sie  sind  schon  früh  im  Mittelalter  betrid»en  worden,  iM 
bereits  oben  erwähnt  worden  ist,  aber  woU  damds  alokl 
sehr  stark  und  in  keinem  Verhältiitsse,  wie  die  Bräche  aa 
Diracbeafels,  deren  Gestein  überall  und  zu  idlen  Z^ea 
Anwendung  gefunden  hat,  während  man  das  strazelbergcr 
ßestein  nur  an  wenigen  alten  Kardia  benidzt  sieht.  '  h* 
defs  ist  doch,  bei  dem  hamer  bedeutendes  Alter  der  sten- 
«elbergvr  Steinbräobe,  schon  sdir  viel  Sttemaaterial  hier 
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^Wonnen  worden,  wovon  die  grofsen  Schutthalden,  wef- 
che  den  Berg  herabgestürzt  sind  und  ihn  ziemlich  umhül* 
len,  ein  unverkennbares  Zeugnifs  geben.  Hauptsächlich 
hat  aber  der  Betrieb  der  stenzelberger  Brüche  in  neuerer 
Zeit  eine  gröfsere  Ausdehnung  gewonnen,  namentlidi  bei 
Gelegenheit  der  kölner  Festungsbanten  ums  Jahr  1816. 

Die  Steinmassen  in  den  Brüchen  kommen,  wie  an  der 
Wolkenburg,  in  kolossalen,  unförmlichen,  senkrechten  Säu- 
len vor;  so  sind  sie  durch  die  Steinbnichsstrofee  oft  50 
70  Fufs  hoch  entblöfet.  Einzelne  solcher  pfeilerfdrmig«ii 
Maiden  haben  noch  ganz  eigenthümliche,  schaltge  Abson<<* 
derungen.  Sie  werden  von  den  Steinbrechern  Umlaufer 
genannt.  Aeufserlich  sind  sie  polyedrisch,  wie  die  übri- 
gen Säulen;  es  lös't  sich  aber  zuerst  die  Schale  ab,  welche 
nach  aufsen  den  eckigen  Umrife  der  Säule  hat,  nach  in- 
nen aber  cylindrisch  -  concav  ist,  und  in  dieser  stecken 
dann  um  einander  lauter  von  aufsen  cylindrisch  -  convex 
und  von  innen  concav  gewölbte,  mehre  2k)ll  didie  Scha- 
len, die  meist  zuletzt  einen  etwas  festeren  Kern  dersdbeii 
Traehyt-Masse  einschliefsen.  Wenn  sich  an  der  "Steift^ 
brachsstrofse  die  äufsere  Sdiale  von  solchen  Säulen  gmz 
und  einige  d^  inneren  Schalen  theilweise  abgelosH  habeir, 
so  bilden  <Hese  Säulen,  zwischen  ihren  festen  eckigen^ 
Nadibam,  ein  eigenthnmiiches  Ansehen:  n^an  ^aubt  fa$^ 
grofse  versteinerte  Baumstämme,  zumTbeü  von  ihrer  Rinde 
entblöfst,  basreiiefartig  ans  der  Steinbrudiswand  hervorra- 
gen zu  s^^,  welches  Aeufsere  dadurch  noch  mehr  Täu- 
schung gewinnt,  dafs  sich  dergleichen  Säulen  nach  oben 
hin  ein  wenig  im  Durchmesser  verjüngen.  Das  Material^ 
dieser  Umlänifer,  welches  neben  seiner  ZertfaeHung  auch 
noch  mehr  aufgelös't  zu  sein  pflegt,  ist  zu  Werkstücken 
ganz  unbrauchbar. 

Ueberhaupt  bewährt  es  sich  bei  den  Brüchen  am  Sten- 
zelberge  redit,  wie  der  Trachyl  bei  den  Bergen,  je  mehr 
man  in  sie  hineindringt,  immer  schlechter  wird.  Ganz  an- 
ders sehen  die  Brüche  seit  5 — 6  Jahren* aus,  als  früher. 
Die  Säulen  sind  bei  weitem  mehr  durch  Horizontal-  und 
Diagonal  -  Spaltungen  zerrissen,  als  dieses  sonst  der  Fall 
war;  bei  dem  Fortrücken  der  Brüche  sind  auch  diewerth- 
losen  Umläufer  viel  häuGger  geworden,  und  es  überbietet 
bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  die  Quantität  des  un- 
brauchbaren Gesteins,  welches  über  die  Halde  gelaufen 
werden  mufs,  bei  weitem  dasjenige,  welches  zu  Werk- 
steinen brauchbar  ist.    Es  stdit  daher  nicht  m  der  Hand- 
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der  Sieiiibnidisbetretber,  beüebige  Oeantitfiteii  Weitoteise 
•Oft  dieses  Steinbrüchen  in  fixiiten  Terminen  zu  beschaf«* 
foa,  inden  die  brauchbare  Gewinanng  so  sehr  von  zuGüü* 
gen  Umständen  abhängt.  Bd  dem  Sienzelberge  durfte 
ftckoii  von  Alters  her  der  Fehl^  im  Betriebe  der  Steim-^ 
bräche  gemacht  sein,  dafs  man  diese  zu  hoch  oben  am 
Berg»  angelegt  und  di»rch  den  Haldedsturz  seine  unteren 
Thde  an  der  Westseite  überschattet  hat.  Es  isi  Uer  die 
Masse  des  ¥oriiegenden  Schuttes  ganz  enofm,  velche  erat 
weggeräumt  w^en  müfete,  wenn  bmu  den  Steinbruehen 
eine  tiefere  Sohle  geben  wollte,  die  sdur  wahrschetBÜdl 
auf'gutd  Steine  führen  würde.  Die  gegenwirtigen  Besitz 
zer  iei  Steiiihrudie  dürften  aber  zur  Aufwendung  der  zu 
dieaem  Zweche  erforderUchen  grofsen  Mittel  heine  N^ 
gwg  haben,  auch  würde  das  sehr  zertheiRe  Oberfläche«^ 
EigMthum  der  Steinbruche  eine  solche  grofse  Vorrichiung8<t 
Arbeit  sehr  erschweren. 

9er  atenssdberger  Traohyt  zeigt  in  den  meiste«!  Vaiie«» 
ülett  seine  Gemen^heile  von  der  bUiriidigfmeu  Grund«« 
mmm  9ehr  verhüllt;  nur  in  einigen  AbandMungen  wird 
der  Atbil  kenntUeh;  Krystallo  von  glasigem  Fridsyatk  feh^ 
Im  ihaa,  der  Glimaier  ist  sehr  klein,  die  schwarze  Hora^ 
Monde  sondert  skh  aber  drtlieh  in  krystallimscheu  Parlieett 
bift  zu  einen  halben  Fufa  Große  aus;  Itegneteiseaaleiii  ist 
klein  sehr  hiafig,  an  einer  bebilderen  SteUe  finden  sich 
AugitnKrystaHe  darin.  Auch  eiMzdne  Einschlüsse  von  Brok-* 
kau  verinderter  Uebergangs^Gebifrgsarten  und  \(mQmn 
kommen  in  diesem  Tradkyte  v6r«  Da&  die  Masse  sehr 
^oMaolienartig  ist,  spricht  sich  besonders  in  eineD*  schaa 
etwas  porösen  Varietät  ans,  die  man  für  eine  neuere  Lava 
baltea  könnte,  wenn  man  sie  nicht  neben  den  UdiergaiH 
gen  in  das  feste  Gestein  sähe.  Das  Gestein  hat  überhaupt 
seine  Festigkoit  und  der  Scbwerzerstöri^aikeit  seiuef  glas- 
artigen Natur  zu  verdanken;  es  klingt  und  bridit  zienich 
musichelig. 

Der  Umstand,  dafe  die  Steinbrüche  des  Siebcngebir« 
gea  in  ihrem  d^rmaligen  Bestände  nicht  den  hkireichencten 
Beidiarf  von  Werksteinen  in  gegebenen  Zeitraunien  Ar 
den  Fortbau  des  Dome»  tiefem  können ,  veranlafste  mieb, 
in  VerbMung  mit  dem  Herrn  Regierungsratb  und  Dom«^ 
baumeister  Zwirn  er,  im  Jahre  1837  den  VoKScUng  hö- 
heren Orts  zu  machen,  den  damala  ganz  unbedeutend  be^ 
triebenen  Trachyt- Steinbruch  bei  Berkum^  zwei 
Stunden  von  MeUem,  am  Rh^n  auf  dar  linken  Rheinseiltt 


Digitized  by 


Google 


4T1 

dett  50  fetiamüen  Holmberg)  fitr  den  Dom  anziAaiifeii 
iiflid  ii»  l^aflen  Betrieb  zu  setzen.  Das  Gcßlein  dessel- 
ben war,  wie  oben  erwähnt,  bereits  von  den  Römern  be^ 
nutzt  worden,  ist  fl|H*öde,  eigttet  sich  meist  nur  zu  glatten 
Qmtom  md  wenig  verzierten  Tfaeilen,  md  widersteht 
den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  sehr  gut.  Bi^mv 
Vorsobiag  fand  Genehmigung,  der  Bmch  wurde  angekauft 
und  liefert  jetzt  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  das  Ua^ 
tmals  für  den  Dom^  für  diejenigen  Zwecke,  wozu  der  Simu 
sich  ^n«L 

kh  h9he  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  den  Slein-r 
bmch,  so  wie  er  jetzt  schon  geöfFnet  sein  soll,  zu  sehen« 
Das  Vorkommen  ist  aber  auch  in  grofsen ,  senkrechten, 
pieila^rmigen  Massen ;  diese  müssen  in  horizontaler  Ricb^ 
Umg  durchsetzt  werden,  indem  sonst  das.Anfreifsen  gfinz; 
anregelmäfsig  Statt  findet. 

Der  berkumer  Trachyt,  weicher  als  .ein  ganz  tereiA^ 
zdler  Berg  Aeser  Art,  aHein  auf  der  linken  Rheinseite, 
f«lreont  v«r  der.  Grtfppe  solcber  Gesteine  des  Siebenge-- 
biifes,  sich  erbdM,  ist  von  weifslicher  Farbe,  nur  zaMfei-' 
lea  mit  eiaem  ganz  leichten  Stich  in»  Grünliche.  Feipß 
gMAÜchgraue  Flecken,  fast  dendritisch  verbreitet,.  zeig^K 
sich  auf  dem  weifsen  Grunde»  Er  hat  gar  keine  derbe 
Giittdniaase  und  besteht  wesenllidi  aus  einem  weifsen, 
krtstsdUniadi^-kolingen,  fekispathartigen  Jttinecd,  W:dche& 
sidi  den  äufsem  Anaehn  nach  nicht  näher  bestimmen  lä&t^ 
aber  nach  der  Analogie  anderer  Trachyte  woU  Albit  seiif 
mag.  Darin  liegen  ganz  feine  Bipunen^mgen  von  Homr» 
blende  und  Magneteisenstein,  welche  jene  Flecken  bilden? 
AiEserdem  entyut  die  Masse  kleae^  höchstens  zwei  Litten 
greise  Krystalle   von  glas^em  FeUspaih  in  nioht  grofeer 


Seä  dem  Jahre  1834  sind  auch  Werksteine  von  einer 
valkanisdien  Sleinmasse,  welcher  ich  nach  ihrer  Beechaf- 
fetthmt  nur  die  Bezeichnung  trachytartig  beHegen  ka^o^ 
von  Perlenkopf  bei  Hannebach  für  4be Restaurations- 
Bauten  des  Domes  bezogen  worden,  ttn4  es  findel  aiuA 
noch  deren  theäweise  Anwendung  Statt.  Der  Perlenkopf, 
etae  bedeutende  Bergmasse,  gehört  schon  z«ür  Gruppe  der 
hta^r  Vulkane.  Aus  den  Brächen  werden  diese  Steine 
na<A  Breisig  an  den  Rhein  gefahren,  und  bis  dal^  müSr 
sen  sie  auf  einem,  über  zwei  Meilen  langen,  über  Berge 
und  durch  Thäler  führenden  Nebenwege  transportirl  wer- 
den;    die  Zufuhr  ist  ungemein  schwierig,  und  Steine  von 
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dem  grdfistes  Volum,  wie  sie  zm»  Theil  IStar  den  Dond^M 
erforderlich  sind,  können  daher  gtr  nichl  gesehaflft  wet-^ 
den.  Die  Steinbruche  am  Perlenkopf  sind  mafsig  gut  er* 
öffnet.  Die  Steinbruchsstrofsen  zeigen  aber  keineswegs 
fiberall  zusammenhangende  grofse  Gestein^nassen,  vieJmeir 
sind  diese  stark  nach  allen  Richtungen  zerklüftet  und  lie- 
fern nur  sehr  theilweise  grofse  Werkstücke.  Uebiigens 
sind  diese  bei  gehöriger  Auswahl  zu  architektonischen 
Zwecken  recht  gut;  sie  trotzen  wohl  ziemlich  eben  so  s^ 
der  Verwitterung,  wie  diejenigen  vom  Stenzelberge.  Es 
rührt  dieses  von  der  etwas  schiackenartigen  Beschaffenheit 
dieser  Steine  her,  welche  ihnen  eine  etwas  glasartige  Sprö- 
dipkeit  giebt.  Aber  eben  dadurch  zerspringen  die  Werii- 
stucke  auch  ziemlich  leicht  beim  Zerschlagen  oder  bei  un- 
gleichem Drucke.  Deshalb  ist  es  nicht  rathsam,  die  Steine 
in  solcher  Weise  zu  versetzen,  dafs  sie  nicht  gleichförmif 
gedruekt  werden.  Auch  wirft  man  diesen  Steinen  vor, 
dafs  sie,  durch  die  zuweHen  darin  vorkommenden  schlai^i- 
gen  Massen,  kicbt  bei  Temperatur- Veränderungen  an  der 
Luft  zei-reifsen,  welches  wohl  nur  von  einer  verschieden- 
artigen Ausdehnung  dieser  Massen  herrühren  kann:  eine 
Erscheinung,  wekme  auch  bei  der  niedermendiger  Möhl- 
Stein-Lava  aUgemein  bekannt  ist 

WeU  das  Gestein  nicht  ganz  die  Normat-GemengAeiie 
des  Tracbyts  hat,  nenne  idi  es  nur  trachytartig;  1^  hat 
dne  aschgraue,  sehr  wenig  ins  Grünliche  abscfaiefsende 
Farbe  und  ist  irregulär  kleinbhisig,  fast  schlacJtenartig  mit 
sehr  unt^  einander  verbundenen,  wenig  genau  erkennba- 
ren Gemengtheilen.  Bei  weitem  die  Hauptmasse  derselben 
dürfte  ein  klein  krystallinisch- körniger  glasiger  FeldspiHh 
sein.  Darin  liegen  kleine  schwarze  und  dunkelgrmie  kry- 
stallinische  Körperchen,  wovon  die  ersteren  Hornblende 
oder  Augit  sind*),  die  anderen  aber  möchten  sich  zum 
Nosean  ordnen,  und  wenn  die  letzten  auch  nicht  ganz  deut- 
lich sind,  so  spricht  doch  ihr  ganzer  Habitus  in  Verbindung 
mit  dem  Umstände,  dafs  mehre  Gesteine  aus  benachbarten 
Bergen  des  Perlenkopfs  Nosean  eingemengt  enthalten,  für 
diese  Annahme.  Auch  kommen  ganz  kleine,  stark  metal- 
lisch glänzende  Krystalle  von  Magneteisenstein  in  der  Masse 
vor  und  sparsame,  hochgelbe  Körperchen,  welche  Sphen 
sein  könnten.    Es  ist  hiernach  das  Gestein  vom  Perlenkopf 


*)    Einige  Scliriltsteller  erwähnen  auch  Melanit  (schwarzen  Granat) 
darin. 
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ein  soldies,  welches  sich  wohl  beschreiben,  aber  nach  den 
vorhandenen  Definitionen  benannter  Felsarten  nicht  gut  mit 
euteni  besondem  petrographischen  Namen  belegen  läfst. 

Auch  die  poröse  Basalt-  oder  so  genannte  Mahl- 
stein-Lava von  Niedermendig  und  Mayen  ist  bei 
den  Restaurations- Arbeiten  am  Dome,  jedoch  mehr  ver- 
deckt, angewandt  worden,  da  die  dunkele  Farbe  dieses  Ge- 
steins zu  sehr  gegen  den  lichtem  graulichen  Farbenton  des 
bestellenden  Gebäudes  absticht.    Ich  unterlasse,  dieses  Ge- 
sten naber  zu  beschreiben,  da  es  allgemein  bekannt  ist. 
An  Verwitterung  desselben  ist  nicht  zu  denken;  an  den 
fittesten  Gebäuden,  wo  es  angebracht  ist,  hat  es  sich  noch 
ganz  unverändert  erhalten.    Die  Beschaffiang  grofserWerk- 
stik^ke  von  Niedermendig  und  MayeQ  hat  in  dem  Vorkom- 
nen  des  Gesteins  und  dadurch,  dafs  die  gröfseren  Pfeiler 
desselben  vortheilhafler  zu  Mühlsteinen  benutzt  werden  kön- 
nen, ihre  Schwimgkeiten.     Als  in  den  Jahren  1831  bis 
i833  die  Besitzer  der  gröfseren  Steinbrüche  die  Lieferung 
von   Werkstücken   für  den  Domban   übernommen   hatten, 
konnten  sie  die  Liefemngs- Termine  aus  gedachten  Grün- 
den nie  einhalten,  und  die  Beschaffimg  grofser  Werkstücke 
war  aufe^ordentlidi  schwierig.    Auf  ausgedehnte  Lieferun- 
gen   von  diesen  LocaUtäten   ist  daher  nie  mit  Gewifsheit 
zu  rechnen,   obwohl  in  dem  letztverflosseuen  Jahre  eine 
bedeutende  Anzdd  von  Werkstücken  zum  Dombaue  gelie- 
fert worden  sind,  welche  zu  den  Sockelschichten  der  neuen 
Portale  verwendet  werden  sollen. 

Die  Schwierigkeit,  jederzeit  hinreichende  Werkstein- 
Lieferungen  aus  dar  Nähe  zu  eriialten,  führte  es  herbei, 
dafs  man  bei  den  Restaurations-  und  Fortbau -Arbeiten 
des  Domes  auch  zu  einer  entferntem  Quelle  seine  Zu- 
fiuciit  nahm.  Man  bezog  und  bezieht  noch  einen  gräu- 
lich-gelben Sandstein,  welcher  der  so  genann- 
ten Keuper-Formation  angehört,  aus  der  Gegend 
von  Heilbronn  am  Neckar.  Es  ist  ein  sehr  fein-  und 
gl^chkömiger  Sandstein,  wenige  silberweifre  Glimmerblätt- 
chen  enthaltend,  mit  wenigem  Eisenoxydhydrat -haltigem 
Bindemittel.  Er  ist  leicht  zu  jeder  Verarbeitung  fähig  und 
steht  an  der  Luft  gut,  wie  sich  namentlich  durch  dessen 
Anwendung  bei  der  alten  St.  Kilianskirche  zu  Heilbronn 
erweis't. 

Einen  andern  Sandstein,  aus  der  Steinkohlen- 
Formation  von  Flonheim  (Rhein hessen)  bei  Kreuz- 
nach bat  man  vorläufig  am  Dom  nur  zur  Probe  angewen- 
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det,  zu  Gesimsen  and  Aosgufsrinnen.  Er  dirfle  WoU  2a 
empfehlen  sein.  Es  ist  ein  weifslicfa<-gra«er  mittdkdrnigcr 
Sandstein  mit  wenigem  silberMretfeen  Glimmer,  dessen  Binde» 
mittel  ans  einer  poreeltanerde^  oder  kaolinartigen  SobsUiBZ 
besteht,  weshalb  nran  ihn  in  Frankreich  mit  dem  Namee 
Arkose  belegen  würde.  Der  Sldn  bat  eine  gute  Festig* 
keü,  welches  man  nach  d^  Natur  seines  Biadendttels  nhdA 
Yermuthen  mödite;  da  aber  gerade  das  Bindenittd  sehen 
ein  aufgelösler  Feldspalh  ist^  so  kann  man  nicht  woU  an- 
nehmen, dafs  die  Verwitterung  itoeh  cmes  bcdcoleBdeB 
Fortschritts  flhig  ist,  und  die  Steine  durften  ganz  gut  des 
Atmosphärflien  widerstehen.  Am  Freihafen  zu  Mainz  ist 
eine  etwa  1000  Fufs  lange  Futtermaner  im  Jahre  1804  er- 
baut worden,  welche  un£neachtet  der  Einwirkung  des  ab- 
wechselnden Wasserstandes  sidi  gaftz  verzögUdi  gut  er^ 
hatten  hal. 

Ferner  ist  bisher  nur  zur  Probe  ein  gelblieh- wei-> 
fser  feinkörniger  Sandstein,,  aus  der  Forma>lidB 
des  bunten  Sandsteins,  ron  tfdelfangen,  zwei 
Stunden  von  Trier,  angewendet  worden.  Er  ist  fest, 
obgleiefa  er  fast  gar  kein  Bindemittel  bat.  Es  soll  ein  äba** 
Kches  Gestein  zum  Bau  der  Franenkircbe  in  Trier  verw«i^ 
det  sein.  Dem  ganzen  Habitus  nacb  möchte  diesem  Steiae 
eine  gute  Daoerhafligkeit  an  der  Luft  zuzutrauen  sein. 

bn  Innern  des  Domes  besteht  ein  Theit  des  Quader^ 
gemauers  aus  emem  vulkanischen  Tuf,  den  der  Geologe 
Trafs  nennt,  wenn  auch  der  architektonische  Tecbnäer 
diesen  letzten  Namen  ihm  nur  dann  giefot,  wann  das  Ge- 
stein genrahlen  oder  gepocht  und  zur  Anwendung  aia  was«» 
serdichter  Mörtel  vorbereitet  ist;^  das  Gestein  wird  amRheiBa 
mit  dem  Trivialnamen^  Tuf&ter»  öder  Dutckstein  belegt, 
obgleich  man  in  Deutschland  unter  dem  Nanien  Tu&tem  ia 
der  Begel  nur  ein  jängeres  Kalkgestein  begreift*  JendS 
Gestein  ist  auch  beim  Dom  in  Verbindung  mit  Basalt  bei 
den  Fundamenten  angewandt,  welches  weiter  unten  beim 
Basalte  naher  ausgeführt  werden  soll.  Die  Bruche  des 
Trasses  finden  sich  um  den  laacher  See  herum,  besonders 
im  Brohlthale  bei  Burgbrohl,  Tönnigstein  jmi 
Wassenach  und  bei  Pleit,  Kruft  und  Kretas.  Der 
Trafs  besteht  aus  festverbundenen  erdigen  Tbeikn,  ist  auf 
dem  Bruche  unrein  gelb  oder  grau,  matt,  bald  mehr  porös, 
bald  dichter,  cntkäll  viel  Bimstein,  seltener  Fragmente  von 
Basalt,  Schlacken,  Holzkohlen,  zuweilen  in  Stammen  und 
Aesten,  Thonscbiefer,  Quarz  u. s.w.    Die  Anwendung  des 
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Trissesuls  Baustein  ist  sehr  att;  die  Römer  machten  viel 
Gebnmdi  davon,  weil  sie  ähnlidie  Gesteine  in  ihrem  Hei-«- 
mathlande  gut  kannten.  Man  findet  auch  viele  römische 
Altäre  und  Votivsteine  aus  ihm  gehauen.  Die  meisten 
mittelriterlicheH  Kirchen  und  sonst  aus  dieser  Zeit  erhalte- 
nen Gebäude  in  unserer  Gegend  sind  daraus  erbaut.  Die 
Anwendung  desselben  zu  Quadern  kommt  selten  noch  vor, 
da  er  jetzt  vorzuglich  in  Verbindung  mit  Kalk  ab  Wasser-* 
mörtel  verbraucht  wird.  In  jüngster  Zeit  sind  dergleichen 
Ouadersteine  zu  dem  Baue  der^  schönen  Kirche  in  Anwen- 
'■  dang  gekommen,  welche  der  Graf  Franz  Egon  von 
^  Förstenbergauf  seinem  reizend  gelegenen  Besitathume 
am  St.  Apollinarisberge  bei  Remagen  nrit  wahrhaft  ffirst«^ 
lieber  Munificenz  in  deutschem  Styl  erbauen  Hefs. 

Ans  so  genanntem  Weiberstein  sind  die  Bild-  und 
Sdmitzw^ke  am  Dome  gehauen.  Der  Weiberstein  hat  sei- 
nen Namen  von  dem  Dorfe  Weibern,  zwei  Stunden  vom 
Laacher-See.  Es  ist  auch  ein  vulkanischer  Tuf  *),  ähn- 
lich dem  Trafs  und  nur  eine  mehr  homogene  Abänderung 
desselben,  welche  nur  kleine  gelbliche  und  aufgelöste  Par-* 
tieen  von  Bimstein  enthält.  Er  ist  wegen  seiner  Wddi- 
heit,  in  Verbindung  mit  einer  guten  Ausdauer  an  der 
tuft,  fmr  die  Zwecke,  wozu  er  benutzt  worden  ist,  seht 
geeignet. 

Basalt  von  Oberwinter,  wo  derselbe  in  sehr  sl^ 
ten  Steinbrüchen,  nahe  dem  Rheine,  dem  Städtchen  Unkel 
gegenüber,  in  dicken,  wenig  regulären  Säulen  vorkommt, 
ist  bei  den  Fundamenten  des  Domes  angewendet.    Einer 
i   der  hier  gelegenen  gröfsem  Steimbräche  gehörte   wenig*^ 
1    stens  früher  der  Stadt  Köln  und  wurde  auch  nach  ihr  be- 
nannt;   ich  weifs  aber  nicht,  ob  er  nidit  spater  Privat^ 
I    eigenthmn  geworden  ist.    Aus  ihm  rühren  wahrscheinlich 
die  Fundamenisteine  des  Domes  her.    Von  ihrer  Anwen- 
dung sagt  Herr  Regierungsrath  Zwirn  er  Folgendes:  „Das 
!    Mauerwerk  besteht  aus  Säulenbasalten  ^  die  Zwischenräume 
i    sind  mit  TuCsteinen  (Trafs)  und  Kalkmörtiel  ausgeschlagen, 
und  jede  Schicht  för  sieh  abgeglichen.    In  gleicher  Weis« 
und  ebenfalls  zwischen  ausgezimmertai  Bohlenwänden  ist 
auch  das  neue  Fundament- Mauerwerk  construirt,  statt  des 
Tüisteins,  jedoch  ein  anderes  vulkanisches  Product,  so  ge- 
nannter Krotzenstein  (der    sich   in   der  Gegend   von 


*)    Daber   übersetzte    ein    französischer  Schriftstelfer,    lächerlich 
geiH»g,  das  Wort  Weiberstein  durch  tuf  fem^Ue. 
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>  Pleit  und  Ochtetidung  bei  Andernach 
{                     Wendung  gebracht  und  durchgängig  mit  : 

zu  gleichen  Theilen  mit  Trafs  und   grob< 
'j  gemauert  worden."    (VergL  „Kölner  Dor 

*  Jener  Krotzen stein,  wie  er  nach 

neonung  heifst,   ist  eine  röthlich-bra 
rose,  schlackige  Lava  mit  einzelnen  ei 
stallen  von  Augit  und  tombakbraunem  odei 
y  Glimmer. 

f  Den  Kalk,  welcher  jetzt  beim  Domb 

gewendet  wird,  erhält  man  aus  den  Bri 
i  Brennereien  Ton  Paffrath  und  Gladbac 

ien  Rheinseite.    Der  Sage  nach  soll  auch 
der  Kalk  zum  Dombau  bezogen  worden  t 
guter  Kalkstein  von  der  Formation  des  Be 
eher  sich  in  geologischer  Hinsicht  durch  c 
darin  enthaltener  Versteinerungen  merkwüi 
Das  wären  die  Bausteine  zum  Dome 
gen  sie  in  der  nächsten  Zeit  in  reicher  F 
mäfsigen  Gotteshause  gefuhrt  werden  und 
sdienkraft  und  Kunst  ordnen  und  auf  einai 
i  das  vollendete  Werk  auf  lange  Frist  zur 

I  Preise  Gottes  diene,  aber  auch  verherrlich« 

i  Fortsetzer  und  VoUender  aus  allen  Ständi 

I  samen  deutschen  Landes! 

I  IL    Die  Bausteine  der  Mänsterkirsi 

[  Das  Haupt -Material,  welches   zu  die 

f  wendet  worden  ist,  besteht  aus  Quadern  ^ 

Duckstein,  wie  er  nach  dem  Provinzial-Aus 

{  wird.,    Trafs  ist  ein  vulkanischer  Tuff,  ahn 

nischen  Pozzolana  und  dem  Bimstein-Tuff, 

\  Herkulanum  begraben  wurde,  insbesondere 

meist  weniger  festem  vulkanischem  Tuff  von  I 

grofse  vulkanische  Schlund  vom  Laacher-i 

Zeit,  wo  er  noch  unter  Wasser  stand,  d0 

worfen  und  in  seiner  Umgegend  verbreitet 

'  man   Uin   namentlich   im  Brohlthale  und  b 

:  Kretz  u.  s.  w.  findet.    Der  Trafs  hat  als  Baai 

1  sehr  frühe  Anwendung  gefunden,  welche 

sehr  selten    davon   gemacht  wird,    indem 

>  wasserdichten  Mörtel  (gemahlen  und  mit  Kall 
;,  genwärtig  fast  die  alleinige  ist.    Schon  die 

ten  ihn  am  Rheine  häu%  zu   architektonii 
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all)  und  er  gehört  mit  za  dem  g^vöhnliehern  Mateml,  ans' 
weldiem  sie  Altare,  Votivgteine  u«  dgl.  verfertigt  haben. 
In  älterer  Zeit  scheint  er  vorzüglidi  häufig  bei  Kruft  und 
Pleit  unterirdisch  gewonnen  worden  zu  sein,  wo  noch  sehr 
Tide  ausgedehnte  stollenäbniiche  Aushöhlungen  im  anste- 
henden Trafse  vorhanden  sind.  Von  diesen  Gewinnungen 
hat  audi  wohl  das  Dorf  Kruft  (Gruft)  seinen  Namen. 

An  der  Westseite  des  Chors,  welches  überhaupt  einer 
äUeren  Construction  angehören  dürfte,  als  der  übrige  Bau 
der  Kirche  ist,  kommen  audi  zwischen  den  Trafsquadern 
Ziegelsteine  vor,  welche  in  ihrer  Form  und  Masse  an 
römische  Ziegel  erinnern.  Sie  sind  namentlich  abwech-* 
selnd  nüt  Trafsqnadern  zu  runden  Bogen  angewandt,  wel- 
che jetzt  blind  sind  und  keine  Fenster  mehr  einfasse. 
An  dieser  Seite  des  Chores  erscheinen  auch  einzelne  Par* 
thien  d^  Mauerwerks  von  plattenfönmgem  Basalt,  wel- 
€h&r  wahrscheinlich  aus  der  Gegend  von  Obercassel  her- 
rührt, construirt.  Sie  scheinen  dem  ursprünglichen  Baue 
anzugehören  und  nicht  die  Folge  späterer  Ausbessenmgen 
des  Mauerwerks  zu  sein.  Zu  solchen  Ausbesserungen, 
deren  hin  und  wieder  mehre  an  der  Kirche  und  an  den 
Thärmen  vorkommen,  gehören  aber  gewifs  einzelne  nicht 
sehr  grofse  Parttiieen  von  Mauerwerk  aus  ganz  gewöhnli** 
chen  Ziegelsteinen,  die  vielleicht  erst  nach  der  Belagerung 
von  Bonn  eingesetzt  worden  sind.  Auch  der  untere  Theil 
der  Chorrundung,  so  hoch  als  die  Krypta  reicht,  und  die 
kleinen  Thürme  sind  bis  zu  gleicher  Höhe  fast  ganz  aus 
Bttsalt  jener  Art  construirt. 

Die  verzierten  breiten  Gesimse  an  allen  TheUen  der 
Münsterkirche  bestehen  aus  einem  sehr  homogenen  vulka*« 
nisdien  Tuff,  dem  Trasse  sehr  ahnlich,  nur  ohne  6inge^ 
scUoas^e  Bimsteiiie,  welcher  sidi  vorzüglich  zu  gemeis-* 
selten  Steinen  eignet.  Man  nennt  ihn  Weib  er  st  ein,  von 
dem  Dorfe  Weibern,  unweit  des  Laacher-Sees,  wo  er  ge- 
brochen wird.  Auch  die  Erneuerungen  eines  Theils  der 
Gesimse  an  der  Kirc^  selbst,  an  den  «beiden  Thörmen 
gegen  Süden  und  an  dem  gro&en  Thurme,  sind  im  vori-* 
gen  Jahre  aus  derselben  Steinart  bewirkt  worden. 

Die  Werkstdne  am  Münster,  auch  die  Säulen  am  Lang« 
schiffe  nach  Aufsen  und  an  den  Thürmen,  so  wie  die  Säulä, 
welche  die  Gewölbe  der  Krypta  tragen,  sind  ausTrachyt 
vom  Dracbenfels  im  Siebengebn*ge  gehauen,  welcher  eben- 
falls zu  solchem  Zwecke  in  der  Anwendung  so  alt  sein 
dirfte,  wie  der  Träfe.    Viele  innzelneWerkstdne  und  auch 
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mebesondere  viele  Säulen  an  dem  aufseili  Langsohiffe  h^ 
slehea  aber  aus  TVachyt  von  der  Wolkenhurg  imd  zwar 
meisl  aus  derjenigen  Abänderung  dieses  Gesleias,  weichet 
in  den  jetzt  verlassenen  Steinbrüchen  oben  wi  diesem 
Berge  vorkommt.  Nach  dem  ganzen  Ansehen  sind  diese 
Werkstücke  und  Säulen  später  gegen  beschädigt  gewesene 
eingewechselt  worden«  Die  Anwendung  des  Wolkenbor** 
ger  Trachyts  ist  int  Allgemeinen  viel  junger  als  diejenige 
des  Drachenfelser  Gesteins,  vieUeicfat  nur  ebl  paar  Jahr-* 
hunderte  alt  Es  kommen  an  der  Westseite  des  aufsera 
Langschiffs  auch  drei  neben  einander  siebende  ^ulen  voa 
schwarzem  Marmor  vor. 

Die  Säulen '  Schafte  an  den  äufsem  Gallerten  des 
Kreuzes,  der  inn^m  Gallerieen  des  Langschiffes  und  der 
obern  dritten  Säulenreihe  am  Giebel  des  äu&em  Cheis 
sind  von  scharzem  Marmor;  ihre  Kapitale  und  Sockel 
aber  von  Drachenfelser  Trachyt.  Durch  die  Zeil  sind 
viele  einzelne  dieser  Säulen,  bald  in  jenen  und  bald  ia 
diesen  Theilen,  schadhaft  geworden  und  durch  andere  voa 
verschiedenen  Steinarten  ausgewechselt  worden;  die  mei«* 
aten  dieser  ausgewechselten  Säulen  bestehen  in  ihren  SdmS* 
ten  aus  Wolkenburger  Trachyt,  eben  so  manche  Ka[utäle 
und  Sockel;  andere  der  letztern  gar  aus  Trafis  und  aas 
Kalksinter  des  Eifeler  Römerkanals  (von  diesem  wird  spi^ 
ier  die  Rede  sein).  Man  sieht,  dafs  man  bei  den  Re^ 
Staurationen  in  spätem  Zeiten  beliebig  solche  Steinmassen 
dazu  verwendet  hat,  die  man  gerade  zur  Hand  hatte. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  komtnen,  dafs  aaoh 
alle  die  gröfseren  Säulenschafte  am  äufeern  Langschiffe 
der  Kirche  ursprünglich  von  sdiwarzem  Marmor  gewesen 
wären,  da  sich  deren,  wie  eben  erwähnt,  noch  drei  daran 
befinden.  Jene  drei  Säulenschafte  sind  aber  kürzer  wie 
die  übrigen  und  durch  Stücke  von  Trachyt  so  verlängei*^ 
dafs  sie  passen.  Sie  sind  aUerdings  an  der  Terbandstelle 
der  verschiedenartigen  Stöcke,  welche  auch  bei  alten  drri 
Säulen  eine  gleiche  Länge  haben,  mit  einem  Wulste  veiM 
sehen,  der  wie  eine  Verzierung  aussieht  Wären  idNf 
alle  Säulen  am  äuCsem  LangsehifFiß  ursprüagHch  von  scbwar^ 
sem  Marmor  gewesen,  so  lief^  sich  d^  Grund  niobl  ein- 
sehen, warum  sie  blofe  mit  Ausnahme  jener  drei  nebea 
einander  stehenden  ein^  Answechsehmg  bedurft  MMet) 
da  in  den  übrigen  erwähnte  Säidenreihen  dbek  nur  eio^ 
adne  dieser  Marmor  ^  Säulen  durdi  andere  Säulen  erseist 
aind.    Wahrsoheinlicb  hatte»  daher  j^iei  drei  Strien  nr«* 
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syrtsglicii  eifie  andere  Bestimmiing  im4  aiod,  weil  sie 
eiamal  vorhanden  waren,  bei  einer  späteren  BesUraration 
an.  ihre  heu%e  Stelle  gekommen. 

Der  schwarse  Marmor  der  Säulen  überhaupt  ist  mit 
der  Zeit  iitfeeriich  ziemlich  unscheinbar  geworden,  auch 
haben  die  Säulen,  sonst  viel  von  der  Verwitterung  in  Ver- 
bindüBg  Qiit  dem  Drucice  dadurch  gelitten,  dafs  sie  recht-p 
winkelig  gegen  die  Lagerhafligkeit  des  anstehenden  Ge-* 
Steins  ausgebtuensind^  die  Säulen  blättern  daher  der  Länge 
nach  schieferartig  ab. 

Der  schwarze  Marmor  derselben  rührt  wahrscheinlich 

aus  den  sonst  berühmt  gewesenen  alten  Steinbrüchen  von^ 

Theux  bei  Spa  her,  aus  welchen  auch  die  durch  ihre  Grö- 

be  ttftd  Schönheit  vielleicht  von  keiner  ähnlichen  übertrof** 

fette    Platte   des  hohen  Allers  im  Dom  zu  Köln  gewon- 

ffiea  sem  soll.    Man  hat  sogar  vermuthet^  dals  dieser  schöne 

schwarze  Marmor  schon  von  den  Römern  nach  Rom  ver-« 

fihrt  und  zur  Architektur  verwendet  worden  sei.    Dethier 

(Coup  d'oeil  sur  les  anoiens  volcans  etdnts  des  envirens 

de  I»  Kill  superieure.    Paris,  1803.  S.  54)  sagt  nämlich i 

„leBOttde  theusebe,  que les  marbriers,  seien  Valmont 

de  Bomart,  donnent  ordinairement  au  marbre  noir,  ne 

viendrail-41  pas  de  ce  marbre  de  Theux,  autrefois  si  h-* 

meox,  qu'il  etnut  recherche  jusque  dans  Tancienne  capikde 

des  beaux  »rts,  ä  Rome,  ou  il  se  fait  encore  admirer  dem 

pbisiemrs  monumens  qui  en  sont  d^cores?"    Valmont  de 

Bomart  sctHreibt übrigens  nicht  theusebe,  sooäem  „mar^ 

bre  t4u&^be  du  tosebe,"    Die  Prüfung,  ob  die  Conjek-^ 

tnr  ven  Dethier  überhaupt  irgend  einen  Werth  hat,  mufe 

ich  den  AHerthamsforscfaern  fiberlassen.  > 

Die  Schafte  der  beiden  übereinanderstehenden  Säiw 
k»reihea,  welche  den  äufsem  ausgebogenen  Tbeil  des 
£h<Nrtas  verzieren,  bestehen,  aus  einem  röthUehbraunen  fejp 
gestreiEten  oder  s^ratifieirten  sinterförmigen Kalkstein^ 
widcher,  alanch^i  Sprudelstein  von  Karlsbad  ähnlich^  nur 
gewöhnlich  im  Gefigd:  etwas  spätbiger  wi»  dieser  ist.  Es 
ii^gem»  derselbe  Sinter,  welchear  sieb  als  ein  mächtiges 
Sewnent^  in  dem  römischen  Kanäle  findet,  welcher  in  de? 
Richtung  von  Trier  nach  Köln  dto  Eifel  durchzogen  hai. 
W0  nocdi  Theile  dieses  Kanals  bestehe,  wie  z.  B.  zu 
BwrgCey,  Kallmulb,  labender  u.  s.  w.  i^  dieser  schön# 
WBd  feste  Sinter  in  dem  Kanäle  noch  vorhanden.  An  dei^ 
meisten  Stellen  des  Traetus  ist  aber  der  Kanal,  vielleieü 
vorzüglich  um   diesen  Sinter  zu  gewinnen,   zerstört  und 
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ausgebrochen  worden.  Man  findet  ihn  an  Kirchen,  wMkt 
ungefähr  in  die  Zeit  unserer  Münslerkirche  fallen,  amm 
kostbarsten  architektonischen  Schmucke  angewendet.  Wo 
die  Säulen  oder  andere  Ornamente  daraus  nicht  mimittd- 
bar  den  Unbilden  der  Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  sind 
zeigt  er  sich  noch  vollkommen  mit  seiner  schönen  PoHiir 
erhalten,  wie  z.  B.  an  den  zwei  schönen  Säulen  an  dem 
Grabmale  des  Pfalzgrafen  Heinrich  in  der  Abteikirche  zu 
Laach,  an  den  Altarstufen  der  Kirche  zu  Hunstereifelu.  s.w. 
Seine  ehemalige  Schönheit  hat  er  natürlich  an  derAufseiH- 
Seite  des  Chors  unseres  Munsters  verloren.  Bie  Säulen 
von  diesem  Sinter  und  von  dem  sehr  schönen  schwanen 
Marmor  müssen  aber  ursprünglich  unserm  Münster  ein 
prachtvolles  Ansehen  gegeben  haben,  zumal  da  die  Kirche 
äurserlich  mit  sehr  schönen  Farben  bemalt  gewesen  M, 
wovon  sich  noch  viele  kleine  Reste  um  die  Bogen  erteil 
ten  finden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  Traohyt  -  Säulen  in 
der  Krypta,  wenigstens  zum  Theil,  auf  äufserlich  gelbUeb- 
weifsen  Steinplatten  gestellt  sind,  welche  um  die  Sockd 
nodi  hervorragen»  Sie  bestehen  aus  weifsem  Grobkalk 
aus  der  Gegend  von  Mainz,  enthalten  auf  der  Oberfläche 
flach  eingegrabene  Figuren  und  Insdiriften,  die  aber  nach 
den  blos  unter  den  Sockeln  hervorragenden  Rändern  und 
da  sie  vom  Betreten  sehr  abgeschliffen  worden,  nicht  mehr 
zu  erkennen  sind.  Jedenfalls  haben  diese  Platten  vor  dem 
Baue  der  Krypta  schon  eine  andere  Bestimmung  geM^ 
Die  Anwendung  von  Niedermennicher  Mühlstein -La  vt| 
welche  hin  und  wieder  an  den  Fenstern  des  grofsen 
Thurms  bei  den  GlocJcen  vorkommt,  ist  offenbar  die  Folg« 
einer  neueren  Restauration. 

Auch  das  Kapitelhaus  oder  der  Kreuzgang  besteht  aas 
Trafs- Quadern.  Die  Schafte  der  Säulenreihe  ihrer  Hauen 
sind  aber  aus  einem  Lavagestein,  vielleicht  aus  der 
Gegend  des  Laacher  Sees  gehauen.  Den  Fundort  (fieses 
Gesteins  vermag  ich  nicht  anzugeben,  auch  habe  ich  das* 
selbe  sonst  noch  nie  in  architektonischer  Benutzung  g^ 
Äinden.  Es  besteht  aus  einer  feinkörnigen  grünliofagraaeA 
Masse,  welche  aus  efaiem  feldspathartigen  Mineral  tm 
Augit  zusammengesetzt  sein  mag;  aber  ausgezeichnet  sis« 
in  derselben  zahlreiche  gröfsere  schwarze  Augit -Krystrf* 
und  Körner.  Die  zieriichen  Kapitale  dieser  Samen  sind  ^ 
Grobkalk  der  Gegend  von  Mainz  gemeifs^. 
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III.    Die  antiken  Säalen  im  Münster  zu  AachcjiL 

Das  Innere  der  Mänsterklrche  zu  Aachen  veniede  vor 
den^*  Jahre  1794  eNie  zahlreidie  Folge  von  tintiken  Slein- 
nSmiem  Sie  staaiten,  vielleicht  nur  mit  einten  Ausnah-* 
men,  In  den  Arkaden  des  Octogons  zwischen. den  groben 
Pfeilern  der  Enporkirche  in  doppelter  SäulensteUung  über 
einander.  Zu  jener  Zeit  lieben  die  Franzosen  diese  Säu^ 
len  herausbrechen  und  nach  Paris  führen.  Nach  dem  Frie- 
densschlüsse der  siegreichen  hohen  alliirten  Mächte  kamen 
sie  im  Jahre  18i&  wieder  nach  Aachen  zurück* 

Im  hoohverehrlichen  Immediat-AuGbrage  Seiner  Maje- 
stät unseres  Kßttigs  entwarf  ich  im  April  vorigen  Jahres 
dafs  Yc^tzeidmib  und  die  Beschreibung  dieser  Säulen.  Si6 
wareh  in  der  (Jehannis-^)  Tauf  kapeile  in  der  Nähe  de^ 
Mtnsterkirche  und  m  dem  Kreuzgange  derselben  nieder- 
gelegt, vier  Saiden  waren  aber  in  der  Kreuz-  oder  Niko- 
lai^Kapelle,  welche  mit  der  Münsterklrche  zusammenhängt, 
voiläufig  aufgesteUt.  Aus  meiner  Bescbdbung  der  Saiden 
theile  ich  das  Nachstehende  mit.  Ich  hatte  die  Säulen  zum 
Zw€^cke  der  Inventarisirung,  ohne  Rücksieht  auf  ihre  Mas- 
sen, der  Reibe  nach,  wie  ich  sie  untersuchte,  nummerirt, 
und  diese  Nummern  will  ich  hier  noch  beibehalten. 

A.     Granit-Säiden. 

Es  sindd^en  18  vorhanden,  No.  1.  2.  3.  4.  6.  6».  7. 
8.  9.  10.  13.  14.  t5.  16.  17.  18.  19  und  24 

Sie  bestehen  sänuntlich  aus  einem  ziemlich .  kieinkör-^ 
nigen  Granit  —  Granite  bigio  der  italienischen  Steinschlei- 
fer und  Antiquare;  es  ist  der  Syenites  der  Alten.  Zwi- 
schen den  Massen  der  verschiedenen  Säulen  scheint  in  der 
Grobe,  Frequenz  und  selbst  in  der  Art  der  -Gemengtheile 
Einiger  Unterschied  zu  bestehen.;  er  ist  aber  im  Ganzen 
genommen  nicht  wesentlich,  auch  zeigten  diese  kleinen  Mo** 
dificationen  Uebergänge  in  den  verschiedenen  Säulen  und 
zum  Theil  in  einzelnen  Farthien  einer  und  derselben  Säule 
zu  einander,  so  dab  man  sie  wohl  mit  recht  als  Gesteine 
a«s .eitler  und  derselben  Gegend,  vielleicht  selbst  als  aus 
^em  Steinbruche  ansehen  könnte.  Höchst  wahrscheinlich 
rCdiren  dtese  Säulen  »aus  den  Steinbrüchen  von  der  Insel 
Elba  her.  .  Aehnliche  Säulen  werden  sehr  zahlreich  in  Rom 
gefunden.  loh  erlaiAe  mir  deshalb  auf  die  Beschreibung 
derStadtRomvon  E.  M.  Plaguer,  K.  Bunsen,  E.  Ger- 
hard und  W.  Röfsell.  1.  Bd.  Stuttgard,   1830.  S.  350. 
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hinzuweisen 9  wo  auch  bemerkt  wird,  dafs  diese  Säulen  in 
Rom  fast  ohne  Ausnahme  aus  den  Brächen  der  Insel  Elba 
hereurMiren  scheinen. 

Von  den  18  Süulen  durften  dtejenigon  nnlier  Nto«  1,  7 
und  14  der  Masse  nach  .gane  übereinsUmm^i.  Der  GrftiA 
^th&lt  viel  weifsen  Quarz^  weissen  Feldspatb  und  sohwam 
zen  GUmmer,  und  aufserdem  ziemlieh  viel  Hornblende,  Si> 
wie  kleine  sehr  vereinzelte  Binmengungen  von  hocbgelbem 
Sphen.' 

Bei  den  Siulen  No.  2,  5,  9,  iO,  i5,  16  und  17  toi 
der  Feldspatb  vorwaltender  im  Gemenge,  der<)uarz  actoi^ 
z»g  vöthlichweifs  und  im  Uebrigen  ersdieint  der  GUmmer 
vtelleicht  n«r  etwas  sparsamer,  die  Hornblende  und  der 
^hen  sind  aber  ganz  so  wie  bei  den  vorigen  Sauten,  wel^ 
ches  am  meisten  für  eine  gtelchartige  Herkanft  spricht. 

Die  Säulen  No.  3,  4,  6,. 8,  13,  18  und  19  sobeinen 
ebenfalls  unter  einander  ganz  übereinstimmend  in  der  Ma&^ 
zn.sein.  Das  wesentliche  Gemenge  ist  ganz  so,  wie  bei 
den  vorigen,  und  insbesondere  erscheint  auch  der  QaiGffZr 
von  derselben  schmutaig  röthlichweifsen  Farbe.  Hin  und 
wieder  kom^nen  lAer,  sehr  ungleidi  verbreitet,  oft  in  Eni« 
fermingen  von  1,  2  bis  3Fuf8  auseinander,  einzelne,  1  bto 
2  Zoll  lange,  an  den  Rändern  in  das  Grundgemenge  v^^ 
flossene  Krystalle  von  Feldspatb  darin  vor,  so  dafs  man 
diesen  Granit  wohl  porphyrartig  nennen  könnte.  Die  Fdd- 
spatb-l^rystaTle,  besonders  in  ihrer  grofsen  Vereinzelung, 
geben  diesem  Granit  aber  keinen  sehr  wesentlich  Ter- 
schiedenen  Charakter  von  dem  vorigen,  und  es  dürfte  bei 
der  grofsen  sonstigen  Uebereinstimmung  wohl  zu  sd^lieHsen 
sein,  dafs,  wie  bereits  erwähnt,  diese  sämmtlichen  Gnmit- 
Säulen  aus  derselben  Gegend  herrühren. 

Die  Säule  No.  24  besteht  aus  einem  Granite  von  fei^ 
nerro  Korne,  wie  die  vorher  erwähnten,  ist  jedoch  sonsl 
davon  nicht  sehr  verschieden.  Er  ist  aber  von  ein^a^  lok^ 
kern  Gemenge  und  es  wird  daher  einigennafsen  zweifeftafty 
ob  er  mit  den  andern  Säulen  von  ganz  gldchem  Futkderla 
herrührt;  es  ist  die  schlechteste  Varietät  von  allen  und 
dnrch  das  lockere  Gefnge  könnte  man  ihn  bei  fiüchtigeot 
Ansehn  für  einen  Sandstein  halten.  Er  dmrfte  sidi  woU 
kaum  schön  poliren  lassen.  Die  Säule  ist  oben  ctefekt;  es 
feliiti  daran  ein  keififörm^es  Stück  von  i^  Fufs  Länge. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Gra«it-* Säulen  nicht  von 
gleicher  Länge  ^nd  uhd  dafs  eberi  so  ihre  Durcftniesser 
vtniiren:    Man  könnte  biernäci  wohl  gtaniben,  dab  sie  nr- 


Digitized  by 


Google 


483 

spcinfli^h  an  y&rsAMe^en  r$«it8ohoii  Gebäuden  gestm-» 
dea  hätten.  Hure  Längen  sind  bei  Ifro.  1»  2,  3,  4,  5^  7, 
»,13,  14^  1&,  i6,  17,  18,  19  und  24,  9'  i"  bis  11";  Nro. 
6  igt  ater  H'  10"«ndNro.  9  und  10  nur  7'  2"  6'"  lany. 
Xi^  Aufnahme  v^  Nro.  13  bestehen  die  Säulen,  mit  den 
RWMlrtäben  oben  und  unten,  ganü  aus  einem  Slit^k;  Nro« 
18  ist  in  der  Hüte  durcbgebcocben.  * )  Die  Sänien  Nro. 
9,  10,  15,  16  und  17  sind  auf  der  Oberfläche  geschliffen. 
Die  ston^ichen  übrigen  Granit -Sauten  sind  ziemiieh  röh^ 
üdit  einmal  vollkommen  rwd;  Inn  und  wiedär  widren  ei« 
mge  auagesprungene  Stücke  be^  der  Wiederaufetelinng  ein« 

Die  kleinen  sohön  polirten  Granit  -  Säulen  Nro.  9  and 
10  sind  ii-OYiscarisch  mit  modernen  sfoUedbten  KapMälen  ia 
deT'Kretizkapelle  ftu%estetlt.  In  dieser  Kapelle  steht  auch 
ein0  lange. Säule' »US  grauem  Koblenhalkstein ,  welche  die 
Gatterie  trä^;  der  Kalkstein  ist  wahrscheinlich  aus  dien 
Brüchen  von  Cornelimünster.  An  der. Stelle  dieser  Säule 
sdl  vor  d«ai  Wegfuhren  der  Säulen  nach  Paris  die  gröfste 
Granit-Säule  Nro.  6  gestanden  haben. 

Im  Hofe  eines  ehemaligen  städtischen  Gefängnisses, 
das  Gras  genannt,  welches  sich  in  der  Nähe  der  Munster- 
kirche befindet,  liegt  auch  noch  ein  kurzer  Sänlenstumpf 
Yon  Granit,  6'  3"  lang,  1'  8"  dick.  Dieser  Granit  ist, 
wenn  auch  nicht  ganz,  doch  ziemlich  genau  mit  demjeni*- 
^n  Aer  Säulen  Nro.  17  und  14.  übereinstimmend.  Dieser 
SMenstmnpf  könnte  sehr  gut  verbraucht  werden ,  um  ein-* 
zebie  SlAcke,  welche  hin  und  wieder  den  ganzen  Säulen 
fehlen  und  herausgebrochen  sind,  wieder  zu  ergänzen. 

B.  Pojiphyr-Saulen. 
Die  Säulen  Nro.  11  und  12,  welche  mit  den  kleinem 
^it-»Säulen  Nro.  9  und  10  ebenfalls  provisorii^  in  der 
Kreuzkapelle  aufgestellt  und  gleich  jenen  schön  polirt  sind, 
bestehen  aus  gränem  Porphyr,  einem  solchen,  wie  man 
ikn  in  der  Petrographie  wohl  Aphanit-Porphyr  nennt,  wo* 
^  aber  die  neuere  Wissenschaft  lieber  den  Namen  La^ 
brador«- Porphyr  wählen  würde.  In  der  etwas  bräunlich-^ 
gfünen  Grundmasse  liegen  die  helltauchgrünen  Labrador- 

*)  Nach  dei  Bemerkung  des  Herrn  Land-Bau- Inspectors  C re- 
in er  haben  die  Säulen  Nro.  18  und  19  niemats  in  der  Mün- 
iterkirche  geilanden «  sondern  sind  tor  etwa  20  Jahren  unter 
Bau-  und  Brandschutt  in  dem  Hofe  des  Hrn.  Weidenhaupt 
in  der  Nähe  der  Kirche  ausgegraben  worden. 

31  * 
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KrfsHille.  Pfiir  di^  besondere  VarMit  dieiSes  ^lehftiten  Cie* 
Steins  sind  noch  einzelne  feine  Adcarn  zu  lyetrackl^,  wei^ 
die  darch  <lasselbe  in  versölMedenen  Richtungen ,  jedoch 
ziemlich  sparsam,  hili^urchlattfen.  Das  Gestein  isl  sätr 
schön,  d^  Porfiro  verde  aniico'der  rdmischen  Antiquare 
und  Steinschleifer,  welcher  häufi|gf  auch  mit  dem  nicht  tsi^ 
gentliehen  Namen  Serpentine  und  Serpentino  verd'  diitico 
bezeichnet  wird.  Die  Saulän  davon  sollen  selbst  'in  Rom 
sehr  selten  sein,  weidies  besonders  für  den  Wertir  der 
sehr  gut  erhaltenen  hiesigen  q^rricht.  Nach  den  meinen 
Nachrichten  sollen  die  AUen  dieiles  Gestein  aus  Aegyptw 
geholt  haben,  und  es  soll  noch  in  grofsen  Blöcken  bei 
lern  ehemaligen  Hafen  der  Stadt  Ostia  liegcin.  In'  Rom 
hält  man  das^be  auch  allgemein  für  ägyptisch;  ^eh  vet^ 
dient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  AUen  auch  sbkhe  6e^ 
steine  aus  den  Brächen  von  Krokea  bei  Lebetsovra  in  La- 
konien  verarbeitet  haben,  wo  dieselben  aber  nicht  in  gro^ 
fsen  Stücken  vorkommen.**^) 

Die  Lange  der  Porphyr  -  Säulen  beträgt  bei  Nro.  ii 
V  2"  und  bei  Nro.  12  7'  3'^ 

C.    Marmor-Säulen. 

Ich  führe  diese  Säulen  -  noch  den  ihnen  gegebenen 
Nummern  einzeln  auf^ 

Nro.  20.  Säule  von  krysialUnisch  -  körnigem  grauein 
Marmor,  wotd  aus  der  Gegend  von  Carrara;  er  gehört  mit 
zu  dem  lunensischen  Marmor  der  Alten.  Länge  der  ^isät 
T',  sie  ist  in  zwei  Stücke  gebrochen.  J>ie  Vtnrietat  des 
Marmors  ist  überhaupt  schlecht. 

Nro.  21  und  26.  Zwei  ipisprünglich  getrennte  aber 
aufetnandergehörige  Säulen-Stücke  von.  krystaUinisch-kör- 
i^igem  Mannior  von  Carrara.  Der  Marmor  ist  vorwalti^ 
wQifs;  es  laufen  aber  graue  ademartige  undutirte  Parttea 
hindurch,  welche  die  weilse  Masse  in  Flecken  sondern,  90 
dafs  das  Ganze  das?  Anseben  einer  Breccie  gewinitt,  >ohiie 
aber  eine  solche  zu  sein.  Es  ist  dasjenige  Gestein,  wdk 
ches  die  MarmorscMcifer  Breche  blanche  oder  Breche  an* 
tique  nennen.  Die  beiden  Säulenstücke  sind  zusanunea 
lang  11'  4". 


')  Vergl.  von  Dechen*»  Recension  ven  Fiedler'«  Reise 
dulxh  Grtechenlanfl  in  den  Jahrb.  fdr  wiMensdiaftliehe  Kritik^ 
1841,  Aiiril  Nro.  66.  ' 
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Nro^  SjK.  Säule  ypp  krj^liulscfc  -  Mrnig^m  M^n^Of , 
gräulleihvetfe  v«^  Carrar-9.     I^ange  §'  4"  3"/,     .    ,  / 

.  Ifro.  23*  SiNle  von  krys|fi||ini&ob  -  k^ig^  Mprinor 
mit  grünem  Talk  gemengt,  prachtvoll  ffpo\>  bt^ei^l^rmtlig. 
Eis  ist  eJAe  gegen w6rt%  walirscb^inlich  nii^it  meluri  vor- 
JwMüwende  Viariet«!  von  M^rm^n*  verd'  anUco»  S^.  i^clit^ 
ivoU  aas  4en>TQakani^cben  herruhr^.    L^nce-lO'  i/'  i>/^'. 

Nro.  25.  Saule  von  kryataUiniacb-köivigeipjbllHiliieh*^ 
gewietoi  Mannpr^  Man  a^nnt  jetzt  ähnUcipe  Maroiorarten 
fiMiia  oder  Bleii  turfuüi  ordinaire.  Sieikomnm^  ^üs  ie^n 
Toskanis4^il«n.    iäfige  10'  4"  ß"\    . 

Nn^i.  27.  Saole  a«s  kü^stallinlscb  *  körnigem  M^ri^ior^ 
:wle  Nra.  35,    Lange  10'  9".     , 

. .    Nro.  28.     Oesg^idien;     Die  Säule   iS)t  mehrfach  ber 
4»faa4i%i^  Jäfst  sidi  aber  9astbe$sßrn>  ,  Länge  iV.       :        \ 

Nro.  29*  Djßsgleicben ,  g^t  gehajten,  etwas  weifspr 
ivion  F*rbe  wie.  die  vorige^,    ßlnge  iV. 

:  Nro.  3a  .Saide,  von  kry$tallinißch- körnigem  Macn^oir, 
ahft%b  Wie  die  Säule  in  zwei.Stucke^  unter  Nro.  21  und 
iJß,  jedooh  in  der  Zeichnung  niobJ.  ganz  damit  übereioslim- 
mend.    Lätige  11'*  .      .     , 

Nro.  3i.:  Säi^e  aus  krystallinisch- k^irnigem  M^mor, 
Hm  titfqimi  ordinairp  von  vorzügliche^  Schönheit  und  gut 
fP^hatom.    iänge  10'  11". 

Npo.  32.  Ein  werthlos?s  Marmor  -  Saulqn  -  )3nic]istucl^ 
welches^  nicht ,  näber  inventarisirt  worden  ist.  ; 

In  der  T«uf kapdie  fand  sich  auch,  noch  eii^e  pawelirlo 
SMie  vor;  Sie  hat  keine  NumqieT: .  erhaljten;,  w^  .sie 
iwabraöbeinKch  nicht  m  die- Serie  der  übrige»  Säulen  ge- 
Jrötti  Sie  ist  von  krystallinisch-körnigem  weif^ensi  Marfnor^ 
ziemlich  grobkörnig  und  so  fast  mehr  von  dem  Charakter 
dei^  griechischen  parischen ,  als  des  carrariscbe»  Marmors. 
Die  Säule  soll  in  der  Franzosenzeit  in  Aachön  ^ie  Büste 
Napeleons  gelragen  haben.  Vielleicht  ist  sie  aus,  einer  an- 
tiken Säule  in  jener  Zeit  modernisirl  worden ,  denn  ich 
b«ö6weifele^  dafs  die  Cannelirung  an  dieselben  antik  ist. 
Länge  9'  10"  9'". 

Bei  der  Invenlariisirung  befanden  sich  die  Säulen  Nro. 
i  bis  8  in  der  Tauf  kapeile,  Nro.  9  bis  12  in  der  Kreuz- 
kapelle «nd  Nro-  13  bis  32  im  Kreuzganjgo. 

In  der  sogenannten  Cimonieiis  -  Kapelle  am  Eingange 
der  Äfünsterkirche;  wo  dieselbe  liach  der  Sti^afee  zu  der 
St'.  FloriansWrche  führt/lagen  10  Kapitale.  Diese  Kapitale 
bestehen  aus  weifscm  carrarischeih  Marmor /^nd  a{)er  mit 
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Vwbt  angegtricMn  «nd  wifrM  ▼i^Mcbr  ettistnkl  vergoldet. 
Sie  verzierten  ehemals  dte  ikscM^hentn  SfiiileiHkAalle  4n 
der  Emperkiroh^  des  Mdlisters.  Sie  ^^d  ebenfalls  von 
Paris  ziirfickgekommen.  '     '         •  ' 

Ih  dem' Hofe  der  Mtnsterschde  bei  der  Minsterkir^ 
Hegen  adit  einfache  SdUlenbasen.  Sie  be<;tietie^  liiis  «i«Ml 
un^chöinbarei^  Kalkgestein;  es  ist  dasjenige ,*  #eMies  der 
Oeognoßt^mit  dem  Namen  Jnra-OoKth  bezeichnet. 

Obgleich  nath  dek*  Aufschrift  diesem  Aufsatz  »fr^md, 
envahne  tch  noch  von  den  Malsseft  des  sogenannten  Kfö- 
nungsstuhls  vor  der  hintern  Kt]pt>el  det"  Emporkircfae  und 
von  dem  antifcen  Satsophag,  welcfcer  Sich  jetzt  in  einem 
hölzernen  Geschranke  in  der  KreosAidp^^'beflndet,  Nadl*- 
fotgendes.  Det  Krdniingsstuhl  Ist  zusammengeselasl  ans 
Platten  und  massiven  Stufen  vM  krystalHniseh  *- köPAigen 
Marmor -von  Carrara*>  Der  anllke -Sarkophag,  welcher 
in  seinem  vordem  Basrelief  den  Raub  der  Proserpkia  in 
einer  Gruppe  von  zahlreichen  Figuren  darstellt,  besteht  eben- 
ftilfe  aus  einem  krystaIHnisch-kdmigen tiartnor,  wcfcherire- 
gen  seines  grob  krystaliinisch -körnigen  Gefuges  woU  dier 
parischer  als  carrarischer  Marmor  sein  machte**), 

'Nach  dieser  Abschweifung  kehre  i€h  widder  zti  den 
SJtaleh  zuröck,  und  wenn  ailcb  tiefere  htstoriscbe'  F*r* 
schuncren  meiner  eigenen  Richtung  mehr  firemd  slii4,  9 
kann  Ich  doch  die  Anffihmng  nicht  unterlassen,  dafe  ^gin- 
hard  bei  der  Beschreibung  des  Baues  der  HofkapeHe  tarf 
des  Örofsert,  welche  in  das  Jahr  790  feBt,  von"  dem 
Aachener  IHPunster  erwähnt,  dafs  der  Kaiser  die  Säulen  «ird 
Marmbrstucke  aus  Rom  und  Havenna  habe  herbeifllHren 
lassen,   mid   z^ar  mft  Einwilligung  des  Papstes  Hadriai. 

')  9i  ollen  (ArchS^logisf he  Beschreib,  dtr  Münstei!-  oder  KrJ- 
nungftkiithe  in  Aacbei^,  1818^  8.  19}  sagt  von  dieteni  MarmM^ 
SUihl»  auf  welchem  Karl   ioi  Grabe  bei  Jessen  Kröffnung  durcli 

^  Otto  III.  gesessen  hatte:  „Dafs  dieser  Stuhl  an  derSteUe,  die  er 
\  .  gtgenwJlrtig  einnimmt,  bei  den  Kafserkrönimgen  gehranrht  wor- 
den, wird  von  vielen  besMitten,  so  wie  »»eh  alle  NebenunitftSlSite 
diesem  zu  widersprechen  scheinen  Imlefs  sagt  N^ppif's 
(^ilLcliei'  Chronik.  Köln,  1643),  sowohl  in  der  He^ckreibimg  der 

_,  Kirche  als  in  der  Gesrhichte  der  Krönung  Karl  V.,  ganz  b<i- 
stimmt^  dafs  der  neugekronte  Kaiser  von  ,  den  Churfiirsten'  von 
Mainz  und  Trier  auf  das  Hochmtrnster  geführt  -worden  a^d  4^ 
Stuhl  Ka|!|8'd.  (^.  vor   4em  Altaf  tu.  Himonn  «t  iiridae  einge- 

:       nommeii  habe»  wo  er  d#nn  Von  den  Fürsten  salutut  wor<leii.*' 

•    **)    Es  i«t  dieses  wohl  der  Karten  ,  in  welchen-  unt^r  Friedrich.  |. 

,,  .  die-  Gebeine  Kjirls  d.  G.  gelegt  worden  sind  (vi^rgl.  Notteft  >• 
a.'0.  S.  18).  ^.:    .      ..   . 
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Die.  Correspttdeac  mit  deiir  Kspiie  ImIoI  iißh  bei  ß.ou^ 
qvet  scriptorei^  T.  V.  p.  58i<  auch  bei  Mihicos  DiploiMla 
i»l4gicd,  Tom.  L  [K  ft43^).  kiteHessant  ist  es  Ceriiery  dars 
nadi  der  Chmaik  y^n  Yerdiisisii  Kürt  «des 'Anklsen  Bauten 
«eiiwere  Qwidersteilie  Von  jeder  Stadt,  \fio  er  die  Stadt- 
-«aller,  und  Tkuhne  «tette  seUeifen  lassen^  naoh  Aaißhan 
'gekomnito  sein  sdtten.  (Vei-gl.  Chroä.  Veidvö.  «d  an.  1788 
b^  fiouguet  l  e.  T.  V.  {Mg.  373.)  Nkm  «ndet  akh  ge^ 
oradift  m  der  Gegend  von  Verdun  Jura  •*«  Ckdtifa  ^  aus  wel»- 
cdbrm.  Ae  Basdn  bestehen,  die,  Mrle  ob^  ^»r^imi^  imHbfe 
-der  Munstersehule  niedergriegt  sind;  Aus  gldebem  Jura, 
-(h^th  bestcileii  auch  Platten  uhdiBmehätueke  von  selehea, 
lauf.  IvelcheU  remnals  die  Siulen:%  in  der  Emfiorkircbe  das 
Mteste/s  gestanden  haben.  Es  scheinen  also  diese  Steinr- 
massea  von  Vordun  gekommen  zu  sein.    ■ 

Naoh  glaubwfirdigea  Nachrichten,  ivekhe  ich  in  Aachen 
-erlialten  habe,  sollen  sechs  Säulen  aus  der  Ai^henerMün*- 
sterkircfae  und  dte  stadtische  Schandsaule  (der  sogenannte 
Kax)  in  Paris  zurückgeblieben  sein**).  Bort  sollen  vicfc- 
der  ersteren  im  Louvre  einea  Heil  des  Gesimses  in  der 
Salle  des  sEmpöreurs  r<Hnains  Iragen,  die  Beiden  andern 
^ber  an  Aer  Nisdie  des  Apollo  stehen.  Alle  sechs  sin4  angeb- 
lUh  van  ägyptischem  rosenrothera  Granit;  der  Kax  sei  aber 
-mae  prächtige  Säule  von  schwarzem  ägyptischen  Granit  und 
-stehe  aa  der  Thäre  des  Museums.  Diese'  sieben  Saiden 
sollen  in  Paris  in  der  Werkstätte  des  Museums  gesohBffen 
worden  sein,  und  nach  der  Aussage  des  Direktors  Denen 
-soUjsn  'die  beiden  an  der  Apollo  Nische  aiifgesteUlen  beinahe 
,7000  Franken  zu  schleifen  gekostet  hid>en,  während*  die 
ifiöHtaP- Kosten  der  andern  zusammen  niir  3000  Franken 
betrugen.    Es  wäre  möglich,    dafs  man  die   aufgeführten 


*)  Alle  vorhandenen  Säulen  sind  wenigstens  tranaal^inisclier  Her- 
kunft. NoUen  (a.  a.  O.  S.  4  f. J  meint,  nur  die  'porphyrenen 
'     IiaBe  KM  von  Ravenna  holen  hissen;  die  von  X5franit  seien  aber 

"utehl  4ie§eni^en,  welclie  Karl  «on  den  iSeisÜichen  d«s  Stiftet  Bt. 

.    Gereon  iii  Köln  erkaufte»  and   welofie   die  Khis^rin  Helena  aus 

,  Italien  hatte  bringen  lassen.  Diese  letzte  Meinqng  mals  ich  auf 
ihrem  Wertlie  oder  tnwerthe  ierahen  lassen:  wenn  al»€r  N öl- 
te li  anch  dafür  hfilt,  dafs  die  Mormor  -Säulen  diejenigen  sein 
könMen,  welche  Karl  aas  den  Steinbrfiellen  des  erwähnten  Ht^f- 
tes  ofhieH,  so  spricht  dagegen  der  (aus  ihrer  Besohalfenfaeit  voM- 
kommeii  efkannte  Fundoit. 

**)  N ölten  (a.  a.  O.  S.  9.)  spricht  von  zwei  prächtigen  Säulen 
voa  rotbein  Porphyr,  anf  welchen  sonst  die  Orgel  ruhete,  die  nicht 

'    ton' Pärb  i^r&ckgekortimen' seien. 
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Porphyr^  und  dnAÜ-SM^n  Nro.  9w  10.  ii.  md  12  ili 
der  Kreazkapelle  md  die  Granit-' Säulen  Nro^  15.  16  «od 
17  im  Kr^uzgange  in  Patis  gescUiffeii  und  polirt  bitte, 
winriber  iohdoobMiefaUZflivevlisiiges  habe  Wahres  köaneo. 

Die  antiken  zum  Thett  sehr  kostbaren  mid  aelleile& 
-SsideA,  W9Ton  eine  älnilicke  iahbr«iche  Reihe  meines  Wia^ 
i^us  nirgendwo  anders  in  .  DeutscUaod  anzatpeffan  •  dein 
wird,  soHen  wkder  an  die  Steile  gelangen,  wo  Kall  öer 
(irefse  sie  hMe  aufriditen  lassen.  Sie: verdienen  ee  wBem 
fichon  ihrer  gesohi<^Ii€ben  Denkwürdigkeit  wegen,.  wäA 
dies«  wurde  sich  noch  bedeutend  steigern,  wenn  sidi  et^ 
mittein  liefse,  weMien  Pallästen  und  Tempelki  «ie  wdir^ 
scheinli(A  sdnim  in  der  Zeit  der  Blömer  jenseüs  der  Al)ien 
annr  besonder»  Zierde  gedient  habän.  Seiner  Mi^ertil, 
unserm  allyerehrten  Köntge*,  dem  grofsteuthigen  SdmMer 
'und  Förderer  der  Religion,  Wissenschaft  und  Kunst  war 
•es  vorbdiaUen,  die  Wiederaufrichtung«  der  Säulen  nicht  al- 
lein zu  verordnen,  sondern  auch  die  dazu  erforderliche 
fcedeotenden  tGttel  zu  verwilligen. 

Durch,  ein  AUerhödistes  Kabiaetssehreiben  von  25. 
Mai  V.  J.  haben  Seine  Majestät  nicht  allein  zu  besehlielsen 
gemhet,  die  32  Sänlen  in  dea  8  Arkaden  des  Bochmän«- 
st<^rs  von  Aachen  so  Wieder  herstellen  zn  lassen,  wie'^ 
vor 'der  Invaiion  im  Jahre  1794  aufgestellt  wtoren^^  son»- 
•di^m  dieseihalb  auch  folgende  nähere  BestimmuBfren  'ge^- 
ilfföffen:-  '    :     •   u\    . 

(  1:  Von  den  acht  Granit -^  Släulien ,  welche! zur  Zeit  in 
dar  Jdbannis-*  Kapelle  aufbewahrt  Worden,  sollen  diej^mi- 
fen: sieben,  welche  in  ihj!en  Dim^isionen  cori*espondii^n, 
ütr  die  Sätdenatellusg  in  der  '  untern  Regien  =  d^  Arhadtti 
«l>enüffct  Werdeik  ;    '  »I 

2.  Die  achte  Säule,  in  dem  Pro  Memoria  des  Pro- 
fessors Dr.  Nög[gerath  mit  Nro.  6  bezeichnet,  i^nd  wd- 
che  gröfser  ist,  als  die  übrigen,  soll  dagegen  an  d^e  Stelle 
der.  Säule  aus  grauem  Uebergangskalkste^n ,  welche  eine 
•Gidlerie  in  der  Kreuz^KapeUe  trägt,  verwendet  werden. 

3.  Von  den  fünfeehn   brauchbaren  Säulen  verschie- 
'^ener  Steinart,   welche  jetzt  im  Kriguzgange   li^geh ;   soll 

eine  Granit-Säule,  die  am  meisten  mit  der  ad  2  erwähn- 
tien  correspondirt,  ebenfalls  in  der  untern  Reihe,  aufgestellt 
werden;  die  verbleibenden  vierzehn  Säulen  verschiedener 
Gattung  sollen  dagegen  für  die  obere  Region  defr  Arkaden 
.ja  Anwendung  kommen.  .      ., 

4.  Die  zur  CompletUr^ng  der  untern, Reilje  dann  er- 
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ffMrderiidiM  acht  tSauleti  .wkd  der  3aiinAt<CanU-a|i  ,n 
Berlin  van  Oderbcar^^  Granit  Uefetn  *). 

5«  Die  tur  CMfipIeUirui^  der  obem  Reib^  abor  ^tr 
'forderliehen  Saiden  werden  «us  einem  passend^^i  Cleste^ 
ilft4ef  UnigisgMd  j^derNihevonAaehen  zu  b^f^heffen  s^ip. 

6.  Zu  den  Basen  und  Kapitalen  der  .sämmUjcb^n  32 
Saiden  wird  wej&er :  Garrara  -*  Marmor  m  verwenden^  sein. 
Wmt  die  Auafulirung  der  Kapitale  werden  /die  in  der,  se|^^ 
«annlen«  GHKMiicoa**KapeUe  jetzt  auf  bewahrten  zehn  antiken 
lüq^iale  zum  Musler  gejKHnmeii  werden^  l^^pqen,  Yoa  de* 
nen  die  am  besten  erhaltenen  sich  vieUeidit  mU  yerwen'- 
den  jiefsen» 

X.  Die  äbngen  erforderliehen ;  Sttücke  aind  nur  In 
Hrä^eiii  auszufahren  und  .in  U^ebereinstimmung  mit  der 
aUgemcMieH  Architektur  des  Mün^n^  %w^  einifach  und 
varMuSg  mit  We^ssim^  der  Ornamentei  mit  Stnck  zu 
vbetzig&^n. 

i,  S.  Das  Nachschleifen  und  Poliren  .  der  diq>oniKtefi 
Säulen  soll  d^r  Kostenersparung  wegen  nur  da  angewen^ 
det  werden,  wo  es  durchaus  erforderlich  scheint.       .       i 

9.    Der.  m  dem  Pro  Memoria   des  Professors  Nogr 

^.evatb  aufgeführte  Saulenstumpf  von  Granit,  der  s|eh  im 

Hofe  des  ehemaligen  städtischen  Geßingni^ses^  das  (i^9ß 

genannt,  vc^rgefunden  hat,  sollen  zur  Ergänzung^  derselben 

Stellen  an  den  m  verwendcinden  Granit-  Säulen,  benutot 

wecdenv/:         '    ,  ■.••'' 

,Auf,.di0  von  dem  Herrn  Landbau^Inspector  Cremejr 

in  AaidiQn   ZU;  diesen  Auafühnmgen  ,•  unter  R^^visien  das 

Herrn  Regienings-  ^dBaurpths  von  (Hei !is,; gefertigten 

-Ansebiagen  zu.  diesen  Ausführungen  haben  Seine , Majestät 

der  König  unter  dem  23  November  .;1843  folgende  Si¥»- 

me^  »u,  verwilligen  geruht:  i  ; 

.     ,  Thlr.   ß^v,    W. 

,, ..  -J.    Für  die  yon  dem  Bai^ath  Canlian  ,.   , 

von  Öderberger  Granit  zu  liefernden  Säujen  52f8    20'  ,—- 

2.  Für  die  Restauration  der  alten  Schafte 

und  für  die  vollständige  Aufstellung  .     .      10319      9      8 

3.  Für  die  mit  der  Orgel  vorzunehmen- 
den Abänderungen       .    ._  ,^-^ ....        4100     —     — 

In  Summa  20037    29      8 


*)  CWerberg  in  der  Mark  Brandenburg.  Der  Granit  findet  sich 
hier  in  grofsen  urspriinglidi  aus  Skandinavien  lierrülirenden  so- 
genannten erratischen  Blöcken.  N. 
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Die  ieUM  Posten  ifet  aus  dem  Utimtafedd  nöllrig  ft»A^ 
den,  dafs  die  Orgel,  weldie  unter  dem  flratifcös^eB  6i^ 
schofebertholel  ihre  gegeaW^rÜge  «n^weekinäfeige Stelle 
«erhalten  ti^it,  versetzt  werde»  mul^^  nm  der  in-sprÜngUclieii 
WiederaufBtelhmg  der  Säulen  in  den  Ai4[a«teii  de»  ^Mf^ 
gen  Raum  tn  verschaffen.  •'  * 

Bs  bat  dich  bei'  der  nächsten  Untersodnihg  ei^gtAi««, 
tiafs  nfeht  üle  verhandenen  Sä«Ien  noeh  brauchbar  siad; 
-^s  werden  fDr  die   tint^e  Siut<efit$te]lt}n^  nodk  drei  m 
-passekidem  Mfthnor  da2ii  ^Aomaditi    Na^li  dem  Ansdtage 
^erden^  nieht  allein   alle  Be^cb&dfgui»gm  ^m  den  Säulen- 
Schäften  mit  gleichem  Steine  ausgebessert,  einige  auf  4er 
•Oberfläche  durchgehends  angegriffene  ganz  aufgehauen,  ge- 
isdhliffen  und  ohne  Ausnahme  alle  ]^olirt,  so  dalk  ^^e^ 
'lefl  gleiche  Seh^nhelt  wi^e  jene  im  Pariser  Museum  aufge- 
stellten erhalten-  Werden.    Von  den  vorhandenen  Kapi^ 
ist  nur  eines  in  einem  guten  und  wirklich  eigenthümficfaen 
Siyi^    die  übrigen  sind  zu  $ehr  beschädigt   und  sdilechl 
-Oie  sämmtlichen  Kapitale  werden  von  carrs^schem  Haraor 
neu  angefertigt,  und  ewar  die  in  der  untern  Region  rein 
corinthisoh  nach  den  besten  antiken  Mustern,   die  Kapitale 
in  ier  obern  Region'  aber  nach  dem  Moliv  ded  vorhaade- 
nh6n  an^ra  Blätter  -  Kapitals ,  so  dafs  hierdnreh  eine  ge- 
' Wisse  Einheit  bei  Manntchfaltigkeit  erhielt  wird,  wdohe  bei 
dieser  ganz  eigenthumlichen  Sätilenstellung  von>  voitreEfi- 
cher  Wirkung  sein  wird.    Zu  der  ganzen  Aufstellung  wer- 
'deri  in  diesem  Jahre  alle' Vorarbeiten   gettoffen,   «nd  im 
"nächsten  Jahre  wird  dieselbe  ununterbroehöft*  vor  «sieh  ge- 
hen und  hoffentlich  vollendet  Werden. 

Wenn  dei<  vorstellende  Aufsatz  in  Bezug  auf  dfts  ffi- 
-tausche  und  Architektonische  nicht  so  vollständig  sein  durfte, 
wie  sein  Gegenstand  es  erfordern  könnte,  so  wird  diefe 
Nachsicht  verdienen,  da  das  JHineralogische  nur  vorzugs- 
weise mein  Zweck  dabei  war  und  audf  nur  dieses  von  mir 
ausreichend  beherrscht  werden  konnte. 
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Ucber  die  j^ergwerks  -  Gesetzgebung ; 
in  Polen^ 

Von  ••'  " 

.iierrn  Uiqronym.us  von  tjab^cki. 


"bgleich  die  Bergwerks -Gesetzgebung  in  Polen  bis  in 
das  XL  Jahrhundert  hinaufreicht,  so  finden  wir  doch  ih 
diesen  ersten  Zeiten  nur  einige  wenige  Andeutungen  von 
Verordnungen  für  diesen  Verwaltungszweig.  Die  eigent- 
liche Gesetzgebung  für  das  polnische  Bergwesen  beginnt 
erst  mit  dem  XIY.  Jahrhundert;  sie  bezieht  sich  auf  die 
beiden  Hauptzweige  dieser  Industrie  des  Landes:  die  Ge- 
winnung des  Salzes  und  der  Metalle. 

Ohne  mich  in  nähere,  Untersuchungen  dnzulasseTi, 
scheint  es,  dafs  man  die  ersten  Grunifsatze  dieser  Gesetz- 
gebung in  dem  allgemeinen  deutsctien  Rogalihils  -  Recht 
des  Bergbaues  suchen  müsse,  um  so  mehr,  als  davon  in 
den  alten  slawischen  Gesetzen  keine  Spur  zu  finden  ist. 
Man  findet  schon  Andeutungen  von  der  RegaHlat  in  alten 
Urkunden  unter  den  Piasten,  seit  dem  XL  Jahrhundert, 
und  unbedingt  gründen  sich  schon  mf  die  RegalUlil  den 
Bergbau  betreffende  Verordnungen  von  Kesinnr  dem  Grofscn, 
und  seinen  Nachfolgern  bis  zum  letzten  der  Jagelionen. 

Die  Rechte,  welche  der  Adel,  als  mne  bevorzugte 
Klasse  der  Bewohner,  nach  und  nach  durch  Privilegien, 
welche  sich  immer  vermehrten,  erworben  hatte,  führte  da- 
hin, dafs  derselbe  zur  Zeit  der  ersten  Wahl  eines  Königs 
%CHeinrich  von  Yalois)  im  J.  1573  ^as  vollständige  und  un- 
bedingte Eigenthum  aller  auf  und  unter  der  Oberfläche  ihrer 
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Gäier  vorkommenden  nutzbaren  Mineralien  sich  versicherte. 
Die  in  den  ersten  Gesetzen  angedeutete  Sondemng  des 
unterirdischen  Eigenthums  von  dem  oberirdischen,  ver- 
schwand nicht  allein  durch  den  Vertrag  mit  dem  erwähle 
ten  Könige  (pacta  conventa  genannt),  sondern  es  blieb 
von  dieser  Zeit  ab  das  Eigenthum  der  Oberfläche  mit  dem 
Unterirdischen  vollständig  verbunden.  —  Diese  pacta  con- 
venta nahm  erst  an,  und  beschwur  Stephan  Baton  im  J. 
1576. 

Daher   theilt   sich    die  Bergwerks -Gesetzgebung   von 
Polen  in  zwei  scharf  geschiedene  Abschnitte,  wovon  der 

erste, b^  zurzeit  da^Jetzleui.Jageljamn'  ^M  der«zwfiie 
bis  zur  Theilung  von  Polen  reicht..  £inen  dritten  Abscbnitt 
bildet  die  Epoche  von  der  letzIcAi  Theilung  bis  auf  die 
gegenwärtige  Zeit.  ,    , 

1.    Berg^werks-Gei^etzg'eburig  -unter  den  Plasten 
und  Jagellonen. 

So  wie  in  andern  Ländern,  findet  man  auch  in  Polen, 
m  Jon  ersUui  Zeiten,  kaum  t-jn  eigen lliclics  Gesetz  für  ds^ 
Bergw^isenj  es  sind  blos  alte  Gewofmlieitsrechle  vorhan- 
den j  wolelie  nlüdergosctirieben,  und  von  den  LanJesherrn 
bcsläiigt  Avunlcn,  oder  vereinzelte  Privilegien. 
^  lüif^imir  der  Grüfsc  erliefs  zuerst  Im  J.  1355  |l<'o.  4.>*) 
ein  Privilegium  fiir  den  Bergraeisler  von  Wieliczköj,  wel- 
ches die  Anordnungen  über  die  Bergleute  enüiäll  .  Ein 
anderes  Privilegium  vom  J.  1367  (No,  5.},  spricht  von  der 
Erliiubnifs  zur  Anlage  eines  Schachtes  yait  Gewinnung  cler 
Salzsoolc  in  ülerop  (jetzt  in  Gällizien),  ein  driües  yoni  J. 
1368  (No.  6.)  erklärt  die  Stelle  des  Bergmeislers  i:u'Boch- 
nia  für  erblich  in  der  Ffimilie  Gladysz.  Es  mqgea  noch 
viele  andere  ühnlicüe  Privilegien  aus  früherer  und  dieser 
JMi  Tür  das  Bergwesen  ergangen  sein,,  welche  aber  nichl 
erhallen  worden  Mnd.  i  !.     ,.  :  i 

Unter  dersüll>cn  Hegiennig  im'J.  1368  fNo. 6f};  Wür- 
den alle  Gewohnheitsreclite  für   die^ßlinen  von  iWiMiczki 
und  Boelmia  in  einem  Statute  vereinigt^  >yelches  lange  iZelt 
.hindurch  zum  Rechts- Anhalter^  dien(e.  , 


*)  Die  d^n  Jalireszahlen  hier  und  folgend  beigesetzten  Nn minern 
bezieben  sich  auf  die  Zahlen  des  im  !2.  Tbeite  meines  Werkes 
über  den  Bergbau  rn  Polen  sich   befindenden  UrSLund^ii-Bndne^i 

'  'iodi;r  CofpQs  jitfis  uielidlliti  polonici  antiquidriti 
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•  Die  iUeste  vorhaiHieno  bergmäAMiicIie  Urktinde^iiber, 
die' Bergwerke  von  Oikiisz,  weMie  den  Bergbau  auf  dm 
Gnanden  dieser  kuniglttrhcii  Stadr  fHar  frei  erkiärt,  uiHer- 
VlH«ebcU  der.Regalitfit-^Abgabet],  ei^iag  im  J.  1374  (No.70> 
von  Elisabeth ,  Schwerter  Kasmnrs  des.  flrofisen ,  un4  Re-> 
goiikt  ie^  Korngveichs  nach  dessen  Tode. 

Unter  den  lagellonen  wimkii  mehre  Bergstaftoten  er-^ 
lassen,  unter  wekhen  das  wichtigste  dasjenige  aber.  deiK 
Beiighau  von  Olkuss  ist,  worin  ein  bereüs  vorhandenes 
Slaliii  von^  Johann i Albert,  durcb  seinen  Nachfolger  den 
König  Alexander  im  J.  1505  (No.  26.)  promulgirt  wiird(^ 
Sonst  sind  mir  noch  einzelne  Privilegien  und  llaildate  aus 
diesen  Zeiten  vorhanden,  z.  B.  die  Erklärung,  dafs  dat 
Stent  «her  OlkHSz  auch  Ar  Ch^dny  (1494.  Mo.  31,  1525. 
No.35,  1550.  No.44,  1555.  No.48,  1571.  No.«0.)  und 
für  TrzeWnia  (1415.  No:  la)  gfilUg  sei,  —  die  Gruoidung 
einiger  neuer  Posten  für  den  B^gfoau,  mit  Bezeichnung 
airer  Pflichten  (1517.  No.31.),  ^  die  Erlassung  voftBerg- 
bdupriirtlegien  (No.  12,  »6»,  27,  43,  60  und  64.),  ~  fer- 
tig Verleihungen  von  Bergwerken,  <  Hütten,  ohne  Ausaahne 
des  Eisens  (No.  23,  25,  38,  49,  und  No.  29,  46.),  — 
Wasserhaltungs--  und  Förderungsmaschinen^Anlage  (N0.14^ 
15,  18,  39.),  —  endlich  seit  1564  eöiche  Privilegien  ffir 
Stolln-Gerechtigkeiten  (No.  51,  55,  59,  61.). 

Um  die  Natur  dieser  Gesetze  besser  zu  unterscheiden 
und  zu  ordnen,  theHe  ich  dieseften  in  folgende  vier  Ca- 
Ihegorien:  1)  Bergbauprivilegien;  2)  Salinen;  3)  metall>r^ 
sehe  Bergwerke,  und  4)  Eiseni^ingrubeB. 

1)   Bergbauprivilegien. 

Die  Bergbauprivilegien  (Ütterae  inqmsitoriae  .minera-* 
mm)  wurden  von  dar  konigliehen  Kanzlei  ertheilt,  und  un-r 
ter  den  Jagellonea  öfters  nicht  allein  von  Gewerkschaften^ 
sondern  auch  von  dem  höhern  Adel  und  den  Magnaten 
nadigesuchf. 

Das  unumschränkte  Territoriahrecht  des  Adels  maphte> 
für  denselben  die  Nachsuchung  der  Bergbauprivilegien  seil 
den  Wahlkdnigen  unnöthig;  dem  ohngeachtet  findet  man 
no^  welche  unter  Stephan  Batori  bis  zum  J.  1583,  in 
welchem  das  letzte  Bergbauprivitegium  ertbeilt  wurde  (No.64k> 
an  Nicolaus  Firley,  Castellan  von  Biecz. 

^In  der  Re^el  enthalten  sokhe  Prifvilegien  folgende  Be- 
stinHliungen : 

0..  ob  derPriviiegiite  lai  gaftzen  Lande  ed«Br  in.  einer 
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diuselnen  Provins  «cMrfen  diirf;  es  ■ennt^efir  4iß  Mi- 
nei^lifii,  welche  aufgesucht  werden  soile»,  als:  Gold,  Sü^ 
ber,  Kupfer,  Zirm,  (^ckiitter,  Blei,  Stahl,  Messing  (ori-* 
ehalcnm),  Eisen,  Sdiwefel,  Ahnm,  Ykr&ol,  Zinnober^  Gd^ 
mey  (inpiscahmrimris),  Lasurstein  u.a.m. 

b.  sie  erlaubten  die  Anwendung  der  oikuscbev  Ber§[* 
gesetee,  inid  in  derer  Emangehing,  der  deutsdiea»  unga- 
risdien  oder  böbmischien  Bergordiwngen. 

r.  der  Privilegirte  und  seine  Bergarbdter  standen  uiH 
ler  der  Jurisdiction  des  Znpnik  (ies  Vorgesetzten  des  Berg- 
baues). 

d^  der  Privä^rte  konnte  sich  Theilhaber  zugesellea, 
und  die  Grube  in  AntheUe  (sortes)  theilen« 

e.  er  konnte  Holz  aus  den  nächsten  koniglidiM  Wd« 
ddtigen,  für  die  Zimmerung  und  die  Hfitten  beziehen« 

/.er  war  frei  vom  Zehnten  auf  1  bis  iO  Jabre. 
Privilegien  dieser  Art,  welche  witer  Stephan  Batori 
eriasse»  sind,  verordnen,  dafs  nur  die  Urbar  (olbora)  mon 
den  königlichen  Gutern  dem  Könige  entrioklet  werden  soH^ 
Toii  den  adlichen  und  Kirchengutem  aber  ihren  Gmnd« 
besitzern.  Da  aber  diese  Privilegien  mit  den  Rechten  des 
Adels  nicht  verträglich  waren,  hörten  die  Könige  auf,  de^ 
ren  femer  zu  ertheilen. 

2)   Salinen. 

Die  Verwaltung  der  Salinen  von  Wieliczka  und  Boch- 
nia,  die  immer  als  königliches  Kammergui  betrachtet  wa- 
ren, war  in  den  Händen  des  krakauischen  Zupnik  (zuppa*« 
rius,  praefectus  salinarum).  Die  Leitung  der  Arbeiten  war 
dem  Bergmeister  (magister  montium,  bachmistrz)  übertra- 
gen, und  die  Bergjurisdiction  dem  Unterkämmerer  von  Kra- 
kau  (succamerarius  terrae  Cracoviensts ,  podkomorzy  kra- 
kowskO.  Diese  drei  Beamten  traten  in  besonderen  Fällen 
zu  einem  Collegium  zusammen  (triumviri,  tröjurz^d). 

Für  Wieliczka  und  Bochnia  war  für  jeden  Ort  ein  be- 
sonderer Bergmeister  vorhanden,  wie  auch  ein  besonderer 
Sudmeister  Ccari>arius,  karbarz),  Bergschreiber  (notärius, 
pisarz);  aufserdem  noch  andere  Beamten  nnd  Steiger. 

Die  mssiakiscben  Salinen  (die  jetzigen  gallizisdien 
Satnien  bei  Sambor,  Dr<diobycz),  hatten  ebenblls  iitfen 
besonderen  Zupnik. 

Das  Salinen -Statut  von  Kasimir  den  Grofsen  vom  J. 
1368  enthält  besondere  Artikel  über  das  Verbot,  diese 
Salinen,  ohne  Eriaubnüs  dkes  Zvpnik  zu  bcäuchen^  dieVer- 
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paehlunf  vdar  SaNnen  (arendiaio  Q4er  vendHio  apmiir  ^p*- 
pae),  —  dea  SalsYcrJouf)  —  die  imentgeldlicho  Verlhei- 
iung  des  Salzes  nach  Anweisung  des  Königs,  —  Pensions-« 
Anweisungen  auf  die  Sfäine  in  Geld  oder  Salz,  -*-  endlich 
die  PffichA^  des  Zupnik,  der  B^rgq^ister^  und  def  mensarii.  . 
Die  krafcauiscben  Salinen  waren  s^l  unvordenklichen 
Zeiten  Eigenihum  (des  Landosherrn.    UnU^  den  Piasten  und 
JageUonen,   neben   den  Salzgewinnungen   für  den  Könige 
wiuNleH  auicb-  an  gewisse  Person4m  noch  PrivUegien  auc 
Salzgewinnung  erlheilt;   diese  Personen  w^den   mensarii 
oter  sedtiores  (r^cre,  stolnicy)  genannt  (No.  6*),   und 
ibr.eewininmg»recia  war  In  der  Weise  begranzt,  d^fs  sief 
von  Hartini  bis  Pfingsten,  nur  mit  einem  oder  ^wei  A^b^itera 
sa  viel  Salz  aushauen  durften ,  als  das  Unschlitt  (sebum, 
Töj>  ausreidite,  welches  ihnen  vop  demZupi^ik  taglich  ge- 
geben wurde.    Diele  Art  der  SategewinnMg  durch:  fremde 
Personen   hörte  mhA  wid   nach  auf,   bes<mders  dadurcb^i 
dafs  Kasimir  Jageilo  im  J»  1454,    auf  dem  Landtage  zu 
Nie&sovja  imd  Opoki^  d«m  Adel  das  Vorrecht  ertheitte,  Salz 
ztt  einem  sehr  niedrigen  Preise «  nehmlich  zu  6  Groschf^n 
den  Centner  in  Wieliczka,  und  zu  8  Groschen  in  Bochniag 
in  den  Ooateinberzeiten  abnehmen,  zu  dOrfen.    l&inige  Klö- 
ster «id  Bruderschaften  (confrat^niae)  behielten  jedoch 
das  Recht  bis  zu  Sigismund-August's  Zeiten,  da  unter  $ßi*- 
Ber  Regierung  nodi  100  solcher  Arbeiter  in  Wieliczka,  und 
eb«o  so  viel  in  Bochnia  vorhanden  waren.    Spater  erhiet«** 
ten  dieselben  Klöster  und  BruderscbaAen  nur  noch  jähr-^ 
liehe  Salzlieferungen,  bis  zur  Zeit  der  Tkeihing  des  Landes. 

3)  Metallische  Bergwerke. 

Unter  dem  Olkuscher  Zupnik  standen  die  Gruben  yq% 

OUiii0Z,  und  die  Privat-Bergwerke  dieser  Art  im  Kral^aaer 

Gebiete;   er  war  zugleich  Bergrichter  und  Vorsitzer  dei^ 

Berggescbwornen  (septem  scabini  jurati,  Sawnicy,  przysi^Ii)» 

Doch  ist  es  zu  bemerken,  dafs  die  gewerksehafUichen 

Bergwerke   auf  den  Gründen   der  Guter  des  ßischoEs  zi^ 

Kn^Kau,  zwischen  imd  um  die  Städte  Slawkow  und  Sie- 

wierz,  in  Folge   einer  Abtretung  des  Regalitätsrechts   «o^ 

dieselben  Bischöfe  in  tturen  Besit:^ngen,   duix^h  Boleslaus 

den    Schamhaften    um   die   Hälfte   des  XIII.  J[ahrhtt«^e|^ 

durch  besondere  bischöfliche  Beamtem  erwählt  waren. 

Aufser  den  Zupnik  von  Olkusz  war  daselbst  ein  Ur- 
barer Coftornik),  der  den  kontglichen  Zetmt^n  verein- 
nahmte; der  Vice-zupparius  Cped»upek>>  u»d.der  Bfei^^ 
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gdireiber  (noiarius,  pigaiit) ,  waren  dem  Zopnik  zor  Httfe 
beigegeben,  wie  audt  die  Gruben-  und  StoHn- Sieiger 
(sztygar,  —  sztolmitrtrc). 

Die  Bergwerite  von  Ch^ny  hatten  aach  zuweiieii  ih- 
ren eigenen  Zupnik,  standeti  liber  gewdbnKeh  vaUer  den 
ton  OlknsK,  der  durch  eiii€fft  Viee-Znpnik  vertreten  wurde. 

Die  metallischen  Gruben  wurden  von  Gewerksdüdfle«, 
auf  Belehnungen  des  Zupnik  betrieben ,  und  neben  der 
U^bar  gaben  sie  ihren  Bdtrag  tu  den  Wasserhakangs«-  nnd 
anderen  Kosten  (symboia,  zamkosty). 

Das  Statut  von  1505  diente  als  Regel  für  den  metal- 
li^ehen  Bergbau;  es  hat  16  Artikel,  deren  wichtigste  Vop- 
^chriflen' sind: 

a.  ein  Berggericht  von  7  Geschwoitien  unter. de« 
Vorsitze  des  Zupnik ,  für  alle  Bergsachen ,  mit  AppeUation 
an  das  ^adtgeHeht  von  Olkusz,  wo  das  Magdcdnirgiscfae 
Recht  gtUtig  war,  — und  Rekurs  an  den  König. 

'    b.  alle  Bergbeamten  mufsten  einen  Diensteid  leisten. 
• '     c.  ein  jeder  Baulustige  kann  eine  Belehnung  (Boentit) 
nachsuchen,  auf  ein  Feld  von  24  Laditer  vom  Erbschaebte 
nach  allen  Seiten. 

d.  wer  vier  Wochen  lang  nicht  arbeitete,  verlor  die 
Belehnung,  desgleichen  wenn  er  den  Beitrag  zu  dem  Ho- 
stien nicht  bezahlte. 

e.  Arbeiten,  welche  durch  Gewerk-Bescblus^  (lauda> 
bestimmt  wurden,  nnifsten  unter  d«r  Aufeicht  des  Zupsä 
ausgeführt  werden,  unter  14  Mark  Strafe. 

/.  Der  Diebstahl  von  zum  Bergwerke  gehörigen  Su- 
chen wurde  gestraft. 

g.  Erze  und  Metalle  durften  nicht  heimlich  verkairfl 
werden,  unter  peinlicher  Strafe. 

k.  desgleichen  derjenige,  wdcher  die  Urbar  umgehen 
wollte,  und  seine  Erze  oder  Metalle  wurden  in  Besdilag 
genommen. 

Zwölf  wichtigste  Urkunden,  die  metallischen  Bergwerice 
ton  Olkusz  betreffend,  wie  folgt: 

1.  der  Königin  Elisabeth  vom  J.  1374  (No.  7.),  wel- 
che den  Blei-  und  Silber-Bergbau  bei  Olkusz  frd  erklärt; 

2.  des  Wladislaus  JagieUo  vom  J.  1426  (No.  11.),  die 
den  Bergleuten  von  Olkusz  den  Gebrauch  der  Bergredite 
von  Ungarn  und  Böhmen,  in  Ermangelung  besonderer  Vor- 
schriften erlaubt; 

3.  des  Kasimur  Ji|gello  vom  J.  1485  (No.  16.)  ober 
die  B^rggerichtsbarkcHt  des  Zupnik; 
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Wicarkra  fireivon  der^  gaisUkben  JurodiatiQa  erkläti|> 

,  J^^.AesJohmnMbetir  dorDh  Alexander  im  JL  iBO} 
propndgid.  (No.  26i)  inler  djem  Tiidi:  SMvte/mQnlaaa filmet 
Ufo<ti09ittm..ikuasi$jlMiiiiii:  ,     ..       i  i.it 

.1 ;«.  d^s  %iMundL  vMi  J*  1510  jCNo. 28.)^  weklie 
vmr^oteeibt,  idaft  dk^tlrbarvoa  WaiM^wodto«^  i^,  dctt  ia 
PrivattämlaA  varfattMeft  ärundstück^x  bei.  Olkiitsi,   dMl 

7.  desselben  Königs  vom  J.  1545  (No.  40*>, .  W9i(bänA 
cLettnacb)  Olkusz.:  aididmttieodea  Bergleuten .  Ff  GJhetteti  auf 
^30. Jabre: gästfiitet  wurdeol;  -  .;  •      i  i  j 

8.  desselbi^n  vom  J.1545  CNo^^*)  übl^r  Besafilw^r 
der  halben  Ibttar  bei  gi^rinigtin  ;Aiusb««len; 

.  9.  des  Slgiswund  August, vom  J«  ibH  ^No*  45.)  aber 
dett  Urbar. von  d^  Privatgruben  bal.Olkii094 

10.  defisäben  Yom  J.;  1564.  CNo;  51^),  Privilegium  ztm 
-Anlegen  das  Poniko\v»ki  StoUns; 

11.  desselben  vom  J.  1565  (No«  H«)»  dafs  dorBory^ 
bau  das  Eigenthumrecht  der  Oberfläche  der  Stadt  Olkusz 
angehörenden  Grundstücken  nicht  beeinträchtigen  solle; 

12.  desselben  vom  J.  1565. (No. 55.),  Czajowski-StoUns 
Privilegien;  wurden  im  J.  1565  durch  4ett  König  Sigis- 
«mnd  bestätigt,  und  man  kann  diese .  Sdmnriuiig  als  claB 
/vrahre  Statut  der  Olküsi^er  Bergwerke  beiraditen. 

i  IMe  ersten  StoHn  bd  Olküss  wurden  ersi^unAcriSigifl«» 
nrand  August  im  J.  1548  angefangen  (N0.42.);.  das  «rste 
Stollft«  Privilegium  besieht  sidi  auf  dea  Ponikaiitfski'r'SMIn 
vom  X  1564  (No.&l.H,  und  enibält  die  StdUnerj  Reckte, 
die  in  BDenl  andern  StoUii-Privilegien.  wiederholt  sind  jt  wie 
folgt:  .  .. 

I  n.  die  Stdllner  oder  StoUnr>Gewerke  sollen. dieii' Stella 
igetoekiäcb&IUicfa  treiben  (dultores^  asniQuIi^  gwarko^ie^piicl*- 
aiowl);    . '      i  .    :  .  ■     ,. 

•  !  ^idie  ändern  Gewerke  können  aUr  in>  einer:  Entfurc- 
nung  von  24:LachterH  von  4er  StoUnliftie  Schächte  ^absittr- 
:keh  CfoUares  extranei,'gwarkowi^  lopolni), 
r  >i  v.^ieiniGewerke,  der  die  Arbeit  verläfst,  odarden Bei»- 
Arag» '  zjjk  den  <  Wasserhabüngskosten  luobt  bezahlt ,  verliert 
«ein  KmMi 

di  die  Stöttiier'  können  für  vden  Stollnhetrieb  hesM«- 
dere  Beschlüsse  (lauda)  fassen, 

«.  eine  jede  Slcdkig^ewerkscbaft  theiUe  sich  in  64  An- 
tiieSe,  4lie  YienmdsedizigÜkeilei(||rachcenteUe)  hiefsen  n^B^m. 

Karsten  u.  ▼.  Dechen  Archiv  XVIII.  Bd.  I.  u.  2.  II.  32 
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'  Wm  UHmt  war  der  eillte  Th^l*  der  G<emimimg^  md 
in  maneben  Jakren  waren  die  Geweiüe  von  d^r  halben 
fkbiT  ke\,  d.  hi  sie  bezahlleA  dann  nur  das  •^\.  Auclh  wa- 
nn $ia  in  gevi4Meri  FfiHe»  anf  ein  Hkr  und  langror  g«n« 
frei  von  der  Urbar.  Die  Gnibengewerke  neben  derStcifa*- 
tiWang  (gwarkowie  epeini)  kesaUten  an  die  betreffende 
gCoillng€hf<erkgdiaft<  das  Siebente  (siodaie).  Die  Gewerte 
beaahtttfi  an  den  Zopnik  den  Freibier  (grosaowe>v  ^ne 
Abgabe  für  jedes  Vermessen  und  füt  jedes  Urtbeil  in  Berg^ 
fteätasacben« 

t  Die  Kdirige  halten  das  Vorkaufsrecbl  auf  das  Silber 
für  ihre  Münze.  Die  Gewerben  hatten  die  Freiheit)  Itolz  in 
4mi  böniglichen  Waldungen  zum  BergweiitsbeMeb  unent- 
geltlich oder  ztt  ermifsigten  Preisen  zu  bekommen,  wä 
'ßtmai  einer  Aufwefsung  des  Zupnik  (No.  50,  57,  62.). 

Die  Bergleute  waren  frei  von  Abgaben  bis  zim  J« 
4&30  (No.  ^£);  iii  diesem  Jahre  aber  wurden  alle  Berg- 
beamten und  Bergleute  zur  Personal-- Steuer  durch  Land- 
-lags-^SatBung  verpflichtete 

4)  Eisenbergwerke. 

-'  Diese  scheinen  nicht  zu  den  Regalien  gehört  zu  ba- 
'ben,  doch  wird  in  etlichen  Berg^MU-*  Privilegien  auch  das 
Eisenschörfeh  erwähnt«  Aufserdem  findet  man  keine  Sfm, 
iUS^  man  Belehnungen  auf  Eisenwerke  ertheiit  hat.  Die 
Könige  gaben  nur  dergleichen  auf  Anlage  neuer  Eisengnh- 
ibM  und  Luppenfbuer  auf  königlichem  Grunde,  mit  derBe^ 
fWMignhg  Höhe  in  den  königlichen  Waldungen  unentgehlich 
wi/ nehmen  (1511.  No.29,  43^  46.),  nrit  der  YerpfliiAtnag 
einen  Zins  im  Gelde  und  im  Eisen  zu  bezahlen. 
I :.  Späterhin  ertbeilten  die  Starosien  die  BewiU%ung  zur 
Aalage  der  Eismeragraben  und  Lappenfeuer;  den  Sftaratten 
waren  nehmlich  königliche  Besitzungen  auf  Lebenslaiig  zor 
üulzniefsung  überlassen,  und  daher  auch  zur  Einnahme  des 
^buJas  Yon  solchen  Eisenwerken  berechtigt  (No.  58.). 

Die  Eisenberg**  und  Hultenleute  wd  den  köntglicbeä 
-(ilütam  odir  Starosteyen  wurden  schon  in  früheren  Zeiten 
}z«'Personal*^bgaben  gezogen,  da  Kasimir  Jagello,  imJ« 
1472,  auf  dem  Reichstage  zu  Korczyn  eine  Abgabe  von 
-ebiem  Terte  («V  Mark)  von  jedem  Eisenhammer^ Wasser- 
rade bestimmte. 

-    Verträ|fe  zwischen  Privat-«  EiffaUhumern,  die  sich  in 
akoi  Acten  befinden,  zeigen,  da&  die  Eiseaerzeugung  ia 
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Lvppetirettmi  im  XV.  JfabrMimlert  in  fo^Mi  sehr  Msgt-^ 
dehtit^r. 

IL-  Bergwerks-Getiotsf^bttfi;  uniei^  de» 
W&hlkanigfen« 

Auf  <tetti  Wflhlfefdista^  des  <mten  WaMM^nig«  fett 
man  in  deti,  dem  Heinrich  vo»  Valois  faa  J.  4S73  eilige^ 
reiehMi  Bedliiffangen  <>der  t>a<!la-<:^vefila^  demseikeii  M^ 
gtM4t  Msdfücllidie  BriÜanHig  etn^eschobeiit  ^,S<  W.  IHk 
iml  kein  Zweifel  rk  der  ZakiHift  wegen  des  Guis^B^yfeii'^ 
^MmmkU  des  Adek  sei,  erkliren  wtf,  dafii  derselbe  aaf  eirig 
im  veNsIdvidifen  Gebrmiehe  des  Grundes  und  aller  in5g^ 
Ikiien  NoMtfigen,  auch  ven  aMen  Bergwerken  md  Salinen 
bleibe,  und  dieser  Gefcraoch  kann  ttiemals  besehrfinkt  sekt^^ 
Yoluttieii  Legom  II.  fei.  900. 

Dieser  Gnmd^at£  dos  ft*eien  GmndbesHees  des  A^leli 
war4e  durch  Stephan  Baiori  im  J.  1576  angenommen  md 
beschworen  nnd  hat  sich  bis  zur  letzten  Theüung  von  Po- 
len erhalten.    Daher  folgt: 

a.  dafs  die  Könige  anfhörten  Bergbau -^PriiHegien  tu 
geben,  und 

b.  Zehnten  von  den  B^gwerken  des  Adels  mi  eriie^ 
ben,  wie  auch: 

e.  dafs  die  Adlichen  unter  keiner  Aufsidit  der  könig- 
lichen Bergbeamten  standen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wollen  wir  von  den  könig«* 
liehen  und  von  den  Privat-Bergwerken  gesondert  handeln. 

A.    Bergwerke  auf  königlichen  Gründen. 

1.  Die  Salinen  von  Wieliczka  und  Bochnia,  und  In 
Reih -Rufsland  behielten  ihre  alte  Verwaltungsform.  Der 
Zupnik  war  meist  verantwortlicher  Pächter  der  Salinen^  d.h« 
er  bezahlte  dem  Könige  eine  jährliche  Summe  von  unge- 
fähr 80,000  Thir.  und  darüber,  einsohlieftlich  auch  2000 
DAalen  für  die  Königin,  wenn  eine  solche  vorhanden  war, 
gib  außerdem  gewissen  Klöstern  Sab,  und  verkaufte  dnt 
Snis  SU  ermSfsigten  Preisen  an  den  Adel  (m  48  Groschen 
die  Tonne,  oder  8  Gr.  den  Centner),  aber  in  der  Produo« 
tton  des  Salzes  und  dem  Verkauf  bestand  sonst  kerne  wei- 
tere Beschränkung. 

Kein  Sti^ol  von  irgend  einer  Wichtigkeit  wurde  hl 
diesem  Z^raum  erlassen;  die  Könige  besdiränkten  ^idi 
nur  auf  elUdie  untergeordnetie  Mandate ,  und  dem  Znpnli 
Hid»  es  überlassen,  Anordnungen  für  den  Dienst  zu  geben. 

32  ♦ 
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Dje.lmd^leiictele^iaftBr.Art  vmt  Sur  4^  lA^bfHt^c  in  Wie- 
liczka  im  J.  1733,  und  soll  von  Borlach  entworfen, ^e^ui« : , 

Die  russiakischen  Salinen  von  Sambor  und  Drohobycz 
wäre»  auch  -^crwöhiditk  «erpaohlel.   -     . 

2.  Die  Bleibergwerke  'von*  Oikiisz  wurden  in  der  al- 
ten Or4nMg  «riminisUirU  Der  KjMug«  balle  d«i»ii.  eigene 
Anth0ile;  :wie  <|iqi;0bngeir  (üciworkie.  Die  wichljgrtefl.  Vo»- 
se&iftM  sind  in.il^a  hß^dmAc^  .Gew«irke  ^nlttatto«),  ■. bcH 
s«ad«m  ii^  Himifiht  des.B^iir4f$  w \ den  W^g^cftoltKigg^ 
kastln  JUid  'amleru  C^y^bpbjy  upd:  4i?r!  Ai;tHefte«  .iteft»! 
(K^63  u.  a.);  ausserdem  /sind  qUV^^;  köH»gli^h^..AIan4«ito 
uQd  ^tlM^be  (iauden:*v<^i)ar)dmi,,.dafi^  die  Gewirkt  mil  ibr 
De« : lA^pbeiH»  iiucbt  r^vk  $phK  pich .  dßn,  Stadtmauw^v:  Kicpben^ 
tind^:/VMobnfaiu«efa  nübßrn««  4urC^^  .9Ad  idaCs  di^.f  übrigen 
Gewerke  die  Stollnfesten  nicht  verletzen.  fioUea  (Na.  6^  30^ 
ii.4t.yin.>i  fefoer  idafa  man  drß  Juden  nicbt.  zum  Berg^u 
%^s9ß  und  ihnen  den  Henrf^l  :ini(  W^i  verbietje  (No.69*> 
^u\  J)er  König  Michael  b,^täligle  im  X:  1671  (No.,«»,) 
die  durch  ein  Laudum  der  Gewerket  iind  Arbiter  gestifr^ 
|0jtet;KAafp$^aAa-Kasse  Cl  .Grosohen  von  30  Gtoscben). 

Johann  Sobieski  erliefs  eine  wichtige  UrkQ94e  im  J« 
167^;  (^-91.))  in.weleber  er  die  altert  Statuten  bestätigt, 
und  neue  Regeln  den  Arbeitern  und  Gewerken  vorschrieb» 
;  Unter  den  sajchaisqhen  Regenten  si;id  die  olkuscher 
Bergwerke  ganz  zum  Erliegen  geko^meft*! 
-  :  3i  Üb  andern  Gegenden,  wie.Zs.B.  in  Ch^ciny,  die 
ml  'königliehi&n  Starostey-^Gütern  geborten,  wurde  in  dictfw 
Epoche  der  Bergbau  ebenfalls  auflässig;  er  wurde  aber  in 
den  Karpdthen  rege,  und  besonders  in  der  CzorMiner  Sia- 
n^sley ;  dii^ae  Bergwerke  erhielleii  sogariim  J«  1647  (Na.  83.) 
TM  Johann  Kasimir  dieErlauhBifs^.sipb  der  jpJkusfiber  SU^ 
tUt^Bu  bedienien*  .         •  ,  ,  ,;  . 

- .  1.4.  !  Der  Eised^rz,- Bergbau  auf  den.Sfcaröstey-Gttteui 
UEieh  iii  deuiiVerMdlniasen  der  vorigen  Epoche« 
.  Uiebrigi^tMS  wDHrden  Personal- Abgaben  bei  jeder.  Art 
d«S  Bei^bauesibis  :^ur  !$eit.  der  $äcbsi$dien  (Könige  etimm 
heö.  Spatörhin  ist  von  Personal -Al^aben  dieser  Art  i« 
den  1  »polnischen  Gesetzen  luabtt  mehr  die  Rede. 
<•  ^Bie  Bergsladte:  Wieliczka,  Bochnii^  u^d  Olkusz  warea 
von  Einquartirung  frei  (No.  81*,  81**);  aui^h  sonat  ww%- 
4enod«von  )diö  Privat -Eiaenfabriken  des  Mtdiener  Giboni, 
mM  aii4bek*e  in  den  bischof liehen  .Gutern,  bei  Kielee  im  Jk 
1**^  (Nä.  87J)  vomKöwje  Johann  Kasimir  beOreit.. ...  ,;,i. 
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:  R'    PiiTair Bergwerke,     ;  .  ...^ 

'  i.  Die  Edlßlleüle .  hegatsest  Sak«chäObiie  bei  WMiQBfair 
seBrat,  beseoders  dw  Hairi»'  Lubeiriraiii  und  Seitguszke.i 
IKcfsJ»  »tu  Wieficska  afigraoaeBdeii;  |>6rf6r^  mft  ihh^en  £iton 
la^en,  wurden  yon  ibiien  späteriuB  fib^adft  und  d»r  Sik 
ÜB«  eiBV^rleibt.  f 

Tiei^ '  Bdeileüle  besaTsen  ab^  SwkaUMn  io  fiellH 
BuEriandy  mit  dem.  freien  Vefkatufe  detf  Salzes,  bia  zur  Zeil 
ate  diea  Labd  imteir  dem  Nikraedi  C^Hüuen.  unter  öslerreiH 
c^bicrdie  iHenhs^afl  kam^  imd  ibneii  alle  solche  Giier^  'di^ 
StAz  beaaiten,  far.sefar:  unverhgUnirsmftfsig  üieckig^  £ti(^ 
scbftdig«mf  «bgenenmett  wurden.  i         ,/ 

2.  Mrtdlisdie  BerfWBffka^  besonders. «iif  Biet,  be^NN! 
f««a-die  IVivat-Eigenthdnier  in  der  Gegend  von  Qlku^ 
und.  in:4tär  Gfrafsf&ü  T^ey«  bH  Kri»kaay  ;wi6 -aiioh^  iu^t 
ÜMehofe  V0QL  Hrabau  in  ütfen  Gütern  boi^^awkäw»  umlr 
Kkiee:,  .'■.■■••;•■"...;'...:.  1 

Der  Absatz  von  Galmei  war  nach  Schweden.  .  i,'i  >; 
fi  3.  iBiseoentgtubdn  nd.  Liq»)iottfeiler^;daAli  auch  ispä- 
lerfain  Bohefen,  worden  in:  Privat«- Gutern -i^nfcJiacb  le^: 
Udnen  der  Ei^ämmer  angelegt  undihelrietem  \k  .u,u 
4.  Für  die  Epoctke  g^rt.noeh  die  Jem^rkiwf ,  ^$b) 
iNüer  Sianislaus  AuguM  im  J.  17&8  eine  Geifretkech^  ^h« 
gebildet  hatte,  um  Salzsiedereien  anzulegen!^  und: Slevakahr! 
len  aüfausucfaen.'  Die  zWölf  Geewirrke,  lauter  Deut&chej  er- 
wählten einen  von  ihnen,  den  Freyjkerrn  Leopold  von  Ben«!; 
zum  Directör,  und  es  »solllen  28  Aotteri  (Kuxe)  zu  1000 
Gulden  polnisch  giebildet  sietir.  Diese  Geseltechaft  erscbürftdt 
SIekilohlen  bei  Szcialdowa  nn  Krakauer  GdMet,  und  legten 
dne  Salzsiederei  bei  Busko' an,  wo  man  zwi&eben  1784-^ 
1796  etwa  4000  Ceqtn^  Salz,  aus  einer  H  bis  2^  hdtir* 
gen  Soole  gesotten  hat.  Jetzt  siild  dort  Jüineral"»  Bäder.  .  \ 
Im  J.  1786  landen  Privat- Bigenäiümer  in  dem  Ary-/ 
ika^Thale,  an  der;  schLesischen  Grämte,  ^täink^^hlen j  \tOj 
Bo6ti  jetzt  gebaut  wird,  utld  im  J.  1792^  die  Steinkiohläa  auf. 

deiii  Privat*^ Gute  Jaworzno  des  Grafen  Itoszyiislii.  :  :>   ' 

(         ,  ^t  - >_  ^  .  .  .   .  j 

ni.     Bcjrgwerks- Gesetzgebung    zu    pre.\if^ißci|ie^ 

und  österreichischen  Zeiten,  und  in  den^     _  , 

letzten  Zeitraum.  ;      ■  <    :     i  / 

Nach  den  Theilungen  von  Polen  führte  die  preufsiscbei 

Regierung  in  den  ihr  zugeUtenen  Gebieten  ala  Bergrecht^ 

des  Allgemeinen  Landrechts  IL  Th.  XVI.Titel  vom  Bei^ 


Digitized  by 


Google 


regale  und  die  österreichische,  die  Maximilianische  Berg- 
ordiiiinff  vom  J.  1579  ein,  Welche  letiüere  als  gültig  fo 
Wktitgtmen  dirch  dM  Patent  tMi  >S8:  Decenfber  1804 
(N#.1Q1.>  eAMrt  Ji^finle'.  Nadi  diesen  Berggeeetsfen  wer- 
den iille  Berg«  und  HOttetiwerke  als  Reg^n  betracAlel, 
SeUirftnigen  und  Brieiinnngen  ertheiH. 

In  den  Provinzen,  welche  das  Herzogthem  Werechae 
MMeten,  wunto  das  Napoleoniscbe  Civil  •*  Gesetzblick  an 
1.  Hei  1S08  eingefuhH,  nnd  des  transttbiisdie  Decrei  veai 
1«.  Odobef  1809  sagl  ansdräckKch  ne  Artikel  4,  de&  Toei 
1.  Mai  1808  ab  alle  froheren  Gesetse  an%dieben  s«, 
Md  dafk  iai  FaHe  das  Civil -.Cieeetefaeeh  sich  aef  die  An- 
wendung von  Ortsgebraucben  beliehen  ^''^  ^^^  "msI^  ^^^h** 
henden  sein,  ]preehische  ind  ^stenreidiisciie  Geselzgdiiang 
aebsidlariieh  in  Anwendung  komme.  Mit  der  EinffiimMif 
des  CivB- Gesetzbuchs  fiel  die  Ertheilimg  der  Schörteigea 
und  Bcldmunge«  weg;  das  französiscim  Berggeseis  vea 
1810  wurde  indessen  im  Herzogthume  Warschau  nicht  cie* 
gefuhrt. 

Unter  der  jetaigen  BegierMf  des  Kenigreidis  Polea 
sindf  einife  Verordnonfen  über  den  Bergbau  erlessoi  wer» 
den,  als:  das  Decret  über  die  Organisatiaft  des  Bergwerks*» 
Oärps  vom  12.  Min  1817,  dann,  iber  das  Sdiirfe»  auf 
eigenem  und  Itremdem  Grande  ven  6.  Mai  1818,  «nd  el- 
liebe  andere  minder  widrige. 

Im  dlgemeinen  gelten  folgende  Regeln  für  den  Bcrgh 
be«  im  KÖnigreicb  Föten: 

1.  Das  EigeRthum  der  Oberflaehe  ist  mit  dem  E%ai^ 
tbvme  des  Unterirdtschen  verbwtden,  nndi  den  Bestina 
gen  der  früheren  CenstHutien  vom  J.  1815  und  de» 
gen  organischen  Statuts  vom  J*  1832,  wrioke  aUe 
Rechte  in  dieser  Hinsieht  bestaligten^  aehmlieh  also  dh 
Festsetsungen  vom  J.  1576,  und  des  Artikeb  ä58.  4m 
Civtt«*  Gesetzbuchs.    Me  Regkrvng  besMzi  vuthia  das  Re- 

Sle  ner  bei  allen  Bergwerke  aalAorariid^alern,  oderairf 
«  Gitem  der  königliehen  Städte,  insofism  das  Gegc»» 
theil  durch  besondere  Privilegien  nicht  bewiesen  weriaa 
kann.  Da  also  ein  jeder  auf  seinem  Grunde  schärfen  dai^ 
so  kann  die  Regierung  nur  aHein  Bergbau  auf  den  Aerarnl^ 
Gründen  selbst  treiben,  oder  andern  Personen  geslatloB. 
Auf  den  Grundstücken  der  königlichen  Städte  ist  es  dm 
Resüzem  ertaubt  die  Hdden  aufzuarbeiten,  sie  müssen  aker 
diBis  gewonnene  Era  an  die  Ililteii  der  Regiernnf, 
Vei^igttng^  abliefern. 
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Watr.das  >Sflk  wfaiMft,  hvt  dtehRcgkrialg.i^i»»'.  nnirf 
MidieljiliGbe  Vidrk«if0h«itf.  . .  .    /. 

S».  Der.€hriiliddg»tiüiinir  k«iin.^^  BfbjQt)h»&  #r 
Rdgienlng  atif  MiMm  dgenen  6KU8de.MiulrfeA>j|ndi  Berg- 
bau (neibeil,  ein  Fiemdea  slbfit  mtifß  dasu  dio  firbiibflifil 
der  n^gkrung  erwltrbei^  kml  Deefel^  ivon  J»  1818;..y¥enn 
er  siek  mil  den  Gniude^liUiüiii^r  wegen  der  BntarbädiTi 
9iiDg  nickt  einiget  kann,  so  mifs  der  Finder  diesem: im^t 
nigsiens  ^  der  Ausbeute  f^ben ,  oder,  dein  Fimd  .gUgM 
Erstattung  der  Schorf kostea  abtreten.  .  /! 

Dies  Decfet  über  das  Schürfen  vom  J.  1818  spricht 
nur  über  Silber«^  Biei«,  Jiu^'^Erze  und  Salz^  sAvvi^ 
aber  vm  Eisenerz^  Galnei  und  SieinkoUen;  auf  ktatenf 
Ifineralien  können  also  keine  Scharfi^riaubnisse  den  ?(^h 
sonen  erUieütwerden,  denen  der  Grundbetsit«  nicht  znstebtv  a 

Berg-  und  Hüttenwerke  können  Privat -Personen  ^vri 
üirem  Grunde  ohne  Erlaiibmfif  der  Begiennig  ankigefl  und 
treibe  nad  sind  tok  besonderen  Abgaben,  frei«   ; 

IHe  Privat -Berg-  und  Huttenireäe  steiien  unter  }i^ 
ner  Controlle  der  Regieran^^  nar  über  ikte.Anzabt  und 
Pradaetion  werden  statistische  Berichte, i  wie  a.  B.  nfoll 
über  den  Ackerbau,  Gewerbe  oder  andere  Fabriken  ^  im*i 
g^'eicht.  Die  Unvollstandigkeit  dieser  jährlichen  Berichte 
ist  völlig  bekannt. 

3.  Die  Regierungs-Berg-  und  Hüttenwerke  resorti- 
ren  vom  Finanz-Ministerio. 

Die  oberste  Bergbau- Behörde  ist  das  Berg -Departe- 
ment im  Finanz-Ministerio,  unter  xlem  Vorsitz  eines  Direc- 
tors.  —  Dasselbe  ist  in  vier  Sactionen  getheilt:  die  admi- 
nistrative, technische,  Bau-  und  Bechnungs-Sectlon,  und 
ihre  Chefs  (Naczelnik's)  sind  Mitglieder  des  Departements. 
Bei  demselben  sind  noch  folgende  Beamten  angestellt:  der 
Kanzlei-Chef,  4  Referenten,  ein  Ober-Controlleur  und  ein 
Ober -Rechnungsführer,  Calculatoren ,  ein  Archivar,  Ad- 
jnncten,  Zeichner,  ein  Journalist,  ein  Expeditor  und  Kan- 
zellisten. 

Die  Berg-  und  Hütten -Anlagen  finden  sich  in  zwei 
Bergwerksbezirken,  dem  östlichen  (in  Suchedniow)  und 
dem  westlichen  (in  D^browa).  In  jedem  der  zwei  Bezirke 
ist  ein  Bezirks-Chef  (Naczelnik  Okr^gu),  ein  Gehülfe  des- 
selben (Pomocnik  Naczelnika),  ein  Bergwerks-Chef  (Naczel- 
nik KopaM),  Bergverwalter  (Zawiadowcy  KopalA),  Mark- 
scheider, Obersteiger,  Steiger,  Oberhüttenverwalter  (Naczelni 
zawiadowcy  hut)^  Hüttenverwalter  (zawiadowcy  hut),  Hüt- 
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temneiitter,  Iiilt«osdiraU)er,  ObertrtwiwwgRar  fiawiirfowoi' 
Naczelny  budowl),  Bauverwalter,  Hatehihei^Ingeiiieiir,  Oii 
««btm*,  Ktssiter,  Secrelair,  Magasimer,  Aercie  11.A.ID.    • 

Ein  königliohes  Dtoret  Tm  12.  Ifir»  iSiT  tat  Ü 
kSfiigUehe  Ber^corps  or^fanisirt,  zu  weldiem  geböräi:  4 

ü.  das  Bergwerks-Offizi^-Coips,  d.  h.  alle  Bei^ffe«! 
ten  ttitd  Of&djBinlen  des  Berg^Departements,  und  alel» 
amten  und  Offioianlen  in  den  awei  Beiiirlten.  Sie  gehAw 
M  der  iHgemeinen  Klassem-EiiithoiluDg'  der  Beanitoi*|l 
Königreich  und  zur  Emerital-Kasse.  -  ^ 

i:  iie  Bergknappscitiail,  zu  weldi^  seil  dem- J.  f8|0 
tedi  ^ie  züin  Bergbau  besttaamten  Rekruten  gehört;  Se 
Bet^^knappen  kaben  ihre  besondere  Knappsi^aftskasse^  tm^ 
d^n  in  Berg'-Lazareiheii  in  KränkhdtsföUen  T^pflegl,  «ü 
nadh  den  Diensl}ahren  aus  der  Knappsckaftskasse  mkih 
imz%.  .  ^ 

'  ^  In*  DiensivOTgehen  wa*di6n  die  Bei^eorps^^^Mitgieder 
von  ihrer  Behörde  bestraft,  oder  nach  deä  Um^inden'«idi 
dienl  gefwöhnliefaen  iGericfate  zir '  Bestrafung^  verwtesca« 

Eine  Bergscbulej  zum  Berfcorps  gehörend,  hat  seit 
11896  bis  18!%  in  Kieke  existirt,  jetzt  aber  finden  i^av 
PMttikanten  auf  den  Revieren.  n-  .-i- 
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iltate  d<fr  ehemtseheii  UtiteihsQ^hanj^ 
,      alter  Münajen       /  ^  , ; 

iHrn.  Mfiiizwapdein  Brüel  zu  Hannover.     ,    ' 
Mitgetheilt  und  erläutert      .      i    i     . 

•    ■  '  durch  ..'■!■:•'•'     i 

Hm,  Hausmann,  , 


Di^H  der  TäJ>d]e. aufgeführten  griechischen  «p({  rM^. 

en  empfiog  Hedr  Brüel  aus  SQlcheii  Händen, 

Echlhett  ihm  vollkommen  verbürgt  war. :  Sämml- 

ihm  unlersöchte  röiriische  Mü«zQn,,iiiitAn$nal|me 

Icfce  mit  40.,  11.,  12.  und  13   bezeichnet  si^d^ 

serlich  graülichweife,  mehr  oder  Aveniger  mit  ai-i 

in  Am  Gelbe  oder  Braune,  mehr  seidenartig  al^, 

glanaend;   die  Erhabenheiten  wareft  glatt  gwe*- 

irch  die  Schärfe  des  Gepräges  gelitte^  hatte,    A» 

lellen  \^ar  die  Farbe  silberweifs,  der  (Jlaftz;  me- 

Wurden  sie  mit  zwei  Zangen  erfafst  um  sie  zu 

zerbracbcffl  sie.    Die  unter  1*  und  %  au£geCuhrr 

n  zerbrachen  bei  zweimaligem  Biegen.    Der  Brucb 

Tweifs  und  körnig,  nicht  hakig,  wie  es  ])ei  Silber 

Ihcm  Grade    der  Reinheit   son^t  der  Fall  %m  ^^ 

ei  dem  Vensuche  ein  Stick  «u  zerschneiden,  wurdß 

en  Druck  der  Schwere  eine  Parthie  fei»ea  Silber- 

abjrelöst.    Die  unter  3.  bis  9.  in  der  Tabelle  auf- 

;en  Denari3  zerbrachen  schon,  wenn  sie,  mit  ein  fr 

geMst,  gegen  den  Daumen  der  anderen  Hand  ge- 

[t  ^wurden;    sie  zeigten,  namentlich   die  Denare  des 

nus,  auf  dem  Bruche  sdiiefrige  Absonderung;    die 

IcliSdobe  der  «kizelnen  Schiefern   war  ki)rnig,  wenig 
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glänzend,  dem  Erdigen  sich  nähernd;  die  Oberfläche  der 
Schiefem  hatte  mehr  Perimatter*  als  Metallglanz.  An  meh- 
reren anderen  römischen  Mönzen  beobachtete  Herr  Brüel 
dieselbe  Zerbrechlichkeit,  welche  schon  fär  sich  eine  Ver- 
änderung anzeigt,  die  mit  ihrem  Aggregatzustaude  vorge- 
gangen sein  mufs.  Die  Zerbrechlichkeit  scheint  zuzuneh- 
men, wenn  man  die  Stücke  varher  glüht.  Ein  Denar  von 
Hadrianus  liefs  sich  nach  denl  Glühen  mit  den  Fingern  ohne 
Mülf^  4Um^tß  ^rMA^n:  Dei'i^ufh^izeig^.f^hf^ff 
Absonderung,  gelblichgraua  Partie,  ohne  Glanz;  er  hatte 
ein  ganz  erdiges  Ansehen.  Die  griet^ischen  Münzen  von 
Neapolis,  Hyela,  Heraclea,  waren  auf  der  Oberfläche  braun, 
auf  den  abgenelxinea  Erhabeaheiten  sinaw^i^,  mit  gerin- 

äem  Metaliglanz.  Die  Münze  von  Hyek  zerbrach  wegen 
trer  bedeutenden  Dicke  schwieriger  als  die  römischen 
Denare;  ein  zweimaliges  Biegen  ertrug  sie  aber  ebenfalls 
nicht.  Die  Bruchfläche  war  körnig,  mit  Anlage  zur  schie- 
ferigen Absonderung;  die  Farbe  derBmchfläche  war  weifs, 
während  die  römischen  Münzen  3.  bis  9.  auf  dem  frischen 
Bruche  röthlichgrau  aussahen.  Die  Münze  von  Heraclea 
zerbrach  leicht,  hatte  blätteriges  Gefüge,  und  glänzte,  wif> 
die  von  Ilyela,  auf  4em  Bruche  mehr  seidenartig  als  m^ 
lallisch.  Die  Münze  von^Ifeapotis  wurde  auf  än^e  Zerbreche 
Hdikeit  nicht  geprüft.  Die  BrtreteaYen,  wekhe  dem  Saals^ 
dorfer  Funde  von  1841  angehören,  erMrilHerr  Brüel  TOfl 
Hrft.  Dr.  Schönemann,  d^  eine  Baschreibmg  davon  ifli 
Braunschweigischen  Magazin  y.  J«  i84i^.  Stuck  34.  3^  und 
36.  gegeben  hat.  Die  Meifsvischen  Bradeaten  sind  rom 
Heinrich  dem  Ertauchten  zwiseben  1230  und  1270  gc»- 
prägt,  und  wenigstens  vor  1290  vergraben.  Die  Nieder- 
stchsisdien  Bracteaten ,  wahrscheinlich  Helmi^edier ,  vor 
1250  geprägt,  sind  ebenfalls  vor  1290  vergraben.  Dii0 
URfersQcMen  Stücke  waren  kleine,  dinne  Plittem,  a»  de-* 
neu  von  der  inrsprünglicben  Form  und  dem  Gepräge  nicM0 
mehr  zu  erkennen  war;  ihre  Farbe  war  braun,  nur  ein^ 
zehie  Füttern  erschienen  auf  einer  Seite  weifs;  anders 
war^n  mit  kohlensamreni  Kapferoxyd  beMetdiet.  Der  Si** 
bergebaM  war  bei  beiden  Sorten  sehr  verschieden.  Die 
gewöhnli<^  Rrobe  ergab  bei  den  MeHlnisehen  Btaeteateft 
14  Lotb  10  ßrän  bis  13  Lotb  10  6rän,  im  den  Niedet-- 
Sächstscben  12  Loth  8  Gran  bis  10  Letiü  16  GiaQ  Sähet 
pre  Mark. 

Das   merkwürdigste  Besultat   der  von   HerROi  Bv&el 
togesteUten  ITutersttcbungeii  igt  unslreftig   die  Üuffimdmig 
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V«»  Cblor«^  unil  fii^omnilb^r  in  den  meisten  der  tos 
jftm   analisirtm   altM  'MAiizen^    Btsonderä   groft  ist  der 
Gehalt  an  ChteraiHier  m  den  gfieohiscben  Mühaen.  ittid  iä 
den  Mrifiinisdieii  nnd  Niedersäobswcfaen  Braoteateo.   - Wnribe 
•ine  Parthie  Tcm  BUMchen  der  lelzteren  in  die  HHte  einef 
ClMTÖiir«  fdegt,  nnd  tter  einer  kleinen  Spirttndämpe  er^ 
hiHBt,   so  seigerte  das  gesdimolzette  ChlcHsniber  aus  litid 
fiob  auf  den  Boden  der  geneigt  gehaltenen  Böhre^    Bd 
^[n«r  griechischen  Münze  von  Neapoiie  ist  es  HfttJ  Brnel 
gehingen,  den  Avers  in  Gestalt  einer  hödist  dünnen,  «w 
Chlorsilber  (wahrsdieinUoh  mit  Bremsilber,  Zinnoxyd  Md 
Gvldpnrpur   gemengt)  bestehenden   Sdieihe    za    erhalten, 
welche  oime  die  Form  eiiiflvbü&en,  der  Einwirkung  dei 
SiJpetersäure  widerstanden  hat.    Wahrend  die  ooovexeSeito» 
abgescMiffen  ist,  zeigt  die  concave  nodi  sehr  deutlich  das 
Gepräge.    Die  Scheibe  wurde   so   stark   erwärmt   als  si» 
ohne  am  schmelzen  volragen  konnte,   wodur«^  ihre  Fe^ 
sllgkeil  vermehrt  worden.    HerrBrüel  hat  die  Güte  gehabti^ 
mk  dieselben  zu  übersenden.    Bei    dem  Anblicke   diese* 
aus  Chlorsilber  bestehenden  Averses  könnte  man  wohl  auf 
die  Yermnthung  kommen,  daüs  nur  die  Oberflächen  dci* 
Münzen  Chlor  enthalten,  der  Kern  aber  davon  befreit  ge^ 
blieben  sei.    Herr  Brüel  hat   sich  indessoi  durch  eineit. 
dtreeten   Versuch   vom   Gegentheile  überzeugt.    Von   d^ 
Münze  von  Hyela  war  das  Chlorsüber  durdi  Behandlung 
mit  Ammoniak  so  gut  ahgdö^,   dafs  sie  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  silberweiTs  erschien.    Sie  war  nun  matt  glan^ 
send,  und  hatte  das  Ansehen,  als  wäre  sie  mü  einer  uft^ 
endlichen  Menge  nrikroduipisdier  Krystatte   bededfct;    soe 
hatte  10  Procent  am  Gewichte  abgenommen,  aber  dieses 
Zdmtel   bestand  nicht  allein  in    Chlor«  und  Bromsilbedr, 
sondern  auch  in  Zinnoxyd  und  metid&chem  Silber,  letzle^ 
res  in  der  Form  von  deutüdi  eritennharen  0(^aedera,  wel*^ 
ehe  durch  das  Amnratniak  ihres  Bindemittels  beraubt  wa- 
ren.   Bei  dem  Auflösen  der  von  d^CMorsilber- Hülle  be- 
fireieten  Hyela  in  Salfielersasre  sonderten  sich  noch  3  pGt 
Chlor  «^  und  BromsiB)er  «js. 

Ueber  die  Entstehungsturt  des  Chlor-  und  Bromsilberf 
wagt  Hm.  Brüel  keine  bestimmt«  Meinung  auszusprechea} 
jedoch  neigt  er  zu  der  unstr^tig  wahrsi^inlicbsten  An4« 
nähme  hin,  dafs  Chlor  und  Brom,  nicht  ttrs{Hrünglich  in  den 
Münxen  vorhanden  waren,  sondern  erst  von  ad^cn  einge^ 
drangen  sind.  Darf  man  dieses  annehnien,  so  wfa*d  man 
auch   ai^eben   itws&en,   dafe  die  Aufnahme  dieseir  Stoie 
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«Mit  bfofs  iladi' der  Zeildaiier  des  Yergraberweins,  so«^ 
dehi  auoN  nach  der  BSeschafleakat  fd^  UiBgebiing.  Mk 
riefalfle,  und  es  'daher,  nich  m^Uehd^fifidettv  dafs  in  deo 
Heifsnlschen  und  MiedersadbsisfAen '  BraclMtfen  ^  wäl 
gröfser^r  Gehalt  an  ChknrfeiMMr  enld^cftt  wordeäv  td»  iH 
den  röndiMsh^n  Mänseii;  ^nd  deft  ki  deoMmten  «vi^  iM^ 
Mben  Zeit,  wie  in  de»  iiietden  mitttr^chten  Denaren,  du 
Hadrianas,  eine  sehr  abweichende  Menge  davon  äidi  ge« 
feinden  hat  Um 'diese  Sache  mehr  ihi?  Klare^Mn  biingei^ 
würde  die  Dnlersnofaiing  allier  MUnsen,  di^  üächt  in  4ei 
Srde  gelegen  haben^  winschenswerth  seht.  "  >  ^-^ 

in  grieehiMhen  Münzen  wir  dureh  frahere.^nalj^sen 
kein  ZmkgehaH«  aufgefunden  >iror den,.  undiGäbe'l  hat?  io^ 
gar  in  seiner  Sdirilt  „übel*  dtoEinflufe  dcürOhemie  auf  die 
Erinittelung  de^  Velker  der  Vorzeit"  >S.  d6  den  Sais  auf- 
g«stdlt:  ^fs  mit  Gewifsheit  ba!äaiiptet  Word eri*  dürfe  y  dafs 
antike  metallische  Gegenstinde,  «Tidche  Ziftk  eathaltea, 
niemieils  gdechisclien  Ursprunges  seieB.  •  Hn  BrüelhM^in«* 
dessen  in  drei  versohiedenen  grcechisdben -Münzfön  eineiig 
wieWohl'^geringenv  Zinkgehalf  nachgei^ieseti.  Na^^  s^nen: 
Vfilersuchuilgen  ist  die.  Misehoag.  manchet*  romisseher  Mün^ 
zen  iik  Hoben  Graden  zusammen  gesetzt^'  uhd  untist  de«  fie^ 
Standtheilen  von  mährerto  ist  voä  ihm:  auch  eiit  gerii^ger 
Qehait  von  Antimoa  aufgefiinden,  der  idui'ch^fnihere  Ana^ 
Ijfseh  in  antik^i  Münzen  ne'di' nicht  na^hgewidsen  worden; 

Die  in  der  TabeUls  enlhafteivto  ; Analysen  bestäiigea^ 
was'  auch  schon  frühere  Untersuchungen  .antiker  Mftazed 
gezeigt  haben,  dafs  die  Beschickungen  4er  Müniisen  im  Al^ 
tearthume  unbbstiaAait  urid  schwankend. waren,  und- dafs  oft 
sehr  unreine  MetaHe  da^  verwandt  worden;  Den  grö^ 
fixeren  Theil  der  durch  die  Analysen  ih;  dien  griechiädM 
und  römischen  Münzen  nachgewiesenen  Metallb  wird  taaa 
Atr  Unreinheit  des  angewandte!»  Silbers  und  Kupfers  za^ 
schreiben  und  daher  als  ganz  zufäüige  BestandUieüe>  an- 
sehen dol-fen.  Dieses  leidet  durchaus  keiften  Zw&tfei  h»* 
liiHitlich:  der  Metalle,  von  welchen  nwr  sehaTi  geringe  Qnan^ 
titaten  in  den  Münzen  enthalten  sind.  Dasselbe  tdörflesiRB 
Theil'  aber  auch  von  solchen  Metallen  gdtan,  von  wetchea 
die 'Menge  mehrere  Procente  beträgt:  Dfer  Goldgebalt  ia 
den  unter  1.  und  2.  aufgduhrten  Silbeirmünzen  hat  gewib 
iibm  sowohl  seinen  Grand  in  der  \  mterlasii;enen<  Sebä* 
düng  des  Goldes  vom  SHber,  als  der  Kupfer-  und  Zinfc- 
gehalt  der  unreinen  Beschafienbeit  des  angewandten  Silh^S 
zizuschreiben  ist.i<  Da  das  Silber  im«  Alterthume,  >m%  jetzt, 
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«qmi;|rofepn  JJmäe'  ans  jBli^«»Z'.ffe,iv'on[nijp,tWurrieir.^ 
darf  jRfiii- gleit  öwht  .ilwöfewr  !wiAM«ffi>  t^f»  vi^e  gri^iT 
ädi^i  MQtixön.iBlei  .onth&lteaft«' '  Da;  ,d^  Qeka\l jimpft.  i^f^Q^ 
ii^.UMersudiüflgiet)  y«^.KAili)i^ptb  und  Go^^l^  o^^i^^j^ 
gatounbed«fUt€«d.i3t^;  »do^;^h€ir  k^^  Grui»4  vorlif gi  :aitr 
^Rfihraeii,hdi|fs  i6$  pbMohtlipl^'  d^w  Silber  ^bejg^nri^ht  wprr 
4te,f;0Oi:s4h6iAl)  dmms ,  ZU  S^gßf} , ud^$.  dier.prQ<(#^fler 
^teidqiig  von  file^iMd  $iH)^r  W  U^xkhwmtWM}fGr>yM\h' 
konnm». 4uik§;ertihr(  tiwunde  ^'  al« .  ,6S  geg^r^wärtig  ^e^hiebL 
Sbtoi  SQiiNfifti  tdjizUB^bn^a  «ein^^  dai]i,:der  ^Il^ergeb^  491* 
Merlüi  ddr.iS^  »lifg^Cibrleii  liVIqnzen  ;des  »GaK^i)q;5  ia^r 
hei) rultfi,  tdafe  ^in  Kupfer; fliDgewwflt.wurd^,l«i^welphef^ 
d«r7Silherfehalt.  nichli,  g)psi;Iwed«n  ivw?»  .  Djer  .tii^  mbi^-r 
dentehdis  ^rmi^haH  in  dii^san  MiHi;i|$ri;  b^^adet;  die  .^hpijt 
ton:Klafi^voth  Cßeiträgie.  sur.cbem»,  K^nntn,  d.  lüjn,  V]^ 
fi..66)>g)Wüfsertei  yernwithur^^  da^i  mw  fceip  Be^lgjiupfer, 
s<>n(färaBßonze  .vftft,SlatuQn\oder  idtepi  (Joräther»  4flzuvfiry 

iU'\    Die^^rtieri^URgf,;  wi^  mit  .d^m  Sinken,,  des.  r^no^scbi^ll 
Rdifehes  aHmöbligi  auch,  4er  ßeh»lf  ji^  M^inz^i^  ßn  ^dlißj^ 
Metalle:  abgenommen  b^t,  ist.nidiil  neu;;  -aber  di^  von  Hi;iv 
Bdr.üer  unternonwneRen   Analycien   romrisobef  Münzen  Mxtß 
Ybrschieden^R  Zueilen  geben  eine  sehr   lebrreicbe  IJeboirr 
skiit:  von  dem  .Ga^e,  den  die  Yer^hlecblerung  ibre$[  Gen* 
baltes  gekommen,    Manobe  rsomischeMün^^a^ausdem  3tßa 
Jahrhunderte,  zu  welcben,  die  unter  10.  11..  ynd  i^^  auf- 
gefiyirten  gdtoren,  haben  einen  dünnen,  v^ß  der  inn^^n 
Masse  Ok^r  und  weniger,  abstechenden  Uebßrziug,  dess^i| 
zifinwreifsie  Farbe  wahrsphoiniich  die  Meinung  veranj^al^  lü^ 
dafs  sie  verzinnt   $(3ien.     In  .früherer  Zeit  ss^h  ^i^^ta  4en^ 
töiii;chettdeni  Uebdrzug,  4er.  d^P:  SQhr.  übqrwi^geAd^.  I^i^n 
pfergehall  solch^iMönKen  Y<erbergQn  sollte,  richtig  :,für  ei^ 
V-ersiilberön^ÄÄw'  So  findet  man  inLud-  Sa.y^ta.Werl^ 
de  nunjMnis  atitiquis  Pars  U.Cap.JCU..  jene,Mün^ßn  als  ,»i^Pn 
HMa«i«taV  aenea,,  jquae  tenui  qq^danj   laininia  jargente^  /rtfr? 
dücta  sunt''^  bez^ichi^jet,    Fran  Cr  Baldini  >bat  d^gegei^jia 
/»eiiidr  .Aiusfab0  von  J^  F.  YaUl^nts  Werke:    ^urpi^m^tpi 
Imperat.  Rom.  T.  Ilf.  p.  24  zuerst  die  Meinung  aufgeste^, 
dafs  der  Ueberzug  aus  Zinn   bestehe;    welche  Behauptung 
mich  von  Eckhel  (Dootrina  numorum  veterum  P..L  V.  I. 
Pröie^^om.   Cap.  VlI.   p.  XXVII)  wiederholt  worden.    Be- 
sonders aufiaHend  ißt,  es,  dafs  selbst  Klaproth,  der  ein 
so    genauer  Chemiker   war,    dieser  irrigen  Meinung   bei- 
pflichtete,  da  er  sich  doch  durch  einen  einfachen  Versuch 
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tom  Gt^^ntbcfile  härte  äbeneagen   köim^n.    (SL  Klsp* 
roihs  BeHrtge  zur  Mtereii  nuansimlischeii  Dokiinasie)  ii 
4en  Abbandl.  d.  k.  preuft.  Akid.  d.W.  v.  J.  1792--1797. 
iS.  3  ff.    Desselben  Beiträge  zvtt  cbem.  KennUi.  d.  Mm.  Vl^ 
9.  58  ff.).    Diese  dbrigens  sehr  scbäUbare  Arbeit  efltUit 
leltie  Aeufserong,    iras  welcher  hervor  xu  gäien  sdmit, 
däfs  Klaproth   daran   Kwetfeite,   dafSs   dem  Römern  die 
Knfist,  Kupfer  mit  Silber  m  aberziehen,  belumnl  geweaaa 
sei.    Dafe  jedech  die  Römer  die  PlaUmng  nnt  Siber  an* 
Vflfndten,  ist  nicht  aMein  ans  einer  Stdie  ian  Pliaius  (HisL 
ml.  XXXrV.  C.  17.  s.  48.)  zo  ersehen,  sondern  wh-d  nA 
tfurch  tersHberte   bronzene  Arbeiten,  die   sich  aas   Am 
römischen  Alterthume  erhalten  haben,  bewiesen*)«    Yerw 
isinnte  Metallg^räthe  haben  sich  dagegen,  so  viel  bdouuit, 
unter  römischen  Alterthömem  nicht  gefunden,  wenn  gleick 
auch  die  Verzinnung  bei  den  Römern  im  Gebrauche  war 
tvvl.  Beckmanns  Beiträge  zur  Gedieh,  d.  Erfind.  IT.  S. 
363).    Was  nun  den  Ueberzug  der  oben  erwähnten  liua- 
zen  betrifft,  so  hat  sich  Hr.  Bruel  durch  Versuche  mit 
den  unter  10.  11.  und  12.  anfgefahrten  Denaren  des  Ale- 
xander Severus  und  Gallienus  überzeugt,  dafs  solcher  wirk- 
lich aus  Silber  besteht.    Der  Ueberzug  wurde  durch  Berüh- 
rung mit  Schwefelwasserstoffgas  augenblicklich  geschwärzt; 
und  kurze  Zeit  mit  Chlorgas  in  Berührung,  wurde  er  am 
Sonnenlichte  erst  violett,  dann  braun.    Wie  gering  iadear 
sen    die    zum    Ueberzuge    verwendete  Silbermenge    war, 
geht  aus  einer  Verg^eichung   der  Silbergehalte  der  wiler 
fl.  12.  und  13.  aufgeführten  Münzen  hervor,  indem  die 
Differenz    des   in  dem  kupfernen  Denar  13.  und   in   den 
flbersilberten  Münzen  des  Gallienus  11.  und  12,  gefiinde- 
nien  Silbers  nach  der  Tabdle  höchstens  0,89  Procenl  be- 
Mvgt.    Beiläufig  ist  hierdurch  auch  das  Irrige  der  BelMiip- 
tung  Baldinis  erwiesen,  dafs  jenes  Schein-Silbergeld  erst 
unter  Claudhis  Gothicus   eingeführt  sei,   wekdie  lleimag 
sidk  auch  bei  Eckhel  findet.    Für  die  früh^e  V^rteti- 

£ng  desselben  habe  ich  noch  einen  anderen  Beweis 
nden,  indem  ich  eine  übersilberte  Kupfermünze  des  T' 
minus  (Jul.  Veras)  besitze. 


*)  Versilbeffte  Kocbg«tcfairre  von  HercalanuiB  befindea  sidi  m 
der  Sammlung  der  Bronzen  ia  dem  kÖniglidien  Musen m  zu  Nea« 
pel.  Kine  kleine  rÖ'nisclie  KtaCae,  die  aua  tersilberter  Bronze 
besteht,  begitzt  die  Antiquitäten-Sammlung  tu  TVier. 
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4. 

lieber  die  chemische  Zusammeosetzung 

der  Produkte  der  freiwilligen  Zersetzung 

der  Kobalt-  und  Nickelerze. 

Von 

Herrn  Professor  K ersten. 


MPie  Produkte  der  freiwilligen  Zersetzung  der  Kobalt- 
erze sind  dreierlei:  Kobaltblüthe,  Kobaltbeschlag 
und  in  seltenen  Fallen  Kobaltvitriol.  Die  ersten  bei- 
den Mineralien  sind,  wie  die  nachstehenden  Untersuchun- 
gen gezeigt  haben,  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
ganz  von  einander  verschieden.  Während  das  erste  Mi- 
neral immer  eine  constante  Zusammensetzung  zeigt  und 
ein  selbstständiges  ist,  ist  das  andere  ein  veränderliches 
Gemenge  zweier  chemischer  Verbindungen. 

I.    Kobaltblüthe. 

So  weit  meine  Beobachtungen  reichen,  ist  der  Speifs- 
kobalt  die  einzige  Species  der  Kobalterze,  dessen  frei- 
willige Zersetzung  Veranlassung  zur  Bildung  von  Kobalt- 
blüthe giebt.  Häufig  ist  sie  auf  Gängen  und  Lagern  ein 
Begleiter  desselben;  dagegen  habe  ich  sie  an  den  Fundor- 
ten des  Glanzkobaltes  und  Kobaltkieses,  als  in  Tunaberg. 
Skutterud,  Musen  und  Riddarhyttan  nicht  angetroffen,  und 
auch  nirgends  eigentliche  Kobaltblüthe  von  diesen  Orten 
gesehen.  Auch  fand  sich  kein  einziges  Stuck  Kobaltblü- 
iie  in  der  von  Herd er'schen  Mineraliensammlung,  die  sehr 
reich  daran  war,  als  Begleiter  dieser  letzten  beiden  Mine- 
ralien. 

Wiewohl  die  Kobaltblüthe  häufig  auf  Gängen  und 
Lag^n,  auf  welchen  Speifskobalt  bricht,  vorkommt,  so  sah 
idi  doch  noch  nie  ein  Stück  desselben,  auf  welchem  Ko- 
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baltbluthe  unmittelbar  aufgesessen  hätte/  Im  Gegen- 
theile  findet  sie  sich  meistens  auf  Klüften  auf  Quarz,  Schwer- 
spath  und  Kalkspath,  am  häufigsten  auf  Quarz-  und  Cal- 
cedon  -  Drusen ,  an  denen  kein  Speifskobalt  zu  bemerken 
ist,  während  dagegen  der  Kobaltbeschlag  am  häufigsten 
pulverförmig  auf  den  Kobalterzen,  woraus  er  entstanden 
ist,  direct  als  Üeberzug  aufliegt,  und  damit  gemengt  ist, 
oder  sie  oder  andere  Minerriien  färbt.  Mehrfache  Beob- 
achtungen in  mehreren  Mineraliensammlungen  machen  es 
mir  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dafs  Kobaltbluthe  und 
Kobaltbeschlag  sich  auf  ganz  verschiedene  Weise  bilden.— 
Die  Kobaltbluthe  krystallisirt  aus  Flüssigkeiten, 
wahrscheinlich  aus  Auflösungen  in  Arseniksäure 
als  Salz  heraus,  während  der  Kobaltbeschlag  das  un- 
mittelbare Resultat  der  Oxydation  der  Bestandtheile  des 
Speifskobaltes  u.  s.  w.  ist,  und  daher  auf  den  Stücken, 
woraus  er  entstanden  ist,  direct  aufliegt,  oder,  wenn  diese 
gänzlich  zerstört  sind,  deren  Stelle  einnimmt.  — 

Die  Angaben  über  die  chemisdie  Zusammensetzung  der 
Kobaltbluthe  sind  sehr  abweidiend  und  machten  eine  Wie- 
derhcAmg  der  Analyse  derselben  wünschenswerth. 

Die  derselben  unter^vorfene  Kobaltbluthe  in  mehreren 
Abänderungen  war  vor  Schneeberg,  von  vorzüglicher  Schön- 
heit, fast  durchsichtig,  lebhaft  kocbenille-  oder  pfirsich- 
blfith-roth  und  nicht  im  Geringsten  verwittert.  Theilweise 
bestand  sie  aus  einzelnen  \  Zoll  langen,  nadeiförmig» 
Krystallen,  theilweise  aus  böschel-  und  sternförmig  aus- 
einanderlaufenden Parthien.  Das  specifische  Gewicht  eines 
völlig  ausgebildeten  Krystalles  von  Rappold  Fundgrube 
bei  Schneeberg  fand  ich  zu  2,836. 

Die  Kobaltbluthe  verblafst,  wenn  sie  längere  Zeit  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt  ist,  wobei  sie  zugleich  einen  ge- 
ringen Verlust  an  Wasser  zu  erleiden  scheint.  Ais  eine 
Parthie  zu  einer  Analyse  abgewogener,  zarter,  frischer 
l^rystallblättchen  zufallig  unter  einem  Uhrglase  an  eine« 
Orte  längere  Zeit  gestanden  halte,  wo  sie  dem  Sonnen^ 
lichte  ausgesetzt  war,  wurde  sie  nachher  verblafst  geAufc- 
den;  die  Blättchen  hatten  ihre  Durchsichtigkeit  verlorM 
und  erschienen  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Glekfe-^ 
zeitig  hatte  auch  eine  geringe  Gewichtsabnahme  st4ittgiQi» 
funden. 

Noch  vor    dem   Rothgluhen    verliert  die  KobaltUöd^ 
ihrß^  kochenill-  oder  pfirsÜMÜhblüthrothe  Farbe.    Die  Fui^es-» 
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Veränderung,   welche   stattfindet,   ist  nicht  stets  dieselbe, 
sondern  meistens  bei  jedem  Stäche  verschieden. 

In  mehreren  Lehrbuchern    der  Mineralogie  wird  an- 
geführt, die  Kobaltblulhe  werde  bei  dem  Erhitzen  schmal- 
teblau.    Diese  Farbe  nimmt  sie  aber  nur  in  den  mir  wenig 
vorgekommenen  Fällen  an,  wenn  sie  ganz  reines  arsenik- 
saures Kobaltoxydul  ist.    Ist   dagegen    ein  Theil   Kobalt- 
oxydul durch  Eisenoxydul  ersetzt,  wie  bei  mehreren  Ab- 
änderungen   dieses   Minerals  von   Schneeberg,  so  ist  die 
Farbe  nach  dem  Glühen  bei  Abschlufs  der  Luft  grün,  in 
mehreren  Varietäten  öfters  auch  gelblichbraun  und  leber- 
braun.   Diese  Farbenveränderung,  welche  die  Kobaltblüthe 
durch  das  Glühen  in  verschlossenen  Gefafsen  erleidet,  ist 
allein   in   der  Ausgabe   von   Wasser  begründet,  und  die 
grünen  Abänderungen   der  Kobaltblüthe  vom  Rappol- 
der  flachen  Gange  bei  Schneeberg  sind,  wie  bereits  früher 
von  mir  gezeigt  wurde,  wasserfreies  arseniksaures 
Kobaltoxydul,  worin  ein  Theil  Kobaltoxydul  durch  Ei- 
senoxydül  ersetzt  ist: 

Die  letzten  Antheile  Wasser  werden  sehr  hartnäckig  in  der 
Kobaltblüthe  zurückgehalten  und  gehen  erst  in  anhaltender 
starker  Rothglühhitze  fort.  Eine  Ausgabe  von  arseniger 
Säure  findet  bei  dem  Glühen  ganz  reiner  Kobaltblüthe  im 
Kolbea  im  Allgemeinen  nicht  statt,  und  nur  einigemale 
babe  ich  Spuren  davon  bemerkt. 

Die  Reactionen  der  Kobaltblüthe  vor  dem  Löthrohre 
können,  als  bekannt,  übergangen  werden. 

Wasser  äufsert  auf  die  Kobaltblüthe,  beim  Digeriren 
damit,  keine  Einwirkung.  Von  Salpetersäure  wird  sie  sehen 
in  4er  Kälte  leicht  zu  einer  blafsrothen  Flüssigkeit  voll- 
sländig  aufgelöst.  Es  ist  hierbei,  auch  bei  Anwendung 
von  Wärme,  keine  Entwickelung  von  Stickoxydgas  oder 
eine  Abscheidung  von  arseniger  Säure  zi^  bemerken.  In 
Dhlorwasserstofi'säuie  löst  sie  sich  eben£alls,  ohne  Unter- 
;tutziing  von  Wärme  auf.  Die  Auflösung  ist  rosenrotb 
md  wird  beim  Concentriren  in  der  Wärme  blau  oder  grün, 
veBR  sie  Eisenoxydid  enthält.  Erhitzt  man  Kobaltblütiie 
nil  Kalilauge»  so  nimmt  letztere  eine  schöne  blaue  Farbe 
U)  und  die  KobaltMuthe  förbt  sich  schwarz. 

33  * 
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A.  Karmoisiiirothe,    kryslallisirte    Kobaltbluthe 

von  der  Grube  Wolfgan^  Jlafsen  bei 
Schneeberg. 

Die  qualitative  Analyse  zeigte,  dafs  diese  Kobaltbluthe 
aus  arseniksaurem  Kobaltoxydul,  Wasser,  geringen  Mengen 
von  Eisenoxydul  und  Spuren  von  Nickeloxydul  bestand, 
namentlich  aber  keine  arsenige  Säure,  Phosphorsänre  und 
Flufssäure  enthielt.  Das  beim  Glähen  sich  entwickelnde 
Wasser  reagirte  neutral  und  verdampfte  auf  einem  ühr- 
glase,  ohne  das  Glas  anzugreifen  und  ohne  einen  Bück- 
stand zu  hinterlassen.  Nach  dem  Mittel  zweier  Analysen, 
deren  Gang  an  einem  anderen  Orte  mitgetheilt  werden 
wird,  und  drei  Glühungsversuchen,  besteht  die  karmoisin- 
rothe,  krystallisirte  Kobaltbluthe  von  Wolfgang  Mafsen  aas: 

Kobaltoxydul  36,520 

Eisenoxydul      1,011 

Arseniksäure  38,430 

Wasser  23,102 

Nickeloxydul      Spur 

■"  99,063 

B.  Pfirsichbluthrothe  Kobaltbluthe  von  Rappof4 

Fdgr.  bei  Schneeberg. 

Die  der  Untersuchung  unterworfene  Kobaltbluthe  be- 
safs  eine  pfirsichbluthrothe  etwas  ins  Perlgraue  geneigte 
Farbe  und  bildete  ziemlich  vollkommen  stängliche  Zusam- 
mensetzungsstücke,  welche  an  den  Kanten  stark  durchschei- 
nend waren.  Das  specifische  Gewicht  dieser  Abänderung 
der  Kobaltbluthe  wurde  etwas  höher,  als  das  des  vorigen, 
nämlich  zu  2,912  gefunden. 

Bei  dem  Erhitzen  im  Kolben  wurde  diese  Kobaltbläthe 
unter  Ausgabe  von  Wasser  zuerst  undurchsichtig,  dann 
schmutziggrun  und  zeigte  nun  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  der  grünen  Kobaltbluthe  von  der  obengenannt 
Grube.  Beim  Glühen  in  offenen  Gefafsen  nahm  sie  eine 
schmutziggrüne  Farbe  an.  Diese  Faii>enverändening  deu- 
tete schon  einen  nicht  unbedeutenden  Eisengehalt  in  die- 
ser Varietät  Kobaltbluthe  an. 

Eine  Sublimation  von  arseniger  Säure  war  bmm  Gin* 

hen  im  Kolben  nicht  zu  bemerken.    Das  sieh  entwickdade 

Wasser  reagirte  neutral  und  binterhefs  beim  Verdampfen 

keinen  Rückstand.    Wasser  zog  aus  der  Kobaltblölhe  nichts 
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aus.  In  dem  bei  der  Analyse  erhaltenen  Koi>altmetaII  konnte 
keine  Spur  von  Nickel  aufgeAinden  werden.  Diese  Abänderung 
von  Kobaltbluthe  enthielt  ferner  keine  anderen  Basen  als 
die  genannten,  und  keine  Phosphorsaure,  Schwefelsaure  und 
Flufssaure.  Der  Wassergehalt  wurde  durch  zwei  Versuche, 
jedesmal  mit  zwei  Grammen  zuvor  im  Wasserbade  getrock* 
neten  Minerals  ermittelt.  Bei  dem  ersten  wurde  er  zu 
24,074  Procent,  bei  dem  zweiten  zu  24,090  gefunden. 
Er  beträgt  daher  im  Mittel  24,084  Procent.  100  Theile 
dieser  Kobaltbluthe  wurden  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

Koballoxydul  33,420 
Eisenoxydul  4,010 
Arseniksäure  38,298 
Wasser  24,084 

99,812. 

C.    Untersuchung  eines  der  Kobaltbluthe  ähnli- 
chen Minorates  von  Schneeberg. 

Dieses  Mineral  erhielt  ich  durch   die  Gefälligkeit  des 
Herrn  Vice-Obereinfahrer  Freiherrn  von  Herder  aus  der 
Sammlung    seines   verewigten  Vaters.    Es    kommt  in  Be- 
gleitung von  grauem  Speifskobalte  vor,  und  bildet  kleine 
Kugeln  von  hellrosarolher  Farbe,   deren  Oberfläche  drusig 
und  rauh    ist.     Diese  Kugeln  sind  im  Innern  sternförmig 
auseinander  laufend,   ähnlich   wie  Wawellit,  zeigen  Perl- 
mutterglanz,  die  Härte  des  Kalkspathes  und  geben  ein  wei- 
fses  Pulver.    Die  einzelnen  Blättchen,  woraus  die  Kugeln 
bestehen,    sind    durchscheinend  und  etwas  biegsam.    Von 
diesem  Minerale  bemerke   ich   in  gedachter   Sammlung   4 
Exemplare.     Nach  den  Etiquetlen  sind  sie   sämmllich  von 
Daniel   Fdgr.   60  Lachter  Teufe   unter   Tage    auf   dessen 
Spathgange  gefunden  worden.    Dieses  Mineral  giebt  beim 
Erhitzen  im  Kolben  neutral  reagirendes  Wasser,  aber  keine 
Spur   von    arseniger  Säure  aus,    und  nimmt   hierbei  eine 
violette  Farbe    an.     Beim  Beginn   des  Röstens  auf  Kohle 
entwickelte    es  Arsenikdämpfe.    Der  Rückstand   giebt  mit 
Borax  im   Orydationsfeuer    ein  blaues  Glas,  woraus  beim 
starken  Reduciren  auf  Kohle  kein  Nickel  metallisch  ausge- 
fällt ward.     Das  Glas  bleibt  hierbei  rein -blau.    Wird  es 
hierauf  am   Platindrathe  im   Oxydationsfeuer  eingeschmol- 
zen,  8o  isi.es  sowohl  so  lange,  als  es  warm  ist,  als  nach 
der  Abkühlung,  blos  blau. 
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Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  dieses  Mine- 
ral kein  Nickel-  und  Eisen  -  Oxydul  enthält.  In  Wasser 
ist  dasselbe  ganz  unlöslich;  Salpetersäure  löst  es  mit  blafs- 
rother  Farbe,  ohne  Gasentbindung  auf.  Nach  Ausfallung 
der  Arseniksäure  aus  der  Auflösung  durch  essigsaures  BId 
und  des  Kobaltoxyduls  durch  Schwefclammonium  u.  s.  w. 
giebt  oxalsaures  Ammoniak  einen  starken  weirsen  Nieder- 
schlag, welcher  aus  oxakaurer  Kalkerde  besieht.  Talkerde 
und  Ulanganoxydul  konnten  in  der,  nach  Ausfaflnng  der 
Kalkerde,  zurückgebliebenen  Flüssigkeit  durch  kohlensaures 
und  phosphorsaures  Natron  nicht  aufgefunden  werden. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dafs  das  beschriebene 
Mineral  aus  arseniksaurem  Kobaltoxydul,  arseniksaurer  Kalk- 
erde und  Wasser  besteht. 

Der  Wassergehalt  desselben  wurde  zu  23,9  Proceat 
gefunden. 

Die  quantitative  Analyse  ergab: 

38,10  Arseniksänre, 
29,19  Kobaltoxydul, 
8,00  Kalkerde, 
23,90  Wasser, 

99,19. 

Dieses  Mineral  ist  dem  zu  Folge  eine  Kobaltblüthe, 
worin  ein  Theil  Koballoxydul  durch  Kalkerde  ersetzt  ist, 
und  man  kann  es  daher  gewissermafsen  als  Verbindungs- 
glied zwischen  Kobaltblüthe  und  Pharmokolilh  betrachten, 
wiewohl  indessen  der  letztere  ein  neutrales  Salz  mit  aur 
6  Atomen  Krystallwasser  nach  den  Untersuchungen  Stro- 
meyer's  ist.  Jedenfalls  steht  das  untersuchte  Mineral  des 
sehr  nahe,  oder  es  ist  vielleicht  sogar  mit  demselben  iden- 
tisch, das  Levi  unter  dem  Namen  Roselit  beschriebet 
hat,  und  welches  nßch  Children  aus  Kobaltoxyd,  Arse- 
niksäure, Kalkerde,  Talkerde  und  Wasser  zusammenge- 
setzt ist. 

Die  durch  die  obigen  Analysen  in  mehreren  Abände- 
rungen sehr  reiner  Kobaltblüthe  gefundene  Wassermenge 
entspricht  8  Atomen.  Es  ist  demnach  die  Formel  Gör  £e 
Kobaltbläthe 

Co»  As  4-  8  H, 

oder,  da  öfters  ein  Theil  Kobahoxydul  durch  Eisenoxydd 
und  zuweilen  auch  durch  Kalkerde  und,  nach  Lau  gier, 
auch  durch  Nickeloxydul  ersetzt  wird. 
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Die  Kobaltblüthe  zeigt  demnach  eine  ähnliche  Zusam- 
mensetzung, wie  das  Blaueisenerz  oder  der  Vivianit,  mit 
dem  sie  auch  gleiche  Krystallform  besitzt,  und  für  welches 
Mineral  von  Kobell  nach  der  Analyse  von  Stromeyer 

die  Formel  Fe»  £  +  8  H  aufstellt,  welcher  Formel  auch 
nach  Rammeisberg  die  Analysen  zweier  krystallisirten 
£isenphosphorate  von  New- Jersey,  die  nach  ihm  un- 
streitig zum  Vivianit  gehören,  am  nächsten  kommen. 

Beide  Mineralien  stehen  daher  einander  sehr  nahe  und 
durften  zu  einer  chemischen  Formation  gehören« 

Wir  werden  später  sehen,  dafs  hierzu  auch  noch  der 
Nickelocker  oder  die  Nickelblüthe  gehört. 

Der  Umstand,  dafs  Buchholz  in  der  Kobaltblüthe  we- 
niger Wasser  fand,  als  bei  vorstehenden  Analysen  gefun- 
den wurde,  ist  vielleicht  darin  begründet,  dafs  ihm  zu  sei- 
ner Untersuchung  kein  so  reines  und  frisches  Mineral  zu 
Gebote  stand,  als  dem  Verfasser.  Während  in  den  Speifs- 
kobalten,  besonders  in  den  Varietäten  aus  Sachsen,  mei^ 
stens  ein  Theil  Kobalt  durch  Nickel  ersetzt  ist,  und  beide 
Metalle  in  metallischen  Verbindungen  mehrfach  mit  einan- 
der vorkommen,  ist  es  auffallend,  dafs  in  allen  von  mir 
untersuchten  Kobaltblüthen  gar  kein  Nickeloxydul  ist,  oder 
nur  Spuren  davon  enthalten  sind.  Ich  suche  die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  in  dem  schwachen  Krystallisationsver- 
mogen  des  arseniksauren  Nickeloxyduls,  welches,  nach  mei- 
nen Beobachtungen,  in  der  Natur  stets  nur  amorph  an- 
getroffen wird,  indem  die  kleinen  zarten  grünen  Krystalle 
auf  verwitlerlen  Nickelerzen  kdn  arseniksaures  Nickcloxydul 
sind.  — 


II.    Kobaltbcschlag. 

Wahrend  sich  die  Kobaltblüthe  nach  meiner  Ueber- 
Zeugung  allein  aus  den  Zersetzungsproducten  des  Speifs- 
kobaltes  bildet,  kann  sich  der  Kobaltbeschlag  aus  mehren 
Mineralgflttnngen  erzeugen.  Mit  Sicherheit  mochte  ich  als 
diese  aber  nur  den  Speifskobalt  in  seinen  verachiedenen 
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Varietäten  und   den  Tessendkobaltlues  CBreithmipts)   tob 
Skntterud  in  Norwegen  bezeichnen. 

Ans  dem  61anzkd>alt  bfldet  es  sich,  ebenfalls,  wie  die 
Kobaltblüthe,  nicbt,  und  inTunaberg  versicberte  man  mir, 
noch  niemals  Kobaltbeschlag  in  den  dortigen  Glanzkobalt- 
gruben bemerkt  zu  haben.  Auch  findet  man  keinen  Ko- 
baltbeschlag auf  dem  Kobaltkies  Ton  Musen  im  Siegen- 
schen  und  von  Riddarhyttan  in  Westmannland. 

Welche  Mineralspecies  aufser  den  beiden  genannten 
noch  Veranlassung  zur  Bildung  des  Kobaltbeschlages  ge- 
ben, lafst  sich  ans  dem  Grunde  schwer  ermitteln,  weil 
diese  bei  seiner  Entstehung  öfters  gänzlich  verschwun- 
den sind. 

Da  der  Kobaltbeschlag  vielfach  als  Ueberzug  und  Ge- 
mengtheil anderer  Mineralien  erscheint,  so  zeigt  er  zwar 
im  Allgemeinen  dem  Bergmann  die  Nähe  oder  das  frühere 
Vorhandensein  von  metallischen  Kobalterzen,  indessen  nicht 
mit  Zuversichtlichkeit  die  Species,  woraus  er  entstanden  ist.  — 

lieber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Kobalt- 
beschlages giebt  es  sehr  verschiedene  Annahmen  und  An- 
gaben. Bald  wird  er  für  verwitterte  Kobahblnthe,  bald  für 
arsenigsaures  Kobaltoxydul,  bald  als  Gemenge  des  letzte- 
ren Salzes  mit  arseniksaurem  Kobaltoxydul  angesehen. 

Herr  Prof.  Breithaupt  fuhrt  in  seiner  vollständigen 
Charakteristik  des  Mineralsystems  S. 44  an,  dafs  der  Ko- 
baltbeschlag 3  Aequivalente  mehr  Wasser  als  die  Kobalt- 
blüthe enthalte.  Ich  habe  mit  6  verschiedenen  Abände- 
rungen von  Kobaltbeschlag  Versuche  angestellt,  welche  als 
Resultat  ergaben,  dafs  dieses  Mineral  weder  arsenigsaures 
Kobaltoxydul  ist,  noch  solches  in  seiner  Mischung  enthält 
sondern  blos  ein  Gemenge  von  vieler  arsenigen  Säure,  ar- 
seniksaurem Kobaltoxydul  und  Wasser,  wie  es  scheint  in 
demselben  Verhältnisse  wie  in  der  Kobaltblüthe. 

Beim  Digeriren  des  Kobaltbeschlages  mit  heifsem  Was- 
ser löst  sich  eine  bedeutende  Menge  arseniger  Säure  auf» 
welche  aus  der  Auflösung  beim  Erkalten  krystallisirt.  Zu- 
weilen ist  diese  wässerige  Auflösung  blafsrosenroth  ge- 
färbt und  enthält  dann  Spuren  von  schwefelsaurem  Kobalt- 
oxydul. 

Wird  der  Kobaltbeschlag  in  einer  Retorte  schwach  er- 
hitzt, so  entwickeln  sich  zuerst  Wasserdämpfe,  dann  subli- 
mirt  sich  sehr  vidi  arsenige  Säure,  aber  niemals  metalli- 
sches Arsenik.  Es  bleibt  meistens  ein  violetter  Ruckstand. 
Ist    der   Kobaltbeschlag  eiscnoxydulhaltig,   so   besitzt   der 
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Rfickfitaad  eine  schmutsigbraaiie  Farbe*  Dieser  RäckstaMl 
löst  sieb,  obne  Stidioxydgas  zu  entwickeln,  voUtlindig  in 
Salpetersäure  auf,  und  nur  in  dem  Fde,  wenn  er  braun 
ist,  ako  Eisen  enthält,  entwickeln  sich  bei  Behandlung  mit 
gedachter  Säure  Spuren  dieses  Gases.  Die  Auflösung  ent- 
hält blos  arseniksaures  Kobaltoxydul,  Eisenoxydul  u.  s.  w.^ 
aber  keine  arsenige  Säure..  Femer  wird  die  Auflösung 
des  geglühten  Minerals  in  Chlorwasserstoffsäure  durch  Schwe-^ 
fdwasserstoffgas  erst  nadi  längerer  Zeit  gelb  gefüllt.  Hier- 
aus folgt,  daSs  das  Mineral  kein  arsenigsaures  Kobaltoxy- 
dul enUiält;  denn  dieses  wird  bei  dem  Glühen  nur  theil-^ 
weise  zerlegt,  und  man  müfste  arsenige  Säure  in  dem  ge- 
glühten Kobaltbeschlage  finden,  wenn  dieser  gedachtes  Salz 
enthielte. 

100  TbeQe  Kobaltbeschlag  von  der  Grube  Wolfgang 
Maafsen  bei  Schneeberg  wurden  folgendermafsen  zusam- 
mengesetzt gefunden: 

50,10  arsenige  Säure, 

19,10  Arseniksäure, 

16,60  Kobaltoxydul, 
2,10  Eisenoxydul, 

11,90  Wasser, 

Spur  Nickeloxydul  und  Schwefelsäure, 

99,80. 
Kobaltbesdilag  von  Marcus  Rohling  bei  Annaberg  wurde 
zerlegt  in 

48,10  arsenige  Säure, 
20,00  Arseniksäure, 
18,30  Kobaltoxydul, 
1,10  Eisenoxydul, 
12,13  Wasser, 
Spur  Nickeloxydul,  Kalkerde  und  Schwefelsäure, 

99,63. 

Zwei  andere  Kobaltbeschlage  von  Daniel  Fdgr.  bei 
Schneeberg,  aus  der  von  Herder'schen  Sammlung,  ga- 
ben 53,2  und  50,1  arsenige  Säure  und  12,4  und  12,5  Pro- 
cenl  Wasser. 

Aus  diesen  Analysen  geht  hervor,  dafs  der  Kobalt- 
beschlag ein  chemisches  Gemenge  von  arseniger  Säure  und 
halbbasischem  Kobaltoxydul  mit  8  Atomen  Wasser  ist. 

Der  KobaUbeschlag  findet  sich  ungleich  häufiger  als 
die  Kobaltblüthe,  und  nadi  meiner  unvorgreifUchen  Ansicht 
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M  derselbe  das  ersle  Zersetzangisprodiiki  des  Speifiikobsi* 
tes,. woraus  sich  erst  später  durch  weitere  chemisdie  Ein- 
wirkungen, z.B.  durch  Auslaugung  der  arsenigen  Saure, 
Kobaltbidthe  öflers  bilden  mag.  Werden  Speifekobalte  «i 
feuchten  Orlefi  längere  Zeit  aufbewahrt,  so  zersetzen  sie 
sich  bekanntlich  sehr  leicht.  Unter  den  Produkten  der  Zer- 
setzung —  rosafarbene  Pulver.  —  habe  ich  niemals  Kobalt- 
blütfae  gefunden,  sondern  diese  zeigten  bei  der  chemischen 
Untersuchung  stets  einen  grofsen  Gehalt  an  arseniger  Säure, 
und  enthielten  aufser  dieser  und  wasserhaltigem  arsentk- 
saurem  Kobaltoxydol,  meistens  noch  ein  wenig  sdiwefei- 
sfNires  Kobaltoxydul,  welches  Salz  sich  durch  Oxydation 
der  kleinen  Menge  von  Schwefel,  welche  die  Speifskobtite 
meistens  enthalten,  gebildet  hat.  Wurden  diese  rosafarbe* 
nen  Zersetzungsprodukte  mit  vielem  Wasser  wiederholt  di- 
gerirt,  so  zog  dieses  viel  arsenige  Säure,  und  zwar  leich- 
ter, a's  man  nach  den  Angaben  über  die  Löslichkeit  der 
arsenigen  Säure  in  Wasser  hätte  vermuthen  können,  aus, 
ferner  etwas  Kobaltvitriol,  und  es  blieb  ein  unlöslicher,  vio- 
letter, oft  deutlich  krystallinischer  Ruckstand  zurück,  wel- 
cher wesentlich  aus  basischem  arseniksaurem  Kobi^toxydal 
und  Wasser  bestand. 

111.    KobaltvitrioL 

Wenn  man  die  Zersetzung  von  Speifskobalten,  beson- 
ders in  alten  Mineraliensammlungen,  verfolgt,  so  bemerkt 
man  auf  den  Stücken  des  zersetzten  Speifskobaltes ,  aufser 
dem  beschriebenen  pulverförmigen  Kobaltbeschlage,  biswei- 
len noch  einzelne  zarte  fleischrothe,  durchsichtige 
nadeiförmige  Krystalle.  Diese  sind  in  Wasser  leicht 
und  vollständig  mit  rolher  Farbe  auflösHch  und  bestehen 
blos  aus  schwefelsaurem  Kobaltoxydul  oder  Kobaltvitriol, 
und  niemals  konnte  weder  mittelst  des  Löthrohres  noch 
durch  Schwefelwasserstoffgas  arsenige  oder  Arsenik* Säure 
in  ihnen  aufgefunden  werden. 

In  der  sehr  leichten  Auf  löslichkeit  des  Kobaltvitriols 
in  Wasser  ist  es  wahrscheinlich  begründet,  däfs  man  die- 
ses Salz  selten  auf  Stücken  zersetzten  Speifskobaltes,  welche 
aus  den  Gruben  kommen,  findet,  sondern  meist  nur  auf 
solchen  Speifskobalten  warnimmt,,  welche  über  Tage  unter 
Umständen  sich  zersetzten,  dafs  die  Zersetzungsprodukte 
von  Wasser  nicht  ausgelaugt  werden  konnten. 
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iV.    Versuche  zur    künstlichen   Darstellung  von 
Kobaltblüthe. 
Obngeachtet  diesen  Versuchen  eine  längere  Zeit  ge- 
widmet wurde,  so  hatten  sie  doch  nur  einen  geringen  Er^ 
folg.     Es   wurden   sowohl   saure,   als   möglichst   neutrale 
Aiflo^ngen  von  Kobaltoxydirihydrat  und  von  arseniksau^ 
rem  Kobaltoxydul  in  Arkeniksaure  in  flachen  Schaalen  im 
Vacuum,  so   wie  ober  Schwefelsiure  unter  Glasglocken  8 
Monate  aufbewahrt.    Während  dieser  Zeit  hatten  sich  aus 
den  Flüssigkeiten  pfirsichblfithrothe,  unvollkommene  Kugeln 
und  sternförmige  Gruppen  ausgeschieden,  welche  eine  auf-« 
fallende  Aehnlichkeit  mit  natürlicher  Kobaltblüthe  zeigten, 
allein  eine  von  dieser  verschiedene  Zusammensetzung  be- 
safsen,   indem  sie  in  Wasser  löslich  waren.    Als  in  ge- 
dachte   Auflösungen   Kalkspath    an   Platindräthen   gehängt 
wurde,  in  der  Absieht,  hierdurch  nach  und  nach  basisches 
Kobaltarseniat  auszufallen,  so  setzten  sich  zwar,  wahrend 
sich  der  Kalkspath  theilweise  auflöste,  kleine  carmoisinrothe 
nadelförmige  Krystalle  ab,  welche  der  Kobaltblüthe  ähnel- 
ten, aDein    die  Untersuchung  dieser  Krystalle  zeigte,  dafs 
sie  wesentlich  aus  arseniksaurem  Kalke  bestanden. 

Auch  die  Versuche:  durch  Hineinhängen  von  Soda- 
krystallen,  Aetzkali  und  kohlensaurem  Baryt  an  Platindrä-« 
then  in  obengedachte  Auflösungen,  basisches  Kobaltarseniat 
krystallisirt  zu  erhalten,  mifslan'gen,  so  dafs  ich  für  jetzt 
alle  Hoffnung  aufgegeben  habe,  auf  diesen  Wegen  das  be- 
absichtigte Resultat  zu  erreichen. 

V.    üeber  die  Producte  der  freiwilligen  Zerset-* 
zung  der  Nickelerze. 
Die  Nickelerze  scheinen  sich  in  feuchter  Luft  leichter 
nnd  schneller  zu  zersetzen,  als  die  Kobalterze.    Am  leichte- 
sten zersetzt  sich  der  weifse  Nickelkies  (Freieslebens  wei- 
ter Kupfernickel  vom  weifsen  Hirsch  und  einigen  anderen 
Gruben  bei  Schneeberg).     Dieser  läuft  sehr  bald  schwarz 
an  und  wenn  man  Stücke   dieses  Minerals  zur  Hälfte  ins 
Wasser  legt,  so  entstehen  auf  den  aus  dem  Wasser  her« 
vorragenden  Stellen    schon    nach    einigen  Monaten   apfel^ 
grüne  Pünktchen.    Auf  dieses  Mineral  dürften  hinsichtlich 
<^Br  freiwiiligen  Zersetzbarkeit  Rothnickelkies  und  Nickelar^^^ 
senikglanz  folgen.     Ob  sich  Nickelantimonglanz  und  Nickel** 
^tsmuthglanz  freiwillig  zersetzen,  darüber  konnte  ich  mir 
keine  Gewifsheit  verschaffen.     Findet  diefs  statt,  so  aer- 
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setzen  sie  sich  wahrscheinlich  viel  langsamer  als  die  vor- 
gedachten Species. 

Das  Product  der  Zersetzung  der  Nickelerze  ist  der 
Nickelocker  oder  die  sogenannte  Nickelbluthe  und  zuweilen 
zarte  grüne  durchsichtige  Krystallnadeln.  Nadi  dem  ana* 
logen  Verhalten,  welches  Kobalt  und  Nickel  in  viden  ihrer 
Verbindungen  zeigen,  sollte  man  vermuthen,  dafs  die  Zer- 
^setzungsproducte  der  Nickelerze,  gleich  wie  die  der  Ko- 
balterze, auch  bisweilen  krystallisirt  auftreten  möchten.  Diefs 
ist  indessen,  nach  meinen  Beobachtungen,  nicht  der  FaU 
und  die  Nickelbluthe  erscheint,  wie  bereits  erwähnt,  immer 
amorph.  In  der  von  Herd  er 'sehen  Sammlung  war  andi 
nicht  ein  Stück  Nickelocker  zu  bemerken,  welches  eine 
Spur  von  Krystallisation  gezeigt  hätte.  Zwar  fanden  sich 
auf  einigen  Stucken  wcirsen  Nickelkieses  vom  Wei&en 
Hirsch,  Neu  Glöck  Fdgr.  und  Adam  Heber  bei  Schneeberg 
zarte,  apfelgrüne,  haarförmige  schimmernde  Krystalle,  die 
man  für  Nickelbluthe  hätte  halten  können.  Diese  Krystalle 
bestanden  indessen  nicht  aus  arseniksaurem  Nickeloxydd 
sondern  aus  einer  Verbindung  von  schwefelsaurem  Nickeloxy- 
dul und  schwefelsaurem  Kalke,  wahrscheinlich  durch  Einwir- 
kung der  Zer^etzungsproducte  von  Schwefelkies  auf  Nik- 
keierze und  Kalkspath  entstanden.  Ihre  Kleinheit  und  ge- 
ringe Menge  gestattete  keine  quantitative  Analyse.  —  Die 
Erscheinung,  dafs  das  arseniksaure  Nickeloxydtd  nicht  kry- 
stallisirt angetroffen  wird,  dürfte  in  dem  schwachen  Kry- 
stallisationsvermögen  dieses  Salzes  ihren  Grund  haben. 
Dasselbe  geht  auch  nicht  mit  in  die  Kobaltblüthe  bei  de- 
ren Entstehung  über;  denn  in  allen  von  mir  untersuchten 
Kobaltblüthen  aus  dem  sächsischen  Obergebirge  war  ent- 
weder gar  kein  Nickel,  oder  es  waren  nur  Spuren  davon 
darin  enthalten,  während  wohl  in  den  weifsen  Speifskobal- 
ten,  woraus  sich  die  Kobaltblüthe  erzeugt,  Nickel  einai 
Bestandtheil  ausmacht.  Bei  dem  Erhitzen  in  einer  Re- 
torte gaben  die  von  mir  untersuchten  Abänderungen  von 
Nickelocker  Wasser  aus,  welches  zuweilen  neutral,  zuweilen 
sauer  reagirte.  Einigemale  sublimirte  sich  dann  ein  yvewg 
arsenige  Säure.  Der  Rückstand  nach  dem  Glühen  des  Nickel- 
ockers ist  mehr  oder  weniger  rein  gelb.  Bei  der  Behand- 
lung mit  Wasser  wurden  stets  Spuren  von  Schwefelsäure,  öf- 
ters auch  von  schwefelsaurem  Nickeloxydul,  schwefidsaurem 
Kobaltoxydul  und  schwefelsaurem  Kalke  ausgezogen. 

Die  Zerlegung  des  zuvor  im  Wasserbade  getrockneten 
Nickelockers   geschah  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem 
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Natron.  Die  geschmolzenen  gelben  Massen  wurden  iit 
Wasser  aufgeweicht  und  aus  der  filtrirten  Flüssigkeit,  nach 
dem  Neutralisiren  mit  Salpetersäure,  das  Arsenik  als  Schwe- 
felarsenik durch  Schwefelwasserstoffgas  niedergeschlagen. 
Das  Schwefelarsenik  wurde  mit  Königswasser  behandelt 
und  durch  Bestimmung  seines  Schwefelgehaltes  die  Menge 
Arsenik  gefunden. 

i)  Nickelocker  vom  Hangenden  des  Gottes  Ge- 
schick Stehenden  bei  Schneeberg. 
Derselbe  gab  beim  Erhitzen  schwach  sauer  reagirendes 
Wasser,  allein  keine  arsenige  Säure  aus.  Wasser  extra- 
hirte  aus  demselben  eine  Spur  schwefelsauren  Nickeloxy- 
duls und  schwefelsauren  Kalkes. 

100  Theile  dieses  Minerals  gaben: 
36,20  Nickeloxydul, 
1,53  Kobaltbxydul, 
38,30  Arseniksäure, 
33,91  Wasser, 
Spur  Eisenoxydul,  Kalkerde  und  Schwefelsäure, 

99,94. 

2)    Nickelocker  von  Adam  Heber  Fdgr. 
Das  Wasser,  welches  derselbe  beim  Glühen  ausgiebt, 
enthält  eine  Spur  Schwefelsäure.    Die  Flüssigkeit,  welche 
durch  Dirigiren  des  Nickelockers  mit  Wasser  erhalten  wurde, 
nahm  beim  Verdampfen  eine  blafsrothe  Farbe  an,  und  ent- 
hielt  ein    wenig   schwefelsaures  Kobaltoxydul,   aber  kein 
Eisenoxydul  und  keine  Kalkerde. 
100  Theile  des  Minerals  gaben: 
35,00  Nickeloxydul, 
2,21  Eisenoxydul, 
38,90  Arseniksäure, 
24,02  Wasser, 
Spur  schwefelsaures  Kobaltoxydul, 

100,13. 

3)  Nickelocker  vom  Weifsen  Hirsch  bei  Schnee- 
berg. 
Diesm*  Nid^elocker  liefert  beim  Erhitzen  im  Glaskolben, 
nach  der  Verflüchtigung  des  Wassers,  eine  geringe  Menge 
eines  weysen  Sublimats  Ton  arseniger  Säure.  Bei  derDi- 
gestioQ  des  Minerals  mit  Wasser  erhält  man  eine  farblosci 
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FlässigkoU,  in  welcher  oxalsanres  Ammoniak,  eine  ^fm 
Kalkerde,  und  Chlorbaryum  eine  Spur  Schwefelsäure  an- 
seifen.  Schwefehvasserstoffgas  ßllt  sehr  bald  aus  den 
Wasser  ein  wenig  Schwerelarsenik. 

iOO  Theile  dieses  Nickelockers  gaben: 
36,10  Nickeloxydul  (kobalihaUig), 

1,10  Eisenoxydul, 
37,21  Arseniksäure, 
0,52  arsenige  Säure, 
23,92  Wasser, 
Spur  Gyps, 

98,85, 

Stromeyer  und  Berthier  haben,  der  Erste  den 
Nickelocker  von  Richelsdorf  in  Hessen,  der  Zweite  den 
von  Allemont  analysirt.  Mit  diesen  Analysen  stimmen 
die  Untersuchungen  der  sächsischen  Nickelockerabänderun- 
gen hinsichtlich  des  Nickeloxyduls  und  Arseniksäuregehalts 
sehr  nahe  überein,  nur  bezuglich  des  Wassergehalts  wei- 
chen die  letzteren  von  ersteren  ab.  Nach  Stromeyer 
beträgt  der  Wassergehalt  des  Nickelockers  von  Richelsdorf 
24,32,  nach  Berthier  von  Allemont  25,5  Procent.  Der 
höchste  Wassergehalt,  den  ich  fand,  war  24,02  Procenl, 

Der  Nickelocker  ist  demnach  ähnlich  zusammengesetzt, 
wie  die  Kobaltblüthe  und  das  Blaueisenerz  und  seine  For- 
mel ist: 

Ni»  As  +  8  H. 

Die  genannten  3  Mineralspecies  enthalten  daher  eine 
gleiche  Anzahl  Atome  Wasser. 

In  mehrgedachter  Sammlung,  weldie  eine  Reihe  von 
Jahren  in  einem  feuchten  Parterreraume  gestanden  hatte, 
fand  sich  eine  grofse  Anzahl  von  Nickelerzen,  welche  mit 
gränen  Ausbluhungen  und  Beschlägen  von  Nickelocker  be- 
deckt waren,  zum  Theil  sich  gänzlich  in  solche  umgewan- 
delt hatten.  Diese  Zersetzungsprodukte  glichen  in  ihrer 
Mischung  dem  Kobaltbeschlag  und  waren  Gemenge  von 
arsenigem  Nickeloxydul  mit  arseniger  Säure.  —  AUe  die- 
jenigen^ welche  ich  untersuchte,  enthielten  aufiserdem  ge- 
ringe Mengen  in  Wasser  auf  löslicher  Salze,  namentUch 
schwefelsaures  Niokeloxydd,  schwefdbsiaures  Kobaltoxydol 
und  schwefelsauren  Katk.  Bs  scheint  datier,  als  smen  ms 
den  Abänderungen  voq  NiokelocAer,  welche  blos  aus  «r- 
seniksaurem  Nickeloxydul  bestehen,  die  arsenige  Saure  und 
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die  gedachten  auflösUcben  Salze,  in  den  Gruben  durch  die 
Grubenfeiichtigkoit  und  die  öfters  sauer  reagirenden 
Grubenwässer  ausgelaugt  und  gleichsam  gereinigt  worden. 
Fär  diese  Vernnitbung  spricht  auch  die  Beobachtung  des 
Herrn  Professor  Plattner  bei  Untersuchung  kobalt-  und 
nickelhaltiger  Silbererze,  weldie  längere  Zeit  der  atmo-» 
sphärischen  Luft  ausgesetzt  waren,  dafs  sich  bei  der  statt- 
gefendenen  Oxydation,  aufser  den  in  Wasser  unlöslichen 
basischen  arseniksauren  Salzen,  auch  arsenige  Säure  und 
in  Wasser  lösliche  Kobalt*  und  Nickelsalze  bilden,  welche 
sich  aus  jenen  durch  Behandlung  mit  Wasser  auslaugen 
lassen. 


5. 

Ueber  die  Holzarien  in  der  Brannkohlen- 

artigen  Ablagerang  im  Agger-  und 

Wiehltbale. 

Nach    Mittheilungen 

von 

Herrn  Professor  H.  R,  Göppert 

in  ßreslaa. 


JLPie  fossilen  Pflanzenreste  aus  dar  in  der  Ueberschrift 
genjinnt^i  Ablagerung,  welche  Herr  Lütke  »  An^v 
XVn.  S.  380  f.  beschrieben  hat,  waren  dem  Herrn  Professor 
Göppert  in  Breidau  zur  Untersuchung  mitgetheilt  worden. 
Dei^elbe  äufeerte  sich  darüber  in  folgender  Weise: 

,, Schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  der  erwähn« 
ieo  Fotssilien  sprach  für  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  dich- 
selben  nicht  der  tertiären  Braunkohlen -Formation  ange- 
boren. Der  jene  Ablagerung  deckende,  mir  gleichfalls  zur 
Untersuchung  überschickte  schieferige  Thon  enthält  zwar 
Terschiedene  grau  oder  auch  schwärzlich -braun  geiarbte 
Pfianzentiieile ,  ist  aber  selbst  nichts  weniger  als  bräunlieli 
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oder  schwänIieh-graQ,  wie  dies  wenigstens  nach  m&BH 
vidfachen  in  Schlesien  angesIdUen  ^^bachtangen  beim 
wahren  BraonkoUenlhone  der  Fall  zu  sein  pflegt,  sondern 
weifslich-gran  und  verbreitet  beim  Erhitzen  keineii  bite- 
minösen  Geruch,  der  unter  gleichen  Umständen  innner  bei 
jenem  warzunehmen  ist.  Er  kommt  in  seinem  dofserea 
Ansehen  und  Inhalt  ganz  mit  dem  Thon  überein,  weider 
von  mir  an  der  Oder  bei  Breslau  und  einigen  andern  Cie- 
genden  Schlesiens  in  verschiedenen  Höhen  des  Flo&afens 
gefunden  ward,  unter  welchem  ebenfalls  zahlreiche  Stamm 
so  wie  Blattabdröcke,  die  von  Quercus  pedunculata  oder 
der  Stieleiche  stammen,  liegen.  Zu  näherer  Einsicht  die- 
ser Verhältnisse  nehme  ich  auf  die  Schriften  der  Schlesi- 
schen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  vom  Jahre 
1841  S.  81  und  auf  PoggendorPs  Annalen  der  Physik 
No.  10.  1841  Bezug." 

„Die  überschickten  Hölzer  stammen  von  drei  ver- 
schiedenen Baumarten.  Nur  eins  von  ihnen  1.  a.  ist  von 
einer  schwarzen,  der  des  bituminösen  Holzes  ähnlichen 
Farbe,  verhält  sich  aber  wie  wahres  Eichenholz  und  zwar 
wegen  der  weiteren  Jahresringe  nicht  wie  das  von  Quer- 
cus  Robur,  der  Steineiche,  sondern  von  Quercus  peduncu- 
lata der  Stieleiche,  welches  bekanntlich  bei  längerm  Aitf- 
enthalt  im  Wasser  oder  auch  nur  in  feuchter  Erde  in  Folge 
der  Einwirkung  des  fast  in  jeder  terrestrischen  Flüssigkeit 
enthaltenen  Eisens  auf  seinen  Gerbestoff,  also  durch  Bil- 
dung von  tanninsaurem  Eisen  sehr  bald  geschwärzt  wird. 
Charakteristisch  ist  bekanntlich  für  das  Eichenholz  die  grofse 
Zahl  der  besonders  um  die  Jahresringe  versammelten  rund- 
lichen kleinen  Oeffnungen  oder  punktirten  Gefafse,  so  wie 
die  grofsen  die  Jahresringe  durchsetzenden  Harkstrahlen. " 

2.  „Ein  Holz  von  lichtgrauer  Farbe,  sehr  leicht  und 
locker,  wie  es  durch  langes  Umhertreiben  im  Wasser  zu 
werden  pflegt,  obendrein  noch  Bruchstück  eines  ganz  zer- 
quetschten Stammes,  aber  doch  kenntlich  und  ganz  und 
gar  mit  dem  Holz  der  Rothbuche,  Fagus  sylvatica,  übereki- 
stimmend.  Charakteristisch  sind  für  die  Rothbuche  beson- 
ders die  Endigungen  der  Markstrahlen  nach  vorne  od^ 
nach  der  Rinde,  welche  letztere  durch  die  ziemlidi  gro^ 
Isen  Markstrahlen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Eiche 
darbietet,  aber  die  grofse  Zahl  der  umfangsvoUen  punk- 
tirten Gefafse  vermissen  läfst." 

3.  Dünne  AesÄrudistücke  von  grauer  Fart>e  und 
dben  so  leicht  und  ausgewasdien  wie   das  vorige  Hdz, 
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der  belatfntlidi  «ine  4^hr  cbmiktarisUMhe .  Stmfcliir  ^MJM> 
MT  iiiclit  zu  untorschfftdeü  (vtrgl.  m^  Abb«  T«idt^  sc•lllrir^ 

üm\A,  ArßMv  XV.  T27.) ,  >  \ 

.  9,Vdo  dett'dllettffiUs  mitgotheilteii  Früchte«,  gehört  die 
eise  Art^  wie  sehr  riGfatig  bereits  angegeben  ward,  » 
ß^nltis  Avallana^  der  Z^apfea  aber  nim  zu  Pmi9  Larix, 
soodem  ^Bii  Pii|U8  sylvestris.  Diese  Frychte  sind  9t^  kei<- 
nesweges  so  beschaff^i  wie  ieh  sie  früher  schon  ans  wirfci- 
licben  Brauakohlenbgern  erhielt  ^  also  dorohaas  niobt  von 
bitaaiiaöser  Natur,  wie  auch,  wie  sebon  erwähnt,  keines 
d^  erwäbniea  Höber  diese  Eigeascheft^  besHat.  Es  scbeial 
ake  hieraus,  mit  vieler  Gewifebeit  bervonMigeben,  dafs  jeae 
AUageruageai^  ^e,  so  viel  bis  jetzt  ermittelt  ist,  also  aus 
5  noch  jeUl  lebea4en  Holzarten,  namlicb  Qaercus  i^eduv** 
eafeta,  Fagus  sylvatica,  Taxus  baceata,  Pinas  sylvestris  uad 
Cörylus  Arelktaa  besteben,  sich  Ja  Ust^riscber  Zeit  bildßrr 
taki.  Jeden&Us  werden  sich  ia  diesen  Ablagerungenr.  noidi 
taebr  Holzarten  auffinden  lassen  ,^  weswegen  ich  mir  aacb 
oben  eriaabte ,  die  vioa  mir  bestinrnten  aar  Vejgteicha^ 
weder  zurückzuschicken«  Es  wäre  interessant,*  eine  ge-* 
naue  Kenalnifs  einer  solcben  jetztweltlichen.  Ablagerang  za 
eriSngen^  da  wir  dergleichen  noch  von  keiner  der  auch  ,aa 
aadera  Orten  wie  a.B.  in  England  enidediten  besitzep«" 


6. 
Zar  Bildung  der  Kohle  auf  nassem  Wege* 


'  '       i.    Voa  Herrn  Göpoert. 

fi  '         .  ii 

Q  meinen  frahec  bekanait  gemachten  Abhaadluiigen  uh«r 
die  £i)duf)g  der  Versteineningen  habe  ich  mehrere  Beob^ 
acbtungeia»!«Agefubrt,,aus  denen  sich  meiner  iltfeiniing  ni«^ 
geaz  unaweifelhaß  ergMbt^  4ars!yegetah<U^,  insbesondexe 
Holz^Uiucb  aaf  nassem  W;e^e.  in  einender  scbiwarn 
9ea  Holzkohle. gleichen  Zustand  verwmdelt.weridea 
kdante«/  Wenn. nun  aujob  diese Erfabruagea  von  «aehrerea 
9i^era  ^feiten  btestütigt,  wunden^  se^  bleibt^  es  doob  inm^ 
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^Mrim  itiäMtöil,  'und' fle,  wo  sie  sieb  iiidely  dm  kiisiuv 
foieiEafniitän  aniuriittibniti  A\n'idk  inv  April itdtoB6»Ja)ini 
die  erst  seit  Kurzem  im  Betrieb  b€finclli€ben^ibnfiikableih> 
grthim  zuGfäheber^  In  Ni^demddei^ic«  besvcblev  fand  ich 
UiiriB  m^r^re  Stödk»  bitmilMösen  Cooiferenböbes,  in  wei» 
^tirt,  tf»d  zwir  kl  eitlem  ta4defii8äben'SUnMnre8le,iL«giea 
Ydif  g$^  «ohwarKer  glttez^nder  KMe  mitgelrMntm  ib« 
wcN^lTselti,  daher  man  also  M  Binwiriciiig  tm  Fewr nicht 
Ht^rtken  kamt,  %»lbbe8  dine  meinr  gleidlfötmiffe-oderMtock 
^^i^stens  eine^v^n^aur^en  nai^' iniieii  aHniUigToraohni» 
tetHte  Verkohläitf  •  bei^'  »dtmü^bertit  BinwiÜ«ngf  bertoi^t*' 
iHraclft  habt»n>  wftrd^.  ^  Wenn  aberhoiA  h-gesd  jeaMMd  «a 
iM  H'^gliehkäit  «iMr  sialckM  Mima  kwiMdm  UmM^ 
scHmhüdet  p4^  BMtonken  bei  ßelracMng  eMa*  Städ[es 
bi  sdiirar^e  KMe  ^verwaiidellati  Bemaleinh^iiimea,  weldes 
ith  vor  einiger  Zeil  wiler  Rirfibermst^in  adUid.  Aof  dtf 
Obei-fidcbe  desselben,  im>  wie  zwischen  den  JahresscbidK 
len  ist  fib^räll  gelber  durühsiehtiger  Bernstein  abgelageft 
und^'bei  der  mikroskepiscben  BetsaoiMmig  sieht  hmhi  ubeanä 
im  In*Mrn  awiscbo*  den  Hotezellen  die  mit  nnB^rs^xtea 
SeiHtitdn^  erfUltM  Bebätler  oder  soifeiiainiten  Harsfeilfea. 
Da  mm  bekannlüeh  Bernstein  durch  das  F«uer  viä  ehar 
zersetzt  und  gekdim^en^  als  Holz  verkehit  wird/ liegt  as 
klar  am  Tage,  dafs  hier  die  Verkohlung  nur  auf  nas- 
sem Wege  erfolgt  sein  kann.  Die  Abbildung  dieses 
interessanten  Stückes,  so  wie  die  Anatomie  des  von  mir 
entdeckten  Bernsteinbaumes  selbst,  werde  ich  in  einem 
bald  erscheinenden  Werke  über  die  in  und  mit  dem 
Bernstein  vorkommenden  vegetabilischen  Stoffe 
verölTeutUchen,  welches  ich  mitHerrn  Dr.  Beren4tinDao* 
z%  .gemeinschaftlioh'  g^aÄeilet  habe.  .  < .    ^  -  I   i . 

Dafs  die  in  den  Braunkohlengruben  immer  in  grofse- 
rer  oder  geringerer  Menge  vorkommende  freie  Schwefel- 
säure viel  zur  Bildung  der  Kohlen  auf  nassem  Wege  bei- 
trägt, scheint  also  'keinem  Zweifel  unterworfen  zu  seii^ 
md  wird  deeii  durch  falgeade  Beobaditutig  bestitigA 
Ml  besitze  nämlich  in  meiner  Sammluiig  eiaige^Stöidtö  ii 
glt«i^end  sefawarze  Kohle  verwandeltes  Kiefemhete,  w^ 
^hes  fern  tbn  jeder  hoh^n  Temperatur  am  Ausgange  des 
Glftfimges  des  Arsenikwerkes  zu  ARenbeiig  in  Siälesiett 
M  "^iner  VeHdeidung  gedieni  hattei  Offenbar  Ui  es  hier 
Mi^eb  die  bei  dem  Rösten  d^  scbwelMhaAlgeri  Aitänik« 
'i»M  üdk  entwickelnden  scbwelMeblon  lind- sdy#efeliatim 
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Dimpfe  in  jenen  Zustand  versetzt  worden.  Dem  Herrn 
Berghauptmann  v.  Charpentier  verdanke  ich  die  Mitthei- 
lung dieser  interessanten  Exemplare. 


2.    Von  Herrlt  Nöggerath. 
b€ 


__ jl/agew 

y»4(  -Hk^fMi  4Iii)iköhte,  yfon « gt)|^Mvii«ßr  |iinfiUi«4 
sirter  HolzhflfQ^  ))nfha|tl,^böto  bi  iteff  rb^iaifchen  Ge- 
genden vielfache  Bestätigung.  leb  darf  in  dieser  Bezie- 
hung besonders  auf  die  Lokalitaten  der  tertiären  Braun- 
kohlen-Formation* bei.  Bonn,' en*  det  H^rdtitouf  der  rechten 
und  zu  Friesdorf  auf  der  linken  Rheinseite  und  ferner  zu 
Walberberg  bei  Brc^hl  hinweisen,  wo  ich  dergleichen  Er- 
scheinungen sehr  vlelftch'  ttftd  bertllti  iMor  dreifsig  Jahren 
beobachtet  habe.  Was  aber  hier  diesem  Vorkommen  noch 
ein  besonderes  Interesse^  gi^  wid  für  die  Deutung  der 
Veikohlung  auf  dem  nassen  Wege  spricht,  ist  der  Umstand, 
däii.  die  Slteke  bHwniilösdn  Hpl^ßs,  welch#  m^8^ildfiW 
H»hdKofale  enthalten,  sehr  häufig  yoi|  ScbwefetfüßS  oder  von 
&yf s.  darphdrungen  sind;  der apatbige Gyps  umgiebt  jsuw^im 
leri  ganz  die  vöHig  veirkobUen  0o)j|pArtUen*  Qa^  WM 
vm  Btwiirfaing  to  Vei^oMuilgy  die  Sebwefßlsäune,  ist  als^ 
i»  dief  em  Falleleiebt  vorans^usetzaiii  und  so  wäre  dieses 
mt  weiferer  Beweis  zui  der  Dentuttg  ilc«  {larrn  Profo^spr 
G-«ppef t,  4»  dersefte  so  seblageQd  von  «nderi^r  Spite 
dhifeh  den  Fmd  eines  v^oUten  Bertsleinbauiries  mit 
mq^esdüossenem  Bernstein  gegeben  ba^ 


.1 1 
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U^bie)*  Ale  ehei^i»^fte  Zui^sinttnefnsetsKäng 
d^ryers^ili^^ileiien  Hölzer  und  iilie  jalpf-? 
üdie  PiHMAiietion  ihrar  BestaAdtlieile  iw 
"  ^  :     efne  besfJmnite  OberfläcMe.     * 

Hwrft  E.  Ghevahdier, 

übersetzt  von.  '  '  , 

Herr»  Nö^gerath. 

E^  si»d  wicfaßge  Frag€»tl,  ^nii^ht  Mos  fflr  di»  Poreh^iHlH 
sbhtift,  tsondem  Mt^  tet  die  Geologie,  w^IoN^^ie  ToMe^ 
bende  Ueberschi*tft  b^fafetl  Pi^eses  besiimmt' mfeH,  den  ke^ 
Mrendert  Beriebt  übi^r  die* von  Clievflildier  der  Akade« 
«tief  ier  Wissenscbaften  «uPttriis  vorgelebte  Abhmdloaf, 
den  die  Hii^n.  de  Mirl»^I,  Boussln^^aalt,  Pay^a  «mI 
Dtim^s  (letzter  war  gj^eU^r'iBenditerstalter),  jto  liirer 
Eigensehäft  als  dai^u  von  der  Akadeiitie  cirnai^te  Coipm^ 
sarrien,  erstattet  iiaben^  in  der' UebersetMag,  mich^  6m 
Comptes  rendus  hebdomadaires  des  söaaces  de  VAeadeam 
des  Sciences,  No.  8.  (19.  Fevrier  1844),  in  dem  „Archive" 
niederzulegen.  Deutsche  Forscher  haben  sich  bereits  ftü- 
her  bleibende  Verdienste  um  die  Beantwortung  dersdben 
Fragen  erworben ;  ich  erkenne  diese  vollkommen  an,  wena 
ich  es  auch  unterlasse,  hier  näher  in  eine  Vergleichnng  der 
erlangten  Resultate  einzugehen.  Diese  anzustellen,  mag 
jedem  nach  seinem  besondern  Zweck  überlassen  bleibea. 
Der  meinige  ist  hier  nur,  das  auf  umsichtsvolle  Versudie 
gegrändete  Material,  welches  jungst  im  Auslande  gewon- 
nen ist,  soweit  es  bisher  voriiegt,  den  deutschen  Freunden 
der  Wissenschaft  zugänglicher  zu  machen.  Die  vollstän- 
dige Mittheilung  der  Abhandlung  des  Hm.  Chevandier 
ist  übrigens  erst  später  von  der  Akademie  zu  Paris  zu  er- 
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d%  Wirdigreii  köimefei.}  rVdaher.'Clii«  Gegmmr^gß  KM  iKur 
als/eiQe  viMäufigttiAiiMife(2U:|KitiaQUein;i9t;.  [,., 

Wir,  de  Miobal,  Bii^iMStHgtiHiU^  Pj^y^r^  wd  .^ 
CDttfi^ad)  htHen  den  Auftmig,  Em^ioH  von  A^»  def  AJ^^- 
demie  rirof^el«g<»Q  Abb$nd)«i^  di^s  Hrn,  Cb«Y.an4i«r^^i| 
iferiisiw*  Wir.  gebtn  biervit;  R^chons^hafl,  von  .difi^^oi 
W«k9  und  die  Mehnifig:i  w^che:  wjr  dav^n  gewooi^jp 
baben.  •'■.vi     -  ■  '  •-  i    ^      S   -    '  •  i  i.i     *•  :•    s, ,  u 

ffa*.  CkeVaiidier,fW^k)iier  ^te  IMteifrPwHt^WI  der 
ßpiege^f In»- Fabrik  zu  Cirey  die  V^maUung:  i|n<)L  Aufs^^ 
vmt  imgeffAr  4000  Hektareft  Wuld  m,  Sämqn  bfinifen  i3t« 
b«t  sidi  mü  dem  liefern.  Sittdi«9i .  der  Featitwii^§eQi^W^ 
beschäftigt,  wobei  er  zu  dem  JU^mgSY/Qrs^fte  vi^scihifidetT 
ttet  FVi^n  ^olK  aHgeaieinem  Interesae  gekcH^roen  is^^wel- 
»ke  üna' wichtige  >Al&chkü9ae  Wr  den  Qegen»ißß4  id^^lw 
anvertrauten  Verwaltung  darbieten  konnten. 

ViMer .  diesM  FlrUgw   sind   die  forsten,   wel^^he  sicti 

sekiea  Rorächungen  dargiebatea.  habe^v  d^ej^nigW^  .¥^^ 

Mieicb&'eF  diä  Akaditolieittiiterkallen/hat»  nä^ch:    ;  ,   i. 

'•'-:.il>  de»  GtfcaiH  i«.  GrundfeeatendtbeiJe»  i^iaer  $\m 

flala  Mt-jirerscUedeier:  HoUsiirt  kiaim^A  /^u  :)^n^; 

;ir<'.2.>.dle  jihrlicbe  Pi^u^Uan  'einiesnHek^ftrs  Wald  an 
Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  iws^w^  geqap  ^fich  ifiei^ 
«Mi  i  dfifloi  *  Ifoiae  i  dartsustellidid^n  |^u(tntitAt«n  >  W  ^fTnit^In. 
:)iMi'.,¥oa:  der  WicMgkeit:  dia$er  IkvPtMM9iUi0g(an»  s<^#lws 
dMii»ifiiduslrielIeft>  uHd  forstwistieQ^hftfiiic^ß«  -^iMtfidp^QMi?» 
60i « WB0  ü^  die  f Ifyaikalitiolie'Keiintiiibxunfierer  Srdß? :  öbf^ 
zeugt,  hat  der  Verfasser  nichts  versäumt,  um  dieselben  .ini| 
«Her  6elHnigk€ftf>vönianelim0n». 

'•  Der  erste  Thetl  der-Aii^eily  w^he  im ; Walde. ani^ei- 
fiArt  Iwurde,  bestiind  im  Mefi$ea  .imd  W^en  von  $00 
SMren  Holz  von  yerschiedeaier.Art»  ,welqti€)$  zugleich, ufc^ 
y^i3chiedenheit  des  Bodens,  der  Lage  und .  desi  AMers  ge- 
iieimttenMwar.    >.  ..i  •  .   / 

So  bildete  er  ein  erstes  Tableau,  in  wekhem  erdasGei- 
witht  einer  jeden  Steare,  welche  zum  Versucbq  befiftimmt 
wAr^  eintrug. 

Dm  aber  die  Hdlzer,  zur  2eit  wo  sie  gesphlagen  wi^ 
ren,  verschiedene  Quantitäten  Wasser  enthalten  kjo^nten^ 
so  nahm  man  von  einer  jeden  Stere  drei  Scheite ,  welche 
ebenfalls  besonders  sorgfältig  gewogen  und  ni^mmerirt 
wurden. 
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'  '  Alfe  '«Nesä  SUMle  W«Nleil  t«  i«lM  ffMfienloMlmr 
ffAritdm  Md  !it  >4]ers(Bni^0ft '  sooü»  •  WodM»  Mnf  düw  Ten*» 
peralur  von  30  i>}*  40  ^r«d  *)  MVgeietaly  wkdwi  sie  v4i 
Zeit  zu  Zeit  umgesetzt  wurden.  Hierdurch  sind  sie  in  ei- 
lten M  ^Mdhfomii^  hjgmuämihtii  Aisitad  gAnuM 
itxMen,  a$h  «rerscniedMi^  SMielt^  ixm  einier  utid  4en^ 
b^n '  All  ^  na^hdbm  -sie  ans  dcff  ITrockeiMiliib^  lounen^  ifi 
Wetehtfr  <M  dtier  TMip^ratar  T^n>i4«  Graff  aui^ailil 
WMi^n,  eine  IMffbreii«  im  ßewicht^verlnsle  wigfam ,  wekHt 
nicht  um  ein  halbes  Procent  unter  einander  variirte.  *■ 
'IIA  tfif^smn  Zustande  woi'den  die  ScAeite  *MiH>gei, 
titid  ti  itnr  teibbt,  hiernach  dal  primithre  Oewidil  ieditf 
^t^rä,  Von  wi^Idier  die  Bcheite  genommen  waren,  'ini>  cm* 
ii^f^ti  md  die  Staren  In  ihrem'  Gewicbte  nateh  dem  ga*^ 
dönten  Ztfstätide  ^eu  begtimhen. 

/Es  bifeb  noeh  äbrig,  vori  Jeder  Släti»  Hok  >dai  fiefcak 
ini'K(A/l^timft^yfis^^rH\(ftt^  Stietetoff  und  *B'(A8ohe  ia 
bestimmen.  •    -         '  »    '  ^^     •!«      t 

"  Au^  ly^sotf deren  Granden,  wetefatB  lin  derrvtam'  dem 
TeHia»9er  angewandten  anttiytiMien  Mettode'  hig^,:  halte 
er  vorgef:^ogen,  die  Aflafjr^en  mit  Hob^  hfrekfeea  bei*  140 
6Md  Tem^eraltit«  gijJIdfM  war,  ip^rztMeUaini)  Bf that  daraaf 
den  Koh!en!ildlr,  den 'Wasserstoff' und  den  Stiekslaff  «M 
ai^m  gewöbnliöb^n  Verfahret^  lyesKmait  0ie  Vera^uog 
WtiMe  in  dei*  Luft  bewirkt.  '       »    f        ' 

im  AlIgMiein^n  hab^  die  Hdh^  dinier  «Mi  denielbaa 
Mi  bdi  ub^^fiistittMiMde  Resultate  ^rzeogti  Er  'konnte 
dliHM'  dmias  «n#  ^n  absotateir  Geball  d^r  vensobiedaMh 
ffSli^r  ftljr  jede  ganze  Bi^tti  welohe  »nr  VntertiHMnf  me§^ 
hfg,  ^öölillefeem '         '  •  !  « 

Um  zu  erfahren,  wie  viel  dtif  mittlere!  Produetio^  eMü 
flekf^s  tvar;  nmfste  er  liuch,*  iaiMser>demi  Holte,  noth  das 
\ie\in  'tSdilagM  j^eftdlene  Reiidg  berücksichtigen.  C^'W 
tfafrer  auch  Von  diesem  sammeln  lassen,  «imI  viofiifar  di* 
iMS  eben  so,  wie  mit  dem  ttoteei  ^ .  / 

Der  Verfasser  ist  bei  diesem  Verfahren  zo  folgmdaa 
Ite^taten  gelängt: 

'  &er  Hektar  des  Waldes,  welcher  Gegenstand  der  Ep- 
mittelung  war,  erzeugt  jährlich  3650  Kilogmmitie  Heia; 
däd  Gewicht  nach  einer  Ddrrung  bei  140  fii^d  Tem^bratar 
»fesfirtmt.  -  f       .    . 


*)    !s(    wollt    ein "  DruAlehler    und    düiftc  '  nadi  dtm  l^df^^ 
,,130  bis  140  Grad'*   üeirsen  müsiten.  ^  N. 
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Der  Kobknß\Qff  4arin  b^M*äg^ .  Wg^föhi;  1800  Kilo- 

Folgende  Vergleichungen  lassen  sich  darubejr  aufstellen:! 

Eine  J^nfksai^e^  wqiclte  (len  R^um  eines  Hektars  zur 
Basi«  hM  und  ungefähr  r^v  Jiohlensaures  Gas  enthaUt^ 
wM^  imihiU  16900  Kilogramme  EoUe.  Wenii  also  eig 
Waid  Um  von  d^n»  LuAprisma  le))ea  müfste,  welches  ihn 
b^eckl^  30  würde  daraus  der  ganze  Kohlengehalt  in  neun 
Jahre«  v^rbi^ph^  werden. 

Da  ferner  di^  Erfahrung  gelehrt  hal^  dafs  ein  envach-- 
sener  M^if^^h  laglieh  ungefähr  300  Gramme  Kohle  hei  sci^ 
nem  Alhmung^mrocefs  verbrennt^  so  ist  daraus  zu  fülgem, 
dafe  ein  Hfif^tar  Wald  täglich, die  Quantität  Kolilensiiuie 
aenetet):  welche  von  40  Mensphea  erzeugt  wird,  und  dafs 
denelbe  die  12  Kilogramme  KoÜe  fixirt»  welcEic  die  40 
Menschen  beim  Athmen  yerbrenncn. 

W^nii  nun  auch»  nach  diesen  Ansichten,  unsere  Wäl- 
der eine  au^gezeichneti)  Lebens- Energie  zu  haben  schein 
•en,  so  zeigt  siqh  ihre' Erzeugungskran  duch  im  Gegen^ 
theile  sehr  langisfam»  >vean  man  in  Belraclit  zieht,  dafs  ein 
Zeitravill  v^mHjimiJiert.  Jahren  nüihig  sein  würdo,  um  eine 
SMpbMeilSQhicht  von  16]Ui]Hineter  auf  dem  Flächenraume 
lttJ^iUon^.<4eu  d^r  Wald,  ernährt,  und  zwar  seihst  in  der 
VonausaelZtung^dafß  der  ganze  Gehalt  an  Kohle  im  Holze 
za.der  Steinl^lenbildung  venvi;ndet  würde.  Die  Geolo^ 
gan^/W^he  schon  diese  Art  von  B€>reclmung  gemacht  ha- 
ben ^mtd  si(9mliph  auf  jdi^^^>eri  Zahlen  gekommen  sind,  er- 
halten durch  die  Versuche  d es  Hin /  C h c v a n  d i e r  eine 
Cesle  ftasia  filr  ili^e  Sohläf^e. 

«  :  Dieae  Versuche  zeigen  übrigens,  wie  lehrreich  und 
wichtig  6g  wäre,,  in  Brasilien  oder  in  einem  andern  Theile 
von  Amerika, .  ähnliche  Versuch^  über  die  Walder  mit  Iro- 
I^ScHer  Vegetation  anzustellen,  welche  so  sehr  von  dem 
labhafleti>  Sonnenlichte  und  der  beständigen  Hitze  und 
Settchligkeit  J^egunstigt  sind.  Hier  allein  würde  man  ohne 
Zweifel  eine  Ansicht  über  den  Gang  der  Vegetation  in  der 
^ni^.  gewinnen  können. 

:  Hr.  Chevandlei:  hat  sich  überzeugt,  dafs  alle  Hoher, 
•*feer  dem  Walser  oder  seinen  Elementen,  überschüssi- 
gen (en  excos)  Wasserstoff  in  einer  bedeutenden  Menge 
enthalten,  de$»sen  Froduction  er  für  den  Hektar  jährlich  auf 
26  Kilogramme  anschlägt,  oder,  wie  man  es  mit  andern 
Worten  ausdrücken  kann,  jeden  Hektar  Wald  zei setzt  jalir- 
Uch  150  Kilogramme  Wasser  -md  fixirt  dessen  Wasserstoff 
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im  Hotze. '  Alle  Versuche  bestdtigreii  daher  die  redueo-ende 
Function  der  Pflanzen  und  ihre  Eigenschaft ,  das  Wnaser 
zii  zersetzen.  - 

Der  Stickstoff  ist  ebenPalts  im  Holze  b^tindig  vorhan- 
den und  bieträgt  wenigstens  jährlich  för  jeden  Hektar  30 
Kilogramme.  Da  der  itickstoff  sich  in  deiti  Zilstahde  sttok^ 
stöfnger  Verbindonj^en,  von  Ähnlicheren Vte  fibrtii  <Fa- 
serstoff)  oder  Albumin  (EiweifsstoiF)  in  4ein  Holze  befin^ 
d^t,  so  mufs  jeder  flektar  Wald  jÄhrKch  w^efligstens  2O0 
Kilogramme  dieser  Substanzen  erzeuge^.  Da  ^as  '  Holz 
kaum  weniger  als  €  bis  8  Procent  deines  ^ewI^B  &Bifm 
ehthUIt,  So  wird  es  erklärlich,  dafs  so  viele  Insekten  aaf 
Kosten  der  animalischen  Si^bstanzen,  welche  im  Holze  ebl* 
halten  sind,  leben  können,  und  dafs  man  dilsseariimaKsdiea 
Substanzen  nur  zu  vergiften  oder  unverdaulich  zu  nicicbei 
bray^ht,  um  das  Holz  ^n  cÖnserviren.  •  ^ 

"  Di^  Asche  in  dem  jährlich^h  HMz^i'z^gMft  VOn  6ineB 
Hektar  Watd  tetrllgt  w^fiijBrstens  dO  KitOgranrtne.  Ud^ 
die  Natur ;  det  A^cne  wird  '  der '  Verlhsser  eine  besond^ft 
Arbeit  liefern,  mit  weWh^  er  Jefzl  b^scUlfl^  iSli'  -^ 

Aus  den  vor^rteüenden  n^ern  Ahgabefi  würd  dii^'Aka^ 
dcmie  auf  die  AusfShrlichkdt  und  gleichzeitige  6eitfaid|^iGtö 
schliefsen  können,  woniit  Hr.  Chevandier  Sekio  Versttcha 
angestcIUhat  Sie  wird  daraus  erkennen,  wie  Widiltg^Aßse 
Unrci^ucliungen  fSr  die  Losung  landwtrthschbftlidier  Fra* 
gen  sind;  denn  der  Verfass'^r  hat  im 'GMi^e  seiher  Ariieit 
jedcsnifll  mit  der  Waage  in  der  Haiid  die  PllrsbhttngeB 
ausgorahrt.  '        =  •  •« 

,  Solche  Studien  verdienen  alle  Aüfinnntetmig  voll  Sei^ 
tcri  der  Akademie.  Sie  sind  sehr  kostspielig,  sie  erfordern 
eine  seltene  Ausdauer  und  sind  so  muhlsam,  dalk  wehigfe 
Menschen  sie  zu  unternehmen  geneigt  sein  wfirden. 

Aus  fliesen  Studien  gehen  wichtige  Resultate  tdr  ä€ 
Physik  hervor;  die  Industrie  und  die  Landwtrthschaft  on 
halten  dadurch  genau  bestitnmteThatsachen,  welche  sie  l>is^ 
her  entbehrten.  In  soldher  Erwdgurtg  ist  die  Cominissi^M 
der  Ansicht,  dafs  die  Akademie  der  Arbeit  des  VerCnssers 
eine  Sielte  in  ihrem  Receuil  des  'Savanis  als  verdiente  Er- 
munterung ifinräiimen  und  denselben  auffordern  mdge, -tto 
peucn  Wegj  dem  er  sich  geöflfhet,  ferner  M  verfolgen.'- 
J  Die  Antiiige  dieses  Berichts  Würden  voü  der  Akadc-^ 
um  gt'üehmigl.  •  -   .  •• 
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V  dl 

Herrn»  Jfög^wittö. 


W^  Vorkommen  von  Manganerzen  änf  defti  RnMI«- 
rtrckr- Gebirge  habö  ich  lii  iridner  AMi«ndlüngi  ^gisügno^ 
süscne  Beobachttingeri  über  die  Eisenstein -Formationen 
tffes  Htindrflcliens "  ( Archiv.  XVI.  S.  4T0  ff. )  ah  Nieder- 
scMäge  von  MiiieralqheBen  zti  denten  g^sitdit.  In  dieselr 
BeiBiehung  i$t  nun  eine  Nmiz,  welche  20  Covk  I1A  ifafare 
1913  bei  dei*  Versammlinjg  def  brtHi^cIren  Ges^Hsdiaft  fÖr 
(fipfortschrifte  derWi^sfenschliftenÄai'ISprache  kaM  (Vei^^. 
rinsttut  du  14.  Pgvr.  i&443,  von  Interesse,  tveil  rfie,  wenn 
anch  in  sich  nicht  geradö  sehr  voIlsHindig,  leine  «ehe  «nai- 
16^  Bildung  aus  der  Jetztzeit  nachw^t.  ■  Herf  Towii- 
setid  zeigte  nänilich  ein  Exemplar  Ton  ManganerK(M»ahp- 
scfceinliöh  Mahganoxydhydrat,  'wie  driö'iri  iUeftfter  Afcfcttiidi- 
lung  S.  541  citirte)  vor,  welches  von  einer  soldieii  Ab- 
lagerung herrührte,  die  sieh  a«s  einer  warmen  Quelle  auf 
dem  Vorg^ebirge  der  guten  Hoffnung  niederschlägt.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  hat  eifte  Temperatur  von  110<>  F. 
und  die  darin  aufgelöste  Quantität  Mangan  ist  so  bedeu- 
tend, dafe  dis  Wasser  Weit  um  die  Qiieie  km¥^  .eine 
sehr  dicke  Inkrustation  abgesetzt  hat.  Eine  nähere  Aus- 
kunft über  die  Natur  der  Quelle  und  ihren  Niederschlag 
bleibt  allerdings  noch  zu  wünschen  übrig.  Ich  freue  mich 
immef,  wenn  ich  neue  Beweise  für  die  Miheralien-^Bilduag 
durch  Mineralquellen  attninde,  da  kh  ihnen  nicht  tollet«  nn 
Allgemeinen  eine  grefse  Wirksamkeit  bei  der  EnlsAehung 
der  Erdrinde  zutraue,' sondern  auch  nodi  besonders  bd 
derjenigen  von  manchen  Erzlagerstatten. 
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9. 
Wege  1t^  fiNiMhNfitPMi. 

V  o  n 


JnTitiSoliarHch's  Tiieorie  4ßv  jBildung  des  Eisf ngl^^^sgs 
Jn  ,  den   vulkimtech^  Gebirgsart^n,^   Sp^llen^  und  M^n^ 
diirch  HttU^  de«  CUofs/ findet   in  dem  S|i^nsQ)z-B^|^- 
w^M  z»  Wpelio^M  ß^^f  gute  Bestätigung,    In  «liemielb^ii 
bai  ^s  einigeinale   durch   ^^föllige .  ^nizündung  dei*  sebr 
reichen  Girobeiizimniermig  gebr^^t;^^ucb  Ejs^nweii^iipil 
CerjHbe  i$i  H^ohl  iftit  in  salipl^ien  Grüben|)ffnd  gekpiipie«. 
per  /^alin^-rMarkscheidpr:  von  Hrdina  zeijgte  mir  Sabi- 
ilboußtucke;,    welche  bei   der   WiederaufwäUigung  scißbef 
Brandstellen;  in. deren  Nähe. gewonnen  waren.    $ie  waren 
4iiif  den  $pidten.  mit  Ißisenglanz  ibedeckt  und  von  solchem 
Jwprägnirt.     Als«  g^nz  offenbait.eine  neuere  Eisenglanz- 
JBildiOitg,  h^  liirelfdier  da^  Chlor  seine  Rolle  gespic^  hr 
ben  wind,      •.-.  r .,-.:.,,     . 


■;  10;  •  •      * 
Steinfsatebildmig  auf  nassem  Wege. 


'IBieCincinnati*^ Zeitung  vom  Jahr  1843  enihält  eineiig  .voa 
fjnem  OfBcier  in  Diensteti  der  vereinigten  SUMile«  v^ 
Nordatüeiika,  der  im  Fort  Gibson  stationirt  ist^  verfa&lfB 
> Bertdll,  »ach  welcheltt  etwa  200  (englische;)  Meilefi  v«b 
diesem  Fort,  längs  dem  Flusse  Nescutunga)  eine  g^rsAe, 
blendend  weifse  Salzfläche  vorhanden  ist,  welche  so  w^ 
der  Horizont  reicht  sichtbar  Idejbt.  Die  Entstehung  dieser 
Salzebene  und  die  Art  wie  sich  das  Salz  absetzt,   bieten 
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zMT  kebiei  ntw^  aMr  «nler  ik«"v5rHaii4eiHni'  ümgftIMct 
4d^  reclrt  ineMitvfirdiifCuTkaü^liedari  Die  gantfe  B*Mi 
wird  darch  Aen  Flors  Net^datungikewdsfeH)  und  i^tdU  sidi 
ttto  eiB'Bhgeheorer  See  dar^  weicher i  bd  trtocknef  JihreiM. 
zeit'  dus  Mft  Wasser  iiul^ösl  g^wieciisne  ^z  itoräck  Jibl 
Bei  genii^Mik*er  Unferstachmig  steiget  ^ich  bald  der  rein  kn- 
ktte  yrajpmng  dieses  89i^dU&s  ^ea  Seettraeisere.*  Ms 
Wasser  4es  Flusses  omspUl  n&«iKlt,  ehä  ea  eich  ifcer  4ie 
Hiebe  ^rgiefet,  einen  Sidzlagel»  beladet  bieh  leicHl  «ft 
dea  trufidaliebeii  TheOen  tind  vel-breitet  diese  als  Sah-»- 
Miösufif  liber  die  Ebene;  ' 

Das  M^rkwftrdiffe  diesen  ieigenthöihlicbeii  Bildwigsail 
Ke^  nur  kr  der  Sitstehong  je»es.  Sakbdgels.  An  der 
Stdie  tiandicb  wa  er  sich  befindet,  bricht  sääwnehd  eine 
itark&WMserquelt^  hervor^  welche  last  in  dem  A^ifenUick 
#o'sie  afi/iKe  Oberfläche  (tritt  emeMcnge  TOn  kleinen  Kr)u 
Matten  «Ax^zt,  die  dich  mmntiarbrocben  ^fsamRidribinfei 
and  dedbrth  einen'  JwirUicheii  Stekisalafelaf n  bilden^  weK 
eher  in  canz  kurzer  Zeit  so  sehr  erhärtet,  dafs  es  schwer 
ist  von  der  Masse  ein  Stück  abzusdilagen. 


'Gediegen  Blei. 

Von 

Hfirrn  Prqfei^of  (jöppert* 

-^  Meine  Mbthdliingf  dber  das  Vorkommeiti,  des  Geh- 
diegen  Btei  in- einer  Poiipliyrblaile.  M  Charlottetibrunhii CAiw- 
thiv.  XYII;  387  )  bedatf  einär  BericUignAg*  Die;  ckemiscbfe 
Vntersbdiung  dieser-  allerdings  galiz  eigenthumltch  blas^ 
aeiüg' gebildeten;  3  Utt2en  1  »DraiAme  und  1  Gn  schweren 
Halse,  weldie  auf  meinen  Wnnadi  Hr.  Apotbedcer  Oswald 
in  0el6> unternahm^  zeigte,  dafs  sie  nkht  aus  reinem  Blei 
b^lattd,  se»derit  audk  Zinn  enthielt  (in  100  Theilen,  B|ei 
«5^00;  Zinn  26,80;  Eisenoxyd  ^,20;  Kupfer  und  Micke), 
Oj60,  Manganoxytl  O^^  Verlust  4,60)^  wodurch  nun  naf 
türitch  dteser  vDiig!d>liche  Fund  sehr  preblemsdisch  ersober- 
neniaMCüe.    Avcb*  bemerkte  ich  inncirlMlb  der  hiasig>i>«Ut- 
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ftliiiltoael  msetneüolareiMs  lUbtweikir  StMiH  nottk  Bomii^ 
faririieliart%€ineiiilmultt%eri  td^r  i^^h'vtt^nJM^ 
iiq^ehöiteri^  und  zwar  iknk^  ^Am  UtnsimlietfiiißSsßm 
mir.  ivihrend  )des  EfsttrHeto  in  'diese  ".Raun«]  gßlwigt  .s«ii 
loüiitekiw  Hr.  Apotheker  Beifeiert,  de»  mM  to^oUe* 
«atisohe  SMck  wlte^  iVerbältnisaen  ubenbrakbi  jMMey  wialt 
cbä  einen  Betrug'  iridit  almc*  lassen  Jt^Btlten,  verandtallMe 
«bn  eine.: abermalige  .Uaterguckitfig  und  Vertielittuiig  4lt 
%m  dem:FABde  belheiligteii  iPeärsoncti*^  ausi^der  giohl  MI 
«r^y^  dab' jlBnieinätal lisch 61  B4^iäkn]ii^li«  Ma«»^ 
durchaus  nicht  in  der  Porph^rbflase,:  «tielcfae  4ßX 
faelrttgerischQiFin:de.r,  iheil^et^eerhali^n,  selbst 
Ydiratifigte,soritiern  i«eiiterirOii'Tflge  ausgaben  den 
xwisfoheft  den  'Potpjlyrklüflei^  gelage^t^n  .Thon<* 
Behielte  g^legiei  battä,  «lithin  aUos  weM'Avirtdit 
4»bei  ang^hrte^  Znaaittmettsel^ttg  demselben  tuoii  noch-  m 
BcHnH^ht  sieben,  alsefa  «neerer  Zeit  angeJi6reA(lei; 
Sobrnjelzuirigapradukl  £«  be^trackteJi  sein»  döifte« 


w, 


Grediegeii  Kqpfer. 


JDie  berühmte '  ITddse  von  gedlegelieUf)' Kupfer  am  Ober- 
See  in  den  nordameriicanischen  vereinigten  Staaten  ist  aif 
Anordnung  der  Regierung^  jetzt  nach  Washington  gebracht 
worden.  Sie  ist  4  Fufs  6  Zoll  lang,  etwa  4  Fu&. .breit, 
«R  de«  dicksten  Stellen  1  Fufs  »füM  stitrk,  ml^Megt 
«ngefahr  B  bis  7000  Pfund.  Sie  besieht  .fast:.duneha«s  atis 
Mmineiibareni  Kupfer^  tod  ist  die-grifsfe  bis  jetzt' 'b^J^aBoie 
Masse  von  gediegenem  Kupfer,  deiin  von  einer  nbdi.'grö^ 
fseren,  die  in  Sudammk«  voAanden-  i^ein  soU,'M  ifeMn 
keine  bestinmlen  Nachrichten.'  IHe  mnrdamerik«rische'K»- 
>pfermasse  «ist  sichtbar  ein  grofs^  Geschiebe,  iBdem^die 
iSpiren  der  Abreibung  und  AbnutiMiiig'sich  ubmalLlMif  4er 
.Oberfläehe*  zeigen.  :  DSe  anhängende  Oebitgsart .  ist-  fSer* 
-pentin^  der  an  einigen  Stellen  Aüs^ndbrungeq  vSen/Falk 
aeigt«  DtieKupfbi^ree  kn  Keweeria^P^tam  Ober«*See 
kiHnmen  >aber  ^ussddiefslieh  nur  iniiMniHNfndelsteiAartigeB 
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BMmfen:^uiid  im  deil  iStvmßimnm  i  ifit  Ihmfftpfemation 
yd>: '  Auf  eiiK^r  to«i  dien  Seiteilifi(Aeli  heiperkt  min.  einen 
niden  lindnu^k^'  der  dttroh;  unluifotoicht^gen)  kiFyMalUHyh 
srteifi  Q^rt  bewirkt  worden  isf,  \mt  sofeher  Oncr^Miak*»^ 
cheü  Smdm  sicb'toch  noefc  an.  Mn^en  aMler-en  nullen  ftilf 
«er  OMMche  der  Kup^teasäe.  Yoil  dw  2^1  dar  EnM 
doikuiif  di«i9er  Masse  ^is  eU  dem  Ajagfonblicft,  wq,  sie  nacdi 
Wishiii^ott  kaftsportirt  woirdeR  isl,  habea:  Reisende  und 
LidUiabei'  iroit  Merkw!ördifkeifen  schon  über  30@  PAM 
wndcliseiben 'abgeschlagen.    (L'InsHiut  No.  &S24.  vom  IQ. 


Blei-  und  Silber- Bergbau  in  Spanien. 

(Aus  einem  Schreiben  desTT."  Span.  General-Inspectors  der 

Bergwerke  Hrn.  Schulz  zu  Madrid  an  Hrn.  Hausmann 

in  Göttingen  vom  12.  Februar  1843)  *). 


—  MUs  werden  forlwährend  mphr  Blei-  und  Silbererze 
an  der  Küste  von  Cartagena  entdeckt,  von  denen  einige 
(die  Mehrzahl)  in  Gängen  im  Uebergangsschiefer  und  Tr^-r 
c^ytgeb|rffjB  vorkommen^  andere  in  Lagerform  sogar  Jiri 
tertiären  Mergelflötzen  anstehen;  beide  Arten  des  Vorkom- 
mens fuhren  mannigfaltige  Varietäten  des  kohlensauren 
Bleies. 

./\  lo  i^&ß  erstem  Sfifk^  J^q^plen  1942  sind  in»  ßü#stli- 
ßh^fk  Spanien  ,  . ,  .. .  ^  ,  .  .  .  .  .  52^68iJ«arlf 
fi^^^es  Siil^r  in  {2  ^(itte^^ewpnn^n  worden,     ,  ,    . 

.  .  Jtt  4e^  le^n  ^^pb»  Monate»  (ies^el- 
bfin  J^l)i^  jdng^gepja  19.UüUen  ,    $lii64    Mark 

-"     Also  im  JfAtre  t94T  im  'Ganeen  188782^  Mtsk 

f^«ttiisiib^,<^bne  das  HeiMiehf  verkaufte  Silber^«  aredhncii^ 

f)  Notiitenblatt  4tB  Cröttingiieiieii  Vareias  Berg:tnänniBob«v  Flreondet 
No.  42.  S.  I. 
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>  '*flMlHH'|i^Beiir<iKirt>'itn'  twlcto  hiAe»  Jahre  kaum  4i^ 
ftl$  Imf  fintrf^f  j*  Ml  letaten-^sedte  Mcmatmi  ato*  fiii^ 
zi|^;i  Mtn^he^Enie  «klct  «rw  ah  SHber^  halten  &  B.  3  te 
4 'LMi  im  XöntMr  Bki*  Viele  haben  ^mrni  knttl^oafii^f^ 
CMialt  vbni  5:  Ms  1«  Loth.  Handle  g«bM  ein:  reioiMi^ 
l^bte  DOlMiigea  Bleiy  und  cMge  ein  MitfeMwi^i  mi 
crinem^ebahe  von  ed  Us  4A  Loth  Silber  im  C^Mtm  MA 

Vöf^d»€htte  gedgneitiiohfrNadhrich^  gini  ans  eOM 
deHen  Listen  md  von  Slufon  abgdoiletj  dmn  bis  dAM 
ttt'es  ntcM-mögKch  g^wesi^,  lu  einer  fldehligdii  Reise  « 
jene  silberreiche  Gegend  die  nöthige  Zeit  zu  erübrigte.:  DM 
Uebergangsschiefer  sind  meist  sehr  kalkig;  fuhren  audi 
Kalklager.  Aufser  den  unzweifelhaften  Trachythugeln  sol- 
len auch  Basalte  vorkommen.  In  der  Nachbarschaft  der 
Blei-  und  Silbererze  soll  auch  das  Eisenoxyd  eine  grofso 
Rolle  spielen. 

In  der  Provinz  Salamanca  hat  sich  viel  Schwerstein 
mit  Wolfram,  aber  bis  jetzt  |(e|^  Zinnstein  gefunden. 

JIM.:!        ,-     ,»i     (,.:,,      .  .  / ,;.:      ;     *    .   .     .   r   ,i* 


14- 

Steinkohle  in  der  Tertiär-FormatifMi 
in  Tpskana. .         ,  / 

([Aus  eirterti  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bunsen  m 
Marburg  an  Hrn.  Hausmanrt,  vpm  14,  Julius  1843) ♦). 


^  Seh  habe  eine  sehr  genufsrefch^  mrd  lohnende  Ex« 
6(nrsion  in  die  Tosfcanische  Maremma  gemaöht/ wo -mia 
unerhörter  Weise  in  eifiem  teHiät^n  (SßfcÜde,  wtts  flM^ 

Jens  mit  unserer  äfteren  ^tdhkohti^ornfratfon  iili  frefi^gra- 
hrscher  Hinsicht  die  gröfste  Aehhltehkeit  asdgi, '^efil' madn 
tifei,  bauwürdiges  Stetnk0iileilft6l9  gefcftdim  batt  des- 
sen Steiikefalefli  den  besten  BngU^hen  nicht'  ii9i)b«iehee! 


^y   Nbüsmbfaitt  des  Göidiig.  Vtat^mB  BergmMML  Frwindei  No«42. 

S.  2.  .  I    ".'•..  / 
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B^zb'MoiiteiMiimlnidrt'wfiit  vim^.dar;^  ;lH}tMbim€t 
S^aiM  kfaii  baneilifr.eiii^  Tiefe' von  fosl  1000  Fafs  .onter 
de?  Meenesflflche  j^rrtiichl.  Di«  Tempöralur/ des  GesA^insi 
1«  dtiasem-Sakachlfisl  on  <torQtofli«he  IB^^^aC;  miUßlßP 
H^fer  d5<»V  und  «ü  Bod^a  In  343^  Mator  Xi^fe.  3d<»;!i  Ci 
Zvlfenie  BMhboliy  einci  Urne  Tagemse  waUer  n$cb  SlMte^ 
Bolcmdo  hin^  wo  die  BorajEsaure  fuhgenckift  BfliiaMWW?»  3iQ4i 
ist  .«im  'ZWeile#>  Sdiacht  jnil  zwei  Sfceinfcohlenfl^ei^  desam 
CkMüeln  in  eUiet  Tiefe^  ¥on'^  Meter  ^e  T^ittpertitiju*  vofli 
25^,8'  €.  aetgf».  Monte:  Rotoiido  selbsl  s^hani  ein  wabrirr 
MratM^  dia^s  ps6ttilOYidkaB«tcben  Dlstricte  xu  ^ejn^  M^a 
fciit  'doit  Böfattlddier  äiadergebracht,  die  sdion'  bßi  40  ¥vfy 
Tiefe  ein^q  aiM«hUg«n.  Dan^iblraU  aussenden,  der  btneiii-* 
geworfene  Gegenstände  mit  bedeutender  Gewalt  in  die 
■olie  sdilendert,  und  der  hinreichen  würde,  eine  Dampf- 
maschiae  ant  liimesphäriscbem  Onu^k  \on  mebrereii  buo^ 
dert  Pferdekraften  zu  betreiben.  Die  Erscheinungen,  wels- 
che diese  SufOoni  darbieten,  unterscheiden  sich  nur  dur4Jb^ 
ikran  grefisartigieren  Charakter  von  denen  der  golfaiara 
beft  Neapel«    Sie  sind  eben  so  inqpoaaiii  als  fibeiraschend« 


'    IS.'' 
Verbreilung  der  Steiiikohlenfornifitiaii  in 
den  westlichen  8|:aaten  yon  Nord- 
amerika^ 


JVie  hier  folgenden  geognostischen  Bemerkungen  des 
Hm«  Owen  beliehen  sich  auf  die.wiestlichen  Staaten  von 
Nordaieelika  iwischen  den  Flüssen  Ohio,  Wabash ,  lUinoiSy 
R0ck,  Wisconsin,  draiberland  und  Teiinessee,  nämlich  anf 
fliai  Staaten  xwi^eii  3d<^  und  43^  nördlicher  Breite  und 
s^rttchcn  81^  i»i4!dl<^.  westK^r  Läpge.  £s  sind  folglich 
dBe»  Staaten  BUnois,  hnUana,  Ohio,  Kentucky,  Tenn^asee 
ükd  die  JMinei^Idii^rtkte  von  J^ma  und  Wisconsin.  Dei; 
gMgiieytificke  C^amkkt  diesem  giw^n,  eipe  halb(^;MWm 
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gWichartig;  Mit  wtenigm  loMen  ;^i9nalitt6n  gAomB  «H« 
Fdimiratiönen  Von  diösem  fföfse»  Landslrifch  :im  4berea 
St^irikoKIenfoiHmtiöA,  abm  Be^gbdfc  und  za  dedi.  SUttrisdiei 
Bfidängen.  Die  Anshabtnen  baitehen  dftrin^  daTs  die.  j^ 
fiiHMilen  Oebirgs»ystem6,  in  Distriklen  von  lieWcttliBhäf 
AilSdeinMRif,  Arcb  jfiiif^e  Clebilde  bedöckl  und  demAogl} 
eWzog^e»  werdenj  durch  ßfldwgic«,  Mrddie  der  Zeit  Mg^ 
fcfti^rt',  in  ir^tcfcerdie  Rlefitett-Säugethiere  lebten  und  vm 
Theil  von  nödtjänjperem  Alter,  In  dorn  w08tlichett.M- 
^trikt  v<m  Temies^e  besteht  das  äberlagen|de  ^esleia  m 
Äörgeln  und  Grilnsand^  wdefae  wahracheinlteh  mit  dm 
G^üttsmd  und' anderen  Cliedeip  dbr  Kreideg^ppe  canr^ 
^bndlren.  =       : 

Auf  der  Westseite  des  Tehnefisöe**Fltwsöi  gewkw^ 
dte'genanttten  Gebk-gsfiöntoattonen  nur  Jiodi  ekie  fwni# 
Aflsdehnung.  Öle  obersten  Glieder  der  Grupfe  bestehe« 
abs  bellgt^uen^  IVienmergieln^  Mndiche.  grünlidipraue,:  s»- 
di^  Mergd  von  unbekannter  MäcUigkeit  überlagern.  M 
dSt  OstsiöHte  des  TeMesfM-^  Reviers  hat  man  w^k^r  Gru^- 
sand  noch  Mergel  mehr  auffinden  können;  wohl  aber  ist 
diese  Gebirgsbildung,  nach  den  Beobachtungen  des  Harn 
Troost,  unmittelbar  unter  der  Dammerde  in  dem  gröfeten 
Theil  des  Landstrichs  westlich  vom  Tennessee -Flufs  ange- 
troffen worden,  so  dafs  sie  sich  wahrscheinlich  westlidi 
und  südlich  in  die  Staaten  Mississippi  und  Alabama  er- 
streckt. Sowohl  die  Mergel  als  der  Grunsand  sind  voll  von 
Versteinerungen.  Exogyra  ist  die  charakteristische  Muschel 
fit  *^*¥ftTg«l<  ^  jufww^ifelh^  sowohl  dß^^efg4  J^ 
die  Gijünsandschichten ,  nach  den' darin  vorkomn^endea 
PetrefäctenV  zuir*  Kfeidegrunpe  zu  zäMen  sind,'  scf^i^'dod 
bis  jetzt  weder  in  Tennassee,  noidb  —  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt geworden,  —  in  irgend  einem  anderen  Staate  da 
vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  wirkliche  Kreide  ange- 
troffen worden.  ^^ 
>  In  dem  Territorio,  welches  die  genannten  Staaten  j*fr 
nehmen,  befinden  sich  zwei  Köhlenfelder  vön  grofsöi?  Aus- 
dehnung. Das  weslllche  ist  das  grofte  •  KohtenfeW  voa 
iDlinois,  welches  an  Flächeninhatt  <k«ijenigen  ¥oii  giai 
Örofsbritaiiien  gtelöh  kommt,  indem  es  -den  gröfcten  Thd 
Von  Jliinbis,  etwa  den  drittel 'Fhea  von  Indiana,  de»  nSw* 
we^lichen  Theil  von  Kentncky  eiiirtmmt  .iiiidis»k  noci 
etfWas  in  Jowa  fiirteitt  erstreckt.  '  G^ge»  Nord«  ist  es  tf 
«iiM  aftri^öhhlen,'  i»^*r  atshdndört^Fttfc  niiohtlf«ii  JM- 
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taiialgabildi»  bQ<l«ekk  '^i'.Dm  «^vjeÜe/KqMeMMtf.^illiriilsA 

syivimte»/ Maryland  tHMlitAlibbwil^ 'M  Qtmrr 

mhiitgJBß^  iVMi  eft«¥d{  dlMOa  )jC0tlgKMi«9>>Ol4dr«lfen»^ 
Jcüfliab^n.  -T^:  Diis^iJföUeiifeUlte^rbfis^etrt.^^  miß^m  Emom 

ikt  wid  de^fc  mb  KtikfCetnüßt^^i^«)/  dat^H  Kalkstein  gOr 
iviluiiidi  d«tlkdg0&i)t,  md  kituiUinös  Jsi,  (Diu  Kodl^n^-r 
JilferUen  tili  Stttatö  Otri»  JuU  itiC^^  eklifn^  i20Q  )^isi^3O0f»Ft|ft 
MM^tkiCmfflomenl^  wtejobea  Giir  IfillstoiiefritirtBnfT 
UM  gehalten  werde»  mub.  Sin  gmz  ahnU^hes  Conglo^ 
Mrat  Irildei  kl  UKMis,  laii  zwei  94et ,  ArMi  ftmÜmy  49§ 
liiegONle  4erj Kohlei^imifioil.  ..        j        v     m      ?. 

Die  Mächtigkeit  der  Steinkoblenformation  betragt  .1309 
bffiirSOQO  Füfs.:  UefibrMI  :  enthält  die'  Stbmkoble  Bitumen 
lüid  veyhälti'^h  bM  als- BickkoUe«;  hM  als  SpliiHkl^le^ 
baU  älsiiCisiinelköUe.'  iKeins  (YO«  be^deft^Kohk^ekktmi  M 
tedebleiiide  '  Stönmgöti  oHitte^;:  man  bat  [bis  jetiet)  kurimt 
Oaage>M  TfBfi^i  Whinstob^  Baratt  <Mer  (Qfunstein  durw 
aage^oObn.  Auf  dem  Osifligel,  atei  CumherltttdrG^««^ 
Skid  die  Kohlenflota^  Uhgegten  in^  ibr6r  X.ager«0g  starte 
gestört  und  zum  Theil  sogar  senkrecht  aufgerichtet.  Die 
fossile  Flora  im  westlichen  Steinkohlenfelde  zeigt  eine  über- 
r$söhende  IJebereltislimmung  mit  derjejnigen  der  £tirot)äi- 
sehen  Kohlengebilde.  In  den  westlichen  Staaten'  sind,  auch 
die  rciobsten  Soolcpiellen  beim  Durchbohren  der  tiefsten 
Schichten  des  ^oMehgefbi^ges  atigelroffi^  worden^)* 

;I>as  unmittelbare  Liegendes  der  SteinkoWefffoinnation 
in  Indiana,  Illinois,  Kentucky  und  Tiennessee  ist  ein  ^ich- 
terKalksteiu,  von mehrentbeiJsUphtgrauQr Farbey  der Kiioilen 
undofl  ganze  Lagen  von  quarzigem  Gestein  (chert)  einsebliefstJ 
Ehiige  Kalksteinschichteii  haben  das  imfsere  Ansehn  von 
lithographisdien  Steinen,  andere  eiile  ganr  aäsg^ezeicfinete 
ooJi^iscM  ^tructur,  ,  X)ie  Kalksteinschichten  sind,  in.  dei^ 
Madftigkeil  sebr  verschieden;  im  Staate  Ohio»  soheiiil  der 
Kdkffein  ganz  zn  fehlen,  und  dnroh  das  ^en  erwähnte 
Conglömerat  ersetzt  zu  A^efden;  Die  grofse.Mammuthhöhle 
von  Kentucky  befindet  sich  in  rfen  oberen  Schichten  die- 


*)    St/eflAsalz  ist  indefs  bis  jetzt  noßh  nicbt  «»bdbvt/  so  ^als  et 

zwecfelliftft  ^leiM,  ob  dvd  S4N>lqQeUen  nidbt  ^^mm  ihien  Ut sprang 

'    von  4em  Steinsa^  in  Virginien  ableiten^: wp  ^  n^irMkli  (und 

'■'  wahrscheiJnliehi  iii;  einem  jüngeren  «Gebirge)  durch  Bohrarbeiten 

aufgefanden  worden  ist.  i(^d. 

Karsten  u.  r.  Dechcn  Archiv  XVII I,  Bd.  l.  «.  2.  H.  35 
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^  HUlkiitieiliS'^ ,  '■  wc3cR6r  Mk;h  zwei  avbgdzeibliiiete  ße^ 
ti^Merfiften  ^^^  PentreBfiit^  «iid  ArcftfanHles  ^  ohaniiitmsM 
tMfdi*  Wbgen  '4ed  Mul^gm  Vdrbotmn^ns  ron  Pefttremiiei 
httt  Üh*! 'D^Ue^  Oireti  dieiieA  <  IMk  Pe^ntremitenkalk  ge^ 
mmi  IJtirtiillieIb»r  unter  dici^tti  KäHmteni  Uiegt  «4ie  boMt 
thbchft'Kfllk^t^schicht^  die  eifenMB  i^eibk  m  VeraCein»- 
rti0g^  ist.  utid^Produkt^ii,  Tereftrdtehi  Mid  ete^  klewe  Sf^ 
ttes  i^^n  CsAythene  enthalt.  Vilter  dibsinLKdhsleiiMi^  die 
Hv.'Oireir  mit  dem  Biergkalk  in  Eurof^a  tri  Pütatttle  stdl, 
ii9t' bis^  j^£t  noch  kdii  einziges  bauwürdiges '  Koldesflote 
gerotidcm  worden.  Sisenerze  kcMinieii  a«f  der  SchleU^ 
rvHseken  ^m 'Knlksteki'  und  dem  KoUengebtrgei  Tor,  mi 
in  dem  ersteren  werden  auch  Blendmi  und  Ffofespalb  m^ 


Das  Lie^nde<  deg  Pähtremteidudkst^ins  ist  ei»  gtem^ 
g^kKdier  oder  mdk  bramer  kieseliger  Sand^iri,  ¥0b  hhI- 
U«tn:  md  feinem  Korn,  der  zuweilen  tköi^  wird<iuna  iam 
fcehii  GUmcnerblätlehen  enthlft.'  Ergeht  einerseits  m Siesei* 
Massen  (chert)  und»  iii  Kalkstem,  andererseits  ia  einefie^. 
Urgskrt  über ,  welche  das  äoTsere  Ansefan  des  Tri|[»eb  be^- 
ifm^    Zwisebeh  diesen  ScbM^ten  lieg«!  SdttcMeiivM  Kalk* 


u 


_:*)    IIf>  C.  Lyell  bemerkt:    Diese  merkwqrdige  Höhle  beendet 
sich  bei  Bigbone  Lick ,  im  nördlicben  Theil  von  Kentucky,  etwa 
''      23  (engMsche)  Meilen  sddWesUidi  ton  CSncinnatl^,  In  de?  Niftfe 
•   '    -d««  Bticlie»'B1gb6ne  Creek^  weicher  etw^  T  f^ngl.)  Mc^a  wü- 
teri  miterbalb  in  den  Oliio  fiilit^    llitfter  M«k  {Mi^clte):itQjnkkt 
jj   ;   in«A;eii^f^  in  det  R^gel  brii€higep]unfi  moorigen,  WieMjfgnuid, 
,}   janf  welchem  sich  Bii^l  •und  andere  wilde  Tbiere  einfinden,  vm 
~  '.    das  br^ckische  Wasse^  zii  trinif^n,  Und   im  Sommer  dais  atus^ 
'*' »"Witterte  SalK  zn  lecken,    öns  Termin  rund  um  Kgboa« ^f^ 
.'^i  und  in'  bedeötetiden  ßnifemnngai  van  bdden  Ufern  des  Oiniv 
/  s^obt^berl^lb  als  jmUlerbfUb  ||.  0*  bei^t  ^i^^  f ifiein  .U^M 
^  fj^pai^^  l^lkatein  and  aoii  Mergi^l,  ,die  zo.d^n  altMte^  .Ueli^ 
gangsgebirgs-'Oliedern,  qder  ^    deii  Gliedern  ,d^^  *$iltirfedNA 
'  Slystems  geübten.    Die  SchicIitiHi  liegen  fäi^  boKäontäl  aiittfikll* 
deä  ein  flMli^  7«C^Und,idas    viit  dnzäM^eai  Thilem  ttonk- 
»iobwittefi  iM,  ifi' welchen  4lN;«ia|8fb||4#:  ^^ke^maMn.     M   dfS 
bruchigen  Bg^en  rensinken  weht  bloft  Bpffel  v»d  andm  "W^ 
Tbiere,  sondern  auch  Pfeirde  and.  Kühe,  iind  kommen  darni*  «ua. 
MU  den  Resten  ?on  diesen  Thieren  tindet  man  unzShl^  ItM- 
chenreste  von  Mastodonten^  Klephanten  and  anderen   nicht  mehr 
lebenden  Thieren,  welche  die  Salzlecke  onbezweifelt  eben  so  avf- 
^•achten  wie  et  beute  lebende  Tbiere  noch  fetzt  thtta»   so    dafr 
Ifiob  die  geograpiiisehe  Lage  der  mit   tiefem  Scblaraora   «nge- 
fdltten  Höhten;    in  der  neusten  Zeit,    geognositiseh  betnchtet, 
d.  h.  in  einer  Reihe  Ton  Jahrtausenden,  nicht  ?erandert  za  ha- 
be» scheint. 
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^;|ir^mig  orgaoiMu^  Uf^beirßsl^ ;  ßn^  Ia4utgsimfriifi4fli!rir^ 
ppW^q, JPoIjBifer^p  imd  Proil^kte«. :.  Hr^  Omen  {)etcac)it|^ 
dijf  iptttl^QP  ifQdiUa^r^a  Sch^m  flie§€r  Qnippe  fOf^I^i^^ 
[u^se|^lLOtea,c(^  ojpmin  Ui|iU^  -    .  i   <    i   r    > 

Unter  dieser  folgt  eine  Gruppe  von  bitumii^seilg /thiQN^ 
uigßm  Sphiefem  und  van  K^lksiteini  (l6^$|}fm>wt€ari5te«4iänke 
PW^'selu;  g^ten . .Wwserin/wrl^l;  üpfern,  ,^Dflr  gqW^er  wjft 
i)ält  keine  )Verßtein^|igen>  spfid^n  n^r,  einige  flapbe  Winr 
^ci^,  (fie  Wifihr&cheinlic^  yon  Säumen  oder  Sfkam^ngeför 
ff^  herrühren^  YfQ  der  SphieCer  »ber  dqroh  Qrbärlet^V 
Tlwii  efiS/Btrt  wufd^  ftfld  Hr.  Troost  d^iii  EiÄCiriiiapiiiii^d 
]?i?Iypifej-jeii,  ^  wi^  fucb  cler,  ^EflCfiniten  Kalkiifein"  üfeer 
d^n  ß^dMefein^  i^^  Tf en»essee  reich . an  Crintoideepxist^.  Atryp« 
p^»^  prthis  Iiini^ta  oder  ^  oirbicmlarif ,  ^ien^bf a  mu^ßi^  Cat 
fy^^n^  bufQ  üod  A&^pbus^.jni^Grviru^.  kommen  in  dein.i^l^ 
$t^  VQify.  der  zy  Was^erwörtel.  angewendet  wird.,  iDii»^^ 

4e^  jlQ(iv>Pwan^  zu  dei^  unteren J^udi^w  Sfbichten  :^i|^  zahn 
\ßh  vifif  könn^if  yieVeiqht  als  AequlijakuXe  4er  Hekiefb^rg 
C^PPQ  und  der  Jt(arce^u$$|chter§^^^]!^QVv•^  Yorker  Geot 
pn   JjeJracptQt   werden^  ^  Pejp   E^,^ioiten  Kflksieip 


correspondiren  wahrscheinlich  dem  Ayme$try  ;^ksjL^jn,  .> 
, .  ,  üiitc»-  der,  ;eb^  bet|rachU*i?ft ;  ^cl|iefert.  1^4,  KaHwjtein- 
Gfcyjp$^  folgt  «inj»,  WcLei;e,  ^e  fast  •  gänzlich,'  ßn^.  dk^bl^ 
K^k^inpa  besi^,  welghe.  mäi^htig;^  Bäpk^  bjÜen^.^UQ 
von.,  fHergel -:  oder^  vqn  Sqhieifcrsphidbleii  nM?h||  üfjfprliir^^ 
€han  werden..  Die;^..  Oe^irgsaftifit  g^g^  Nord^^^en  ^m 
Yijflstäa,djgs^en ,  ^pt)yiQlu?U ,  u^^  e\nigp^  p^i^j^  gm 
8^,in^}nen  wahrtaft^  Pploinit  flb»r;,,,yon.  fa^^  5^  fw 
¥*ch^glj^it.  Jpiejw.febfTgs^^^nab^tj^ich  sa.s^j.fawvH 
io  ihi:eni  j^ufseren  orylUogiio^ti^c^en  Apsehen,  tils  aych  wei^ 
sie  in  der  ifähe;  der  Kqhlei^forinaUon  fngetroten.iyirdi  den;^ 
^scar-Kalkstein"  in  England,  dafs  man  sie.  damit  .vfXMireqhr' 
sein  könnte,  wenn  nicht  die  organischen  Reste  den  sehr 
bestinomten  Unterschied  in  den  Lagerungsverhältnissen  fest- 
stalten.  Diese  organischen  Reste  sind  es  aber,  wie  Hr. 
Owen  bemerkt,  durch  welche  sich  der  überzeugende  Be- 
weis führen  läfst,  dafs  die  von  ihnen  erfüllte  Gebirgsart 
zu  der  Wenlock- Formation  von  Murschison  geredinei 
werden  mufs.  In  den  oberen  Schichten  dieses  Kalksteins 
kommen  Catenipora  escharoides  und  Pentamems  hispidus 
sehr  häufig  vor;  die  oberen  Schichten,  in  einer  Mäditigkeit 
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TM  et#ik  hündM  Fufiieit ;  eiltliMrt^rt  htttt  netif  seftM  V^ 

Me(etr2teMa|^rmgeii,  den  trrehtigstett'  in  den  Vereitri^e« 
SMa(«ü.  Die  «usgezeickneläte  Yerslekt^rting^  tti  'diei^en  Katt-^ 
stein  und  in  den  Bleieraiffihrettd^n  SMifcht^n  dessellren  isl 
eoscinepora.        ■ 

Bas  untfriltiflbare  Liegfend«  dieses  Kalksteins  bilden 
däfttie  SciHdit^n  von  Muschelkalkstein,  wekhe  niit  Iff^rgtd 
nnd-  Mergelschiefem  abwechsebi.  Wo  diese  Gruppe  za 
Tage  kommt,  mag  sie  einen  PKehenranm  von  10,000 
(englischen)  Quadralmeilen  efnnehmen.  We  Mfichtigkeft 
dieser  C^pp^  ist  im  Mitt^lpuiikt  des  OlÄo^TfaAlcfs  am  gröft^- 
len,  und  betrögt  dort  etwa  -lOOb' Fuft:  Weft*r  gege« 
Nordwest  (zu  Prairie  du  Ghieri)  hat  ste  Aur^  eine  Mattig- 
keit von  100  Fußeh,  und  in  d6r  NShe  der  Btoueri  Berge, 
in  Wii^eonsiri,  behfilt  sie  nur  noch  eirte  Mchtigkeit  Toa 
wenigen  Fufsen.  Sie  ist  sbhr  reich  an  t>rganischen  Re^ 
aten,  wonmier  besonders  charalcteristi^h  sindi;  kote9ini  gv^ 
gas,  Triarthrus  Becchü,  mehre  Species  Yon  Conotublritfia, 
von  Belleropfron  ufnd  Madnrites;  botehis  ^hnus,  Lfngttl 
Lewis!!,  Orihis  exce^trica,  Orthis  alata  und  Aslerias  an)!» 
({ua.  Diese  bekanntet  tiefsten  Schichten  des  Ohio-TM^ 
rechnet  Hr.  Owen  zn  den  Aecpiivalenten  deis  unteren  Si- 
lurischen Systems. 

In  nordwestlicher  Riditung  sind  tiefere,  odi^  Utere 
GebirgsschicMen  nicht  bekannt;  erst  in  der  Nähe  de^Wis- 
consin-Flnsses  liegt  der  blade^  yersteinerungsr^iche  Kalk- 
Steiti  iii  gVeichröiMger  Lagiertirig  auf  ^ndsteih,  iVelchi^ 
finn  einem  Dolomit  unterteuft  tvird,  worin  so  wenige  mW 
tmv^llkommen  erhaltene  Versteigerungen  vorkommen,  daft 
Seme  wahre  geognostische  SteHe  zweifelhaft  bleil^.  Der 
i^laue  Kalkstein  gegen  Südosten,  in  der  Ifachbar^diait  der 
Cumberland-Berge,  liegt  un^erchföhnig*  auf  den  unterea 
gei^chichteten  Gd)irgsbiMungen  von  Tennejisee,  welche  gc- 
g^n  den  Granit  einfallen. 
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1.    Das  FidtzgetKirge  Würtcnpberg^,    Mit  I>es6nderef 

-'    Bficksichl  auf  deil  iJur^.    Von,  fr,  Äff g-  Quenstie^dC. 

!    TBbingen^;  1843.  8,  5|it8.,  :   | 

JUfieses  Werk  gewälirl  eine  sehr  vollsländige  Uebersicht 
der  Zusammensetzung  des  schwäbischen  Flötzgebirges   am 
ösflichen  Abfälle  des  Schivarzwaldes,    die  schwäbische  Alp 
mit  emgeschlossen,  uhd  den  vorKiiglichslen  in  den  einzel- 
nen Schichten  vorkonmienden  Versleineningen,     Von  die- 
sen  letzteren   werdpn    zwar  keine  Abbildungen   geHefert, 
die , Verweisungen  auf  bereits  vorhandene  Abbildungen  und 
besonders  auf  die  Versteinenmgen  Würtembergs  von  C.  H. 
y*  Zieten  (Stuttgart  1830,  in  12  Heften)   ersetzen  dvesen 
Mangel  ziemlich  vollständig.     Als  Einleitung  dierrl  eine  ganz 
lifrze  Üebersicht  der  idteren  Schichlcu,    welche  in  Wör- 
temberg  nicht  vorkommen;  die  Abtheilung  des  gcschiehte- 
1^; 'Gebirges    1191 :    I.  Utgebirge.    IL  Uebtfg^i|gs^|)ir?e. 
illi  RothcH»  S«iffdsteinffebirge  mit  fiolgenden  6  UolerfibtheiT 
hmfen-.   i)  Bergkalk  CKohleiAAlhslei»>;  9)  KQhleng^birg^ 
t^mntt  Todlliegeiidein);  3)  Zeohstoiii;  !4f>  Bunteir  ^mir 
Meid;    5)  Musch^flstlk;  .6>  Keupen    IV^   JurafarmoiyKMi»- 
Ausführlichere  Bemerkungen  begianenmi  demJk«iiteaSf94- 
i^rm,  4er  ebenso  ii!iri0  die  nächst   foJgeodea  Glieder  mit 
fieiieiniilg  ftufv.  Alb  er ti'.&.  Beitrag  im  ßii^ej^  Mqn,o^aphi^ 
!Afiii<f)iltttM  fiandsti^DS^  l^uachelkalks  undJCenpers  Kurzef 
^  idiie  •  Juvafbnüatkin  biib«iM)e|t  <  worden  i$t.    Die  Cbairakr- 
4crii(tik  der  etn^hien  AibtheUimfen  is(  Ji^ündig,   es  fpigen 
abdann  iioiir'und  weDig«r  avdfölirliG^ls  Betrachtungen  über 
die  Versteineruftgen^  denen,  sich  .zub^zt,Bei|ierku9gei)  über 
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die  Verbreitung  anreihen.  Auf  der  Grenze  des  bunten 
Sandsteins  und  Muschelkalks  finden  sich  Schichten,  die  in 
Würtemberg  oft  als  Wellendolomit  zum  Huschelkalk  ge- 
lechnet  werden,  in  den  Yogesen  dagegen  zu  Sulzbad  und 
Domptail  als  bunter  Sandstein  bekannt  sind;  ihre  Identität 
wird  nachgewiesen  und  gezeigt,  dafs  es  wohl  gleichgültig 
sei,  wohin  man  sie  stelle,  aber  nur  allein  richtig,  diese 
Schichten  am  Schwarzwalde  und  an  den  Yogesen  nicht  von 
einander  zu  trennen.  Diese  Schichten  enthalten  als  Stein- 
kerne in  Menge  die  auch  inifcin  Muschelkalk  vorkommen- 
den Yersteinerungen,  nicht  mifer  einzige,  welche  nicht  auch 
wiederum  in  xien.  ^höherep  Kiüks^^ichten  sich  gvorfande. 

Die  Stylolithen,  über  welche  der  Verf.  bereits  früher 
CWiegm.  Archiv  1837.  §.147)  nach  deren  Vorkommen 
in  dem  Kßlkstein  von  Rudersdorf  interessante  Mittheilungen 
gemacht  hat,  werden  auf  ein^  ansprechende  Wdse  erlau*- 
tert'  Es  dürften  woh^  mehre  Veranfessungert  zur  HÖrvor- 
bringung  dieser  ei grenthümlich  streifigen  Firmen  voifianden 
sHn,  die  imr  sullun,  eintreten.^ ,  dann  aber,  auch  ge\9#|^ 
gdiiditcn  gänzlich  damit  erfüllen;  bekannt  ist  'wie  ßhSige 
Sübichlcn  des  MuscfielMks  zu  Rüdersdorf  gan^  damit  er- 
füllt sind,  wie  sie  uherhia\ipt  in  der. oberen  Ablieilungj  des 
Muschelkalks  sehr  i;er))r£ifet  sind,  wie  sie  wohl  in,  dem 
Zachslcine  (Canisdorf)  sjch^iebenfalls  finden: "sehr  vii^l  sel- 
tener in  anderen  Kalksteins9hi.chten«  Die  Bi^dingiingeti  der 
Bildung  müssen  daher  WjqM  an  das  Zusanimenlreffen  ver- 
fjqbieidener  Un)stgn(le  .reknüpft  sein.  Die  Schichten  der 
^Itenkolile,  i.ettenkoh^n^^ndsfein  wird  dem  Muschclkalt 
z^^rechni^t  un/ä  von  dem  Keuper  getrennt,  welche  Ab- 
lli^^u^g  auch, i^er  Trennung  an  dpr' OberflächD  entspricht. 

t>^  gTtae  uiid  ifothsdiäckige  Siandstein.de^  Kaapm 
tSdhdftandiJtein  ^  Bau^tiiiMj^ein  voki  gtUtlgärOi  wttial^.  ftif 
l^liantiteh  w«rf^örtiviigto:Afterht!yi(talle)  iqH  tertieflen  F^ 
t^en ;  fibet  tv^lbhe  dtr  WeÜ.  t  KeioeiiErUttrungi'g|teU|.t  w4 
4^^n  von  Thierfahrtei},  #eidke  dieftttiH  von 'Hefeberg  im 
i)VMf^^M(lste2n' gWclieiL;  .  ifi  ....    / 

^' ''  'Vbn  Iht^sse  isihd  i\^  Beitierhimgen  übenAe  2m^ 
Yelh'ÜfteiyResti^.'des  PhyiosiiuriiS'cVlflidlHiäidon  ««s'jitoil  wei«- 
ßenr  l^ahdsteihe,  vi^elche  Jfi-rer  zuerst  (Föl(slie:ftet)tilHi 
^^Hemb^^s  SltAtg.  ^828)  'bSktmht  gOMaciiCivBtlirSveHn  Ms 
^üfg^Tutidene  Stfiei  MMkU^y^nahem  sn^kfaeii  TUen«  lief«. 
röhreH  sollte,  s*  wüHti  "#öM*niHr  df«  vdn  deiÄVerf*.  Vetv 
'suchte  ErKlSrühgsWdteii'an^e^eiiidetw^rdeW' könnfeil.*  ' 
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i0l|feiides:  , 

i.    S<^bw8f2(er  Jura  (iias)^  ; 

er)  Sand  und  Thonkalke,  .         J 

/«)  Twrnerithoh, .  J 

}f)  Nuoiisfnali^  M^rgfily    . 

d)  AifiaUheentlion,  i  ,.i 

£)  Posidovienscbi^fer,  /    ^ 

^)  Jureusism^rgel, 

2.  Brauner  Jura  (Oonthe;): 

a)  OpalinvsUlonci,  euischliefsend  petrefaklenarme  mäch-| 

tigl^  xWne, 
/^)  braune  $an4^>^^,  nul  Eisenerzen,     .  .  ^ 

y^  blaue  Kalke,  lyart  ur^d  arm  an  Yersteiiierungeri,     ^ 
d)  graublaue  ^lergelige  Kalk^  Neigung  zu  den  Eisen-, 

OQliihen,         ,  .    ! 

€>  Eisenoolitfae  und  Tho^, 
£)  Ornathenthon.  \, 

3.  WeifserJura  (Oxfordlhon  und  Coralrag): 

a)  Impressakalk,  graue  Thonmergel,  worin  sich  feste 
Kalkmergel  ausscheiden, 

/?)  wohlgeschichtete  Kalkbänke, 

^)  Spongitenlager,  blauer  Mergelkalk  die  Grundmasse, 
darin  scheiden  sich  die  Lacunosenschicht  und  die 
Spongitenfelsen  aus. 

d)  regelm&fsig  geschicht^e  Kalkbanke,  Nefguttg* '  zum 
Oolithischen, 

€>-phimpe  Pelsenkälke  (Corairiag),  Miachtige  Dolomite, 

^y  blaue  petrefaklenarme  Thone,  darüber  Kl^ssehee- 
renkalkpli^ttiBn  (Sole^hoforschiefer,  kein  Poilland)* 

DijB  Beschreibung  der  vorzüglichsten  Versteinerungen 
piiiiintl  den  meisten  Raum,  pnit  Recht,  denn  sie  gewahren 
<las  einzige  Mittel,,  die  verschiedenen  Abtheüungcn  und  die 
Horizonte  der  Juraforipationen  auf  eine  sichere  Weise  zu 
cbaraktejrisiren  und  Yergleicdungen  zwischen  nahen  und 
ßuijti^fßi&r  gelegßnen  Gegenden  mdglich  zu  machen. 
.  ..  j  Dip;  Bemexkiingpn,  wejche  hier  und  da  die  Verglei- 
^^^Uf^g  zwischen  .einzelnen  Schichten  dieser  Formntion  in 
Schwaben  und  in. anderen  tiegencien^  nainentlich  auch  in 
Franjien  betreffeii,  sind  sehr  wertlivoll  und  werden  gewifs 
;&u  einer  grundlichei^  Erforsch ung  dieser  in  Deutschland 
noch  weqig  erforschten^  yerhältnisse  beitragen,  manchmal 
FiU'scber  auf  den  richtigei^  Weg  führen  und  weiteren  Un- 
te^mcb^ngen  als  Girufi^age  4i^ncn.    Man  sieht  wie  schwer 
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fb^  MW^&ehie  to^^ntfto  ^yiMt  di^  Tr^nitöirg  dies  s%  dlUrak- 
ieristischen  Lias  ist,  wenn  der  Keuper  mit  gelbem  SMd^ 
stein  schliefst  und  der  Lia^  mit  demselben*  begiiifnt.  Ver- 
steinerungen sind  selten  und  en^t  ihr  be^tinlintes  Auftrete 
kann  die  Zweifel  lösen.  Ebenso  ist  es  an '  Ubr  oberen 
Grenze  des  Lias,  worüber  so  viele  Zweifd  bestanden  ha- 
ben und  wo  wie  in  der  Schweiz  die  madrtlgen  schwarz- 
schäckigen  Thone  mit  Ammonites  öpalinus  -dem^  Lias  nodi 
zugerechnet  werden ,  während  sie  nach  dar  sii^arfeh  Son- 
derung durch  die  Erhebuil^  einer  'nfeüen  SValM  isibh  der 
mittteren  Abtheilting  ^fcweckrriälfelger  anr6lh€Fn.      > 

Besonders  wichtig  sind  die  Entwickehmgetl  iber  das 
Verhalten  der  Kalkt)1ättcn  zti  dem  danifiter  Kegenden  Co- 
ralra^  1'  indem  '  dasselbe  an  vielen  Punkten  undeutlich  ist 
und  2u  Verwechselungen  und  falschen  Ansichten  gefuhrt 
hat.  An  der  weiteren  Verbreitung  dieser  Bildung  in  der 
schwabischen  Alp  und  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der 
Sohlenhofer  Bildung  ist  nicht  aiehr  zu  zweifeln. 


aMxI>ii9:;Verst^iiieTu^gea:  des,  Harzgebirges,,  be- 
schrieben von  Fried.  Ad.  Rö^ieir^  KönigL  Han- 
»: .  Jibverschem  AAit^A^ßess^r.    Mit  XII.  Steintafe^n.  Han- 
noyeü.    Hahii'schq  B!ich)i»n(}Iuftg.  i843.  4.     , 

iPer  Verfasser,  dem  das  deutsclie  gedlo^schis  Publikon 
bereits  zwei  höchst  wichtige  Werke  Verdankt,  die  Verstei- 
nemngen  des  Norddeiilscheh  Oolithen-Bdbirges'i93Ä  uM 
dje  Versteinerungen  des  Noi'ddetilscheÄKriidegeblrges  1841 
JiBl  sich  durch  das  vorstehende  Werk  efrt  helifes  uAd  Dicht 
geringes  Verdienst  um  die  g^dgnostij^cbe  und  pMrefaktöfo- 
gische  Kennlnifs  des  Vaterlandes  erworben ,  elif  VönKeiwt, 
welches  gewifs  anerkannt  zti  weWeii  verdient,  Auf  tö  Ta- 
feln hal  der  Verfasser  die  vprtiandeneh  'Vensfeiilertililttm 
aus  dvr  Oraiiwack«^  imd ,  den  Schieferh  dfefe  Harzes  iifc|e^ 
Widet  und  beschrieben.  Nichts  wird  artreg^tidiir  "fiir  ^ 
viülen  in  dem  Bereiche  dieses  .is^  t^hmreichiin  GdMrges 
wolineoden  For&cher  und  San)m1ef  S.eikf^  isrls  di^scfs  leicht 
zugangliche  Werk,  mi  dem  da^  b^rettä  Atrfgrfundetie  er- 
kannt wfni,  inn  den  Stoff'  für  Nacfctrfigfte  zu  diesem  Werk 
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z«MMMiM2iAltefen  -md  UnB  vcdit^  J>aM  tim  ^M^Stetid  zu 
irMKea,  mt  gt^diberef  Beistianntbeit<  dfeer  dieRcnheitfolte  *dc# 
Svliiolilen'  dieses  CMiirges  m  urAaikii,  «I^  e^  ins  jeM 
«B%Udi  M.  Wir^woHM  um  Mer  iiiobi  Inübis  Dettil  4elr 
B^^ireibiififeti'  «M  einaehren  aurgefuhitn»  und  abgebildet 
Um  'Vei-sVeihenmgen  einlaivön,  andern  uns. an  4ken». Abritt 
bMlto,  wcMi^  der  Yerttmet  von  der  Rdketfolge  der 
€Mim#a^teivs«M€hteit  dfes^^  HarEea  .giebU:  Die  darhi  «nthält* 
MA^  UtiM^  Skid  *eai,  sie  ^cdiören  Ifcni^  eigetatUnlrrii  a»^ 
efr  stallt  Bi^>  nicht  mh  YdlKgier  &eWiDAeit  anf ,  weil  es  ail 
HMerkd  von  ¥ersldnenmgen  febM,  die  ebärakieris^edi  süm^ 
er  g;(eM  sie  'mit  Zweifel  der  weiteren  Prifiing  und^  VeiH 
TO^tSndlgarig  anbeim*  i  >   < 

Zit > bedauern  bkribt' es,  dafe  der  Verfasser  evsl  wäh-» 
rend  'de«3  ßrücihes  ^seines  Abrisses  nhi^  <  d^  Aiiicät  von 
S^edgwiek  und  Mnrebison  im  6.  Bande  2.  AbtH/  der 
jAtbfaandlungten  der  Lmidoner  GeoL  Gesellscfaaft:  Ueber  die 
Vcartheilong  und  KlaissiGcation  der  filtisren  .od^r  ftliözoeb 
AUagenmgen  in  Norddeiitscfaland  iind  Belgten^  mid  über 
ihre  Vergleichung'  mH  (den  Bildungen  gleiäeu  Alters  k 
den  BritiscbM  Inseln  r  bdiannt*  geworden  isl;  niobt  4amft 
^i*s^be  B6inc$  iAUiitcbtän^  denen  dieser  bcMen^l^eröbmtett 
Försetfer  engi^soMossen  bätle ,  >  sondern  daniit  er  eine  knh- 
tische  Yergleichun^  derselben  . —  der  ifarigen  mit  dce  sei««- 
migen  jgdiefert  bgtte,  wodurch: eine  sichere  Grundlage  für 
weitere  Untefrsuehongcn  würde  hervorgegailgen  sein ,  t  als 
wir  gegenwärtig  vor  uns  seheri'. 

S^edgwick  und  Murobison  stimmen  darki  mit  de« 
¥ei4as^er  übereln^  dafs  die  Sehichten  der  Grauwackenfor^ 
mattott  im  Harze  ihi  Allgemeinen  sich-  in  einer  überge* 
stOrcti^'  Lage  befinden,  m  dafs  hev  dem  vorherrsdiendite 
glichen  Einfallen  derselben  die  äUeeteaSdiichien  nichl 
iit'^em  nordwestfichen'Theile  desi  G«binges,  sondern  gerade 
ultl^ekehrt  in  dem  sfldlicben  und  östlichen  sich  fimton  -^ 
€^Aso  wie  es  in  vielen  Tbeilen  des  Westphälischen  uttd 
^BlleiHii^hen  GtMwak^ken^ebirges  md  «uf  der  südlidbc« 
*6t^elfze  desKiMetlgebirges  ddi^  die  gäiwe.Lfinfe  vte 
^gien  der  PaH  ist;  daft  ein  ^rpfser  Tbeil  der  Haimr 
gehirhlen  dem  Devon'sChenSystwäie  •^' wir  mieehten  «h- 
]gen  der  oberen  G^uwacke  angehört.  -Eine^  klai«  Ueber^ 
sit^t^def  Yei^lnisse  hat  die  hurae  Reise  der  Etiglisoheti 
^tolpgen  nicht  geltoferi, '  vieles  Sinxehie  tvt' mit  gewiohn^ 
lelit  Scharfblick  «ufgeftadlt  und 'hei  der  Uebung  in.  der  Auf<- 
fos^üttg  schwieriger  Lagermigsverhaftnisse  fichtig  g^eutei. 
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!>  Der-  YMbsinr  steigt •  twmdM,  wm  »Hf etMki  4m  .min 
KdieEinfaUän  der  fikAicMen  «m  Hirae.  voti^rifwiie^  wa 
tHttergcordaet^  fiördUebes  Eivfollon,  lisd  9ft  wr  W  >(to 
Aitogeheiide  der:  Schichte«  betränkt  Mi^.wie  Milden  whI 
Sattel  eilten  gerittgten  Einflurs  9mt  di0  >ai%enm»e  Schu^t^ 
firige  aosiben;  wie:  die  grofseren  KalkmaMi«  der  Umk^ 
rutigy  Uebersturzmig  der  ^cUcAteli  .widei^aMudefi  bfibe% 
daher  die  hbriBoitale  Lage  <ler  Schiefer  zwiMheftrSlbw* 
flierode  and  de«»  BAdienherge^  diriier  4»$  Mr4ikike  EiPit 
fallen  der  Schiefer  M  der  nördlichen  Btgrinmi^g  4iesft 
KaiksteiBpartie.  Wenn  atoo  hieraflioh  in .  ideni:  Han^  ip 
Allgemeinen  eine,  üb/erans  mäohtigei  MDsse  verachae4«nff 
und  über  einander  folgender  Schichten  der  Gra|iw«[dusn- 
fotoatien  vorhanden  Ut  Und  sich  im  Grofsen  diieseiben 
Schichten  tiicbt  häufig  -^  sei  es  durch  MüldeiB-  .«ad  Sit* 
telbildürig,  sei  es  duarch  YerwerftuigeA  wiederholen^  m 
zeigen  non  die  Versteinerungen  in  ärer  Vergleicbiuig  «Mft 
den  Resultaten,  welche  Englttfid  geliefert  bat,  dpfs  4^ 
Schichten  Yon  Gositr  jänger  sind,  als  die  von  Gnindy  4|e^ 
wiederum  junger  als  die  Schichte»  bei  Lerbach ;  dAfs  die 
Kalkstein»  von  Ehrenfeid  und  Eibingerede  jao^fer  ewpd  d$ 
4ie  von  Bseribwrg,  dafs  also  dfis  scheinbar  Hangende  liberdl 
daal  wahre  Licg«äde  ist  und  im  Allgemeineil  eine  ]Jd>ert 
sturzwg  der  Scbtchten  statlgeAinden  hat. 

Es  wkd  femer  auf  den  Ztü^ammenhangides  Knlksteuv 
Von  Grund  mit  dem  der  JBockswiese  und  des  Grauenthaies; 
von  der  Schalke  mit  dem  der  Bohmkerbrucke;  von  Ellrinr 
feh>de  mit  dem  von  Blankenburg  und  jHendeiholz  aufinerk- 
sam  gemacht  und  gezeigt,  wie  der  Kalkstein  die  Eigene 
thumliohkeit  besitze ,  an  einigen  Punkten  in  .  ^ebr  grofser 
Mäohtigkeit  inifzutreten  ttid  ijl  dom  FiNtstreichen  dfin|<^lbea 
bieiaahe  ^nz  zu  verschwiaden. 

>  Die  Klassificirwig  der  Schiohtie^  gfhl  von  d^  fw^^ 
tenioos,  wo  sich  die  meisten  genau  heslimmbar^nn  Yi^- 
iiteineruhgen  findetr.  Der  Obei;- Einfahren  Wurm  brt  ,m 
sdhr  sorgfältig  bei  Gwd  f^fesiainmelt/  mekf^  GoQiallt^»  ,4ip 
«ker  m  Engittul  noch  njoht  beschrieben  sind,  aluer.  fpbna 
«if  dlis  Detion'sche-Systevi.  hini¥0isen,  du  apis,4^m  ^iUwr 
^chen  Sy^me  (der  miMlem^rattWifok9>  g^r  kein^  JMmhu^ 
^nd,  iavfserdem  CyaUtoj^yllum  turbim^um  uad  C^rHsye^l^ 
.tosum^  Astrea  Hennahii,  Pleurarhyuchus  ala^fbnnif ^ .  Oriw 
-teAudinaria,  Spirifar  isin^^lex,  T«rebr<to)a  cuboi4efc  T.  {»>- 
•itii|Ml«rls,  T.  fbdmboMea,  Natjca  pexicost«,  Br#n^  flabet- 
lifer.,  äUes  Speciesy  wdcke  in  4em  Plymouthkaft,  d*h«  in 
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»oft 

4en*iliiilerim  Lugui  dei»  «Blferft  AKUiJöOuiqr  ^esihevcna 

svbta  Syileiitt  zu  tnüse  .,mtid.  ;  Dadurch  jsl  dto  Stfclw|: 

äi^iee  fiaHuMos  heUMM;.    Der.  KtUMein  tn  der  SiMk^ 

«nlhäk  ■  d>e   icKI  DeVon'icbe   Caloeola  ^anddlin«;    iditer 

den   Steiflkemeft  Vom  HeAletibergeL   bfliaden  6idi ;  Otthii 

Fectea,  O^  Mnbracduni)  OiUitergMalis^.O.  sordidt;  Spiii^ 

ter  sfeciteur.  alaAui^  BdMrophori.  irilttMuä  ebenfalls  der 

nyaatoiiltigiuppe  angriidnaid;    Da^egfcm  g^höreii  dM  Thon^ 

Mhiefer  ztvisdbea  Gosfaär  und  Laotenlbal^  svilMlieii'  Schiv 

lenbiirf  und  disr  FrankMsoharner  iütle  mit  PosidmNQ  Be«- 

cikeri;der  oberen  odor  Cldm  (kefaligen)  Qnsff6  dds  d«:^ 

von 'sehen  Systemes  an^  sind  daher  jünger  als  fierv^Hrfaef 

angefiihrlen  Kalkstetoe  und  Sandilekiew 

.' ,  r    Di0'  iauf^  der   Gtube  'WeinsohdDfc  uuweit  SunteiboA 

tii%efandeneA  Orlheceratiles  Mooktrenblsund  BroAtei^sigfit¥ 

tde  beA^chnen-  sdioii  das.  Silurische  System  mdl  hter  'M 

die  Gretize  dieser  beiden  Abtheilungen  der  Grauwadatöt» 

fovmaUon:,   der  oberen  und.  der  roiltlern  seht*  scharf  be^ 

summt;  die  eisenhaltigen  Käihsteine  zwischen  Osterode!  und 

Aiienau  sind  WenIock«-Kaik.    Dfe  Ladlow^^Gruppe  ids  lUe 

oberste  des  Sibirisehen  Systems i  isl  nur  wenig  ealwiAri^ 

dMO  VerfiiHiser  geUeii  die  Gmnwacken  rail  iunteifreondiietMi 

ScUefeili  dirfur,  wdebe  zwischen  Altem«:  Md  derohtomi 

AblutikefbrQcke  durch  die  Oner  a^t^elschlossefi  smid;*    Aof 

der  imdeaeBsädesIlichiän.  Seite  im  scheihbaroi  Httigeildeh 

der  eisdnhaltigieti  Kdkatirine  ronOsierod«  «id  Altenan  shid 

die  W^oob^Schiefer  im  sdcheik;  6s  werden  die  .duui^e«- 

scbicUelen    ^rbrdck&:ben    Themwhiefer^    unHergBoni^le 

.Gnowkchen»  gdbbranne  m^be  ThteSchiefer,  i^ddieiin  der 

Kihedesfiruehbergesäb^rgiehdi],  «Eafür  aügespFdeh^i.  Vei^- 

sieinenlageto  sihid  aber  an  diese«  Siiiohten  nöüb' nicbl  lairf^ 

.goiundeii  und;  daheii  (UrAe  idiesä  Verg^eiokung  schon  let^ 

wtt  IQber  die  Grence  oddr  zidissi|fen  P^Uelishriingen.  fen*»- 

d^eader  Gehirgsschichlen  hiliausgehieft^:  denn  ^Ae  iBeitt«- 

jfoQ^  auf  den  übereinstimmenden  ■meraiogisöhMiCbanklcpr 

dieser  Gesteine  mit  demjenigen  in  einem  Theile  von  Wales 

«richesü  tti»:  ad  diesenk  BeH'^siBe  nicht  paasemb  -Wir  se- 

jben  les^imnter'Biehr  ,u«d'  meUr  ein  uliid ,  der  TerfiMwer  Jibt 

lieieriiii  dtesnuy}  ttöils«  ib  seinen  finhemi  i. Werben •  nii^ 

-wellige  dainibeigbtral^en«  dieee  Ansicht  lU)j>ere8tigtta,i^Ms 

di#  fiesteiflahiMiMfftinh^  in  den  efniblneb  Ab&eMuiigeti 

i^cÜdUcfter  GidlirgsroriBoliönen  in  1  entfernten   Gegenddn 

;der  Art  Wvsdnede»  isl,  dals  sie  über  >  die  Idäntit&t  detwb- 

beutioder 'über*  ihre  Versdhiedenbeit  giav  NMtls  entscheiden 
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ftwAliignligh^eii,  dsrfcn  allein  dmfen  wir  «w  Imlt» 
i)ag«g^n:  ibt  tiMe<  Gäsl^tiisbe^liaflMb^  ;tiiUDetaet1:ä;hiehlei 
in 'bescfaräiikteti  Regioiieii^  und  Bezirkerii^oft  eit^^^näiwl!^ 
IreffUcher  Wegwwk^  zur  Enliiidiiung'.  nni  Ent^irniilg  «cUr 
Vcrfifilintese,.  wa  die-Bcweismittd'  der  Vesstlmecikigeii^iuN- 
ircHlslähdig)  nnd'dd^  fehlesi  Ate  idieseiiliGniiiAe' ifosMii 
¥rk  daher  diese*  Yjergleioii^geiiMiiit  ieiDem  »iiifoliigtodliHNr^ 
2vrieirel:.aiiii6hraen:ali«sie  ielr  Veiitee»  ve#Mgt\  wleiiidfe 
^ed  Omrzfelse^  Tom  ftiiohberge- nit  ilem  des!  ßiet  Cara^ 
49iü,  der  F^en  d(3r  Haüiäeuhnehbtirg  mit'  denten .  den  Sä- 
peirakmesL   ■'■.  .:•  '•  :•»•'•  '-*  »- 

Die  feinkörnige»  Graiiwack^niwaä  BMK^hlwvgfrtiMi.'aa 
Jie  Tiefe;  fleaSiet^rAaleS'  «lög^n  dimh)  auch  sas/Jaofd  noch 
«wreifeHiilft  bleiben^  •  bisiider  AsapImstyi^InfiliiB  miisisIvnAgft, 
Irie  für  LSavdeclo^RlBgä  Eh  hritoi.  In»  Bezugv^aW  4iei  ö^^ 
4ich^reii  /Eheile  iks  Hantes  finden  bUM  folgte  JRavdl^^ 
•mlinigen  ^'  der  sohwSraliciie  diiAite  K«flc6teiii.  ^uiBhnA 
i^in  im  lOoslerhoIze  bei  Usenbirg  nü.  TerebraMla:  ;(Fai^ 
iainei%s)  Knighlii'^ird^  fiu" .  AyiieaUt-Kalk ,  der  die  Mitfe 
,dfeviLadltw-^ehiehtent  doniaMn^^  g^haltfett;  det  kiAIenreteke 
sdiwiraeJCalkst^  iM  Tanamrtbele  ba  filHreiifdde  mil  Omn- 
ifiriai  intetrü^ff  fiirc  otiVere  Lndlaw-Gektein^V  dar  (Malbsteia 
wki  EShmgcrode,  Mantdelhote)  mankbirtn^g  iwr  Wehlodt^ 
iKalk.  Bieser  Kalkstfeia  enthält  viele  Y^teiRerutti^^  yw 
idenen  eitlige  f«Kb  im  Devon 'sohcm  Systeme  vdffhenmeii, 
«iideve^  za  den  in  verlikaier  Beibe  weit  verbreiteteii  mal 
daher  zur  Bestimmung' einsebier:  Schiebten  ^en.  nidit  ge^ 
le^netM  gehöreh.  A«f  dem  Wege:Toii  Elbingefode  mA 
41mit0ns€ein  im  Thaiecfer.Rapbadd  seihen  ttoniil'ieder  dfe 
Wten)6ek4>Sbhiefer  voriiotranen ,  dann*  bis  Traol^nleiii  dK 
-Oaradoc^aadsleme,  zt  iemmi  aachi^  die  (kämwBokäni  ve» 
•Hobtienkopfe^  Giepefibaoh  und  auf  der  Scbaaftrift  bei  T«iie 
-ffril  rterinea  Seck£ttdk>rfiiy  AiKcnla  Cdrbuto^  L^plaewa  d^ 
f#eisay  Sphrifer  speciosasy  Galamd(M)ra  fibroaa-  geredmet 
Verden.»      .-.  .' .     •    r.      ;:  '>••'  -A        ,-•'.'   ^ii  i .   •-' 

'  »-^  iDis  g^ze-  (jlellirge  «dösfich  voih  SiebcoAdlev^i Aa^ 
tdileaaberg,  Taam,  HasselSeld^^  Ahrode^  und:  lüfiEle^)«»! 
'Mit  deaft  Ca^brischim  System,  dih^iiddnuiteren.GiiMiwiäcte 
4ifer.der  Sohictferfoiinätmll  anheinw' »in  die  miMel).^ltbei(- 
liopg  riiesei'  Schichtenfialge  wiad  dei^  HoAadHiefeplv^M  An^ 
id^iMisber^  geaetalj;'  iD»  C«iBbi%ehe'fiyBtemf  isl>Mfcaiii}tifdi 
-dodi  ni(^  >diirtfa  VersMnoningen  IkizcMmel^wid  bestimmt 
t^vbrden,  es  -dtbht  cbAiei  aüi'  der  Grem^e^awefer  Weiten,  es 
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fiMH>:in>  di^  INrnk«!,  iiik>  il«heii  iflMler^der  Saftig  idtg 
ttö^kne  derNirtvr  begUUM  ist.  So  weilierCliiMrditor 
cKelrer  Seskeitie  dureh  Umbüdüngea  besthmnl  rrird^  Is^.weit 
er  eilr  «MtiRiflorphisdier  iist!,  «dite  mail  beinfth^  gluiheii 
dafs  nicht  allem  die  Graawacke,  dii^.  ätterea  oder  paHbMcmi 
BüduiifefV  ihr  Cambrisches  System  haben  mnfsten,  saaderti 
auch  die  anderen  jüngeren  Gebirgsgnippen ,  die  Jura  wie 
die  Kreidegruppe,  wenn  sie  in  eine  ausgedehnte  Berüh- 
rung mit  plutonischen,  maosigow  -Gebirgsarten  treten. 

Der  Harz  ist  allerdings  durch  die  beiden  granitischen 

Hervortreibungen  des  Brockens  und  des  Ramberges  we- 

sea^licb  yqn  dem  Weslpbijli?«hen  Grauwackengebirge  ge- 

U^mi^;  'durch  di^  Richtjung  j^eines  Nordabfalles,  die  äursere 

Laf^e,  djes  Gebirgs-PlQteau's  bestin^mend,  durch  die  Ueber- 

slurzung   der  jüngeren   Schichten   vom   bunten   Sandstein 

bf^.zur  Kreide  «n  4^m  jfordabfajie;  aber  sonst  ist  er  nur 

diircir  eine  Thallij^fei  von  15  Meilen  Breite  von  dem  West- 

phaKscben  Grauwackengebxrge  geU'epnt,  in  der  Streichüngs- 

Ihiie  der  Schichten,  iii  dem  mineralogischen  Charakter  der 

Gesteine,  in  den  Hypersthen,  Labrador  und  Oligoklasj^ 

skeltten,  Jh  4eh  Pbrplvyreti,  In  d#W  Schaakteinen  und  ftAii- 

Mi^tt^e«  s«>  d«mit  Hbereitistlmmeiid,  dafs  wir  den»  Hais 

besdfid^rii'^n  seinen  firüheren  BildafeifSperiodeii  immfer  mir 

als  ^iiie  dsdioh^  Forts^lzvilig  dtts^  We8l|riiliilsclMii  Qm^ 

imUkmg^itg&B  h«ben  beirabhten-;  könnca.'  Bine  iVierglrt't 

«iMngbvMerj  besonders  in  BeSEQg  auf  die  Tcrstoitenuigiea) 

lAtd  diiMr  gewflti  eiir  Auf kiftfmng  vieler  YeAäUniisö  fiahNn.  'j 

Wk  mocM^n  wM  mit '  ehtiv  f  Beaiefbnig  <  iber. :  den 

MMietiGraiiWBcbe  sckMefteit)  aiti  Harze  entslandcln,  w«h> 

den  wir  bei  einer  ßetradiluiig  dieses  so'  überaus  mdrk4 

#ördfgevi  Gebirgslafiides  ffewifs  liicM  geningt  «da,  w^  die** 

sen  Namen  voih  Ausland«^  entreifsen  m  lassen;   aber  es 

^dieint,  dafe  es  geeigneter  wQrei  denselbe»  im  geo^gisphea 

SilMe  beirubehallen  and  nidht  im  petrogra^biscben.    6et» 

steitie^  wie  siä  Hl  dieser  titereil  $oM«hte»f«llge.ahfii(eteit| 

finden  ^h  in  irielen  -^  weMn  nidit  in  aüto  {jHhgteen  äe^ 

bii^i^gruppen,  ivtt  Keüper,  in  der  Ma-  und  Kreidegvtfppe^ 

ja  sdbst  ii>  der  Molassegrappe^    darin   mödite  also   detr 

Name-  w<enfgei^  'bezeichnend   sein;    aber  die  äheren  oder 

|^0K(^  ftildnngeh  mit  dem  Namen  der  Granwadken*« 

grilp^pe  foildaäefnd  M  bdhegen  and  >    ;] 

~  *  das  Devonsche  System  obere  Grauwaclpe 

* »       das  iStaHscdie  System  iriitöe  GrauwÄcke  >  i 

''•      (Ms  OiMbrisciie  System  imlere  Graktw^obd      .  .n  > 
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iVLn&mm^  vflrde  fewifr 'in.  Bemg  mi\  difii  BMeiiehMin 
ftkij  wi6b;he>bel  der  iora^  und  Krekiegriiiipe  f^bmodiliA 
geworden  sifid^  ganz  passend  erficheiilen  und  uns  ^ion  dem 
Wo^  ,,Sy8t6m?  befreieri,  welebea  iitjUeser  Zmanmea- 
Pe^ixmg  gansvnfeMrfibnineh  .hsl. 


3,  Darslelhing  der  geologischen  Verhältnisse  der  arii  Nor*- 
rande  des  Schwarzvraldes  hervortretenderi  Hin^ra)* 
quellen j  mit*  einer  einleitenden  Beschreibung  dei*  n»^ 

y       larhistorischen   Verh$Hnisse    des     zn  Rölhenfeli^    bei 

^''*    Öadcti  entdeckten  Mineralwassers^  von  Fr.  A.  WiAlc*** 

^  n  er    Mit  einem  lopographischeh  Plan  und  eirter  ZeiiÄ** 

nung,    Mannheini,  Verlag  von  F.  Bassermahii  16Ä 

'       8,   IL  ■'       '  '    •••■        ■         '    ■  ••'      -^^ 

Xk^  HinenlipwBe^  npekbia  ««i  MuvgtliAii^  .biej  Botb^nM» 
iif  AmoBL  Gtit«  ^ea  Markgraf  Wilb^h»  von  Badoii  »  4^alm 
l«S»i  in.  einflni  fiobflodid  von  330  Fufe  Tiefe  im  {AolhUeT» 
gwd^n  itel  VioriBiiabefN  zuit>  AnffMwg  von  StiaittkoUi^fl^ 
fli»l.  ^etroifod  worde,  -<  und  den  Vamen  id^r  EUsabe^^eaFr 
Qmdle  erbakm  hat,  gab  d4Mi  florrn^V^f.  Viün^nbl^siiiife  IUI 
geolof isbhefliiiVeiftiäUnisl^!  4^r.4im  Nordfand^.  des^.S!ebj»^flp?T 
Waldes  lierTcarUeteftd^n  lUnerad^eU^a.  njihc^.  m  Wlerso- 
ehtir.  .;i)ie  Ansicht  dett  Karte  >erg|l]^»  da(^  di^;^l|^Qn>  ¥#P 
Bidenn,  von  Bothenfala^  Von  WdMbftdy  voal^i^bßn^e^.lciQsitT 
Mob»  genas  ia  ieüicr  gctaden  i  Mnie  lieg«!^,.  Vt^citoh^ .  ym^ 
gegftt  Osten  verHogiert^  die  «dohtig^n  GipsiqaaseH  .in 
Keupemergal  in  Glemstbale  iMid  die  Quellan.  voai.Stiiltgiil 
wd  CaimbtaU  trifil.  Ob  .die  Bi^hliiftg  iler  jKrifte,  w^ldia 
diegiaolegisdbett  Verbaitnisae  d$e«er  Onejiten  Punlil^  b^in^ 
geb,  nml  also  :d£e. Quellen  selbst,  mitf;4iei^r  Lip^e  ^bePf 
einstiaunen,  oder  ob  4m^  RiebtaAgen  dieser  |[r|i(te  slraihl^ 
l5rmig^on  der  groben  Granilpartie  des  nördliph^  Scbwar»- 
waldes  ausgeheh,  welche  in  den  Murgkhale  ViW  Gerasi» 
badi  bis  aitfwaits  nach  Sdiwarzenberg  b^n^MrtnH,  .luid  wfk 
in  der  Richtung  der  Thakr' wiedev  el$:0n^e^  bissen»  i«d#i- 
nen  diese  Quellen  hervoilirei^hen,  das^  Jllög^  hier  uneirör- 
tert  bleiben^  Es  ist  eine  Fragte  ^  welche  n^w^ndig  eine 
Untersucbonf  der   geotagjsdim  /  V^^M«Ai  >  d^  ganzea 
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$t^H9mw$ide^y  ftiter  mkriatoas  das  tibMikÜ^ni  Theiles 
4liM6  Oebinf dt  ;vor«feuB6l£€fii  M^rde,  vm  iMch^u^usen ,  m 
Africbeft  mcblon^  die  Kräfte  wirkten,  w^klie  iht  Fior^ 
jMftderaelben^^facirvoi'ki^chten« .  Die  TMIer  deü  Oos,  der 
JMrgv^der.AIbf  der  Enz  hnlfeii  slraUenfönni^  «ufi^Mtandei^ 
«iß «die  Spatten  dneif  Schade v  weldbe  von  ituiea  beratil 
fespMngt  wird  .  Wie  4ein  aber  a«ek  sein  möge,  äo  i$t 
es.^iut  beachiiifigsareclhe  Tliatsache,  da&  in  der  Linie 
von  West  nach  Ost  sich  in  der  Tiere  der  TUäer  ven*  Badea 
bis  liebentell  dieselben  ErscMnnngen:  wiederholen^  und 
bsi  SUdlgait  und  Caiiaslait  unter  den  durch  die  ahweirt 
dMBden  Verbälniisse  bedingten  Abänderungen  twahmdiiMen 
4«N^n.  Die  Mineralquellen  Yen  Baden  bis  Liebesell  sind  durch 
das  Hervdulrelea  von  Oranit  utAer  dem  bwMen  Sandstein 
bedingt.  In  dem  Albtbale  zwischen  Rothenfels  «ndiWikLs- 
bad  tritt  in  dem  Albtbale  Granül  herver,  aber  kebi6<^uelle. 
tte.  Sag«  von  einer  wurmen  Ouelle  im  GMithale  isl  vern- 
Jumduiy  doch  war  sie  nidi  aufzufinden.  Alle,  diese  Gtra^ 
Kte  find. gewaltsam  in  die  Höhe  getHeben  worden,  nneh»* 
dem!  die  juaigeren  Gebuqgsmaseen  ^  bereits  gebildet  wareib 
Breccien,  RotbUegesdes,  Schaatea  von  Beibung^Cott^ome^ 
laten  bädeä  Me  Umgebungen^  Es  ist  eine  mid  dieselbe 
WirtLung,  welche  an  dieisen  Punkten  diä  Granite  uftd  dia 
warmen  Quellen  enebäinen  laftt,  Spaten,  die  bis  in  aebt* 
«idfse  Ti^fe  in  die  ErdrnMie  eüdringen.  So  isi  di^  :graM- 
Mlenföhrendie  iftanttibchie  Gmis  am  Hilmmelfrerge  bdi 
fttyautam  Murglbale  Yeraälaasubg  dei^  .DuhAbrechudg 
desMKothlilfpenden.  Sie  siujd  aii//deo  Randerki  ..einpoi)ge»4 
bobeotiuiid  aü^iehtat,  sae  umgieben  im  Giifeis  tiacb  nHett 
SdiMi  vorn  demäelfoeft  abfaUeni;;.  Am  öatlioben  .Bandi 
greift  ü^fiiieishom^  haklcnffirmig  in  das;  GonglomeraC  eid^ 
in4ei»  an  der  t  Grenze:  zahfreidie  kleine  .  isdiige  Gneise 
bmcbstfieke  .liegen,  ivie  in  einem  Beibmga^ Codglanwirale. 
Dm  Bindemittel  -^  EÜsenthon  —  entbätt  femaehupp^eil  ddo^ 
rit)  setoi^eftlgelb  und  zeisiggrun,  ^eldben  der  Herr  Ytxtm^ 
ser  lür  eimai  Contad-BUdung  glaubt  halten  zu  müssen. 

Aer  Zusemmenhaag  dieser  plutoniscben  Masse  im  Murg^ 
tlade  mü  dem  Grämt  tind  Gn)m  bei  Baden  wird  sehr 
walirscbeiidlch  gemalt  Der  Granit  kommt  auf  der  Höhe 
zwischen  dem  alten  Sddofs  zn  Baden  und  Ebersteinbmrgf 
naeh  vor;,  Tbonschiefer  zidit  am  auCsern  Granitrande  von 
Oosthale  bis  inslfurgthaL  Die  Brecctenfelsen  am  Abhango 
dietMEberat^inbui^.  in  das  Morglhal  sind  ebenso  zerrissen 
und!  serapalten»  wi«  dier  am  Bndener  IScUofsbergle^  i..\ 
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<  :  nüerOhm^  Iwei  I&rreMUi>iim<  AHitMe.bd  4^  Si^ 
niühle  wid.  bat  Aeisibate  ist^^inttCoa^vintfriiAeiid^RettiK^ 
genie«  umgeben;  dai  Ihei  ist  abclr  bter  bei  Minnff  An«* 
faiige  iNi)ht  lief  ekigeschnittml  (Ü36'  ^s :  Meerediöbe^ 
md:  «Uefo  ;eiUart  w^  die  Ab^esenlient  wiMnerSOwiMi 
in  diesem  DurcUnrucie.  Aitdh  in  .WiM[Mid<  äÜ  dernGrant 
Jter  Leiter  derwarnicii  Qndteny  4ie'  wlrmsteii '  bis  3^^  & 
sindieret  im  neuester  Zeil  in  dem  ^firaatt  bei  6(^>Fufe  Tiefe 
erMirt^wonkni  i      '-       '^"  : /*     ■  •*   *   -'  'mI');;;«  '-..'/  «• 

Bei  Liebiemell  im  Nagoldthale  iriti  oberlialfa  dte  0»^ 
lea  a»  der  Brandhalde  beiiti  CoUykshte  Ctfaflit  berrorf  wtt 
lak»  Keil  von  unten  zwi&i^enidebi  Sandistein: «tUgetäeiMta, 
i^e  Meme,  Obisr  Ta^eriur.  w«nige  Klafter i  nhräeMge  €rnK 
MÜAfiasae;  is^Mrti  m  deir  Heildn  w^it  herrsckeiden  Saad^ 
•steiabiidMg« ' '^ -'■■  '  i  :'  ■  -•>.■.:  i  -:  -'>  J  j- ,.:'.- 
./  An  den  Mflnduagea  dies  Oos«,  MnrgM.  und  Atblhales 
Megt  Lehm  und  /LoeFs  dei^;  Rheintbales  ä^er  de»  Gerät*- 
AUageriMigen/welefae  diesen  fhaiem  angrfidl*eii  iiadi  :atf 
flÜMOi  von  oben  herifdigekommißn  sind.  Dkise  Thakriwaraa 
a^  Torhandeo^  als  *  der  Loefs  abgesetzt  woiide,  ubd  die 
Knodiett  veit  Elepliüs  prim^enius  ^lisdilofe.  • 
>  Das  beckenförmig  erweiterte  Thal  dcte  Nesenbceii'a^ 
im  dM' Stuttgart  Hegt,  bietet  in  ie»  Bvschöiniiirg  der  iBlei^ 
Wng  iier  ämgißbeiiden  Keü^sehiöbten  •  völlig  die  B%eii^ 
ttmofilicHkA  mnes  .flaobi  eitobeMn  Erbe^buägstliil  es4a, 
dw^  Scbiekten  Irilen  ringsiMi  von  dam  laneran,  v«*  du 
ateilen;  Tkal»*Anden>  nsrii  Aiirs«n,  am  Bopser,  «n  iSowae»- 
bei^,  )am  Hasraberg^  wie^  am  Deyerlocher  «M»d  IteiiBohw 
Berga  Der  Hu^obeibalk  bat  Camistatl;  bewäifsty^afs^alusl 
UeiMr  aiöh  diesen £rheb«ng  eivtreckt^  bat.«  Die''  IMTbil^ 
dondiea  wähnen  Qo^Ien  von^  15t  Jm.  iif  Grad  lt.  '^nd^TM 
grofter  Wichtigkeit^  nicbt  allein  in  ihrem  gbg&swdttifgm 
Zttoamaitfnhartgeroit  deW  iröher  angelahrten,  sdndern  efrcMi 
aebr  aks;  Ypradksanngder'greraeii  Kalktuff  bHdtmg>yi#ekM 
2»bmi[ieidiäng»4d:v«ii}  Stuttgart  bis  i<Daii4listait  si^aui^ 
dehnlv  und  wegen  >det'  Menge-  üiidi  Mwtoigfellighciti  ihm 
eiganiscien  Einsehlüsise  seit  lanige*  beitöbmt  iat.^  Attb  den 
ResultiEiten  der  Bohirersudie  bei  Berff^  wird:4eäpGMnd  d^ 
gdeäet,  warum  die  tiiSbildenden  Qulrilen,  welobe  fiilbiftl^  M 
dem;  Nesenbacbthale  nach  ftren  Aibsätzen  sehr  starke  müi» 
smi  gewesen  sein,  gegenwär^  versiegt ^sisJiid,:4lttltgail 
tüooken  lassen  und  in  C^iiÄistatt  hervorbrticlMi^'  ^  '.  .ih  ,>!.- 
.  '  !  in  Stuttgart  isl^  die  Auflägen^g<  ideai  'KalMoffis 'nMit 
zu  beobaehtmi^  Btt  Hunster  iMd^  «n^  vub^efrainV'W^^^ 
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hab^fem^  mmM^fl'  beff  Cfltinimtt  Ikigt  den^efl^  ^raf  MüscU» 
k«K,'4yel  trme^Mrkheim  airf"  Kmperi    in  dim  'nte^iilea 
db^'Ndiekftrßialiß^  scheint   d^  Kalktuff  degeg«i^  näch^*d)da 
ResMdtflten  der  Bohraii^eiteh  anf  Ger6\ieW/^a6^  croailet*> 
tenlagen '  auftiiliegen  ,    nnd   mit  riensefl^  abfeuwedMirii. 
Ad   ilhhht^n  ^Oltm    des  ^Neckarlhi^est  fehlt  ^agegeM    der 
SMMtfTgdntfich  ^  wahrbdi^iniMi  da,  ^f^<Me  Ströiiuing  am 
^lArksteH  iv^r  md  kleinen  Absatz  veratalMi;  4o  «ta*  Ittdüea 
VKt  Von  l/I^BgM  iAn'  Bei^.    Die  USke^  bis  .^u  ti^cddier 
ä^  Tnff  in  reg^Mnäfeigen  Sbbidiien   üb^  ^ie  ThMsoMe 
M^ilel^,  beäSeidbneC  nach  «ter  Ansicht  ieü  Verfasaeins  «Im 
^^fUif^enWas^drsiflegd   einest  hier  vetbandenen  •Se6bcfe- 
kens,  der  anfstianende  D^im  %arde  •sarstoft^idie  letrissei- 
nen   VuflRschiditen   am    Sulzerrain    zeigen,   dafs   eben   die 
Tuffbildong  bei  dieser  Katastrophe  theilweise  schon  vor« 
handen  war.    Die  organischen  Reste  des  KalktuiTs  werden 
speciell  angeführt,  von  mehren  Säugethieren  sind  nur  ein- 
zelne und  wenige  Knochen  bekannt,  und  daher  die  Spe- 
ei€».MiQh,pu^J)^!Siti^iunt,  dc^  sifi  fl(igelföijlien;    c|ie  Cour 
ehyliepr^ßle  sind  von  Alex.  BrauR  ^estimmf, /es  sipd  6b 
Si»^ci<e8,/  darunter  4?  Saii<^  unfl  18  SOfswasser-Conchylien, 
6»  aind  1$  HelU  Species  aufgeführt^  7  Species  von  Lira- 
nmvßv    überhmipit  13  Geq^fg.     Der  töfsmergel,  wpicher 
ll0n<Kalktttff  in  d<^B  Thaliprn  von  Stultgart  ^nd.  Cannstatt 
ebenso  wie  den  Muschelkalk ;  und  den  |[(euper  lilefleckt,  ent- 
hält dieselben  Conchylien  wie  im  Rheinthale;  vorzugiiwi|tf6 
Püpa  i^olufflfella,  P.  muscditnM,  Stfeeinea  i)blottga,^Heli9f^H- 
st^idii  tind  ff.  arbustorum,  H.  thontanfi  ,•  H.  oostillala. '  Ddr 
Löikblldangrtdhe' stehend  sind  auch  wobi  die^  LebmmaSteh 
bj^iHüfii^er,  am^'Füfse  (tes 'Sulaett^bi,  bW  UntertiyhbeM, 
ötnSe^lb^rg  bei  C^nn&tätt  mit  den  Knoeheii  vieler  vöhvc^ 
liehen  Thiiere/  -  •     <      .  •  i  :  t       .      r.  i    ^ 

•BttSe-  Aüflägöhing  Äeigl  daher^  dafeiztir  Zeit  1** 
LotfsWlduri^  dies^e  Tiäler  schön  ^e  ihrer  «gegeiiwirtfe- 
jD^  nah^  Aü^dtnüg- erfi^lren  hateeti,  und  die  ^frofetei  Masito 
des  Kalkiuffes  bereib  abgeisetzt  worden  war.  Di^  €6ni« 
d^ien  des  Ldfs  ^ihd^>von  denen  des  darwiter  liiBgenden 
ICMktMTs  ver^clried^^,  ^i^^mders  dak4n,•llafslisie^it)<eiklBii- 
g^  A«tdnft%Arife  iM'  bftnhaeiis  mriuHis  ikto^aua  Laiid-^tfrfu 
'diylieh*  blÄsteft^."'''  •  -*'  -•  -'^  .  -.  • /:'\  i.---!..  -  •-:  w, 
-;  »»"V^rn' Interesse  Wnd  einig'»  lofeale  Bildungen^  junger  als 
die  ^f^  Mass'^  des  K^lktaffs  uhd  fals<d6r'Löfa;^u.diii^ 
Ö^  gfelh^rt' ^ei"!^alklttff ' viwi  KaUen*al, > weksb^ir mbnÄaaft 
fttti']^b"^'dei'  ti^ehd'  selbst  jetzt  labende^  THiefen^tüiti 
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nUfeuet  dtmrohfielrt,  er  ntht  ntmHteHitr  t^lj^ffmmVMti» 
flof;  iipMibTgü^f  Torf-*  iiftd  TNüibibta^  an^mitewRpaNh- 
stöin^  in'  An*  mit  urenigeo  Atisitfihmeii  des  Vertigp  Qfuqi 
«Hd  der  Htiix  SylvaUo«  abiwfaHs  Mr  Aesfe  jßUI  uoph  in 
iMtttibm.  JuocdilMeo  tobender  Tbiere  «ch  fiQd#n. 
1  Vo9  gmrsäiti  InlelreMe  si»d  in  imw-  Tbj^^rft  ym 
fituUgart  und  Cansetfitt  ^  Mit»  fcharf  tos  eisMdir 
fdretiQlan  BildMgieB  des  KnllaitfS^  «id  :#s^I^rj»  in  Jht- 
«titolBtier  Aufefn^^olgid ,  9^  v«ar$c|«^«kprfi  TbiWDef 
st(Ni,  be^timnit  di6  ThalMdliiig  «nd  teli||erv#rbrec)|€^  y/m- 
m^  IKaerldqtfeHeli  hier,  wiei  ü»  dem  Grft9^.rS^tefHiijÄip 
«b  Körd^Ende  de«  Schwanweide»^  in  iter  ^iiCplg^  ^ 
jtefer  anseigead,  wie  »die  BiMmif  dm  l«^'  ■ 


'4.    "Enttmeraticy  MolIii5c6raiii  Si^itUe  eMi  >rfNr«nti«i 

'  tjutn  in  tellure/ferdlaria  fosisIKtim '  qAae  in   itiHtM^  IM5 

öbservavil    puctor    Jlud.   Ato/Phiri'pipl.      Veh   ae«. 

"'"'    continens  addefida  el ' ^mendönda',  ^ne^  non  cMqiink 

'    tiönein  faimae  recentis  ^dliae  cum  fkmis  altfeiruiB' M^ 

rarüm  et  ctrm  fSeiuna  periodi  tertiaHae.  Mali^  Shßt.  iMV. 

pag.  301 '  tab.  liAogr.  16.  • 

JBerefls  diNrok  den. oralem  TJUeil  di^^fi^s  ;W^|if#,  welito 

iljS86  Ml  Beriin  bei  S^  SichrQ.pp  et  Copf.  evfcUeiieii  iit, 

ImH  atek  dfer  Veirt  ein  grofisH^  Verdienst  nw  die  nükme 

Kenfttalfe  der  T^rtiirfermalieneii  von   Sfcilien   erworbea. 

JMe/fienanigheit  (deiner  zeolDfiachcn   UnUrsnchimgeii  W 

seit  dieser  Zeit  allen  Petrefaktologen  bekannt;  dednrcli  m- 

kdim  die  Vergteichnafeif,  welelie  er  jn  dem  zweitat»  ga- 

•geiiwirtig  h^nnsgekeBinonea  Tb^te  zwischen  dea  Vae- 

sleiMrungen  SiciUeps  ind   der  im   veiiMwdeBen  Uewut 

JobendenMoHuaken  ffttstellt,  eiii^n  gpn^^  be^emderen  Werifa»  k 

«w^aiger  die  Lagerungsvei^Unisee  der  vensdnedeneo  T^r*- 

iürfermalionen  ^erstatten,  einen  MchhA  euf  ifar  ralattip 

M»,  aaf  die  Steife,  weklie  ibnem  iPi  der  R«iMfo%m  #- 

SCT  Schichten  zokommt,  zu  machen,  um  ^  wichtiger  Ä 

^ie  Vei^idnmg  ihrer  Versteteeriii^f^  seweU  «nlerema- 

4fear,  d.  h.  mehlar  Terttirfimwtienen «  als   anch  mil  4m 

Faaila  der  ieCiiwirit.lMMBders  meeh  eingeben  Jfaerepbeqhai. 

Diese  JlethOde,  welehe  Lyell  in  deei  PiJ9H»pfes  gt  Gep- 
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Ügp  mtotMMlol'  iwt,  um M^bmtf  «S«  AkiteikHig  4ff  ge- 
saHMrien'TerttfirscIiiobton  in  &QQei|%  ^k>c^i#  vnji  Pii^eafijß 
zü  gntadom  erforiMi  ab#r  4ie  grör^ta  CreMulgkeit  4n  iW 
BealUimiiffig  und  y^Dgfeicinifig  dw.  Spätes«  w^  j^^st  4if 
RasidMe  «^Hisg  itnzumiüssig.  «rerde«.  ,  Der  yerf,;  awtgt  de» 
W«g^^  Hilf  imkhim.  gQ«Mere  ReiuilMe  ^ rkmgi  werden  Hm- 
um  Md  ei^iisl .Aur  «a  wunadiefli,  d^  reahV  Md  «bnHd»^ 
Arb^it^Q  über  dte  gro&cQ  Tenliir&irJnMJMitn  0Mr)toH«A% 
Fraidireich«^  Deirifiiobl8nd&^  Englands  «md  Wordr  A«^ik<Mi 
uni  aiae  Jiabera  Keimkiirs  von  4a«i  ^gMs.0itige«  V^rMtr 
4eii  der    daHD  reiilge»cy#«§Men  fowfen  Re^  ^ewAhr^ 
mSl^n^  Mftid  dtniU  eine  vtH8laMi%ei«  fiifiMclil  m  4m  &»r 
nUmd  d^Entob#idaelie>}ftra|mad4<)r:»iiM^ 
Zeil  wioMoIbaf  KomuagebMdM  ^Pcfriod^^  eriiMg^. Pferde,    ; 
Dia  B^liMblMQgaft  üb^r^  4i^s&  VaffbaUiiifse  b^gin«^ 
«it  aiRem '  yoUftlandig^li   Ver«aiehfiic»e .  AK:  ^«oütiiiiMaMw 
MoUtakw  Mwobi  dor  kbdnden  db  d^r  4bs9Jtoi;  bei  idla^ 
m  kMewen  ißt.  at^fg^b^a,  «ralcW  bisbar  ni^M  Hi,  dafi 
Sicilianischen  und  Neapolitaniscbea  Meane  aiiffKiTH^df^il  wnar 
den  sind    und  welche  überhaupt   als  ausgestorben  gelten, 
ifithurf  folgen  Tergleiohung^n  •  def  g^fgfMwiMtg^  ii»  Mittel- 
meere  I^b^den^Mottusketi^  ittH  der  eidspr&dienAföh  Ifututik 
iBtKUim  von  ÖrOnländ,  £iiglaikt,  «er  Mamrifl(*en  fn^ 
selb,  dei^  Senegal,  deii  Aotheti  Meeres,  det  AdmiiiillMH^ 
bisbbij   der  (MseHe  von  Me^-Amerikii,  vo^  Muba,  de^ 
WiftsiseHe  von 'Nw-^  Holland.    Am  diesen'  T^glekMingM 
ergiebt  sich  die  Stellung,  wehhi^  in  der^  HMweU  die  M 
HittelRi^ere  luid  besonders  ^n  den  Kus^n  vqu  Siciliep  und 
Neapel  lebendpn  Mollusken  gegen,  die  entspfecfaendön  Fau- 
nen sowohl  kälterer  als  wärmerer  Küstenstriche  ^inhehmeii 
und  es  wird  dadurch  vorbereitet  die  Zusammenstellung  del* 
Hdlttsken  von  Unter -Italien  in.  der  Jetztwelt  nttd^ni' du* 
Tertiärperiode.    Von  |etoild)endeo  werden  uberbaupl'  8d<^ 
v6a  tertiären  589  gezäUt;i  allein  »icbt  a]le  der  jetzt  M>M4 
dfei  eignen  sich  znr  Erhaltung  in  den  Erdschichten  .ua4<a6 
kommen  bei  den  BivaÜistAr  Brachiopoden,  Pteropode«i^  .iidi4- 
steropoden,  Cirripediern  537  lebende  zur  YergleMibf^  Mt 
^'6  fossilen.     Aus  de«  Verhältnisse   d«r  ekiseblM  Ab^- 
ttieilongeu  zur  Gesannrtbeft  in' der.  JetztweU  und.iiiidr 
Tertiärperiode  schliefsl  dev  Verf.,  dafs  in  der  TeMn^mM^ 
die  Küsten  eine  geringiE^B^twidceluug  und  duM^m^tm^ 
t^öfsere  Verbreitung,  ab  :gdgen^irtig  gehabt  haben« 
^0  ein  gröfserer  Th^«  difcs  Llindes  vom  Meere 
gewesen  seL    .     .    :*.':     ii       ^ 

36  ♦ 
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-  V^  4M  «87/jeM  lakdwleii  8|H^<M  booMmm  KW  4^ 
f((^l  YOP,  dng^igen  «M  «berlMiupt  von  den  589  fAiiiÜM 
^dtes  IdS  Msg^störb^  imA  9egenwit%  nicht  oMhr  te^ 
lifend  fcekannt;  20  smd  nieht  ansf  eslorii^n,!  aber  geg«n#ii^ 
%  niciH  mehr  in  Vnter^knlten  bektnnl.  Die  VerschMcfrl 
lieit  2iwischen  der  Famin  der  TerMrperioite  «nd  derJetei^ 
iv^h'  in  diMe»  Gegenden  -isl^eber  frdfeer,  als  eir  na«ir  dKe* 
#ett' wMtgen  ZabienreifciilMsden  scheine»  konnte,  dena 
ifiew^  mehre  Spcfciea  lu  beiden  Zeiten  VäuSg  gewtgH 
xM  neck  sind,  »se  ^M  es  dock  sehr  viele,  welch#  in  dtt 
Tertiäfperiode  «ehr  Mu%fg««feeen  sind  iind"ta>  der  JeltH- 
vMt  nnr  noch  selten  votteiiilftei»nnddiel!««ri^Zahfenimri^ 
irehien  gfan^  vei^ehiHMlen^  wn^ehri  aber  skid  viele  Spe^ 
cies  gegenwfif%  sehr  häufige  vrdoke  in  der  TeHiaif4ftri#dh 
ftntf^  seHän  »gcffveson  sind  o&rirar  nicht  gelebt  haben.  Ans 
«esen  Verj^eidMingen  g^angltibrinris  der  Verf.  in  dem 
^«Musse,  dafe'das  Klimn  von  •Untere  Italien  während  der 
ltk\mipdrio4e  g«^  riicM,  oder  >dodi  mr<  w^g  virftmier  ge^ 
vpesen  set,  ^  gegenwftrtif  i         ;  . 

-  .  i^i«kiy$»gi^Qhiiiig  ^ird (. alsdann  üb^  die.,eiwHMI 
mmd^toUeni der/J^erKi|irfoi«iU9»  anfig^j^bnt^  iprob^i.bei^ 
iers.düejenigm  yon.  B^deniong  sind»,  w^lcbis  eine.grdbem 
AimMhL  von  Species  geliefert  haben,  wie  n^mentliph  j^sr 
l^rmo,  w«  dier,  Yerf»  279  MpUuskQnapecies  nifgefondea  1^ 
jv^o  4eneti..7lO  im  MitleUpeere  picht  .m^to' vorhompen  vri 
aS  uberbaofit  atsge^torben  sbidA 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  von  den  TertiarfossiDieii 
an  den  na^cbfolgenden  Localilätcn  die  beistehenden  Pro- 
penle  ausgestorben  ^nd: 


HönMteMKe      .    .  - .  •  77 

MessiiMi 17 

Sdrüite     .    ^  ,         .    63; 

Gi^giMti   .    .    .     .    .     1»! 

CrolM      .;  1    .    .    .43 

MilHeUo    .    .    .     .    .     14 

NflSWi.    .    .    .    .    .40 

ettrrabbaie   .    ...     11 

liMiialo     i    .    .    .    .  ,  35 

Monteleone  .    ...      S 

eritag#OM»  .    ;    ;    .    90 

CefaH  ...    1 i,..8 

Drt  inatife^icilieri     .    80 

i9cia«ca     .    .    .    .    ^  >    '  $ 

MctlMri   .'            .-  .    30 

Vntmt     ...'.  ;..    .  U-.  .8| 

CMüH^imtu    .         .    .    29 

NiueK-'  •  .■  ■.  ••.■.>■;.  ,j  -'.'S 

fl|ncw>c.'-l>  i.">.'  ..'  Ob 

.flieluwin.i  •  ;..!  ..   .;    ;  .1  «■ 

t)itnmo"-y-yi'^-<'-i.  ^'-m^i 

•  Jsciui  .   ...    ....•;.  ".  -.i.  1.11 

OmÜmk  ->'r  .    ;<-.    .  :aS! 

'  MontefiNuoTVtv!'. •...  (..;•   i'O- 

Pexze 18 
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Soor 

Der  Verf;  scMi«l[A  hierMar  (HftTi?  wäbrefid  der  Teri^rp^rio4<^ 
Aec  Zc^tand  de«  (Meeres  in  UiileF*Ital|(^n  »cb  nicht  pla4z-| 
leoii  sondem/niir  flllmüligT  vdränderl  ht^bey^  dafs  die  Abla-* 
gerungen  an  Aenei»te]nmhmßlM{m  keiaeswege^  gleiche, 
Mitig  ^ien,  dafs  aich  das  Land  nicht  pl^Jich,  sondern, 
xrdhrend  eines  langen  Eeitraums  naqh  uod  nach  aus .  dein; 
Meere  erhoben  habe  und  dafs  daher  die  Abthe^ilung  des 
Terli^ehirges  in  ßocene,  Miocene  und  Plipcaoe^  alleia 
nach  dem  Verhaltniis  der  ausge^torbeaen  fossilen  Species 
nicht  p^ss^fid^  sogar  fälsch  sei. : 

¥•  D. 


5,     Geoghöstiscbe  Karte  derümgegönd  Von  ber- 
lin.    Von  Rudolph  v:  Bennigsen^Förddr.     Ber- 
lin bei  Reimer  1843,  1  gr,  Blall.  Dazu  Eriäulierung. 
■  ■  .  4  38  S.  ,    .^ 

Das  weit  Terlweil^l«  Norddeutsche  Flachland  hat  bisher 
nodi  isebr  wenige  Versuche  einer  geo*^n ostischen  Darslel- 
Img  .bervorgwufen»;  JEinzolne  hervorragende  Verhältnisse 
siad  auf  der  grofsep  geognostischen  Karte  von  Deutscb- 
h^d  vpn  L-  V.  Buch  (in  42  BläUern  bei  Simon  Schropp) 
dargesit^  wie  namentlich  das  fruchtbare  Lehmland,  wel- 
ches den  Ostsee raM  parallel  damit  laufend  umgiobt.  Es 
iair  daher  Wdhl  ein  dank enswerüier  Versuch j  zu  zeigen,  wie 
weit  es  möglicU  ist>  wh»  blos  LmterscUicde  hier  aufzufm- 
de»,  sondern  auch  graphisch  darzustellen.  Es  ist  immer 
seht  acliirierig^  einen  kleinen  Distrjct  aus  einem  grofsen 
göognortiseben  Zusammenhang  hcrauszureirsen  und  darzu-^ 
gtieUea,  besonders  wenn  die  allgemeinen  Verhältnisse  des- 
selben noch  keinesweges  unzweifelbafL  festgesiellt  sind. 
Diese  Schwierigkeit  trifft  auch  gerade  die  vorliegende  Kiirle. 
Die  in  der  Provinz  Brandenburg  und  in  den  benachbarten 
Gegenden  ganz  besonders  durch  den  unermüdlichen  Eifer 
des  Herrn  von  Rappard  in  ihrer  Verbreitung  sehr  viel  be- 
kannter gewordenen  Braunkohlenlagw  zeigen  die  Ausdeh- 
nung eines  Tertiärgebildes  a»^6meine  Unterlage  der  ober- 
flächlichen Sand-  und  Lehmbedeckungen,  die  früherhin  wohl 
kaum  jemals  bei  der  BeurtheUung  der  hier  statt  findenden 
Verhältnisse  gewürdigt  worden  ist.  Ueberall  ist  es  schwer, 
das  die  Braunkohlen  bedeckende  Gebirge  von  Thon,  Sand, 
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K$^s  (Offtiid)  scfatohteft  Ihr^  Sr^Hong  iakOt  geHirig  %n 
benrllteilien ,  nidit  Moi)  in  itt  P^ofins  Brnndetibarf ,  md 
in  den  Sttalfegenden  von  Hulle  und  Mer^eburf ,  sonderi 
ebetisa  an  dem  Vol^^bifpre  «wisdien  IHlein  nnd  Erft,  wo 
mn  GeTahr  Mnft  die^e  Kies  (Grand)  schichten  mit  den  il* 
Mn  GeSchiebe^Abttgeitiftgen  des  Kheines  äu  verwediseh, 

Ein  Verh^tnirs  ttill  in  der  Karte  des  Herrn  von  Ben^ 
iligsen-Ffifder  sehr  Schön  faer\or,  es  ist  die  Mdndnng  del 
Spreefhales  in  das  Havelthal,  zwischen  den  ein  Bwar  im 
niedriges  Plateau  bildenden  Rändern  des  Geschiebelehms. 
Unter  dem  Geschiebelehm  findet  sich  eine  Lage  Geschie- 
bemergel, eine  Nivellements  -  Linie  an  den  Rändern  und 
Vertiefungen  des  Plateaus  bildend.  Dieser  Mergel  wird 
jetzt  viellach  aufgesucht  und  zur  Verbesserung  der  Aecker 
verwendet. 

Pi^  Unterscheidung  der  Sandbildungen  hat  ihre  be- 
scMickern  Sqb^ierigKeiten  gehabt,  und  durfte  auch  noch  fer- 
ner Untersuchung  bedürfen« 

Durch  Farben  sind  folgende  Massen  auf .  d^r  Karte, 
die  imMiiüfsst^be  vop  niinF  .R<^zei/:hnet  ist,  unterschtecbik 
Vi^getabÜische  Damirterdfe  (Wiesen'  und  Rrudibncr);  TÄJ^ 
Tnfiisürien -Lager:  Wiesenerz,  ßlänbis^enerz',  bilmmnist^ 
Eisonthon  und  Eisensand;  fossiTe  Bautnstittrme  tmA  lÜe 
Tot^flager,  Süfswasiei'  und  "Wiesenkalk;  fittierer  Fldft-  tmd 
Alluvial- Sand;  eirizfelne  ^ofse  nordisdi^  6esl;hf^be  mt 
d^n  Feldern  (auf  d^  OeSchiefbei^hm);i  OeScUeMeftM^ 
Geschiebemptgel :  Gcschiefr^-Thonmergel ;  'KierihfeöTv  Me*- 
rössand;  Mauer  uiid  gelber  meist  gesdhlebefti^i^ -l^boi; 
J.ögpr  und  Nester  von  noi^^fsdien  OeseU^bem  '• 

'  '  Gröf^ere  Distrikte  des  'n^detn;SJßheftTIadUaiid«s.  «rf 
<h^se  Welse  tfamtstelleii,  wftide  ge#ift  ei»  i^bl'groftei 
TMeresse  häb^n  und 'ir^rscb^nrieh  zu  wi^hH{^n  Belraok-* 
iungen  fiber  dre  ^ildtingsweise  tfer  weH  verf)l^letfen  SaM« 
massen  und  nordischen  Geschiebe  (UMn^n.        ' 
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6.  ffaridw^rtertoch  der  topbg;^ra(^1iischen  IMtne-* 
ralogie,  von  G.  v.  Leonhard^  Prlvaldbcent  an  deif 
Universität  zn  Heidelberg,  1843. 

A  Ar  ibs  Studium  der  Nfliarwisaenschafleii  sind  Wörter«^ 
Iwolier  fbei»o  nütalidi,  als  für  das  Studium  der  Spradmi 
aothwendig.  Aher  nicbC  allein  Wörterbücher,  die  cinetf 
gaflMn  2wöig  der  Wissensohaft  vollständig  nmrassto,  sen-> 
ienn  Mich  die^  welcltö  ein  bestimmtes  Veriiäitiii&  aus  «i-* 
am  soieiien  Zweige  herawsgreiCen  and  dasselbe  mit  etiiev 
bestimmten  Ausführlichkeit  durchfuhren.  Das  Himdblioh 
einer  allgemeinen  topographisciien  Mineralogie,  vo4t  €.  C.  v. 
Leonhard,  welches  bereits  vor  40  Jahren  erschieneii  war; 
kat  seiner  Zeit  sehr  gute  Dienste  geleistet,  es  lehrte  die 
Be<|ueaifichkeit  keinnen,  sidi  schnell  über  die  bekannte  Yeiv 
bratottg  und  das  Yorkemmen  iet  Mineralien  unterrichtcii 
n  können,  einen  UeberbUctt  ufber  selche  Verhältnisse  M 
gewinnen  und  gtricteeitig  mit  und  durch  die  LocaKtäte« 
trf  ien  Weg  gewiesen  zu  sein,  wodurdi  eine  niherc^ 
Keentaifo  möflidi  wird.  Es  isi  nun  gewilSs  eine  dankens^' 
wertke  Arbeit,  wdche  dei^  Sohn  dieses  vielgewandten  mi^ 
neraiegischen  Schriftstlstters  untemommeir  hat,  in  dem  vor4 
iiegeawlen  HandwörUsrbncbe  der  topographischen  Mineralo«» 
gie  diss  Werk  d^  Vaters  den  seit  40  Jahren  rasoh  veiw 
aidurten  Kenntnissen  der  Ifinemlien  wid  namentlich  ünrcii 
Verkämmetis,  ihrer  Fundorte  imsupaBsew.  Es  ist  ein  un^ 
vediennbarer  Fleifii  auf  die  BeafbeUung  diesen^  Buches  ge*" 
wendet. 

'  Mk  Bemileung  eines  reiöbeii  Materials  ist' nothwendig, 
^mtu  siph  ein  Weric  dieaer  Art  mehr  dbd  m^lwi  einer 
wüMsdienswertiient  V«oiialändigheit^  nifcem  ^11;  we  finde 
sidi -aber  aubh'  das  mieeinlogkch^-geogviestisdie  Mateiial 
vblli3tiadlger,:bes0er  igMMnet  als  bei  den  VerAissem  des 
^Jittbuelie»'^  wdMieS' seinen  verdienten  Anhih  und  Aneiw 
kekimmf  in  der  gteiizen  mineralogischen  Wdt  geiriiBfM. 
Die  Sdm'ierigkeit  des  Gegenstandes  tritt  känesweges  her^ 
vin^  bei  denjenigen  Mineralien,  vKekhe  z«  den  seltenem, 
oder  überhaupt  sparsam  vorkommenden  geboren,  se^dem 
vorzugsweise  bei  solchen,  die  in  recht  verschiedenen  Ver- 
hältnissen überall  möchte  man  sagen  verbreitet  sind.  Bei 
solchen  verlangt  man  mm  nicht  allein  eine  Angabe  der 
einzelnen  Fundorte,  die  in  vielen  Fällen  kaum  zu  geben 
möglich  wäre,  ohne  eine  ganz  nutzlose  Namenmenge  an- 
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mhiofen»  sondern  eine  AnbÜilang  der  verschiedenen  Ar- 
ten d^  Yorkomoiens,  worunter  einige  wohl  d^^  Ifiteresse 
in  einem  viel  sicherem  Grade  in  Anspnich  nehmen,  als  an- 
dere« In  sehr  vielen  Fallen  ist  die  Wah)  des  angeführten 
mit  Sorgfalt  getroffen,  es  ist  nicht  zu  viel  und  nicht ^ 
wenig,  aber  das  Wichtigere  «geben.  Ein  Werk  dksor^ 
ham  erst  dirch  denselbisn  f  erfiisser  in  einem  länger« 
Zeiträume  nadi  und  nach'  vervollständigte  werden^*  denn  et 
erfordert  die  Durchsieht  bei  woitem  des  tgrofsten  Thab 
der  mineralogitch^n  Literatur,  um  das  aiir  &m  bestimBilaB 
Zwecke  gehörende  ansznsondem  und  kritisch  zUsammca-* 
^uileilMu 

/  Das  Geographische,  weldies  die.Gmndlage  nadi  einef 
Beariehnng  hin  für  diese  Angaben  ist,  verdient  no€k  doigd 
Anfmdrksanriieit  ^  indem  manche  -kleine  Ungenamgfceitetf 
sich  noch  in  diesen  Aiigaben  erhalten-  haben.  Als  Bai^ 
WfM  wählen  wir  die  el-sle Seite,  wo  als'Fandort.denAjdiai«* 
Oldenburg,  Bif-kenfeld  md  dfeibei  gane .  richtig nOb^rateis 
aofefthrt  wird,  abei"  die  Dörfer  Alanbäehel,  Fraisen  inad 
ObeHiirchen  liegen  nicht  in  dem  OtdenbuHrgisoben  Förstaa^ 
thom  Birkenfeld,  sondern  in  dem PreirfsiscSen  Regieruttgs^ 
beidrk  Trier,  Kreis  St.  Wdndel;  Maiibächel  nnd.  Fr^en 
können  kaum  als  voiraugliche  Fundort«»  de^  Achates  lüg«^ 
führt  w^den^  denn  bei  RonlielM'g,  Grünbach,  UoBd^ 
sind  die  Gräh«reien  wohl  in  eihem  .lebhafteren  Betriehi  and 
das  ganze  Bereich  der  Trapf-^  und  Mendelsteine,  selbst  der 
umliegenden  G^geaden  kielet  Punkte  diry  wo  Achat»  häufig 
gesucht  werden.  Das  Dorf  Kanneberg^  wekhes  d)6nfaUsiii 
dem  Oldenburgschen  Furstenthume  Birkenfeld  liegend«  aa(» 
gefiArl  wind,  scdieint  irgeoid  eine  Namensiir^w^disklung 
z«  entbaiten.  Bei  OberkinAen  mf  dein  Weiselbeitg»  kooml 
dbP. Achat  ilioht  im  MandebteihV  sondern  ii  eiiKm  iaufge* 
loTsten  Peohstei»  und  Pe(6hstei0|^rfhyr  gewöhnlich«^' tseKea 
in  diesem  Aris<Aen  und  festen  Gesteine  vor.  Es*  ist  2«  hof* 
feu'^/ dife.  dtdseis  nützlicbe  mineralogistdi  ^  geognostisdtf 
Hflifsbueh  recht  bald  eine  lernere  Auflage  erieben  «»d  di^ 
hei  dem  Verfasser^Geiegenheit  verschaffen  wird,  ihai  m^A  mBt 
grobem  VoHstättdigkeit  jbh  geben,  und  c»  von  dü^sen  kki^ 
neil  Mängeln  zu  reinigen. 
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T.  Dfä  y^netianer^AIpem  Efti  ieilrag  bot  KciIhI^ 
nirs  der  Hodigebirge  von  Dr.  Wilh.  Fuchs,  K.  KJ 
Bergfveh«rahef  zu  Agbrdo  im  YenetniYlscheii.  Mit' 4 
Ge^gtioi^ti^ciien  Karte'  und  €ebirg^im>fi€n  in  18  Tärelii, 
Solothurn:  Veriagr  von  Sent  uit«!  'Grafsmann.  Wie« 
bd'Rofirmanrt.  4844.    Owertol/ 6»  g; 

JUiese  Schrift  zerfallt  in  drei  .Abth^ilungen.  1.  Gfsogno- 
slischoaBiM  der  g^oizen  Gruppe  der  Belluneser  IfocbaTpen. 
9.  Lag^ruQg^TechaUnlsse  der  Yoralpen,  ycmi  den  Hügeln 
Coa^gliano'fi  an  die  ganze  KeUe  entlang  i)U  i|n  den  Lt^gQ 
4i  Garda.  3.  Kritische  ZusammensteUui^g  der  Beobacbr; 
ioi^en.  Die  Beschreibung  geht  von  Agordo  aus^  wo^^iü 
mächtiger  ;Stpck  yon  Eisen^ips  die  .Yeranlaii^ung  zu  dem 
Wohnorte  des  Verf.  bietet,  Decsel|)e  liegt  im  fhdnschien 
fer^  der  atellenweisQ  Graphit  enthält  unmittelbar  von  quar-* 
4igem  Talkschiefer  uipgeben.  Am  Ufer  des  Mis  bei  Vall^ 
di%  zwfecbon  Riv^  und  Trassene,  heben  sich  rpthe  qucirzt^ 
£Uurende  Porphyre  hervor.  Die  Grenze  derselben  mit  dem 
Thonschiefer  wird  durch  Breccien  bezeichnet.  Dieser  Por^ 
pfcF  bedeckt  sich  mit  einem  Cariglomerale,  welches  in  ei- 
nc{n  geschichteten  ro^en  SuTidstein  übcrgelit,  der  auch  un- 
mitteSüar;!  in  w^iter^  Vei  lireilung  auf  dem  Thonschiefer 
apfUegt.  In  der  Nähe  der  Kisenkiesgrube  von  Agordo  im 
Vair  Unperina  liegt,  einp  mächtige  Gipsmasse  zwischen  dem 
TlMHisclliefer.und  deqi/rothcn  Sandstein,  am  Passo  dl  Yal- 
ks.  trennt,  der  Gif»^  das  Püiphyrconglomerat  von  dem  ro- 
th^  Sandstein,  und  zeig^  merkwürdig  gf-^knmseUe  Bänder 
(Gekrosstein).  Die  höheren  Sandsicinschichten  onlhallen 
VaiQsieineningnn^  aie  mögejii  wähl  undeutlich  sein  und  ihre 
ft^sliiwung  nicht  ganz  aichi^r,  wenn  die  Posidcnomya  Be* 
idieri,  eipe  gewöhnliche  Form  devonischer  ScKichren,  unter 
charakterisirendea  Gestalten  des  norddeutschen  Muschel- 
kalks aufgeführt  wird«  In  der  iNähe  eines  so  merkwürdi- 
gen PunlUes  wie  St.  Cai^sinn  (Thal  von  Livlnällungo  oder 
Buchenslein)  lafst  s|eh  allerdings  erwarten ,  auf  Erschei- 
nungen zu  ^toCsen,  welche  sich  mit  früheren  Erfiihningen 
der  A^enfolge  der  Versldnei-ungcn  nicht  vereinigen  las- 
sen; aber  je  wichtiger  diese  Vcrhultnisse  sind,  um  su  be- 
stimmtere nnd  ausführlichere  Angaben  möchte  man  dar- 
über erwarten.  Die  oberen  Sihidilcn  dcsSundfiicins)  wech- 
seln uiü   QolilMschen  Kalkbünkcn ,    mit    Mergeln ,    welche 
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viele  aber  undeutliche  fcobiige  Pflanzenreste  enthalten,  und 
werden  von  Kalkschichten  anfanglich  dünn,  dann  immer 
stärker  und  lyiaBseNhafrer  wiedisr-  hed^efa,  in  d^eii  sich, 
hiufig  die  höchsten  KänMne  d^s  G^bffgea.  btidead,  Dolomit 
entliickelti  bn  Imperhiatbale  isi  der  Kalkste^i  steU  auf- 
gcftiohteft,  am  C^derete  abwdrtS'  wird  ^die  Lagerung  regel- 
■iftigen.  fiei  Peron  an  dior  Piav<e  &chiiefsen  sich  an  ei- 
ner steilen  Felswand  v0n  Dolomit^  graue  und  rothliche 
Kaksteine  (nit  Feuersteinknollen,  Oolithe  und  Kalkschio^ 
(en  mit  Ammoniten  atr.  INe  Ulf enfgfe' derselben  ist  besoi»» 
ders  am  Campo'  torondo  grors;  die  genannten  Specie^  tiiii 
W^k  chiseinandet  liegenden  Schichten  des  Liad  und  der 
Kreide  (A.  Dafvoei  lind  A.  Rhotomagrasis)  wird  man  ohne 
Waltere  genaue  Beschreibung  kaum  als  zusammenlaifernd 
annehmen  dürfen^,  noch  zweifelhafler  wird  der  hier  irarge- 
fOhrte  Goniatit  (A.  piimordialis  Schlbt)  von  Grund  am 
iTarze  aus  devonischen  Schichten  in  solcher  Gesellsehailc 
Regeimälsig  sind  die  Verhältnisse  dieser  grofsen  Kalkatein-^ 
fbrmation  an  der  Abdachung  des  Gebirgszuges  von  der 
Pfove  bis  an  den.Lago  dt  Garda  entwicAteli,  die  SchicMeii 
des  rotheu  Sandsteins  kommen  hier  und  noch  an  wenll^aii 
Püinkten  vor. 

Von  Agordo  fiber  Piacent  und  Dngon  nach  dem  Sai^ 
tet  des  Duran  wird  der  rothe  Sandstein  von  einem  senk- 
rechten nicht  sehr  mächtigen  Melaphyrgange  dördibro- 
cheh,  der  die  Schichten  verwirret;  GKmmer^  hfeine  Feld- 
spatji-  und  AugitkrystaHe  werden  darin  angegeben,  das  Ge^ 
steih  wird  Pietra  verde  genannt.  A^  den  hoben  KftiiHii^n 
3es  Fi-^mont,  Mojazza,  Monte  de  'S.  Sd^astfano  imd  der 
Croda  di  Moscosin  kommt  ein  graues  Gestein  vor,  welche« 
tintor  dem  KalLsteInc  liegty  etnef'Seits  ^inert  Wahren  ge-« 
schjühtetLn  Sandstein  bilde!,  u^däHd^»rerS^M 'In  ^^l^i 
körnigen  Dolerit  ülui^jeW.  •=  Diese  merkw^k'dlge 'Mdiiii^ 
besitzt  eine  sehr  grofee  Vi^rtfreihirtg.  An'^den  Afchangen 
aer  Calleda,  S.  TtjinmJiso  gegenüber,  trilt  M^hif^  übmr 
ilcin  rolhen  Sandstein  uprd  Kalkstein  hervor,  und  tragl  wie-* 
der  Kalkstein  und  Mergel  iriU  eimtndef  \(^eehMra.  •  In 
diesem  Meiüph^T  werden  Feldspathkrystallef'ang^fMiH:,'  -IZMI 
lang,  an  einem  Ende  Krystallflächen  zeig:end,  während  das 
andere  mit  der  Gehirgsmasse  verwachsen  ist.  An  Lago 
di  Aleghc  verbindet  sich  dieser  Mblaphyr-  durch'  eigen- 
Ihümltche  Breecien  imd  Conglomerate  mit  dem  Kdkäiein. 
An  der  steil  einfallenden  Grenze  fanden  die  Bergstihre 
1771  statt,  welche  den  See  aufstauten.     Die  afriTali^dsten 
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VeitiiHMtBse^rKevst^ii^  HadiZitreibuiiff'  deifCafacbad»^ 

leir  <taMi  die  Melaphyre  Miigem  $\A  mtt  ier  Vtta  di  Tefii^ 

ite    der  Ctea  dl  Pape  und  dei  Mont^*  Ciüivs,  wena  mm 

a«s  dem'Thale  d#s  TegVM  ütfstoigt,  si^  sind  inden  Pio** 

filen  abgebildet;  so  auch  an  den  Gehängen  des  Flor^tina^ 

fliaAer,   thi'  Monte  Pel^za^  am  Montan  Migon   und   Padon, 

wo   S^Ü  und  Faserzeolilh  in   aasgeseidiitefler  Sohön&cil 

dimii  Yovkomaien,  Gdnge  von  Bisenkie9  und  Magn^biSM 

Medall  aenstrent  sind.    In  der  VaH-'  dtMarmolata  durdia^sl 

d«9  'AMsphyr  gangldmiig  dm  Kalkstiäiri,  «rn  dew  Paaso  Aek 

Smso  Vemale  trM  derselbe  unter  iFen  Kallu*  und  D^oanÜ^i 

wtudan  des  Gletaehersloekea  herviar^  bis  er  in  «iner  Höhe 

tmi  8600  Fufe  riab  in  zahllosen  3  bla'6  Fuik  mdchtigen  Gte^ 

gen  thdit,  die  aeigeroder wenig  geneigt  dem^ganzen Kmtim 

des  €iebir|rea  durchsetzen^    faiufig  stehen  dilrob  Verwitt^ 

nmg    getrennt  die  schwarzen  Kämme  frei  zwischen  des 

1Mkwind«m 

Unterhalb  Moctfia  an  der  Arisiobrficke  ist  derfiesteito*» 
eliarahter  der  Melafkyre  s«hr  interessant,  indem  eine  in^ 
sakumenhängende  Masse  an  ihrem  einen  Ende  als  Srettil) 
BevnUeiide  und  Quarz  enthallend  bestrichen  wird.  Die^ 
aes  (ieslein  schadet  sich  jedoch  schärf  bei  Predaaso  von 
efavem  großblättrige»  Gareenge  von  Peldspath^  Ouurz  uiid 
Twniuillni  Der  sogenannte  Marmor  vonPredazzo^  cinrecü 
ausgezeichneter  Dolomit,  ist  in  dem  Syenit  ähnlichen  Oe*^ 
steint  eingeschlossen.  Das  TArmriin  enihatlende  Gestein 
geht  eine»  Theils  in  den  ^enit  und  anderen  Tfaeüä  in 
grfine  Porphyre  ohne  scharfe  Begränzung  über. 
i'  Die  grafuen  doleritiaohen  Sandsteine  werden  vbn  vo^ 
IfctA tM^rgel«-  und  KaihaMnschibhten  bedeckt,  welche  sich 
durdi  %re  Versteinerbb^fen  yon  denjenig^  unceraohtafaies; 
dili  ilett>  fethen^ Snüdsleiai bedenken;  (to« sottdie' vcKtUer  er<-> 
wihnte  awsg^e^eMmete  Ammbifiti^bank  tber  dem  grMcHi 
fMidstoki  immer  fehten  uiid  nurü^r  dehi  rothen  Sand» 
Min  «ich  iiiden. 

:  Die  Vei^lhduug  zwlsehen  dem  V^ommen  ^liorftor 
7riaMnermiis8iin^uyid^  l^atter  steiler  F^tsiwände  alsidteFW-^ 
^  TM  BergaldrzM  zeigt  sieh  tivi^dbm  Serravalle  untt 
fidhiho,  an  den  Hohen  iron  St!  Omie;  am  Ebigafige  der 
(KrderolesehlucAil  und  a«i  den  Frismanem  von  Peron.  Von 
iieu^en  Sergstürzan  ist  b^eHs  der'am  Lage  di  Aleghe  er^ 
wähnl,  ein  anderer  hat  die  Wände  der  Mojazzo  am  Piiao 
ieliDuran  zerspIMtert,  indem  der  Kalkstein  auf  leicht  zer- 
slfirtmn^n  Schiebten  von  rothem  Mergel  und  grauem  Sand* 
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Mm  mMk^l  ete  Anlief  UoflaiM' in  «iadr  Z^rMmfeiteng 
dö»  iklOAigen  KalksAeiiif  voa  ^nlelm^ '  der  <  tiiehl  lAehr  »m 
iMHneohäteii  4oBnto;  der  VerLvßelb&t  hatte  (klegedbett^ 
eineti  ahnUchra  Bergst«rx  feft  der  Moj«tzetta'  I2u  heok' 
ftcktoi«      . 

...  An  den  sudliehea  ^  Ahhinf  en  der  Gebiii^kelle  findett 
«i€kMdrgel.i»tHUiigfaeheff.  Art,  welobe  giuiie  CUerilUitlcheii 
«feeliBtSB  .utd  in  die  Grfiiisandfaiger  von  BeUilM/  visier^ 
gsOieii.  ykdfhcber  StottuigeA  uageaAlet ,  «nalebe '  dieM 
Sidiiohtefi  im  PluveUiiia  erUHden,«  lifist  ^ph  dooh^i^kiil/vep^ 
ke«H9B,idar8  sie. im  AUgemeinen  dem  GeMrgsiibitti^e  mmi 
dontSchiobtea  des  rotbw  Mergels  md  des  feaeteteiAfilk^ 
rMden  Kalkes  gleidunafsii;  Iblg^n.  Im  Örftnsdnde  iMiiiM» 
sriilrdich  Oflinea,  Eryeina ,  Veaus»^  Ven^ricardiav  C^emm^ 
Cytfaerea^  Peetidn,  Trochus,  Yolula  und  GeilMS»  Kiecbsälmi» 
and  Fischscbttppe«  vor;  in  den  tieferen  Soycbten^  ii»  blfiaeii 
giimraerigen  Sandsteinen,  finden  sich  in  Kohlen  «Ingewtoi^ 
ddlePlamseniMte,  in  den  iOberen  .wetAseUi'bbliie  Mergel 
Hiii  Lagen  lYOR  Sand  :und  GrtiSi  mit  dnämiet  ab/  Am  sM'- 
licken  Fofse  der  Alpen  bei  .Cofteg^aatf  bis  i«  die  Nüie 
von iAstria- wird  der.  OrdnsaAd  ;.yon  Jüaj^dUkriie  Jb^dedtt) 
abgesModete.  K^lksieiftstttcke  dmrch  Kalköeimenl  verbuodeBi 
fiiMse  Magelfluhe  fiUt  mit  M>^  gegen. finden  ei»,  ^ie  efi^ 
reicht«  eine  sehr  greife  JMaebtiglwit  und  enthüt  BjniMdiekf 

leidagerJ..      ...    .:    -,'.-•    «■-..::.  -,  <.  l    ■.    f   ::'      ;:  i-,y:: 

r  Am  Monl0  BencaJt^  Yicenag  wird  DolerK  ven  Soib* 
miulitisnkalk  in  berizontelea  BlnkeA  bedeckt^  id«n'!fin  t4er 
Berührungsfläche  viele  I>oleri(iStä<ake.  enthalt ;  ^ebeilse:  «m 
Mofite  CaliMorifta  bei  Arzjgmooi  bieti  RoUcH  kemnißn  inf  dem 
Ttiffet.iswisefaiejn  Basalt  uud  ItiramiiUteQhftlkf  vi^Ie  V^n^evt 
^nUi^eQ  vieff*  ZwÄseheu  Boi>ca>.i^<Sw  fii^ira^m  llli^i«li 
mid>40f>AniHioiiiten  iuhreiide^  hoiizemlalgeaehlihlelttKalk«* 
ateiUMiinnirihiile  des  £hii$mpo*  bis  nach  Gr^sj^adero  voit::V]a^ 
l^n  BaseJtgavgen  dureJiseM^  Dieser  Kalhstem  üfstn  jM 
in  mannigfacher  Berührung  mit  Basalt,  hM&g  Vob  ikm 
durehbrocjien,  duri^h  Valle  del  Gay  allere:  bis  2mm>:  Monte 
Be2<a  v^folgea.  Pie  SehiebieR  init  df^n  berühmten  Fiaehafo»- 
dimcken  foUe»  mter'i40  bis  50<>  ein;  Basalt  durebbrichl 
ti^  schliefst  Tbieäe  ders^ben  ei«)  und  liogt  darüber.  V^ker 
den  begleitenden  BasalttufT  liegt  der  Nummulitenbdk.  IfÜ 
den  Fiscbabdrücken  koimfuen  gahUese  Reste  von  Landpian«- 
sen  ^usammea  vor.^  An  der  westliehen 'Seite  des  Berges, 
wjenige  hundert  Fufs  unter  dem  aus  Basalt  bestehenden  Ciipfiel, 
geht  ein,  Braun^ohlenlag^  aus,  weldies  unter  stsskemFaüeo 
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^likMor^  «dfv  kessitfinnig  deiiilRiieto  d^Beitev^^ttM' 
aeigL  Der  Kalk  tki^d  itiis  Braiidx)Mmi>juH6ii  Mwilvifeise 
auf  Basalt,  und  werden  von  Basalt  überdeckt^  der  mit  «^ni 
hasaltiscl^n.  Massig  defi  Ti6(&  nniufttellMir  zlusammenbangt. 

Die  ileibettfoige  diar  ^esitlilditefeiii  Gebipgstitea^  W»> 
itont  der  Verfasser  mitdem  .TUoiiscdiiefer,  der  den.übri**> 
imonr  Basis iidioBt,  oder' die«  sidi  Meil  aitfgMcblet  ditrai 
adelnea.  Es  n^iid  y««  rothem  P<Mrphyr  dkirehbrootieii^  ioä* 
{MM,  FrafHieate  eugtoioh  mib  Ititesehieferllieiiclwh  die  Üel^ 
gteO)  .veratefaM^miigsfiiiiüettden  S^fcichteii,  *dto  »otbeii  Si^Mb- 
stein  tuld«o<..  E^rVerfatism'  steUt  denselben  dem  bnnteli 
SfordsteiD.  gleicli..  Der  ztttaclisl  darüber  liegendte  Kaikstaii 
*fiU  alS'  ein  Aeqüii^alent  des  Uuächelkaftes ;  der  Kalksteia 
«iti  Amnioniten^  «ndBeleainiMi  als-Jurt^^dW  rothe  Meiffei 
bezeicbnel'  die  GrenKe  i^ii^en  idiesem  tnd  der  Krdlfkl 
Zo  dieser  wordeft  die  MeialeB  faöbeten  Kämmd  und  Spil^ 
im  Cud&te^s,  diarsudlksheh  juitd  \m$dictlra  A)pen  Belhma'Hl 
|[WäUt.  .Der  Abselnüt  iivischtoKteide  und'  terttfiren  BA^ 
dw^ett  ist:JBbW€ir  Eiä  finden«;  '    !    •  / 

Wo  die  krystallinischen  Gesteine  die  Schichfen  iiiiGftei- 
gen  voH'  geriifer  Häbhtigkmit  »dordibitecken,  ist  die  Lage 
4fis^ttiM  entweder  gar  nicht  gMövt,'  oder  die  SchkÜei 
wmä  'M'm  zörkliieklf  und''  zieboi  rick  aa  den  BerämHigSr 
imidknmviwÄTto.  Ahimigedekiitei'enMasdeit.dar.Hdäphyi^ 
Megm  die  Sohkhlen  der>  Gfleim  purritel,  also  takfaUeAd^ 
Yvie  4im  Pafii^ott  Gontrin^  bäi  (iJui^Hte,  mn.Soe  ydnAkf^. 
NkiH  sdltM  bilddii;<iie  kryrtalliiiit^en  Gesteine  iMohii^* 
Zwischenmittel  in  den  durchbiöchMiettflebirgen  und  s^di^li 
Cädge  in  dds  Ba^nde  uiMliLidgMide  eis,  so/  an»  Monte 
Sertttt^  an  Sass^  Verkudei:  Ddi>  Verfwlser  Edigt,  Mi  die 
iwysfttliinlscIien'GesMiie  ndfliwekdig  spätä^r  leitstandea  aeki 
«disen ,  als;  die  Von  ihnen  rdurchkf bohenen :  l^chlohteteli 
CM'iFge^ '  undii  liaTs  die  Airafülhibg'  der  Gänge  dtrch  kmßi^ 
fitesige  MäsAir  vob  knldii  gesbfaebcsii  seii'  DevseUbia  tnKokt 
aaf  die .  2ahlrcwih  an  4er  ;  Umgrinzaiig!  grdfseri^r  PaijthiUBi 
kr^stalliniisck^  Gdsleine»  votkömniendenmHevalieR  mafinßiif^ 
sam,.  wdche  i sich  btö  Udnern  IfasseSil ,  bei  schmalcii  Gtäftf 
gen  gar  nicht  in  gleichem  Maafse,  oder  satregelmaliH^ 
«eigen«  Ba^  Beispiel  von  dler  Goncentration  hiq^feridiltiger 
Mkvie&iMeiei  :w«tehei9)derV0if.  Mer  anfiiiri^  vierdi^talte 
Aafmerki^ainkät^  fienteÜMi'  lerUart  sich  gegen  ^idie  DobH- 
mitisirtfllgjiAer  fiattbtehsBt  M  der.  Nähe  und  ,  in  der  B4iA^ 
nmg  de&^MIilapk^VnieilQoHmiüe  eidtomr  veaad^üsalkeB 
vetkomiimi^Jvr^  dMtfialhilcIn 'häul^den  Metapbyr/jttttatt?«- 
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sM^  wn  sioh  g egeii' Aese  Metärmbphose  tu8E«6predieK, 
Kefl  T^r  Aogoki. 

Um  die  AaoiMlieti^  urekiba  Me  Jätf&ik  in  Bezug  md 
4mi  ZttMM»ontrork«iataU3ti  von  YeisItinemBg««  iai  Veiigleich 
l^gen  lik  sonst  genati  tekannten  GegeMiM  Eoropd's.dar*. 
bMen,  mi  eridiren,  giarfbt  dctVof,  aimefanen  2u  aisae% 
drfb  die  oiganiMiieii  R«st6  minder  die  Rej^enUmiea  der 
Zei^  ab  deif  Höbe  Cd.h.  4en  Tiefe  luilor  dem  Meeresspi^ 
gel)  seien,  in  ikr  Jene  AUagenmgen  statt  Aaim*  Dies« 
Annahme  vird  nm^  eine  gcw^issefiedentungibeigeU^  wer** 
dbtt  können  ^  so.  wie  geg ennrnüg.  die  •  MeereiMhiere  tbeib 
•n  öer  Koste,  :tlueib  im  hohen  Meöre  lebpn^  so  wbnd  ei 
immer  gewesen  sein  ^  und  intenaeh  ii Assen  die  pwietoni»» 
legischen  Versciiiedeniiaten  gleiehaltenger  ScUcktai  bemv 
4he0t  werden.  Schon  Jange  M  man  «gearohnt,  m  diiasesi 
Sinne  die  Alpensehtchten'  afo  peiagisck  cn  .betcachlen,  nach 
eUer  nniieiilBtfindigeh  Kenstbifsl  ihreir.iTwslteineningetf  .ud 
wohl  viel  zu  allgemein  ohne  B«vfioksioiilJgteg)'4er  Jiinr 
lEtbr^rhahiMitoi:  •  '    ul*  *.  :f 

Wenn  der  Verfasser  aulseH^  dab  man  tnirhl:« «riss« 
Icettne,  ob  nicht  von^^^iehe  Fonmen  jotst  nöA  wnhtkmuti. 
4n  grober  Tiefe  kben  Iiömmh^  so*  durfte*  diefe.  doch  wm 
ilr  eiiizMne  Fülle,  gewifs  4*er  nicht •<&*  das  fflofaeiMingf 
i«r  VeMein^ruogeng^Ileoiiliöhneii'  und  aHgemein  anii.s* 
traniger  brgauh  eine  Geltniig  hihen,  jds  die»  Landlbiene  der 
'fetiüMichingl»»  jedenüdk  §tas  der  Reihe  Jelnl  iebes^Mr 
0#ganisaran  venehwinriMi  sind. 

Der  V«rr.  veist  msh:,  dn&  der  Bnaall  ^  ficU^üeä 
im  VUle  del  Cavabem  fgehii^en  hafaey  dds  Tdie.Hebwg« 
lioech  den  MeiariAyr  in  4en  Hochaipeto  mts^Aei  Büteng 
ieti  ipothen  Mergids  (dem  Johi  und  Kreide  4lienilendea  Bon- 
ftoasite)  statt  ge&uiden  habe,  dafe  sitoh  naehire  HebnngBa 
Uhbei  nachweisen  lasse«,  fierseibe*  indet  SdmMi|^H»lia% 
lue  paitielien  Hebungen  arit  ^ler  algemeinei»  Gebirgserhe» 
Mng,  mü  der  Hebung  der  jingeren  Sehiehleil  <Nagelfi«^ 
hty  an»  Saume  des  Gdnrges  moMniltdlharan  Zntamnw««* 
jmng  EU  set29en. 

Bei  der  genanen  KenntaÜi,  welche  der  Verf.  vooei«? 
»emsnidohligeit  nieile  «kr  Alpenkette  eilaagt^bat^  hei  d^m 
fichmierigkeiten,  mit  denen  IhitesslidnHigen  defeaeibe».  wo* 
Mmd^  Bind ,  isA  es  nur  winsckenawcMk  ffir  iie  Wisaen«« 
aekhfte«,  dafii  derselbe  fortfthrt,  aemeBeebfehlnngei  tM^ 
tt94  bekannt  an  madiMV  ImmI  die  KoMtntfi  4m 
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'      Aofsteltafig "Hirer  FormfMneil  vchi  J.  C.  FreÜ^^ilIefreft, 

'<■'    KdmgL  Sechst  ierghauptnufnn  mi  D.    üe^Miigmhitfk 

''      (die  Oryktogr^pUie  von  ßaolvsen.  1  Bxtrrtieft.  Freiberg 

184S.  a  107  S. 

JU^  Ujatertteglt  J^eioem  Z:weifß^,i  klafft  die:  Erzgsi^^,  eioep 
d?r  w|cbtigsilea  fiege^slände  <iür  G,e9giM)ifie  ^yv^  in  yff^ 
^B/^o^cbafUkhßr.  ala.priiktSg^erfi^ietu^^^dan. .  Jti^Men^e 
(%,^  d^selbea  I  ymkaw^/einflaa  M|n(^^  biWet  ^|fn«i 
)|lfiea^<}lji?ii  Ujftef;|chie4,.g^pn  4lo  EiaförwigMit»  «fp'W 
i^fill  iargrDCfjpp(Gl^irflffip|fi$^s^,.Ä^  in  gaj^r 

^J^ii4fi[n. zeigt, ,  ^s  gi^bl  .wohl  kaum  .^inst  ij^r  i^^^talr 
Jjf!p|ie(i  Miner«Ji^«,i  welche«  nicht ;.apfE;n5gangeijiyorl||i^i^ 
l|i)4>)>el  we^te^i  ,()^  ineUten  |flni|ei|  jüch  i^«^s6ddjefsU^  «i^ 
4ipffift.l.ager^tättjW5    Il^re  Bepb^ti^ng  jst.  ^bwjerjg,.  $^ 
j^  ,sind   an    d^r  ,pl^^r(IaQ||e  ,  $wrei)d|i^9  EnU^s^ogjefi 
4fif{s^ti^i|  yi^rhßndejfi ;   n^^  die  Cfuhett;  bif»f^n  .eiie^|g^MH 
di^u..4dr  W^<1.  djeseH)e,,v^i;sQi;iwiadet  wieder  mit  deippt;F^]^t^ 
.s^iiQo  des  9eilgbttte^.    li^   ist  daher  nur  wnm^}^9r 
werth^   wenn  genaue  Beobacliiery  d^en  die  Geleg^olpi^ 
f^,  Theil  wird^  yiiele  Erzgä^e  ^^  sehen,  ihre  Erfabfungen 
4^her  «»itiheilen,    per  Verfosfi^  hat  sich,  &eit  länger  ,al^ 
5Q  Jahren  mit  besonderer   Yorli/sbe   und  Aufmeri^saa^t 
pilden£rzg;ange9  des  Ein^ehirge^  beschäfligt    ;^apmwjarfi 
iigend  JeiQand  eine  gleiche  Summa  von  Kenntnissen  «h^ 
dieselben  besitzen;    ^in  N^me  ist  hinreichend  Bürge  j6^ 
-die  Scharfe  der  BeotvachtuiligeUy  ß^   den  Fiei(k  und   d|e 
Sorg^il,  der  Mit(heil|ing.    So  ist  diese  Schrift  als  eine  be^ 
^^erß  wichtige   z^   bei;eichnen.     Dieselbe  kun^digt   sich 
nur  als  eine  vorläufig?  Be^ndlung  des  Oegenstandes  an 
wnd  der  Verftisser  v^rspriphl  die  Wasse  der  in  dieser  Hin- 
si^  f esammeUen  lOiEieiraUeii  m  der  Fort^eizuifg  s^iM^ 
Mßgß{iif^  Cui  di^  Orykk^grapbie  y4>n  Sassen  «lit  Vc^stilM- 
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BrsgSngre  Hadi  ihreii  v^r^ehfedenen  FbrmfrtfoMh  Mta^ 
l&gen,  wie  sW  in  dem  Werke  von  firnf.  v.  If Wi'die'r  fflitor 
den  tiefen  Meifsener  Elbstolln  für  einen  Theil  des  Fl*e!^ 
berg^^  Reviere  geliefert  worden  ist. 

Die  vorliegende  Schrift  handelt  von  den  Erz-Gang- 
formationen  im  Sächsischen  Erzgebirge.    Gangformatio- 
nen sind  diejenigen  Giuppi;»  verschiedenartiger  Mineralien, 
die  allenthalben  und  wesentlich  unter  gleichen  Verhältnis- 
sen auf  Gingen  vorkommen  und  dadurch  ihre  gleichartige 
iBätaf  wahnieiim^  kss««;,  so  iai  also  weniger  vpm  daa 
GäBgen  als :  ton  d^  Gfuppen  voif  MioeraUea  dia  Rede, 
^wekj^e  d<via  vorkomraeBiind  in  dar  Kegel  den  Gang  aus- 
j^ÜHki  dw  sie  angiehörM^    Es  werden  selbststaadige 
und  sporadische  Formationen  untersehiedeo.    Die  erste- 
ren  füllen  die  Gange  d^nen  sie  angehörep  ganz  aus;  afa|r 
sie  komme«  auch  auf  anderen  Gftngerr  dfe  iheftweS^b  Am- 
tMIorig  v<yr'tifid'hler  weMen  sie  sporadisch  geffannt^    Dte 
To'rWomden   secundfirer  Bildungen   ( später  umgeähderler 
Iffifai^ranen,  #ie  manche  gesäuerte  Blei-  und  Süpferert^) 
Uft  tiKt  sf^tadischen  Formationen  nicht  itu  v^rwethselii; 
l/h  biUetl  keine  besfhnMtefn  Gruppen,  Äid  für  kdue  For- 
inalloti  'charaktbri^sdi.'    Die  itelbstständigeYi  Formattoiicito 
^d  nitht  in*  allen  ihnen  zugehörigen  Gängen  gleich  iroH- 
jrtänd!g  ausgebiMet,  tind  nach  dieser  Art  der  Ausbildui^ 
ergeben  sich  bei  jedcir  Formation  untergeordnete  iihippeii. 
Keine  einzige  Gdngtbrmatfön  irteht  vöMig  üsoliit  da,  in  ^ 
IfMt  finden  nük*  Haupigrüppen  Statt,  diie  sich  in  eihtmdcfr 
^eHäuften.    Die  Üebergänge  werden  durch  Aufhahiüe  und 
▼Örtieftfhin^  i^ihzelner  Mifierallen  und  durih  die  sporadi- 
schien  Förinätibnen  vermil!^. 

'  -  Auf  eineih  ufid  demselbet^  Garigei  k6mbetf  bisHi^^eilcä 
mehre  selbststäiidige  Formationen  vor,  diä  Art  tReses  Zo- 
sammentorkdmml^ns  ist  eine 'verschiedene;  etit^eder  sMtd 
diesö  Formationen  mit  eiüand^  verflöftt,  oder  die  eiiife 
/fritft  sporkdisbh  in  de^  ahderen  auf,  oder  ^ine'und  dib 
andere  ist  öuf  gewisse  Tiöüflert  beschränkt,  sie  kotnmt  ub«t 
öder  unter  der  andei*eA  v6r;  öder  sie  lieg^  als  abgfeson- 
dißrle  Trürttmei',  als  Dbp^elgSiij^e  neben  einander;  oder  6ine 
Gruppe  von'  Mineralien  tritt  "äirf  d6n  Kreuzen  fe'^^ier  6fi*g^ 
auf,  welche  jedem  ^inÄÖlnen'  ntclit  eigentbömlibK  ist.'  '•'' 
'"  '  Die  Gliederung  der  Gangmaüsen  in  Lagerf,  Str^ffih 
Imt  ^ur  Polgenin^  über  dte  Alterifol^e  der'  Sie'ieüStfmAt'ettr^ 
■sMiehden  Mineralien  geführt,  vdn  denen  de^  WHfaräfer 
^IMM,' dafe '^ie  viel  ütl  sehr  veraHgemeineii'woiWBri'it^iiefi. 
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Die  narkwutdig«»  Brockaikgestaiae,  Sphärengefteitl«^ 
Kvgelgegteiiie ,  Coaglonnarate  von  eckigen  und  nmdlielieB, 
Stücken  maelner  Theite  dar  Gangmasse  oder  das  Nd^i^ 
gesteins>  sind  besonders  ausfnhrlich  behandelt  und  in  ei- 
nem besonderen  Abschnitte  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
derselben  auf  das  lehrreichste  2usammengest€iltt.  Yerfin- 
derungen,  welche  Gangmassen  und  Nebengesteine  erlitten 
haben,  werden  in  den  firockengesteinen,  in  den  Afterkry- 
stallen,  in  dea  secundäran  Fossilien)  in  den  Guhran  und 
Sintern^  in  dem  die  Gange  beglailenden  Letten  ttAd  Aush 
s<dyram  anerkannt. 

Sehr  richtig  ist  die  Benterkung,  iak  das  Studium  des^ 
Nebengesteins  der  Erzgänge  für  die  Praxis  wenig  Frfichle 
getragen  und  dafs  daher  das,  was  hierin  bis  jetzt  mit  ;Zu- 
verlässigkeit  geleistet  worden  ist,  um  so  mehr  Aufmerit- 
sfnnkeit  verdiene. 

Die  Gangformationen  des  Sächsischen  Erzgebirges  wer- 
d^i  in  8  Hauptabtheilungen  gebracht^  von  denen  diearstey 
die  Silber-Erz-Gangformationen,  bei  weite»  die.  stisamman^ 
gesetzteste  ist,  denn  sie  zarfallt  in  4  Gruppen  und  in  21 
einzelne  Formationen.    Die  4  Gitippen  sind: 

1)  Formation,  in  welcher  die  Silbererze  ziemlich  rein 
vorwalten; 

2)  Formationen,  in  welchen  Silber  und  Bleierza  vor* 
walten ; 

3)  Formationen,  in  welchen  Blei,  Silber  und  Kupfererze 
vorwalten,  mit  einer  kiesigen  und  einer  spätbi- 
gen  Unterabtheilung; 

4)  FoMiationen,  in  welchen  Silber,  Kobatd  und  Bleiansa 
vorwalten,  mit  einer  quarzigen  und  einer  sj^ft^hi*' 
gen  Unterabtfaeihirtg. 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  die  Kupfer- Erz -Gang- 
formationen mit  5  einzelnen  Formationen,  welche  drei  ver- 
schiedene Gruppen  bilden,  in  denen  die  Kupfererze,  oder 
Kupfer-  und  Eisenerze,  oder  Kupfer-  und  Zinnerze  vor- 
walten. 

Die  dritte  Abtheilung  enthalt  die  Eisenstein -Gangfor- 
mationen,  welche  in  zwei  Gruppen  zerfallen;  in  der  einen 
walten  Eisen-  und  Braunsteinerze  vor;  in  der  anderen 
Eisensteinerze. 

Die  vierte  Abtheilung  enthalt  die  Zinnstein -Gangfor- 
inationen,  welche  in  solche  zerfallen,  die  den  Gebirgsge- 
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steiiieii  ihnlich  und  die  denselben  bemAmtig  sind ;  sie  sind 
fliehst  den  Silber- Erz -Gengformationen  am  zahlreichsten 
ausgebildet,  indem  sie  15  einzelne  Formationen  zahlen. 

Die  übrigen  AbtheOungen  bestehen  nur  aus  einzelnen 
FormationeA,  und  sind  die  Spiefsglas- Braunstein- Kobald- 
ipd  Arsenikkies-Gangformation.  Auf  diese  Weise  werden 
überhaupt  49  verschiedene  Erzgangformationen  aufgeführt. 

^  Durch  die  Darstellung  dieser  GangformationeD  wird 
hftupiisäcidich  eine  speoieHe  und  praktische  Kenntnife  der 
Gangvorkommnisse  erleichtert  und  möglich  gemaditpin« 
dem  dadurch  die  mannigfachen  und  verwickelten  Coa>bina- 
tioneUy  in  denen  sieb  die  verschiedenen  Erze  und  Gang« 
arten  auf  den  einzelnen  Gängen  finden,  zusammengestellt 
werden.  Auf  Gleichzeitigkeit  der  Bildung  machen  diese 
Gangformationen  keinen  Anspruch,  sondern  auf  Gleichartige 
keit  der  Bildungsweise;  dieselbe  Gangformation  kommt  anck 
auf  Gängen  von  dem  verschiedensten  Streichen  vor,  ebenso 
wie  auch  verschiedene  Gangformationen  sich  auf  Ginget 
deichen  Streichens  einstellen,  was  schon  darin  liegt,  da& 
ät>  auf  einem  wid  demselben  Gange  auftreten. 

Diese  Behandlung  der  Gahgvorkoinmnisse  scheint  zwar 
unmittelbar  zu  keinem  Resultate  in  Bezug  auf  die  Bildungs- 
weise der  Gänge  und  der  Gangmassen  zu  führen,  aber  es 
fsC  gewift  eine  der  besten  Methoden,  um  das  Material  zu 
sammeln,  nach  dem  die  wichtigsten  Fragen  fiber  Gangbil- 
dung beantwortet  werden  müssen. 

Die  Ueberzeugung  dürfte  übrigens  hieraus  zu  entneh- 
men sein,  dafs  nicht  leicht  irgend  eine  andere  Gebirgs- 
g^geiHl  so  überaus  verwickelte  Gangverhöltnisse  darbieten 
dürfte,  als  das  Erzgebirge  und  in  gleichem  Maafse  genan 
bekannt  ist. 

V.  D. 
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9.     Stalistique  de  la  Bcigique.    Mincs,  usines  mineralurg^ 
ques,  machines  a  vapeur.    Rapport  au  Roi.  Bruxelle^i 
Vandooren  1842.  gr.  4.  CIX.  437. 

JUie  Bekanntmachung  dieses  Berichts  über  den  Zustan^ 
des  Bergbaues,  des  Hüttenwesens  und  derDampfmasdiif 
iien  in  Belgien,  welche  der  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
leiten  Desmaisicres  dem  Könige  der  3elgief  unterin 
1.  Juni  1842  vorgelegt  hat,  ist  eine  sehr  dankettswerthe 
Erscheinung  und  es  kann  nun  gehofit  werden,  dafs  da- 
durch die  Ueberzeugung  immer  mehr  befestigt  ^  werden 
möge,  dafs  eine  allgemein  verbreitete  Kenntnifi?  von  deiri 
Zustande  der  Industrie,  die  Vervollkommnuhg  derselben  iH 
jeder  Beziehung  befordern  müsse.  Die  Zeit  des  Geheiü- 
haltens  der  Hulfsquellen  der  Staaten  ist  vorbei  und'  wir<f 
niemals  wieder  zurückkehren :  aber  eine  unvollständig^ 
Kenntnifs  schadet  hier  wie  in  jeder  Sache,  fahrt  neue  und 
weitere  Irrlhümer  herbei;  daher  ist  es  so  nützlich,  ^enn 
ofBcielle  Documente  von  den  Behörden  selbst  bekannt  ge- 
macht werden.  Wenn  dieselben  auch  der  Natur  der  Sache 
nach  nicht  immer  völlig  genau  sein  können,  so  erreichen  sie^ 
doch  einen  viel  höheren  Grad  von  Zuverlässigkeit  ab  die' 
Notizen ,  welche  Privatpersonen  über  statistische  '  Gegen*' 
stände  einzuziehen  im  Stande  sind.  Belgien  ist  reich  ari^ 
unterirdischen  Schätzen,  ein  grofser  Theil  des  Netlönöl—' 
Wohlstandes  beruht  auf  diesen  Reichlhümern ,  eine  g^auc 
Kenntnifs  derselben,  ihrer  Benniztmg,  kann  daher  nur  dd£U 
beitragen,  diese  Benutzung  zu  heben,  zu  vervollsländigen 
und  so  dem  National -Wohlstande  selbst  eine  höhere  Ent- 
wicklung.zu  geben.  Der  Minister  bemerkt  in  dem  Ueber- 
reicbuhgsbericht:  Kohlen,  Eisen  und  Dampf  sind  das  Geheim- 
nifs  und  das  Unterpfand  der  dauernden  Wohlfahrt  belgi- 
scher Industrie.  Bei  einer  solchen  Ueberzeugung  kann  die 
Staats-Regienmg  nicht  anders  als.  alle  Hindernisse  hinweg- 
räumen, welche  sich  der  Entwicklung  der  biTguiänniscbcU 
Industrie  entgegenstellen  und  alle  Mittel  ergreifen,  um  die^ 
selbe  nach  allen  Seiten  hin  zu  befördern.  ' 

Die  Darstellfingen  des  Zustandes  und  der  PrdduoKo-t 
nen  bezieben  sich  auf  den  Zeitraum  i836^i696  iimich(A^> 
die  Neuheit  der  Arbeit  hat  ein  frMieres  ZustnidekiQBHBeAr 
vertiindert.    Eine  allgeni^ine  Uebersidil  von  der  VeidsDeU» 
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long  der  Kohlen-Reviere  in  Belgien,  einige  bistorisclie  No- 
tizen über  den  Kohlenbergbau,  Yergleichungen  mit  Franke- 
reich  und  England;  Notizen  über  das  Vorkommen  von  Ei* 
senstein  und  Dachschiefer,  die  alsdann  specieller  entwik- 
kelt  werden,  machen  den  Anfang  des  Werkes.  Hier  finden 
sich  die  Productionsquantitäten  der  angeführten  Jahre,  ihr 
Werth,  die  Anzahl  dier  Arbeiter,  Angabe  der  Debitswege, 
Verkau&preise,  Arbeitslöhne  nach  den  Provinzen  Hainaut, 
Namur  und  Liege  geordnet  und  för  das  ganze  Königreich 
9;iisammengestent«  Von  bedeutender  Wichtigkeit  sind  die 
Ifachrichten,  welche  Aber  den  beinahe  plötzlichen  und  schwin*» 
delhanen  Aufschwung  der  Kohlengruben  und  Eisenwerke 
in  den  Jahren  1834  —  1838  gegeben  werden,  die  Aufzäh- 
Iqng  der  Fehler,  welche  begangen  worden  sind,  der  trau- 
rigen Folgen,  welche  sich  in  einer  allgemeinen  industriell 
lei^  Krisis  zeigten.  Aus  dieser  Darstellung  ist  viel  zu  ler- 
■enj,  denn  die  Begierde,  ohne  Mühe  und  schnell  reich  zu 
werden,  ruft  ahnliche  Erscheinungen  überall  hervor  und 
der  Grundsatz  des  Gebenlassens  genügt  nicht,  um  den  all- 
geroeinea  Schaden  abzuwenden.  Bei  der  Betrachtung  d^ 
Ei^enr-Industrie  tritt  den  vorgenannten  noch  die  Provinz 
l^^^emberg  binsn. 

Sehr  wichtig  ist  der  Abschnitt  über  die  auf  den  Koh- 
lengruben slattoefundenen  Unglücksfalle  in  ^em  Zeiträume 
vofi  1831  bis  1840.  In  diesem  Zeiträume  haben  1352  Un-* 
glücksfalle  stattgefunden,  bei  denen  1710  Arbeiter  Ihr  Le^ 
hm  vcprlnron  häen  und  882  verwundet  worden  sind, 

hl  detn  Hatiptthefie  des  Werkes  sind  UebeFsicfatea  von 
jMer  einzelnen  Grnbe  enthidten,  worin  folgende  Kolomea 
Auskunft  tbet  deren  Veiiiältnisse  geben: 

Kammer,  Ordnungsnummer,  Ntunmer  auf  def  Berg- 
wei kskarte  (Carte  miniere,  welche  abgi^sondert  von  dem 
Werke  in  dem  geogn.  Institute  von  Yandermaelen  ber- 
liusgegeben  ist);  Name  der  Grube;   Conunufie  in  der  sie 

Jelegen  ist;  Datum  der  Concession;  Oberflächengrdfse,  in 
^Concessions- Urkunde  bestimmt,  oder  vorläufig  festge- 
setzt (bei  den  noch  nicht  regülarisirten  Grubenfeidern);^ 
Zahl  der  im  Betrieb  stehenden  Förderpunkte;  Hefe  der- 
selben; Zahl  und  Bezeichnung  der  dorchsunkenen  Kt>hlen- 
flelfle,  battwmndige  und  im  Betriel>  siebende;  MSohligkeit 
delrim  BeMel  st^emden.  f^ze;  Miilclziiir  W^ttetiMittg, 
WwmmbMmg  und  FürrteruÄg;  Zahl  diw  Arbeiter;  geföf- 
doMb  KoUenqnantim;  BeschaSionheii  ttn4  Gebrauob  des 
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Pro<inkts;  Verbiaduagsmittel,  auf  denen  der  Absatz  bewirkt 
wird;  Bemerkungen. 

Ebenso   aimfuhrlieh   sind   auch   die    Uebersichten    der 
Dflmpfinaschiiieli  und  der  Unglücksfalle  behandelt. 

V.  D. 


10.  Annales  des  travaux  publlcs  de  Belgique.  Documenls 
scientiques,  industriels  ou  administratifs ,  concernant 
l'art  des  constructions,  les  voies  de  communication  et 
Tindustrie  minerale.  Tom.  I.  Bruxelles.  Yandooren. 
1843. 8.  500.  Documents  administratifs  86.  6.  Planches. 

JClia  König].  Decret  vom  8.  November  1841  bestimmt  die 
Herausgabe  von  wissenschaftlichen,  industriellen  und  ad* 
ministrativen  Aufsätzen  unter  dem  vorstehenden  Titel;  eine 
vom  Könige  ernannte  Commission  ist  mit  der  Herausgabe 
beauftragt.  Der  vorliegende  erste  Band  derselben  enthält 
aufser  mehren  sich  auf  Kanäle  und  Eisenbahnen  beziehende 
Arbeiten,  nachstehende  Aufsätze  bergmännischen  Inhalts: 
Notiz  über  die  Errichtung  von  Knappschaftskassen  für  die 
Bergarimter  in  Belgien. 

lieber  die  Förderusg  und  die  Verarbeitung  der  Mine* 
ridien  in  Belgien ,  Auszog  aus  dem  Berichte  an  den.  Köaig' 
über  die  Grd>en,  HuUenwerke  und  Dampfmaschinen  in 
Belgien  (S.  No.  9.) : 

Wetterführung  auf  den  Gruben,  ß^cht  von  Hrn.  Go- 
not,  Ober-Serg*Ingenieur  über  eine  von  dem  Mechanikus 
HriL  Hotte  zu  Marchbttae  an  Pont  erfundene  Yorri^^tung. 

lieber  den  Gebrauch  des  CcHnpafs  in  den  Gruben  voll 
Hfß»  0  n  e  t  e  1  e  t ,  Director  der  Sternwarte  zu  BrusEsel.  Berg« 
werkskarte  von  Bdgien;  Notis  über  dieselbe  von  Hrn.  De-^ 
vaux,  Ober-Berg-Ingenienr. 

Sicherheitslampen.  Berichte  an  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  erstattet  von  der  in  Luttich  zur  Prü- 
fung der  Grubenlampen  berufenen  Contmisston;  mit  einer 
Instruction  des  Herrn  Ministers. 

Praktifldio  Instruction  über  den  Gebrauch  der  Mue- 
seler'schen  Sidbarheitslampe,  auf  Befehl  des  Herrn  Mini-* 
stenkder  öffentlichen  Arbeiten  ausgearbeitet  von  Hrn.  De-« 
vaojc,  Ober-Besg-^Ingenienr. 
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Uebersicht  der  Dampfmiiscbiiien  m  Belgien.  Au^svg 
aus  dem  vorstehend  aagezeigten  Berichte  an  den  König. 

Auszug  aus  dem  vom  Englischen  Parlamente  ange* 
ordneten  Untersuchungsberichte  über  die  Aii>eit  der  Kinder 
in  den  Gruben;  von  Hrn.  Ed.  Ducpetiaux. 

Notiz  über  die  Kanonengiefserei  in  Lüttich  von  C.  Fre- 
de rix,  Obrist- Lieutenant,  J)irector  der  Giefserei,  und  E. 
Dusillion,  Adjudant  der  Diraction. 

Chemische  Analyse  des  Kanonenpulver^  von  Hm.  Chan- 
dellon,  Prof.  der  industriellen  Chemie  und  Probirkunst 
und  chemischen  Arbeiten  an  der  Bergschule  zu  Lattich.  . 

Die  Wichtigkeit  dieser  Aufsätze  in  Bezug  auf  Befgbai 
und  Hüttenwesen  geht  schon  aus  der .  einfachen  Angabe 
ihres  Inhalts  hervor;  es  wird  sich  hoifenilich  Gelegenheit 
finden,  auf  einige  derselben  noch  specieller  z^uckzukommen. 

V.  D.    . . 


11.  Die  Secliouen  XIX.  und  XX.  der  geogndsli- 
schen  Karte  des  Königreichs  Sachsen  und 
der  angränzenden  Länder. 

Im  Band  XYI.  S.  411  sind  die  vorhergehenden  Sectioim 
XYL  und  XYIII.  der  geognostischen  Karte  des  Königreichs 
Sachsen  und  der  angränzenden  Länder  angezeigt  wordeir 
Gegenwärtig  liegt  die  westliche  und  südliche  Fortsetzung 
derselben ,  nehmlich  XIX.  und  XX.  vor,  welehe  einen  voUk 
ständigen  Ueberblick  des  Zusammenhanges  aswisohen  den 
Erz-  und  Fichtelgebirge  und  des  wichtigsten  Theiles  .des 
Fiehtelgebirges  selbst  gewährt,  i«dem  auf  der  Sedion  XI 
die  Gegend  von  Schorgast  bis  Goldkrcmaoli  und  dainil  der 
Rand  des  Fränkischen  Flötzgebirges  datigestellt  i^.  •  Voa 
ganz  besonderem  Interesse  ist  die  grofse  VorbraCung'.  d^ 
Thonschiefers  und  der  Grauwacke,  weldie  als  et«  vermil- 
telndes  Glied  zwischen  den  Erzgebirge,  Fichtelgebirge  und 
dem  Thuringerwalde  auftritt. 

Die  beiden  Sectionen  zeigen  einen  so  uberausgrofsei 
Reichthum  der  mannigfachsten  geognostischen  Verhiitiikse, 
dafs  eine  auch  nur  kurze  Aufzählung  und  Auseinanderset- 
zung derselben  bei  weitem  das  Maafs  übersteigen  wtrde^ 
welches  für  diese  Anzeige  gegeben  ist  Sie  'uefera  «dei- 
Beweis,  dafs  diesem  Unternehmen  fortwätveftd  eine 
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diFEiernde)  sieh  aufopfernde  Thatigkeit  gewidmet  wird,  dafs 
die  beiden  Herrn  Verfasser:  Professor  Naumatin  in  Leip- 
zig und  Cotta  in  Freiberg  dieser  Arbeit  in  vollem  Be- 
wifetsein  ihrer  Widitigkeit  eine  Liebe  zuwenden,  die  nur 
ans  ö^m  wahren  Eifer  för  die  Wissenschaft  herrorgebt,  und 
nilsbt    durch  äufsere  Yerhätnisse,  nicht  durch  die  Yerfü- 
guitgen    der  Regierung  verlangt   wird.     Die  Wissenschaft 
mufs    es    den   Königl.    Sächsischen   Staatsbehörden,   unter 
dere^  Einflüssen  dieses  Werk  einer  raschen  Vollendung  ent- 
g^enröckt,   grofsen  Dank  wissen,    dafs    die   Bearbeitung 
Mfinnern  anvertraut  worden  ist,  M'elche  sich  demselben  ganz 
hingeben.    Die  erste  Idee  des  vorhandenen  Materials  der 
Apüheren  Landesuntersuchung,  welches  von  sehr  verschiede- 
nen  Personen  zusanmiengebracht  worden  war,  herauszu- 
geben, ist  glücklicher  Weise  nur  bei  der  zuerst  erschiene- 
nen Section  XIV  Grimma  zur  Ausführung  gekommen,  von 
der  wir  hoffen  dürfen  bald  eine  zvreite,  wesentlich  berich- 
tigte Auflage  zu  erhalten,  indem  sich   deren  Unzulänglich- 
keit bei  den  späteren  Reyisionsarbeiten  gezeigt  hat.    Die 
^mmtlichen  anderen  bisher  herausgegebenen  Sectionen  be- 
ruhen auf  ganz  neuen  von  den  Professoren  Nauni an n  und 
Cotta  ausgeführten  Untersuchungen,  welche  durch  die  äl- 
teren Arbeiten  nur  in  sofern  unterstätzt  wurden,  als  aus 
ihnen  ungefähr  zu  entnehmen  war,  welche  Gesteine  über- 
haupt in  den  Gegenden   anzutreffen  sein   möchten.     Der 
Entschlufs  der  Könfgl.  Sächsischen  Begierung,  diese  noch- 
malige  neue   Untm*suchung   der  Herausgabe   des  Karten^ 
werke»   vorangehen   zu  lassen ,  und  dadurch  der  Arbeit 
eine  Einheit  und  Harmonie  zu  geben,  verdient  ebenso  sehr 
diie  allgemeine  Anerkennung,  als  der  beharriiche  Eifer  des 
Professor  Naumann,  welcher  seit  mehr  als  10  Jahren  alle 
seine  Mufse  diesem  beschwerlichen  Unternehmen  gewidmet 
hat.    Das  Besultat  dieser  Bestrebungen  ist  aber  auch  nichl 
allein   in   wissenschaftlicher  Beziehung,   sondern   auch   in 
praktischer  und  national-ökononiischer  von  grofser  Bedeu-* 
tnng,  und  wird  als   ein  nachahmungswerthes  Bespiel  den 
Regierungen  aller  übrigen  deutschen  Staaten  sich  geltend 
machen.     Bei   einer   genauem   Betrachtung    dieser   Karte 
mufs  zugegeben  werden,  dafs  sie  wohl  als  die  vorzuglich- 
ste betrachtet  werden  mufs,  welche  bis  jetzt  in  ihrer  Art 
ausgeführt    worden  ist.     Die    grofse   geognostische   Karte 
von  Frankreich,  welche  sich  bis  jetzt  nur  in  wenigen  Hän- 
den  befindet,   selbst   den  Provinzialbehörden    des    eignen 
Landes  ^nzlich  unbekannt  ist,  kann  sich  in  gleichmä&iger 
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Genauigkeit  der  Untersuchung  und  vöMiger  Dtnroharbeilwg 
des  Stoffes  keinesweges  mit  der  vorliegenden  sacbsschea 
Karte  messen.  Die  EngHsdien  AiteUen,  welche  auf  Be- 
fehl des  Board  of  Ordnance  (Generalstabe«)  ausgefiybrt 
worden  sind,  umfassen  noch  keinesweges  zusamm^än- 
gend  ganz  Enghnd  und  liefern  in  sofern  erst  die  Materia- 
lien zu  einem  Werke,  wie  es  för  Sachsen  und  die  an- 
gränaenden  Länder  bald  vollendet  sein  wird. 

Das  erste  Mittel  und  das  unentbehrlichste,  zu  einer  «a 
speciellen  Kenntnifs  der  geognostischen  Verhaltnisse  ein« 
Landes  zu  gelangen,  ist  eine  geogno^ische  Grundlage  in 
einem  genügend  grofsen  Maafsstabe  und  mit  einer  passen- 
der Terrainbearbeitung.  Die  vortiieffliche  Reimannsche 
Karte  von  Deutschland,  weldie  der  geognostischen  Karte 
des  nordwestMefaen  Deutschlands  von  Fried.  HoffnaBa 
und  ihrer  Fortsetzung  durch  Gump recht  zur  Grundlage  ge- 
dient hat,  besitzt  in  ihrem  Maafsstabe  von  ^inAnrtr  ^^^^ 
die  zur  Darstelhmg  des  oft  wichtigen  geognostischen  De- 
tails erforderiiche  Grofse.  Ein  Maafsstab  von  TmArTr»  ^^^ 
tjhrv  wie  der  Gassinischen  Karte  von  Frankreich  ,  der 
Capitaiiföcheii  Karte  von  Belgien  oder  von  ^irinr  ^'^  ^^ 
gegenwärtig  veröflTentlichen  Karte  der  Preufs.  Provinz  West- 
pbalen,  eignet  sich  sehr  gut,  um  mit  hinreichenden  Details 
noch  die  Uebersicht  zusammengehörender  geognosiiscbtf 
Erscheinungen  zu  verUnden.  Diese  letztere  Karte  ent* 
hält  leider  von  den  Gränzländem  gar  Nichts,  und  schlieCsl 
mit  den  politischen  Grenzen  ab;  dadurch  wird  sie  für  ilie 
Benutzung  zu  geognostischen  Darstellungen  beinahe  uanülz, 
indem  der  Zusammenhang  der  Erscheinungen  mchl  ge* 
körig  übersehen  werden  kann  und  zu  oft  durch  die  Gten^ 
zän  unterbrochen  Mrird. 

Die  Nothwendigkeit,  das  eigene  Land  kennen  zu  1er« 
lieh,  scheint  doch  im  Allgemeinen  in  Deutschland  noch  bei 
.weitem  nicht  in  dem  verdienten  Maafse  anerkannt  zu  wer- 
den, denn  es  geschieht  nur  wenig  dafQr  und  ZerstrenleSy 
um  diese  Kenntnifs  in  ihrer  einzig  wahren  Grundlage,  d.  h.  in 
der  geognostischen  zu  befördern,  und  sie  durch  graphische 
Biirstellungen  zu  einer  aDgemein  verbreiteten  Anschauung 
zu  bringen.  Auch  in  dieser  Beziehung  verdient  das  Sadi^ 
liisbhe  Kartenwerk  als  ein  glänzendes  Beispiel  alle  Aner«- 
kennnng. 

Auf  der  Seetion  XIX.  ist  die  nördliche  Granze  4e& 
6raawacken-  und  Thonschiefergelrirges  aas  der  Gegend  von 
Ronnebei^  bis  Föfsnedi  dargesteUi^  weicbea  von  J^eebn 
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und  buntem  fiimU lein  bedeckt:  wird. .  RotUi^c^dfH 

sieht  skdi  in  dem:  Pltjsaeifcale  uboc  CriMitocJuw  wd  Wer-n 

dan  g»gm  Greis  und  Reicbenbacb^  tritt  qocik  bei  üerit 

liMTvor»  ^«che«^  aber  weiter  gegi^  Westen .  nicht  metur 

wm  der  Oberfläche.    Der  feue  eädliahe  Tbeil  der  Seciia^ 

«rird  ven  Grauwecke  und  Tboneebiefer  und  den  dem$elben 

Bütefgeordenten  Gebirgsarten  eingenommen»  bangt  d^dqrcli 

völüg  mit  der  Mdlicb  gelegenjen  Seetion  XX.  mmtm^n 

und  findet  nur  in  derselben  daa.  richtige  Yemtendnifa  der 

tao^  auftretenden  Verhältniasie.    Die  Trennung  von  Tl^r 

scUefer  und  Granwacke  ist  an  einzelnen  Stellen  sehr  ^harf 

beiceiebnety  theils  durch  sehr  verschiedenartige  Ge^tein^ 

ttieils  durch  abweichende   Lagerung«     Die  gr<^se  Masi;^ 

^ckmselben  lehnt  sich   von  Yolkenreet .  über  Behaf ,  .AdpiJT 

hm  Wekerhöfe  (am  Ostrande  der.  Sectfam)  ganz  an  deip 

GUmn^rschiefer  an^  ans  dem  sich  der. Granit  mit  weoig 

Gmeifa  hervorbebt.    Zwischen  diesem.  GUmmerschiiefer  nvid 

dMi  Thi>nscbiefer  kann  keine  scharfe  6re«ie  geisogen  werdent 

Jheide  verbinden  sich  durch  gana  allqnahl^e  U^bergang^; 

ebenso  ist  es  auf  der  Sftdseite  dea  GliaHnerschieferfi  bei  i^gef! 

md  Waldsassen.  Je  entfernter  v0n  der  Grande  des  Glimmer«*- 

Bchiefers  desto  mehr  verliert  sich  die  kl^tallinicbeBeschfiQen'r 

IMi  des  Gesteins;    aber  gewisse  Eigen ttändi^keiten  der 

»Fnrt>e,  Textur  und  St^otur  bleibto  diesem  ThonscfaM^fer  in 

ilieuier  ganaen  Vert>r€itung  und  iMsen  denselben  .  y^n  der 

.GDauWMke  und  den  mit  dieser,  verbundenen  Scbiefers<^i(^ 

.ton  unteraehniden;:  daasn  koaudi  no^  der  Mangel  m  Aia^ 

Jmü,  Grünsteinbreociei,  Kalkstein^  Kmselschiefer;  sogiebt  ^ 

.genug  KrilerieBy  wekhe  zur. Anerkennung  einer  Treniwv 

ilmder  Bildungen  fuhi*en  mösaeto«    Hiernnch  ist  die.Grei^ 

zwischen   Thonschiefer  Und   Grauwacke   von  VQlkenreuih 

4Utor  Wuriitz,  Prex,  Haaelbnihn^  Zeltelsgrfin  und  weiter  über 

^Steine,  Geflsdorf^  Oelsnüz  Us  in  die  Gegend  von  flBf^ 

-gMogen.    Jn  der  Gegend  van  Hiraehberg  und  Brandsteip 

tnelenv  ttulidie  ThonsdiieCer  auf,  sie  bebaypljei^  den^elhep 

Charakter  in  demlDurohbrttche  des  Saalthalea;  bei  HirKW- 

beng  finden  sitk  gnteifisastige  Gesteine^   bei  AMd(4ph»tei^ 

Idksohieferartige  G^enw,  bei  Cdtteannsgrua.  und  Bnfk 

km^niger.  Ealkstniil  ttitd  bf stitigert,  dfdis  diese  Thpn&chffif^ 

von  der  Grauwacke  getrennt  weideH  mäasen.    Bei  I^nbai^ 

etein  ist.  diese  Tirelmng  dnrehdie  Beschaffenheit  der  G^ 

aleine  so  sckaif  -auageqnticbon^  da&  sie  «wgends^  pdfor 

>99r«MdilfiBrtigt  erMüelnt  tfs  gUnde  hieir.    Hiernaßhmeftka  4iie 

^puiaePaMhieawisehooLobenstein^  LicblenbeiV^  Brandst^bp, 

Karsten  n.  t.  DM^en  Arohir  XVIU.  Bd.  1.  u.  2.  H,  38 
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HlfS^KbM'g  ^d  iQ^II  von  dtfv  €liMi«rdok^  'ftb^rnttd^ 
oiid  *d^m  "nuwrisMlM^^  aogerediAci  W€#den^  ob^dkb  die 
wM><^  ^*  ^fidlicbe  Sdgrte^dbg  ^o»  NeiMidocf  b« 
Vrattd^einviel^  Schwierigkeiten  dffrbletat,  m4  n»  ab^eim 
vörtinfig^  Wratlaet  werde»  hmm.  So.  ist  es  «ndi  nr^ilir 
^egen  'NtMrd^;  ..der  4*lionBehiefer"Iärst  mh^vwk  AwrbMk 
tind  Falkenstein  Mur  Treuen,  Ltengenfelds -^RMdvestnMiii 
KetftseMito  w^it-  fibe»  Gf«i»\mf eigen )'  «bne  ^in  derj'Ge* 
IkYdnJsbdschalRMibeÜ  Oder  in  «iar  Liifeningi  ei»en  Güimd  s» 
l^nmi^ 'ZU  finden;  dk  ScUefer  in /fiteleiibftle  nbwiiti 
l^^tlft  huben  ein  weit  krystnttinischeres  Ansebn  als  mvsh 
^&'kh9kidfmifi^  dettsetbem  bei  Aserbadi.  Auf  ^derü^ 
M#  2wilM4iett  EiKiscb«tJ9'öber'>Ze«ikui»eder^  necb'^Pi^rswdi 
^iftd^nad^  Wehtedorf  ist  die  Begt^n^uiig  g^ge»  die  Giw* 
mrttkb  r^cbt  aiuffoHend,  wäilrend:  «dieselbe  bei  Et^leiberf, 
vfHi  PTauißri  nardi '^Netas^ksu,  von  Heirmannsgrte  nsdi 
SMcken  msicher  und*  znm  Tbeil  wiltkahrikb  ist.  Von  End^ 
^HHfit2*  MS'  ilehenkuben»  grenze»  sehr-  versebiedemriife 
O^t^e  zusammen,  gFdnlich -«grauer^  iwndig-gbnmerigtr 
MnscMppiger  Tbons<Meffer  und  i^etididi-gveae  quarz^ie, 
-oft  ^elsehSissige  Grauwacke  und  schwarzer  Granwftekm^ 
^«Ishiefer;  fan  Elst^kite  oberhalb  KransfitsK  atdien  die 
letzten  Sehiekten  der  fnoiwacke,  staeichen  bor.  SI^wUn- 
^nd  die'  ThonsiDhiefbrsdiicbten  n»  20»  bis  90^  ^l^egea 
lHord*  einfUton.  >  Diese  abweichiendn  Lagerung  fseheint^^aadi 
-bei  Vogelgesang  voitanden  an  seHi^  •  auekiisidlidi  «ei 
üV^da  bis  in  das  Triebdlbal  «ntweft.Hohenieabeil.  Vna 
"fletievitoda  bis  nach  Drofsanraitt  «od  Langeteeh^^bin  gehea 
^ilMr'dle  Sehichten  deS'grunlfd».-gr«uefi  TboBsdnerefs  boi 
>iffveriindertem  Streichen  uRd>Fallenisehr  raaeb  m  sehwarsea 
MSrbnwackensdiieferr und  Crauwacke  ■  uber^ 

Wie  diese  abweici^ende>  Lngenutg,  .bei  der  die<  jdii^a- 
4M(  ScMehten  steiler  feilen  als  >die^  Werte^.>dttPeh  Hdb^ 
%ind  Aufrichtung,  wenn  auch  in^awei  getrannienfeKiiMdea 
')£U  erklaren  ist,  das  Ueibt  immer  neah'zwetfslh^ft,:  den 
-Wenni-maw  (ich  die  jüngeren  Sdiiobtan.in  aineiimbd  iKni- 
'^oiMie,  fllich  von  den  filkerän  <abMlenide'.  Lagen; gesetit 
"^denkt,  so  nMssen  dabei  *die  fiteren  Schichten  eini  ^sleileMs 
^nnd  entgegengesetales  Fatol  vgiehabl;  habeUv  Bmeibea 
nirfliMn  hiernadr  als«  iber  und  äM .gedtdnil  undi in  mme 
so  abnorme  Lage  gegen  ihre  urspiingiahfe  geUndht/idnfc 
^ihfiM  dabei  die  gröfsten  Zemeifinifigeii  andi  fterunfen»  mt»- 
liutien  mrfiftte^  ybn  denlen  iri^er  Igar  NttMa^WalMMeiMMn 
•Ist    Es  lio|en  In   dibs<m  VorhdUnissm:  Kadiset^iwinlciiD 
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nkiK  so  teMitihrer  Ldimigi  ^Üg^^gi^  ,gigkßiii^/$o^  yWfißk^ 
f9it-  leldil/ianf  >Mi«ef6  Ml^m  .iöNineii^  ..von  vHeM»^.  di^ 

Hilden   s4ia  '-iti^fte«->   •  /.  «',->-. 

'  '  In  'den  ^refeoi  flratwaidkeBdisIrict«  berr^^dit  die  9im*: 
iDfatmgslime  von  S.  W.  gc^^n  1^4  O.^.wekdie'Sicfr  aps  d«yr 
Karte  besonders  deutlich  aus  der  RichluRg'  des  Diabßf 
Aogitporphyrs  und  JMai|delstein$  entpehmen  Wst ,  mit 
n(Nrd westlichem  Einrallen' durchaus  vorwaltend  von  Ebers- 
dorf bis,  Ronneburg,  \on  Tanna  bis  Rahnis,  ohne  daÖ 
eine  mulden-  oder  sattelförmige  ScMchtansteliaflg  nachzii^ 
weisen  wäre.  Da  das  Fallen  ziemlich  steil  ist,  «o  fblgt 
daraus»  dafs  diese  Ablagerung  eine  sehr  grofse  Mächtigkeit 
besitzen  niurs. 

Die  Träge  von  dem  Verhalten  der  Grauwacke  gegeii 

den  IrWnschiefer  läfsl  sich  allerdings  nicht  aus  einer  bh)- 

fsen  Betrachtung  der  Karte  beantworten,  aber  wenn  anch 

angenommen  werden  muf^,  dafs  der  Tl^önschiefer  eine  tle-^ 

fere ,    altere   Abiheilung   dieser   Schichten^ppe   und   di6 

Grauwacke  eine  jüngere  Abtheilung   derselben-  ausmadil^ 

so  wird  dodi  die  Begrenzung  dieser  beiden  Ablheilungefi " 

stellenweise  der  Ansicht  sehr  das  Wort  reden,   dafs  der 

Thonschiefer  sich  nicht  in  seiner  ursprüngKcheo,  sondern 

in  einem  veränderten  Zustande  befinde.    In  der  Umgebung 

der  GraoH^EUipsoide  von  Liiutei^aeh  und  Kirdiifterg  nimmt 

der  Thonschiefer  eine»  Beschafibnbdt  an,  welche  ^ni  de9 

Nami^n  Fledkschiefer  odar  Fru^htsckiefer  erw(H*beii 

hat.     Zwischen  Len^nfirid^' und  Treuen,  und  dstUdi»  von 

Rebesgrüir  kann    nMkgeWiesen   werden ,    dafs    di^elM^ 

Schichten,  welche  in:  der  Granitnäbe  als  Fleckscfajbel^i?  wd 

Gneifg  erscheinen  v  in  w^erer  Entfernung  von  demselben 

gewdhnHdie  Thonschiefer  sind;  der  Fledtöchiefer  wird  da^ 

her  als  ein  metamorphlseber  Thonsolueferbek'aqhiett   EbeMSO 

mochte  es  mtt  dem  Thonschiefer /selbst,  mit  dem  Gneyb 

und  Glttnmerschiefor  der  FaD  seai; 

Die  grofse  Granitparthie  dehnt  sich  von  der  Sudspitze 
des  Sächsischen  Voigtlandes  ober  Thierstein,  Marktlentbeni 
Weifsenstadt^  den  Rudolphstein,  den  SchneeJ»erg  bis  zum 
Ochsenkopf  aus,  wo  sie  ihre  W«  S.  W.  Richtung  verläfst 
dnd  sidi  gegen  S.  umbiegt.  NörcOich  derselben  erheben 
sich  aus  dem  Glimmerschiefer  drei  kleinere  Granitpiurthien 
des  Gr.  Kornberges,  des  Hohensteins  und  die  von  Korn-«' 
badt.  Der  Gnei&  fafst  den  Granit  auf  der  Nordseile  von 
Biiainba<^  bis   gegen  MarktleuUiett  ein^  erfällt  den  Rapn 
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xwfeciieft  WvlMMkl  Md  Wdbenstelt;  it^OHreiw  mk 
bei  lAüer^tamlMich  geM  derselbe  in  den.  Gümnmurm^dkg 
Wber.  Dieser  fUR  Im  ARftmtittea  nm  Qnaäe  «bwtaü, 
überragt  nirgends  den  Granit.  Auf  der  SAdseit«  iM  m 
dnrcb  «wei  Kalksflge  awfeKeichiiet,  von  denen  eine  dii^ 
in  den  Omnit  grdntt,  ton  Hobenberg  bis  jensete  Trönlü 
iieb  erstreelKt* 

Von  Volkenreut  bis  Bemeck  folgt  nnmittelbar  auf  dem 
(slimmerschiefer  ein  scbmaler  StreiFen  von  Grauwacke,  der 
in  einem  grofsen  Bogen  über  Nof^  Naila  mit  der  Baapl- 
masse  des  Grauwackeygebirges  zusammenhängt  und  selbsl 
von  Presecli  aber  KapFerbergy  Bemeck  nach  Sparneck  sieb 
wieder  schliefst,  so  dafs  die  grofse  Munchberger  Gneifs- 
partbie  davon  eiDgeschlossen  wird,   und  zwar  nach   dem 
Einfallen  der  Schichten  unzweifelhaft  muldenförmig,  So  da& 
also  hier  eine  grofse  Gneufsparthie  in  der  Grauwacke  nicht 
blofs  durch  Uebersturzung  aufgelagert  erscheint.    Aus   der 
sorgfältigen  Aufzeichnung  der  verschiedenartigen  Gebirgs- 
abänderungen  treten  hier  gleich   eine  Menc^e  interessanter 
Verhältnisse  in  die  Augen.    Die  Richtung  der  Munchberger 
Gneifsparlhie   ist  von  N.  0.  gegen  S.  W.  und  läuft  also 
convergirend  nach  dieser  letzten  Richtung  mit  der  grofken 
Granitmasse  gleich  den  drei  kleineren  Parthien  zusammen. 

Die  Richtung  des  S.  W.^-Abfalles  des  ThCaringer  Wal** 
des,  Fiehtelgebhrges  und  Böhmer  (Mierschen)  Waides»  weh 
eher  Deuts^land  in  einer  geraden  Lin&a  v0n  den  Ufern 
der  Ems  bei  Rheine  bis  nttA  Lins  an  der  Donau  gleioh** 
^m  in  zwei  Theile  zerschneidet,  itocht  sieh  yan  Mark) 
Sehorgast  bis  Kupferberg  bereits  in  dem  GnäifsO' und  in  dea 
umscfaließ;enden  cMoriliscben  nnd  hornblendigen  Thonscbie« 
fin*  bemerlibar.  Im  Innern  des  Gebirges  wird  diese  BieiH 
ttmg  kaum  irgendwo  in  den  ScUchten  und  in  den  6e* 
birgsgränzen  sichtbar.  Von  M«riit  Schorgast  sondert  sich 
noch  ein  Ideiner  Zweig  des  Gneises  in  östlicher  Richtung 
ab,  und  verläuft  sich  in  den  cUoritischen  und  hornblendi- 
gen Glimmerschiefer.  Diese  Einmengungen  von  Chlorit 
und  Hornblende  herrschen  nur  auf  der  S«  0.  Seite  der 
Parthie  i«  Gneise  und  Glimmerschiefer  an  der  S.  W«  ia 
dem  Thoilschief^.  Die  Nord -Westseite,  wo  der  Gneift 
tmniJHelbar  ton  Grauwacke,  und  zwar  allem  Anscheine 
nach  von  einem  sehr  jungen  GMede  dies^»*  weitlanftigea 
Gruppe,  unterteuft  wird,  ist  ganz  frei  von  diesen  Einmen- 
gungen.    Geht  man  von  dem  Gneifsc  von  Herhat  über 
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Pirmeek  in  die  Gegmii  von  ElberBreot,  wo*6rtf  IHbsl^% 
lUMmiMWcher  Fleifo  so  vielartige  Gestatten  ans  den.  Kalk«^ 
brödira  Itervorgezofen  hat^  virelohe  allgemein  ffir  6mih^ 
wkkseh  (d.  li.  der  di^ren  Abtheilung  der  Granwack^  ange-* 
hörig)  gehauen  werden,  so  fiUen  alle  Schichten  gegen 
Sikl^^Ost  und  dib  er^en  Granwackenschiohten,  vyelche  mtn 
vom  Gneifee  aus  betritt,  sind  offenbar  die  obersten  und 
juiigstdn^ 

Durch  welchen  Einflufs  die  Grauwacke  auf  dem  lan- 
gren  schmalen  Zuge  von  Wurlitz  bis  Berneck  zwischen 
Glimmerschiefer,  über  und  unter  sich,  sogar  in  der  unmit- 
telbaren Berührung  des  Granites  von  Kornbach,  in  ihrer 
ursprünglichen  Beschaffenheit  und  ohne  Veränderung  er- 
halten worden  ist,  das  dürfte  wohl  zu  den  Räthseln  gehö- 
ren, die  uns  noch  immer  bei  der  Betrachtung  metamorphi- 
scher  Gebirgsmassen  begegnen. 

Ein  ausnehmender  Fleifs  ist  auf  die  Darstellung  der 
massigen  Gesteine  im  Gebiete  der  Grauwacke  verwendet 
word^.  Durch  die  Farben  sind  zwei  Gruppen  derselben 
unterschieden  worden ,  einer  Seits  Grünsteinbreccie  und 
Grunsteinschiefer,  anderer  Seits  Diabas,  Augitporphyr  und 
aphanitischer  Mandelstein.  Diese  Gesteine  treten  entweder 
ganz  innerhalb  des  Gebietes  der  Grauwacke  auf,  wie  na-^ 
mentlii^  der  Zug  über  Lobenstein,  Saalbnrg,  ScUeitz  bis 
in  die  Gegend  von  Hohenölsen,  d^  parallel  ein  kleinere^ 
Zug  beiMühUruff  sich  verbreitet;  oder  aber  sie  reichen  ans 
diesem  Gebiete  nur  in  dasjenige  des  Thonschief^s  hindn^ 
wie  der  grofse  Zug  von  Hof  über  Plauen  nach  Elisterberg^ 
wie  die  Partie  von  Lichtenberg  und  Heiligenstein.  Auffal- 
lend ist  es,  dafs  diese  Gesteine  ganz  in  dem  Thonschiefer- 
gebiete  nin:  äulserst  selten  auftreten,  während  sie  in  dem 
Granwaekengefoiete  so  häufig  sind;  für  zufällig  kann  diese 
Erscheinung  nicht  gehalten  werden. 

An  der  Nordoslseile  der  Münchberger  Gneifspartie  tre- 
ten diese  Gesteine  mehrfach  hervor,  vom  Ifupferberg  bis 
Enchenreut,  bei  Selbitz,  bei  Krötenbrück. 

Die  Grünsteinbreccien ,  die  mit  ihnen  verbundenen 
Grünsteinschiefer  und  Grünsteintuffe ,  besitzen  eine  sehr 
grofse  VerbreiUing,  sie  scheinen  eines  Theils  in  ihran 
Streiehen  in  Grauwacke  überzugehen,  andern  Theils,  wie 
bei  Flauen,  ganz  selbstständig  und  getrennt  von  derselben 
zfu   sein.    Sie   besteht  gewöhnlich   aus   einer  grob-   und 
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dicIudui^frigeB ,  laucbgröneti  wmI  griniKdigraiies  Gnni^* 
miiss^  welcbe  bald  eckige,  Jiald  nmde  Stacke  vo«  «sdi^ 
grauem  Aphanit^  und  Augilpor|»faiyr<,  so  wie  ve^  tgnhieii 
Mandelstein  umschliefst  Die  Scbiebtung.  ist  Stellenweise 
deutlich,  verschwindet  «her  auch  gaislidi. .  Diese  Breccie 
geht  theite  in  grobe,  dunk^rrune  oder  8chwiezlidibki<ie, 
Uieils  in  feine  olivengrüne  bis  lebdrfaraune  SchieSnr  (Grni- 
steintufTe)  über,  welche  hier  und  da  organische  Restö  ein^ 
schliefsen;    bei  Chrieschwitz  finden  sich  dieselben  in  einer 

froben  Breccie.  Sehr  aufTallend  ist  die  häufige  Verbindung 
er  Kalksteinlager,  welche  entweder  mitten  innerhalb  oder 
unmittelbar  an  der  Grenze  der  Diabese  und  Grünslein- 
breccien  auftreten,  namentlich  zwischen  Lobenstein  und 
Zeulenroda;  die  Kalklager  von  Plauen  gehören  hieriier,  n 
einem  dieser  Lager  kommen  viele  Calamoporen,  im  andern 
Orthoceren  und  in  den  zwischen  liegenden  Schichten  des 
Grünsteintuff'es  viele  Astraeen  vor. 

Die  GruBsteittbreccie  ist  gegen  die  Schiefer  so  eigen** 
thümlich  gelagert,  dafi»  es  aufserord entlich  schwierig  er- 
Sc^int,  die  gegenseitigen  Verhältnisse  dieser  Gesteine  zu 
bestimmen.  Sdriefrige  Mandelsteinbrecde  bildet  einen  nur 
wenig  unterbrochenen  Zug  von  Fahren  bis  Oschitz,  sie 
enthiUt  knollige  und  eckige  Stücke  eines  aphanitisdien 
Diabas-Mandelsteins.  Das  Saalthal  von  Hof  bis  Joditz,  dtf 
HöUenthäl  bei  Licht«niierg,  der  Felsengrund  zwischen  Ge- 
roldsgrün und  Dürrenwatd  bieten  besonders  lehrreidie 
Stellen  für  die  Ermittelung  der  gegenseitigen  Verhätnisse 
dieser  Gebirgsarten  dar. 

Diabas,  ein  Gemenge  aus  Oligoklas  oder  Labrador  wä 
etwas  Augit  und  Magneteisen  und  Augitporpbyr,  kemnt 
besonders  ausgezeichnet  bei  Heinrichsruh,  Langebuch^  MuU- 
trufT,  bei  Trogau,  Schottenhammer,  Krötenmühle  vor. 

Noch  verdient  in  dem  Grauwackengebirge  der  Kiesd- 
schiefer  bemerkt  zu  werden,  welcher  in  der  Gegend  voi 
Schleiz,  MühltrufF,  Pausa,  in  der  Nähe  des  Dröfsweiner 
Thonschieferkeils,  in  der  Linie  von  Schleiz  bis  Hohenölseo, 
in  der  Gegend  von  Ronneburg  vielfaeh  voriiommt;  die 
gröfseren  Züge  desselben  scheinen  unabhängig  von  de« 
Schichtenbau  des  Gebirges  zu  sein,  laufen  quer  über  die 
Schichten  weg  und  finden  sich  grofsentheils  in  der  Nabe 
der  Grünsteine,   wobei   nur   erinnert   werden  kann,    dtik 


Digitized  by 


Google 


591 

Fr^ieslöben  sofcon  Kieselschiefergänge  aus  der  Gegend 
von  Sieben  und  Naila  angeführt  hat. 

fgo  klcHi  aoch  der  Raum  ist,  4en  i]as  Flötzjgebirge  in 
der  sadwwf^icben  Ecke  der  Section  XX  eiuaimrat,  so  in- 
teNü^itnt.  ßind  doo)i  die  liier  dargeisteUten  und  durch  Fi:o-* 
fik  eriäuterten  Verhältnisse.  Unmittelbar  am  Gebirgsrande 
ist*  da^  Einfeilen  der  Keuper-  und  Muschelkalkschichten 
wi4effstfin%,  nadi  dem  Gebirge  hingeneigt  Es  ist  eine 
äboli«^  Erscheinung,  wie. am  Nordrande  des  Harzes,  nur 
mit.dem  ;ünterscbiedQ,  dafs  hier  zwischen  Klauerndorf  und 
^M0n4o(rf  das  Fallen  flach  ist,  während  die  Schichten- 
steUtmg  /am  Harzrande  ganz  stefl  ist.  Sobald  Keuper^  Mu-r 
sobelkalk  und  bunt^  Sandstein  vom  C^birgsrande  sich  ent* 
fernen,,  dann  Hegt  Keuper  unmittelbar  auf  dem  bunten 
Spadstein.  Die  Z^reifsungslinie  mufs  also  den  bunten 
Swdstein  durchscbneidem ,  so  dafs  auf  der  vom  Gebirge 
ab|ßwendeten  Seite  dßv  Muschelkalk  zurückbleibt  und  gar 
mU  die:  Oberfläche  errddbt. 

V,  D. 


12.  Carte  geologique  de  la  chaine  du  Tatra  et 
des  soulevemens  paralleles.  Berlin,  chez  ^. 
Schropp  et  Comp. 

Her  Verfasser  dieser  Karte,  welcher  sieh  auf  derselben 
«At  genannt  hat,  ist  der  Prof.  Zeus  ebner  von  Kraka«, 
der  sich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  geo- 
togöchen  Untersw*ung  der  Karpathen  beschäftigt  und  bis- 
her nur  Einzelnes  darüber  bekannt  gemacht  hiÄ.  Die  vor- 
lieg^de  Karte,  auf  der  die  Beobachtungen  ^sammenge* 
stellt  sind,  gewährt  dip  Hoffnung,  dafs  eine  VeröffentlichiHig 
derselben  nachfolgen  wird.  Sie  umfafst  den  Raum  von 
3«»  iO'  bis  ÄJo  0.  L.  und  48«  20'  bis  49«  30'  N.  B.  und 
reicht-  so  von  Krenmitz  und  Sch^nnitz  bis  nach  Bperies 
und  Kaschau.  Der  nördliche  Abfall  des  Gebirges  nach 
^em  .WekhseUkat  bin  ist  nicht  mehr  auf  der  Karte  enthal- 
ten, dagegen  ein  Theil  des  südlldien  AbfaUes  nach  den 
•Rkepen  der  Donau  hin,  wdche  von  Tertiärformationen  bei 
<led[t  werden;        .    >     . 
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Auf   diese  Weise    ersdietnl    der   KarpfttheiisliuidisIriR 
(Gr^s  Karpathique)  Macigno,  an  dem  ganzem  nördfiebeo 
Rande  derlCarte  ununterbrochen  herrsdiend.    Die  Richtung 
Seiner  Scbiehten  wird  sehr  be^mmt  angpedeutel  durch  die 
Lager  des  Ammenitefi-Kaiksteims  (OiAoaire  ä  Anmioiities); 
um  die  nihere  Kenntnifs  seiner  Versteinerungen,   welche 
so  überaus  \Vichtig  für  die  richtige  Paralleltsitung  desKar- 
{»afhlschen  Sedimentgebirges  sind,   hat  sich  der  Verfiiss^ 
SüÜen  sett  vielen  Jahren  die  dankenswerrtieslen  Verdienste 
erwoiten.    Der  grofse  Zug  dieser  Gesteine  läfist  sieh  .mt 
Kttbin  am  Orawa  ober  Rogoznik  und  Szaflmry,  Czorsztyi 
amDimajec,  den  berühmten  Fundorten  mannigfacher  Petre- 
fiAoten^  nach  Sieben-Linden  und  Zeben,  nordlch  vonfi|)6« 
ries  auf  eine  Ldnge  von  28  geogr.  Meilen  terfdlgeh,  oim 
dafs  die  Karte  die  dstlioiie  Beendigung  desselben  beneitt 
tseigte.    Weiter  gegen  Westen  sind  nur  zwei  kleine  Zige 
dieses  Ammoniten- Kalksteins  bei  Rudina  und  €zacza  aii- 
j^eg^n.    Mft  diesen  Schichten  ist  nun  noch  zu  verbfndes 
der  Alpenkalkstein  (Calcaire  Alpin),  wekher  nähbr  als  L las 
bestimmt  wird;  zwischen  demselben  und  dem  Karpathen- 
sandstein  und  sich  an  ein  Paar  recht  wichtigen  Punkten  an 
dieser  Stelle  gerade  wiederholend,  ist  der  Nummuliten-Do- 
lomit  (Dolomie  ä  Nummulites)  angegeben;  er  bildet  sowohl 
an  dem  nördlichen  Abhänge  der  Tatra,  als  in  dem  Wag- 
thale  einen  Zug,  welcher  sich  zwischen  dem  Lias  und  dem 
^arpathensandstein  fortzieht.    Es  möchte  dieses  Verhältnife 
wohl  allerdings  noch  einer  näheren  Erläuterung  bedürfen, 
da  wohl  kaum  anzunehmen  ist,  dafs  der  Nununuliten^Dolomi^ 
eine  Schichtenabtheilung   zwischen    diesen  beiden,   mitbin 
em  Glied  i&  JäragrUpt)e  biklien  ns&ohte.    Unmittelbar  m 
Bande  der  krystallimschdn  GebirgSmasien  taucht  noch  n»* 
4er  dem  Liaa  rother  Sandstefn  h^vdr,  die  ilti^te  Abthei*^ 
lang  des  Siedimentgebirges  hier  wie  über&aupt  vorhmr^eal 
4n  den  alpiaisch^n  Gebirgssystemen.    Die  Analogien  dieser 
-mlchlifen  und  weit  verbreiteten  Sdiickl)en  mit  daien  dtf 
Aip^  sind  sogleich  in  die  Augen  springend. 

I  Aus^  diesen  kommen  die  kryatalltniscbaei. Gesteine  int 
)höfaenGebirgspm*tieen  hervor,  welche  sich  in  drei  Haupl^ 
^fmppen  ordnen  lassen;  die  bestimmte  Richtung,  d^eselbes 
AToii  Ost  gegen  West  tritt  auf  der  Karte  iekä  d(MMA  M*- 
iT^.  j'Znr  nötdlicben. Gruppe  gehört  die  Tatra mtt  deitgtofc* 
4eri  Granitpartie  dieser  Gebirgslsysteroe,  ier  hctmiizesr  SfriM 
8012  Fufs  und  des  Krywan  7684  Fufs,  dochf  nlctt  4  IW- 
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leh  lang  und  ivenigdr  «ts  zWei  breit.    An: den  Granit  schliefst 
sich  gegen  West  Gneirs  mit  seto  wenigem  Olimm^rscUe*- 
fer,   Talk-  und  Chloritschiefer  an,  aus  denen  am  Siwa  5470 
-Fisfil  ^ii^  eine  Ui^ine  Granilpartie  erhebt; 
—  ij   -     ..        •        / 

In  der  T^Iä^gerlen  lyostiioben  Hicbtung  der  Tatra  tritt 
am  «ftteten  Wiag  zwischen  Strec^fio  und  Parnica  noch  eine 
Granitpartie  aus   dem  Lias  hervor,  nur  auf  der  Nordseite 
vom  ji^then  Sandstein  begleitet,  ohne  krystallinische  Schie- 
fer. '  Aofser  den  kleineren ,  ebenso  aus  dem  Lias  auftau- 
chenden Graniten  von  Rosenberg  und  der  Tatra  tritt  zwi- 
sdien  dem  Wag-  und  Granthaie  ein  schmaler  Granitrucken 
hervor,  welcher  im  Djumbir  am  östlichen  Ende  6287  Fufs 
Höhe  erreicht.    Die  Reihenfolge  der  Schichten  vom  Kar- 
paUiensandstein,  Nummuliten- Dolomit,  Lias,  rothem  Sand- 
stein wiederholt  sich  auf  ganz  gleiche  Weise  an  dem  nörd- 
hchen  Abhänge  der  Tatra  und  wenn  man  aus  dem  Wag- 
thale  nach  dem  Djumbir  aufsteigt.    Dieses  Yerhältnifs  giebt 
besonders  deshalb  eine  bestimmte  Vorstellung  von  der  He- 
bung der  Tatra,  weil  an  ihrem  sädlichen  Fufse  diese  Reihen- 
folge gänzlich  fehlt  und  unmittelbar  Granit  und  Karpathen- 
sandstein  an  einander  gränzen.     Der  Granit  des  Djumbir 
hangt  südwärts  bis  in  das  Granthal  mit  Gneifs  zusammen, 
westlich   erstreckt   sich  derselbe,    Granit  und  ein  talkiges 
Conglomerat  (Conglomerat  talqueux)  nach  Herrngrund.    Süd- 
lich vom  Granthaie  dehnt  sich  eine  grofse  Talk-  und  Chlorit- 
schieferformation  aus  der  Gegend  von  Neusohl  bis  Kaschau 
auf  eine  Länge  von  20  Meilen  von  Westen  gegen  Osten 
aus.  Der  Zusammenhang  dieser  krystallinischen  Schiefer  mit 
dem  Gebirgssysteme  des  Djumbir  findet  in  der  Nähe  von 
Briesen  nur  auf  eine  ganz  kul*ze  Strecke  statt.    Lias  bringt 
von  Rothenstein  bis  Theisholtz  eine  Trennung  hervor.   Der 
schwarze  Thonschiefer  (Phyllade  satine)  von  Schmölnitz, 
der  Gabbro  von  Dobschau,  zeigen  die  Richtung  von  Ost 
gegen  West  ganz  bestimmt. 

Trachyt  und  trachytisches  Conglomerat  nimmt  den  gan- 
zen südwestlichen  Theil  der  Karte  ein,  ohne  dafs  gegen 
Süden  und  Westen  bereits  die  Gränze  dieser  Gebirgsarten 
erreicht  werden. 

Der  Maafsstab  der  Karte,  ttsVisv  der  wahren  Grofse, 
genügt  schon  zur  Darstellung  von  vielem  Detail,  das  Flufs- 
netz  ist  ziemlich  vollständig;  Ortsnamen  sind  weniger  an- 
gegeben,  so  dafs  die  Grenze  der  Gebirgsarten  und  die 
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Farben  um  so  leichter  zh  imtersdieiden  .sind, 
Bergscbraffining  darauf  imgebrädit  i^. 

r 
Diese  Karte  müfs  als  ein  werthvoller:  Beitrag  zur 
gnostischen  Kenntnifs  eines  interessanten  Gebirgslandes 
trachtet  werden,  nnd  wird  jedenfalls  zm  ErlaUlerat^ 
Beschreibungen  dienen,  welche  sp&teriiin  zur  KenüHi» 
Publikums  kommen.  .  !:j- 

V.  D^*' 
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